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Hannover, 
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1832. 


Keuere 


Kirhengeſchichte 


der 


Hannoverfihen Staaten 
von | 
1650 dis zum Schluffe- des Jahres 1830, 


mit ftetem Hinblid 


auf bie 


allgemeine Kirchengefchichte, 





Johaun Karl Fürchtegott Schlegel, 


Rath bei Königlichem Gonfiftorio in Hannover 





Hannover, 
im Berlage der Helwingfhen Hof: Buchhandlung. 
1832. 
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An 


Seine Majeftät 


den 


König von Großbritannien und von Hannover, 


Wilhelm den Bierten, 


u. 23 ⁊c. 


meinen allergnäbdigften König und Herrn. 
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Alterdurchlauchtigfter, Sroßmächtigfter 
König, 
Allergnädigfter Herr ! 


Hoc erhebend ift das befeligende Gefühl, 
fih von einem erhabenen Monarchen 
beberrfcht zu willen, der geoßgefinnt und 
bochherzig mit feltener und ausgezeichnetiter 
Weisheit, Güte und Gerechtigkeit, ausge— 
rüftet mit allen hohen. Regenten- Tugenden 
Millionen in allen Welttheilen. beghickt, der 
das Staats-Ruder auch in den ſchwierigſten 
Verhältniffen zum: allgemeinen Wohl der 
Menichheit ruhmvoll mit ‚Sicherheit lenkt, 
und dadurch dem Föniglichen : Diademe den 
aͤchten Glanz und die wahre Weihe ertheilt. 
Als einen folchen verehren Em. Königlichen 
Majeftät getreuen Hannoverſchen Unter- 
thanen Alterhöchftdiefelben, und finden einen 
Stolz darin, in bingebender Anhänglichkeit 
und Liebe Feiner andern Nation Höchitdero 
weitumfaſſenden Reiche hierin nachzuftehen. 


Erfreulich iſt ed. mir, daß ed mir durch die 
Huldvolle Erlaubniß, dieſes vaterkändifche 
Werk Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt widmen zu 
duͤrfen, vergonnt worden, dieſe devoten Ge- 
ſinnungen in Uebereinſtimmung mit allen 
getreuen Unterthanen unter dem heißeſten 
Wunſche für: die lange Fortdauer dieſer 
glorreichen Regierung und des mit allen 
Segnungen zu uͤberſtnͤmenden, im Wohlſeyn 
zu nun Lebens laut ausfprechem. zu 
dürfen; der ih im: tiefiten Unterwuͤrfigkeit 
bid Aw meinem vielleicht under Lebensziele 
ſteis verbleibe: 


2 Eurer Königlichen Maje ſtät 


z — J aleruntethaͤnigſter. Diener, 
nd ne han Carl Fürchtegott Schlegel. 





Drittes Subferibenten - Berzeichniß. 


Ihre Königlihe Majeftät, die Königin von Großbritannien 
und von Hannover in London. 

Seine Königlihe Hoheit, Herr VicesKönig, Herzog von Cam: 
bridge in Hannover. 

Ihre Königlihe Hoheit, Frau Vice: Königin, Herzogin von 
Cambridge in Hannover. 

Ihre Königlihe Hoheit, Frau Bictorie, Herzogin von Kent 
in 2ondon. 

Seine Durchlaucht, der regierende Fürft Paul Alerander Leopold 
zu Lippe: Detmold. 

Seine Durchlaucht, der regierende Fürft zu Schaumburg:Lippe 
(Büdeburg). 

Shre Durchlaucht, die Prinzeffin Caroline zu Schaumburg: 
Lippe, zwei Eremplare. 

Seine Hochfuͤrſtlichen Gnaden, der regierende Herr Graf zu 
Stollberg:Wernigerode, zu Wernigerode, 


* * * 


Seine Excellenz Herr Kriegsminiſter, Graf von Alten in 
Hannover. 

Herr Albers, Paſtor in Liebenau. 

Herr Albrecht, Juſtizrath in Hildesheim. ri“ 

Herr Amelang, Buchhändler in Berlin, zwei Eremplare, 

Arnoldſche Buchhandlung in Dresden. 

Herr Ballhorn Rofen, Ganzleis-Director in Detmold. 

Herr Bauer, Superintenbent in Elze. 


Herr v. d. Bed, Oberft in Gelle. 

Madame Bededorf in Hannover. 

Herr Beneden, Paftor in Küften. 

Bibliothek der Societät in Hannover. 

Bibliothek des Königlichen Gonfiftorii in Hannover. 

Bibliothef der allgemeinen Stände in Hannover. 

Bibliothek des Königlichen Ober-Appellations-Gerichtes in Gelle. 

Bibliothef des Andreanumsd in Hildesheim. 

Bibliothef der General-Infpection in Wolfenbüttel. 

Bibliothek ded Magiftrats zu Münden. 

Bibliothek des Königlichen Conftftorii zu Stade. 

Herr D. 3. Blohm, Paftor in Achim, 

Herr Bodelmann, Paftor in Hainholz. 

Herr Borntväger, Superintenbent in Uslar. 

Herr Brakebuſch, Doctor der Theologie, Confiftorial = Affeffor, 
Supgrintendent in Groß: Solfchen. 

Herr Brandes, Hoftapezier in Hannover. 

Herr Breiger, General:Superintendent in Harburg. 

rau Aebtiffin von Bremer, in Marienwerder. 

Herr Brodhaus, Buchhändler in Leipzig. 

Herr Brohm, Schulrath, Ritter, in Ilfeld. 

Herr Bufle, Paflor an der Deutfh:Hamburgichen Kirche in 
London. 

Der Civil: Club in Göttingen. 

Herr Cohen, Kriegs:Agent in Hannover. 

Witwe &% Cohen in Hannover. 

Herr Cohen, Alerander, in Hannover. 

Herr Cohen, Doctor in Hannover. 

Frau Aebtifjin von Cornberg, in Baffum. 

Herr Ereffenbrud in Yftad. 

Herr Erome, Paſtor in Iber. 

Herr Crone in Wismar. 

Die Croneſche Buchhandlung in Osnabrüd, zwei Eremplare. 

Herr Crop, Paſtor in Dtterndorf. 

Herr Crufius, Superintendent in Lüneburg. 


Herr Cruſius, Superintendent zu Hahmüphlen. 
Herr Erufius, Paſtor zu Eberholzen. 

Herr von ber Deden, Drofi in Bremervörde 
Herr Deide, Pastor primarius in Waldrode. 
Herr Deihmann, Senior, in Lüneburg. 

Herr Dille, Superintendent in Diepholz. 

Die Dieterihfhe Buchhandlung in Göttingen, drei Eremplare. 
Herr Döring, Amtd:Affeffor in Lüchow. 

Herr Effler, Superintendent in Nienburg. 

Herr Eggers, Superintendent in Bledede. | 

Herr Eggers, Superintendent in Pattenfen. 

Herr Ehlers, Canzlift in Hannover. 

Herr Baron Erdöly in Peft. 

Herr Ernft, Amtmann in Wiebrehtöhaufen. 

Herr Ernft, Paſtor in Langenhagen. 

Herr Errleben, Amtmann in Achim. 

Herr Esken, Paftor in Avendshaufen. 

Gtlingerfhe Buchhandlung in Würzburg. 

Herr Etzdorf, Superintendent in Bilfen. 

Herr Fehlhaber, Eanzlift in Hannover. 

Herr Felſecker, Buchhändler in Nürnberg. 

Herr Firnhaber, Paſtor in Daffenfen. 

Herr Flügge, Amts-Aſſeſſor in Gronau. 

Herr Friedrichs, Paftor in Binnen. 

Herr Fromme, Superintendent in Hardegfen. 
Herr Seife, Paſtor in Wettmeröhaufen. 

Herr Geisler, Buhhandler in Bremen, zehn Eremplare. 
Die Gerftenbergfche Buchhandlung in Hildesheim, drei Eremplare. 
Herr Goldmann, Dr., Paftor in Groß: Dahlum. 
Herr Greger, Rector in Fallersleben. | 

Herr Gruffenberg, Paſtor in Wipshaufen. 

Herr Günther, Paftor in Hoyerhagen. 

Herr Gumprecht, Dr. jur. in Hannover. 

Herr Haarmann, Superintendent in Vienenburg. 
Herr Haccius, EonfiftorialsSecretair in Hannover. 


Herr Hahn, Commerz:Rath in Hannover. 

Die Hahnſche Hof-Buchhandlung in Hannover, eilf Eremplare. 

Herr von Hake, Ober-Forftmeifter in Hasperde bei Hameln. 

Herr Hardeland, Paftor in Nienftedt. 

Herr von Harling in Eimbed. 

Herr Hartmann, Kaufmann in Leipzig. 

Herr Harzig, Doctor in Emden. 

Herr Helm, Buchhändler in Halberftadt. 

Herr Hempel, Superintendent in Falleröleben. 

Herr Herold und Wahlftab in Lüneburg, drei Eremplare. 

Herrmannfhe Buchhandlung in Frankfurt. 

Herr Heile, Superintendent in Hoya. 

Herr Heyne, Amtmann in Barfinghaufen. 

Herr Hille, Amt3auditor in Nordheim. 

Herr Himftedt, Paftor in Marienfee. 

Herr Hinderfin, Paftor in Goslar. 

Herr Hoffmeifter, ©. 3. 2%, Gonfiftorial:Rath und Abt in 
Königälutter. 

Herr Hüpeden, Director in Celle. 

Herr Sacoböhagen, Superintendent in- Düshorn, 

Herr Saques, Sammer:Agent in Hannover. 

Herr Kayſer, Paftor in Voͤlkſen. 

Herr Kerfting, Buchhändler in Münden. 

Herr Kettler, Superintendent in Gifhorn, 

Herr Klingfochr, Paftor in Ealefeld. 

Die Klofter:Bibliothef in Loccum. 

Herr Knopf, Amts:Affeffor in Bruchhauſen. 

Herr Koch, Königl. Großbritannifch s Hannoverfcher Poftmeifter 
in Hamburg. 

Herr Koch, Paflor in Achtum, 

Herr Köfter, Dr., Ober-Gerichtö:Procurator in Hannover, 

Herr Kolbe, Paftor in Stödheim. 

Kriegerfhe Buchhandlung in Eaffel. 

Herr Küper, Hofprediger in London, zwei Erempfare auf Belins 
papier, 


Herr Lamprecht, Paftor in Neuhaus. 

Herr Langeloß, Paſtor in Iſenhagen. 

Herr Langenbed, Superintendent in Sandftadt. 

Freiin Louiſe von Lehzen in Kenfington. 

Herr Lenz, Superintendent in £eer. 

Herr Leopold, ConfiftorialAffeffor in Hannover. 

Herr Lodemann, Leibmedicus in Hannover. 

Herr Ludewig, Superintendent in Wittingen. 

Herr Lübrecht, Superintendent in Münden. 

Herr L. €. F. Lühring, Paftor in Pattenfen. 

Herr Lüngel, Juftizrath in Hildesheim. 

Der Magiftrat der Reſidenzſtadt Hannover. 

Der Magiftrat zu Emden (durh Hrn. Amtmann Eifendeder). 

Der Magiftrat zu Uelzen, 

Herr Graf Mansfeld in-Mündhen. 

Herr Mar et Comp., Buchhändler in Breslau. 

Frau Aebtiffin von Meding in Barfinghaufen. 

Herr Meißner, Ganzlei:Procurator in Göttingen. 

Herr Merkel, Paftor in Lüneburg. 

Herr Metzenheim, Paftor in Uetze. 

Herr Meyer, Geheimer-Rath in Berlin. 

Herr Meyer, Gerhard, in Bremen. 

Herr G. C. E. Meyer, Buhhandler in Braunfchweig. 

Mevyerfhe Hofbuhhandlung in Lemgo, vier Eremplare, 

Herr Mörfchner und Jasper, Buchhändler in Wien. 

Herr Müller, Paftor in Odagſen. 

Herr Müller, Paftor in Alfeld. 

Herr Müller, Paftor in Röffing. 

Herr Muͤnchmeyer, Superintendent in Großen:Berkel. 

Herr Mylius, Buchhändler in Berlin, für die Königl. Bibli— 
othef. 

Herr Niedmann, Paftor in Goslar. 

Herr Noͤldeke, Superintendent in Weihe, 

Herr Nöldeke, Candidat in Hannover. 

Herr Nöller, Superintendent in Eimbed, 


Herr Ofann, Superintendent in Seelze. 

Herr Oſchatz, Paftor in Füneburg. 

Herr Dfiander, Buchhändler in Tübingen. 

Seine Hohwürden Herr Bifchof Oſthaus in Hildesheim. 

Herr Oſthaus, Ganonicus in Hildesheim. 

Herr Osy, Kaufmann in Antwerpen. 

Herr Parifius, Paftor in Lauenftein. 

Herr Petri, Paftor in Luͤthorſt. 

Herr Perthed und Beſſer, Buchhandler in Hamburg, fechd 
Eremplare. 

Herr Philippi, Paftor in Meine. 

Herr Reade, Alfred, in Hannover. 

Herr Rededer, Friedrich, in Hannover. 

Herr von Reden, Amts-Aſſeſſor in Welten, 

Herr Regensperg, Buchhändler in Münfter. 

Herr Reiche, 3. G. C., Paſtor in Schladen. 

Frau Aebtiffin L. Ritmeier in Wienhaufen. 

von Rohdenfche Buchhandlung in Luͤbeck, zwei Eremplare. 

Herr Rofcher, Amtmann in Neufteinbrüd. 

Herr Rofe, Amtmann in Lemförbe 

Herr Ruperti, Dr., Superintendent in Göttingen. 

Herr Rupftein, Confiftorial:Rath in Hannover. 

Herr Scharf, Amts-Aſſeſſor in Achim. 

Herr Schaumann, Commiffair in Hannover. 

Herr Schaumburg et Comp., Buchhändler in Wien. 

Herr Schilling, Paftor in Brüninghaufen. 

Frau Galculatorin Schläger, in Hannover. 

Herr Schläger, Pastor primarius in Hameln. 

Herr Scleiter, Paftor in Lutterhaufen. 

Herr Schlie, Paftor in Luͤtgenſchneen. 

Herr Schloetke, Paftor in Büden. 

Herr Schlotheuber, Paftor in Flegeſſen. 

Herr Schmidt, Paftor in Lauenberg. 

Herr Schnabel, Paftor zu St. Andrae in Hildesheim. - 

Herr Schnefe, Paftor in Rofenthal. 


Schulbuchhandlung in Braunſchweig. 

Schulzſche Buchhandlung in Oldenburg, ſieben Exemplare. 

Herr Schuſter, Conſiſtorial-Rath in Eelle, 

Herr Schwarz, Amtmann in Ifenhagen. 

Herr Schäfer, Senior, bifhöfliher Commilfarius in Oberfelb. . 

Herr Soeft, Hofrath in Ruthe. 

Herr Soltmann, Paftor in Coppenbrügge. 

Herr Stang in Verden. 

Herr Starfe, Superintendent in Winſen. 

Herr von Steinberg, Gutöbefiger in Brüggen. 

Herr von Stern, Hofjägermeifter in Mecklenburg. 

Das Stift St. Alerandri in Eimbed. 

Das Stift St. Bonifacii in Hameln. | 

Stifts-Eapitel zu Bardowid. 

Stift St. Beatae Virginis zu Eimbed. 

Herr Stod, Oberamtmann in Lüchow. 

Herr von Strombed, Zürftl. Lippfcher Geheime:Rath in Wolfen: 
büttel. 

Herr Rath Zelllamp, Ober:Revifor in Hannover. 

Herr Thilo, Paftor in Salzderhelden. 

Herr Thöne, Paftor in Gronau. 

Herr Tochtermann, Gonfiftorial:Secretair in Hannover. 

Frau Aebtiffin von Toͤbing, im Klofter Medingen. 

Herr Bandenhöd und Ruprecht in Göttingen, ſechs Exemplare, 

Herr Veſpermann, Stadt:Eaffier in Hannover. 

Herr Volborth, Confiftorialrath in Nieder-Sachswerfen. 

Herr Wahsmuth, Confiftorial-Secretair in Hannover, 

Herr Wahlmann, Bürgermeifter in Pattenfen. 

Herr Wallis, Buchhändler in Conſtanz. 

Herr Wallishaufer, Buchhändler in Wien. 

Herr Weber, Superintendent in Bovenden. 

Herr Weber, Buchhändler in München. 

Herr E. Weber, Buchhändler in Bonn, zwei Eremplare. 

Herr Wehmann, Paftor in Moringen. 

Herr Weinhagen, Paftor in Rhoden. 


Herr Wenbeburg, Paftor zu Beuchte. 

Herr von der Wenfe, Drofi in Knefebed, 

Frau Aebtiffin von der Wenfe, in Lüne. 

Herr Werner, Gerihhtöhalter in Gronau. 

Herr Weftenfee, Confiftorial:Rath in Wolfenbüttel, 

Herr Wichmann, Rath in Celle. 

Herr Wiehen, Probft in Lüchow. 

Herr Wiefeler, Paftor in Satemin. 

Herr Wigand, Prediger in Aplern. 

Herr Witte, Confiftorial-Rath in Hannover. 

Herr Wolde, Paftor in Soltau. 

Herr Wolper, Conrector in Lingen. 

Seine Ercellenz Herr Oberjägermeifter von Zaſtrow in Han: 
nover. 

Herr Bernial, Paftor in Groß : Hilligsfeld. 


* * 


Die zu fpät eingelangten P. T. Herren Subſcribenten 
konnten nicht mehr vorgedrudt werben, und wollen es gütigft 
entſchuldigen. 


Bortede 





Aufgefordert von mehreren Freunden der vater- 
ländiſchen Kirchengefthichte, welche, da alle Welt- 
begebenheiten mit einander verkettet ‚find, auch 
ftetö in die politifche Gefchichte eingreift, Habe ich 
ed unternommen, fie bis auf Die jetzigen Zeiten, 
als bis zum Schluffe des Jahres 1830. fortzu⸗ 
führen, indem die Geſchichte ſtets an Jntereſſe 
gewinnet, je mehr ſie ſich der Gegenwart nähert, 
in der wir ſelbſt befangen ſind, die aber freilich 
nur durch die anſchauende Kenntniß der Ver— 
gangenheit verſtanden und gehörig gewürdigt 
werden kann. Die vorhergehende Kirchengeſchichte 
iſt daher nur als Einleitung der gegenwärtigen 
zu betrachten, und nur beide zuſammen können 
ein vollendetes Ganze bilden. 

Wenn dieſe neuere Kirchengeſchichte — nicht 
eine jo große Weltbegebenheit vor Augen ſtellt 
als die Reformation, die bis jetzt einzig in ihrer 
Art iſt; ſo bleibt ſie doch reich an wichtigen 
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Ereigniffen, und bietet einen fruchtbaren Stoff zu 
Betrachtungen dar, worin fie der frühern Gefchichte 
wenigftend gleich fteht. Die Particular= Gefchichte 
eined einzelnen Landes muß aber nur ald ein 
abgeriffenes vereinzelted Glied erfcheinen, wenn 
man nicht den Blick auf das vollſtändige Ganze 
oder dad Allgemeine hinrichtet; fo wie denn Die 
verschiedenen Particular-Gefchichten nur allein die 
Kichtigkeit der allgemeinen Umrijfe ‚bewähren, mit 
welchen "fich "die allgemeine Geſchichte begnügt; 
in welchen Geſichtspuncte ich dieſe Kirchengeſchichte 
zu behandeln geſucht habe. Ebendeshalb hat denn 
auch’ die Aufmerkſamkeit auf Gegenſtände hinge— 
lenkt werden müſſen, welche die allgemeine Kirchen— 
geſchichte, wenn ſie auch ſolche nicht gänzlich übers 
geht, doch nur. Teiferberührt, um fich nicht: in ein 
unermoßliches Meer zu verlieren. - 

1... Wet dem Reichthum des Stoffes: habe ei 
mich auch hierin möoglichſt beſchränken müſſen, 
damit nicht ndiefe Geſchichte wider meine Abſicht 
zu einem großen Werke erwachſe. In dem erſten 
Abſchnitte, als der Geſchichte des ı Flirftenthums 
Lüneburg: bis zum Ausſterben dieſer  Fürftlichen 
Linie, habe ich, da in der That in der chriſtlichen 
Kirche nichts unwichtig erſcheint, fie in allen 
einzelnen. Eigenthümlichkeiten und den innern kirch⸗ 
lichen Einrichtungen, vorzüglich in. Abſicht des 
daraus hervorleuchtenden Geiſtes der Religioſität, 


aber auch in Abficht ihrer "zeitlichen Verhältniſſe 
als Kirchen-Sorietät zu fehildern geſucht; wobei 
auch das Augenmerk auf das allmählige Hin— 
ſchwinden des Aberglaubens, imd den nur allmählig 
fi) ausbildenden Geift der Duldſamkeit hingelenkt 
werden mußte. Ä 

In dem fernern Abfchnitte habe ich die Ge: 
fchichte nur in ihren größern Haupfzügen hervors 
gehoben, um diefe in ein deſto helleres Licht zu 
ftellen, ohne jedoch deshalb: den Faden der Gefchichte 
in feinen fortfchreitenden Webergängen abzureißen 
oder dDiefe zu hemmen. In dem zweiten Abſchnitte, 
ald der Kirchengefchichte des Fürſtenthums Calen⸗ 
berg - bis zur Vereinigung mit dem Fürſtenthum 
Lüneburg fällt unter andern die höchſt merkwürdige 
Gefchichte des zur Fatholifchen Religion überges 
fretenen Herzogs Johann Friedrich, eined eben fo 
weifen als gerechten Regenten, reich an Greigniflen, 
die bisher noch nicht gehörig dargelegt worden. 
Ferner entftehen unter der Regierung des. hoch— 
berzigen und duldfamen Churfürften Ernft Auguſt 
erneuerte Verſuche einer Religions-Vereinigung 
. unter Mitwirfung von Molan und Leibnig,. ernfter 
als zuvor, Wobei die Stadt Hannover. ges 
wiffermanßen der Mittelpunet der — 
ward. 
Der dritte Abſchnitt, als die Geſchichte bes 
achtzehnten und neunzehnten Zahrhunderts, ift der 
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reichfte am wichtigen und mannigfaltigen Begeben⸗ 
heiten. : Der ſchon am Ende des vorhergehenden 
Jahrhunderts fich  geiußerte Hang zur religiöfen 
Schwärmerei zeigt ſich faft ein halbes Säculum 
hindurch; dernohnerachtet ‚hebt der. Geift höherer 
Bildung fich mächtig empor. In dem Fortfchreiten 
entwickelt ſich ein Kampf der Aufklärung, aber aud) 
wohl der überhandnehmenden Freidenferei mit den 
Gegnern derjelben, bis die neu entſtandenen philo— 
fophifchen Schulen ein richtigered Gleichgewicht 
dieſes Kampfes veranlaffen. -Mitten unter dieſen 
Beſtrebungen erhebt fich die franzöfifche Revolution 
zum großen Nachtheil der Kirche. Ohnerachtet 
aller diefer Entgegenftrebungen gewann unter der 
glosreichen Regierung ihrer erhabenen Regenten 
dad vaterkändifche Kirkhen= und Schulweſen immer 
mehrere Ausbildung, und der Begriff einer edlen 
Duldſamkeit erreichte endlich feine, legte Vollendung; 
Doch diefe wenigen bervorgehobenen Züge werfen 
nur ein fchwaches Licht auf einen fo höchft wichtigen 
Zeitpunct, deſſen letztes Ziel mit den Augen noch 
nicht zu erſpähen iſt. 

Wie die Religiond= und Kirchengeſchichte eine 
allgemeine Angelegenheit der Menſchheit iſt; fo 
ſoll auch billig jeder nach ſeinem verſchiedenen 
Standpuncte irgend eine Befriedigung darin finden, 
ſey es auch, daß er ſich von dem einen oder andern 
Gegenſtande mehr angezogen fühlt; weshalb auch 


x 
verfchiedenartige Rüdfichten dabei eintreten. :Des- 
halb habe ich denn and) in dem erften Abfchnitte 
vorzugswei,e die Geiftlichfeit des Vaterlandes Yiebpi 
in Augen gehabt, daher er denn auch verhilftike 
mäßig größer erfcheint als die übrigen. Der zweit 
Abſchnitt ift vielleicht für die allgemeine Kirchen- 
geichichte der wichtigfte, da er über mehrere Puncte 
derſelben ein helleres Licht verbreitet. Mir und 
vielleicht ah mehrern Andern bleibt jedoch die 
neueſte Zeitperiode die anziehendfte; mir ſchon nt 
deöswillen, weil ih einen großen Xheil der darin 
geichilderten Begebenheiten jelbft mit erlebt habe, 
indem mir Oftern 1832, wenn ich dieſen Zeitpunet 
erleben follte, das Glück zu Theil wird, mein 
Conſiſtorial⸗ Dienft= Jubildum feyern zu können; 
welcher Feier ich dieſes Wert mit beftimmt habe. 
Diefe Geſchichte ift faſt lediglich aus authen— 
tiſchen archivaliſchen Arten: und Urkunden: geſchöpft, 
wiewohl auch das Wenige, was andere Bücher 
darüber enthalten, nicht unbenutzt geblieben iſil 
Hiezu boten ſich mir reichhaltige Queilen die; 
nicht nur in dez weit umfaſſenden Regiſtratur dus 
hieſigen Conſiſtorii, ſondern auch der Calenbergiſchen 
Landſchaft, und ganz beſonders in dem hieſigen 
Königlichen Archive, aus welchem mir die Einſicht 
mancher wichtigen Acten zu Theil geworden iſt; 
wofür ich dem hohen Königlichen Cabinets— 
Miniſterio den ehrerbietigſten Dank abſtatte. 
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“Eben deshalb dürfte denn auch diefe Gefchichte 
eine frifchere Lebensfarbe an ſich fragen, auch 
manchen bisher dunkel gebliebenen Zeitraum näher 
aufklären, und hin und wieder über die allgemeine 
Kirchengefchichte mehreres Licht verbreiten können. 

Am Schluffe folgt die neuere Kirchengefchichte 
der Fürftenthümer Hildesheim, Dsnabrüd, Bremen 
und Berden, auch Ditfriesland in Anhängen als 
Skizzen, theild um. nicht zu meitläuftig zu werben, 
theils aber, weil mir in Abficht ihrer die Quellen 
nicht in gleicher Maaße zugänglich geweſen find; 
wiewohl bejonders die von Hildesheim manches 
noch nicht öffentlich bekannt gemachte enthält. — 
Die Beilagen enthalten ſämmtlich noch nicht im 
Druck erichienene wichtige Urkunden und Acten- 
Stücke. 

Hoch ſteht das Ziel, was ich mir vor Augen 
geſtellt habe, und wenn ich gleich dieſes über meine 
Kräfte hinausgehende Ziel nicht erreichen kann; 
fo werde ich meine Beſtrebungen für hinlänglich 
belohnt erachten, wenn ed mir gelungen feyn follte, 
mich demfelben nur anzunähern. 


Der Berfaffer. 


Anhbaltö = Anzeige. 





Erfter Abfchnitt. 


Kirchengeſchichte des FürftentHums Lüneburg nebft Zube: 


hörungen von dem Jahre 1650 bis zum Jahre 1708. 
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Spuren der Kriegsverwüftung an den Eirchlichen Gebäuden; Ber: 
nichtung ber kirchlichen Geräthſchaften und Bibliotheken; zerftärte 
Höfe und Dörfer..4 

Solche Scenen des Fanatismus erblidte man noch fpäterbin in 
England, Frankreich, Polen und Ungarn; in Deutfhland aber 
nur vorlberatbend + so ro er een e 

Erfchöpfte Kräfte des Landes, und — ſteigender —— der ſich 
von den Hofhaltungen auf die untern Stände verbreitete; dadurch 
entſtehende Armuth und vermehrte Bettelei -.. rn nn. 

Abnehmende Religioſität, und Einfluß einiger freigeiſteriſchen Schrif— 
ten, beſonders vom Auslande; Unwiſſenheit der untern Stände . 

Unter der Regierung bes Herzogs Ehriftian Ludewig ſtand yore 
noch der Generaliffimus Walter in Gelle dem Kirchenwefen vor, 
der durch einen herausgegebenen Katechismus fich verdient machte . 

Förmliche Einführung dieſes Katechismus und einige fonftige Birch: 
lie Verordnungen dieſes Herzogs » rn... — 

Umwandlung bes Klofters St. Michael zu Lüneburg in eine Ritter: 
Academie im Jahre BE a aaa san nenn 

Der 1659 erfolgte Tod der allgemein verehrten religiöfen Mutter 
des Derpoge - «ron 0000 Kanaren . 

Mängel der Lüneburgiſchen Kirchen = Berfaffung, und deren theilweife 
Abftelung in Abfiht der micht bergebradhten Gonfirmation ber 
Kinder, der verabfäumten Abnahme der Kirchen: Rechnungen, ber 
zu ausgedehnten Rechte der Kirchen + Patrone und des Aufſchlages 
an Effen und Zrinken bei Bifitationen 1... 0.» seen ue. 

Das von 1659 bis 1662 herausgefommene verbeflerte Rüneburgifche 
Geſangbuch - «er. 00. ae ee .. 
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Unterbliebene General⸗Viſitation; der 1662 erfolgte Tod des Genera— 
liſſimus Walter; Wichtigkeit dieſer Stelle zumal bei der Beſchaffen— 
beit bes dafigen Gonfiflorli - - - «oo 00 non eo 0n 0. —F 

Der gelehrte Profeſſor Dr. Hildebrand in Helmſtedt ward zu — 
Nachfolger auserſehenz; Unterhandlung mit ibm, und die von ihm 
verlangten Abänderungen in der Verfaſſung und dem Titel, wes— 
halb er den eines Ober-Superintendenten erbielt. 2.2.2020. 

Sofortige gefiglihe Abänderungen in Abficht der Konfiftorial » Ver: 
faffung und einiger Kirchengebräude, befonders aud) des Erorcis- 
mus. Mandyerlei Vorſtellungen dagegen, auch von Lüneburgifcher 
Landſchaft -.---..» a ae war rare 

Die von dem Ober: Superintendenten fofort vorgenommenen wieber: 
bolten Special» Bifitationen in feiner weitläuftigen Inſpection und 
dabei getroffene Abäinderungen. - » -- 0» seen eo nenne 

Der 1665 erfolgte Tod des Herzogs Ghriftian — und dadurch 
veranlaßte Streit ſeiner beiden älteſten Brüder über den Beſitz des 
Fürſtenthums YTüncburo, der nad vorgängig getroffener Ausgleis 
hung dahin vermittelt ward, daß der Hırzog Georg Wilhelm von 
Galınberg bag gelangte - -)- > ae oe ne ern n 0 ne a ee 

Der Herzog, veranftaltete zur Abſtellung der eingeriffenen Unordnun: 
gen fofort eine General: Bifitation, die dem Dr. Dildebrand unter 
dem Beiftande der Beamten jedes Ortes Übertragen ward, und 
zunädft im Küritentbume Süneburg in den Jahren 1667 bis 1669 


DEI N a ae . 
Berwaltung der geiftlichen Angelegenbeiten von den Fürftlichen Neben: 
linien zu Gifhorn und Harburg - «ee. o neueren nn. 
Nur an den Garnifon =» Orten befanden fid) feemade Religions : Ber: 
wandte ae: 0000 er er re ne . 
Anzahl und Umfang der Lüncburgifhen Infpectionen - cur 2 0. 
Die Special-Viſitationen unterbfieben häufig, weil ſich die weltlichen 
Beamten nidt dazu geneigt fanden.» »- sr . * — 
Synoden und Art ihrer Akhalangg 


Verhältnißmäßig große Anzahl der ——— Pfarren und Bande; 
back Ver Malkenblt aan 
Manche Patrone baben ſich für das Wohl. der Kirche —— se 
zeigt, beſonders bie von Mass... 
Patronat: Streitigkeiten vermindern fh, * waren fe noch nicht 
gänzlich verfchwunden. inige damalige Vorfälle der Art. Ans 


maßungen einiger derfelben -.... 0... Ess 
Geſchicklichkeit der daſigen Prediger, un Univerfü itäten, wofelbit fie 

— — 
Mehrentheils bei den Kirchen beſindliche Bücher, deren die Prebiger 

bei. ihrem fernerem Studio ſich vorzüglich. bedienten. - - .« 


Damalige fonderbahre Methoden der Predigten nah Jahrgängen. 
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Polemiſche waren in Abgang gekommen, dagegen neigten ſte ſich 


wohl zum Myſticismus. Auch die Strafpredigten blieben mehren⸗ 
theils in den gehörigen Schraufen - ... SEE 
Den Prebigern lagen zu viele Predigten und Betfiunden ob, wobureh 
ihr Amt erfchwert ward - - -- 2.0000 ren nn a 
Bei Predigern war ber Fehler ber Trunkfälligkeit jegt nur fehr feiten 
anzutreffen; häufiger bei Küftern und Schullehrern, auch Gemeinden, 
wiewobl nicht in dem frübern Mebermaaf. - - ».... FIR ’ 
Gegen Prediger fanden nur Beſchwerden wegen Erhöhung * —* 
Dampen attt ⸗⏑— — 
Eine Hauptbeſchwerde gegen manche Gemeinden und deren Mit— 
glieder beſtand in Lauheit gegen das Kirchenweſen, unterlaſſenen 
Kirchenbeſuch und Enthaltung vom Abendmahle; dagegen ange: 
wandte nicht immer zweckmäßige Mittel. vun no euren nenn 
Der fonntäglide Vormittags s Gottesbienft warb nicht felten durch 
Sahrmärkte geftört,, bäufiger aber burch die Beichte vor dem 
Gottesdienſt. Der Wochengottesdienſt ward' durchgängig ſelten 
befuht — ⸗⸗ ⸗ 
Damalige vorzugsweife Wichtigkeit ber Katehiomus » Lehre und ber 
Her ibeee Abhaltung » +» sn os 
Der Abfiht nad follten aud bie Alten, fo wie die Knechte und 
Mägde gleih ben Kindern in ber Katechismus: Lehre eraminirt 


werben; es erregte dieſes aber nicht nur heftigen Widerſpruch, 


ſondern auch beforgliche Unruben. Weder durch gütliche Verſuche, 
noch durch Amwangsmittel lieh fich diefes bewerkfteligen.. . . - - PR 
Kirchliche Seremonien. Meßgewänder waren nody nicht gänztich außer 
Gebraud. Allgemeine Bemerkungen darüber. .... TEEN, 
Mancherlei Schwierigkeiten bei Einführung des neuen Gefangbudhes . 
Kirchengebete; Litancy, Fürbitten, Einfegnung der — —— X 
Zaufe, Exorcismus, Abendmahl und Gonfirmation. ..... 
Gopulationen und Bertöbniffe, und dabei übliche Seftticeiten, ver 
ſtattungen in den Kirchen und Amtes Kirchenbliher. -. ..... +.» 
Im Lüneburgiſchen war die Kirchenbuße nicht allgemein in Obfer: 
vanz; in Abſicht der Gebräuche dabei herrſchte die willkührlichſte 
Berſchlhengheeeeee 
Hebammen wollten ſich nicht beeidigen laſſen . . ....... 
Das Kirchenvermögen war im Verfall. Zur Kenntniß des Sönftftorti 
gelangten die Kirchen Rechnungen überall wiht . . ......... 
Die umnbeeidigten Juraten fehalteten "damit ganz willkührlich zum 
höchſten Verderben der Kirchen.. 
Ihnen lag auch das Kirchenbau⸗Weſen ob, weiches ſich tn Fehr mans 
gelhaftem Zuſtande befand. » - 2. 220er 
Kirhenftüßle und Kirchengüter fasten die Inhaber ablich Pi 
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(Schlegeld Kirchen: und Relormationsgeſchichte, 3. Dd. ** 
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Außerötbentlihe Cinkünfte hatten: Kirchen und geiftliche Infitute 
defonders nur bei Ehe:Difpenfationen. «cn weten 
Noch -bürftiger waren bie Armenfonde, Die Klingelbiutel gingen 
nur an Gommunion s Sonntagen BEN unb diefes nur 


die auswärtigen .Beltler - «uno nun ae nen nen en 


Das Schulweſen war fehr mangelhaft. "Mandhe — Dorfſchulen 


wurden wohl von Studirten verſehen, ſonſt von —— die zu⸗ 
gleich. Krüger oder Handwerker waren *686 
Beſchränkter Schulunterricht, kurze Schulzeit und * Schul⸗ 
beſuch, wozu auch · das Wochen⸗Schulgeld beitrug, welches zut Bers 
beſſerung des Schulweſens abgeſchafft ward . 
Herenweſen und Aberglaube war noch nicht gänzlich verſchwunden, 
doch gewann biefes eine veränderte Geftalt. Gegen bie fich noch 
vorfindenden Hexereien ſcheuete man fich wenigftens öffentlich zu 


ne VRR EI ER 
Defto häufiger waren die wunderthätigen Segenſprecher und Segen» 
. fprecherinnen, welches eine Uebergangs:Periode bildete. ....... 
Sonftiger gangbarer Aberglaube, ald Böten, Widen, Wahrfagen, 
Kalwellen «au 00a 0.0. VE ———— 
Die Hebammen waren häufig zu allerlei Aberglauben geneigt. .... 
Beginnender öffentlicher Kampf gegen Aberglauben und Hexerei, ber 
noch nicht als ganz. beendigt betrachtet werden Eann. .».... : 


87 


98 
101 
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Bifitation der weiblichen Klöfter im Fürftentbume Lüneburg, als ' 


» außer Wienhaufen, jet Lüne, Ebftorf, Walsrode, Iſenhagen und 
Medingen. Deren Rechte und Verfaflung, beftehende damalige 
Einrihtungen. Sonſtige babei vorgefommene Umftände. Die 
meiften Abweichungen von ben Ordens-Regeln fanden fich in dem 
Klofter Wienhaufen - rn 020. ee Kr un 

Bifitation der männlihen KHlöfler.. 2.2.2.0... on.» 

fe Bemerkung über bas Refultat dieſer Biftation — 

Dem Herzog: Georg Rithelm fiel 1671 ber ER Antheil 
zu. Bisherige geiftliche Verfaffung in demfelben, das Gonfiftorium 
war abwechfelnd in Dannenberg und Lühom. Das Dannenbergi: 
fhe Conſiſtorium ward aufgehoben, die Lüneburgiſche ſtatt der 
Calenbergiſchen Kirchenordnung dort eingeführt, auch nebſt fonftigen 

" Beränderungen, und eine General: Bifitation in — Diſtricte 
angesronet⸗ our.“ 

Srembdartig erſcheint Alles in biefem Diftricte; Hüffebebdrftig bie 
Geiftlichkeit, und wenn aud auch gänzlich verbienftlos, doch bisher 

von geringer Wirkfamteit . era a ee i 

Rohe Gebräuche der in — Diſtricte ſich aufhaltenden Wenden; 


. 114 


Botarßen, Nieberkünfte der. Ehefrauen, beftimmte Baulenztage, 
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unmäßiges Saufen und. dadurch entſtehende Armuth und ſonſtige * 
uUnſittlichkeiten .... nennen ne 119 

Heidenthum und Ehriſtenthum war hier mit —— — doch 
erſteres behauptete das Uebergewicht - - + » - 

3u den heidniſchen Gebräuchen gehörte. das Hahnichlagen, bie Aufzüge 
mit-dbem Kreuzbaum und. dem Kronenbaum, — der Häu: 
fer, Ställe und Brunnen, Zageswählung - 

Bartnädiges Verharren bei -diefem Aberglauben een ... 108 

Borgefchriebene Borlefung der Lüneburgifchen Kirchenordnung in den 
Kichen. oo oe onen nie en PL 129 

Ueberhäufter Gottesdienſt in den -dafigen Heinen Städten, deſto fel: 
tener auf dem Lande. Eigenthümliche kirchtiche Befte, die zugleich _ 
Haupttrinttage waren . 2.200. 

Ihre befondern Gebräuche bei kirchlichen — beſonders beim 
Abendmalez Ueppigkeiten und Aberglaube bei zu und 
geihenbeflattungen. «u cc u en een. EEE 131 

Kirchenbücher wurden nicht geführt. Kirchenbuße war äberofl nicht 
üblich, ſtatt deffen hatten fie unter ſich ein Zuchtgericht und ein 
Caspelgericht, welche Rohheit verrathen 

Kirchen⸗Vermögen und geiſtliche Gebäude befanden ſi P in bäeftien 
Buftande, und für die Armen war nicht geforgt . . .... - 

Schulen waren in diefem Diftricte auf dem Lande felten, und die vor⸗ 
bandenen wurden nicht beſucht, Unwiſſenheit erreichte ben höchſten 
Grad, und deswegen ward auch Feine Kinderlehre gehalten. » - - - 139 

Hererei war bier felten, doch nicht mancher fonftige NT: be⸗ 
ſonders das Viehböten 

Vorläufige Verbeſſerungs-Vorſchläge des — — bei 
einem nicht fo ſchnell zu hebenden Uebel......... ——— 142 

Dem Ober-Superintendenten Hildebrand ward 1673 auch bie Gene: 
ral-Bifitation in ber Graffchaft Hoya Übertragen, deren Wirkungen 
wichtig waren «..... + 

Geiftlihe Berfaffung ber Sraffhaft Hoya und deren theilweile ver: 


mifhten Grenzen und Berhältniffen, beſonders in Darpftebt, 
Baflum und Seehaufen . - 
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Kriegsverwüftungen in ber TEN: 2. vorzüglich der 
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Erbauung bes Schloſſes und Vorweris zu —— durch Abbruch 
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Damals beftehende Klöfter zu Baſſum und Heiligenrode und beren 
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Außer Baffum finden ſich im Hoyaifchen Feine Patronate, doch haben 
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Einige Eigenthümlichkeiten in der Grafſchaft Hoya: » - - 152 
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erbauet, in die auch die Neuftädter Gemeinde, dba ihre Kirche zu 
Hein war, eingewiefen warb » voor ne rer e ee an ee ir + 28 
Bu dem Bau biefer Kirche, welcher als eine Landes:-Angelegenheit bes 
tsachtet ward, concurrirten außer dem Herzoge bie Landfchaften, 
Klöfter, Ritterfchaft und Städte.. irren en 
Aud) der katholiſche Gottesdienft und ein Hofpitium für Gapuziner 
warb eingeridhtet, manche ausgezeichnete Eatholifche Geiftliche berufen, 
und ihnen ber Weihbiſchof Maccioni von Maroceo vorgefeht ... 252 
Neue Inftallation und Einrichtung des biefigen Gonfiftorli . . u. . 258 
Bernere Unterhandlungen ber Galenbergifchen Landfhaft wegen bes 
Religiond-Reverfes und Beftätigung der Privilegien, nad beren 
Beendigung 1671 die Huldigung vor fih ging «++. 0 0... 255 
Das Perfonal bes Gonfiftorii ward, nachdem Wineker und ber ver; 
biente Gefenius geftorben waren, durch Jordan, Sani und ben bes 
rühmten Molan vermehrt, welcher ledtere unter dem praesidio 
bes von Wiegenborf bie Directorial.Gefhäfte verfah. Characteriftil 
biefes außgezeichneten Mannes . vo soo ee rennen 207 
Der Herzog beabfihhtigte die Abfaffung einer neuen Kirchenorbnung, 
und ordnete bas- Kloſterweſen. Betrachtung über letztere in ben 
biefigen Landen, fo wie im Allgemeinen «or 0erer0 «+ 201 
Dir Herzog wollte nad) dem Tode bes Bifhofs Maccioni den. Gonfis 
flovial:Rath Molan unter den vortheilhafteften Bedingungen dazu er⸗ 
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nennen, wenn er katholiſch würde. Da er dieſes aber ablehnte, 
warb auf bes Iehtern Empfehlung Steno aus Jütland, ein duld⸗ 
famer Mann dazu ernannt, und biefem eine ausgebreitete Diöces 

SREEWEND rue en 261 
Zur Berbätung feindfeliger ———— ber verſchiedenen Neligionss 
Partbeyen erließ ber Herzog 167% ein Toleranz⸗Ediet, und duldete 

nicht die Ausübung der Batholifhen Religion außerhalb der Stadt 268 
Der Herzog giebt feine Anfprücde an die Stadt Braunſchweig gegen 
die von Deinrid dem Löwen aus bem gelobten Lande. mitgebradys 

ten Reliquien auf - EEE ur... 268 
Die Stabt Hannover * jetzt in mehrere Aufnahme, bei vermehrs 
tem Eurus fah man Wiſſenſchaften und Künfte emporblühen ; Leibs 
nid ward dorthin berufen, und wohlihätige Werorbnnugen,. befons 


ders im Abficht der Ehe, erfhienen - - 22-2222 0een . 269 
Aus den Difpenfations » Gebühren erwucht das — Infticut 
des Pfarwitwewlfifeub - » oo +00 0 000er nano tee nen. 271 


Der Herzog Johann Friedrich ftarb 1679. auf — Reife nad) Ita⸗ 
lien in Augsburg, und fein keichnam ward von bort — und 
auf das feierlichſte beſtattettt ernennen 4273 


Der vielgeliebte Herzog Ernſt Auguſt, Biſchof von ——9 * 
Herr von ausgezeichneten Eigenſchaften, trat die Regierung an, und 
verfuhr ohnerachtet einer Vorſtellung bes hieſigen geiſtlichen Minis 
ſterii mit den Katholiken mit Glimpf, doch die Schloßkirche ward 
wieder der evangeliſchen Hofgemeinde eingeräumt, und der el 
fo wie die Gapuziner verließen die Stadt... «+». :- . . 274 


Veränderungen in Abficht des Perfonals des hiefigen Genfiferii, Kuf 
bebung des Dfteröder Gonfiftorii, ernannte Gommiffion aus beiden 
Gonfiftorien zu Hannover und Gelle zu dem Eheſcheidungs - Pros 
ceffe des Chur⸗Prinzen Georg Ludewig. Thätige Wirkſamkeit des 
BER 35 277 

Nach der von dem Herzoge 168 erlaffenen Schulorbnung, und zus 
rüdgelegter Reife nah Italien erledigte er die Gravamina ber 

* Galenbergifchen Landfchaft über die Batholifhe Religions:Hebung. in 
und außerhalb der Stadt unter Berufung auf bie Grundfäge ber 
Zoran <-> son euere ner nenne . 280 

Mißglückter Verſuch bei der, der Geiftlichkeit auferlegten Accife — 
ein beſtimmtes Quartal⸗Opfer einen Entſchädigungs-Fond auszus 
ul + ae 285 

Religiöfe und. buldfame Gefinnung des Herzogs auch gegen bie Juben, 
und bie ihnen 1687 in des Neuftabt Hannover ertheilten Privile: 
er 289 

Aufnahme ber reformirten Pe in Hameln unter ben günftig» 
fin. Bebingungen ... 2.200 cneeen 0. ee 34 | 


Seite 
Des Herzogs beabfichtigte Vereinigung der Lutheraner und Reſormir⸗ 
ten, und beshalb von Molan und Leibnig erfordertes Gutachten - . 292 
Mehrere Fürften, befonders ber Ehurfürft von Sachſen, auch Ges 
lehrte traten zur katholiſchen Kirhe Über, der Syncretismus breis \ 
tete fi immer weiter aus, und von dem Churfürften von Mainz 
warb 1660 der erſte Vereinigungs⸗Verſuch gemacht » u» «nr + + 293 
Dem Kaifer Leopold lag diefe Vereinigung fehr am Herzen, ber fid 
hiegu des achtungswerthen Biſchofs Chriftoph Rojas de Spinola, 
der unter andern Reifen auch 1676 nad) Dannover kam, und mit 
; Molan, Leibnig und einer von dem Herzoge Ernſt Auguft ernanns 
ten Gommiffion unterbandelte or e een nern nn ‚ 297 
Dir Pabft Innocentius XI. wibmete ben von dem Biſchofe nach 
Rom mitgebrachten Vorſchlägen befonbere Aufmerkſamkeit und — 
ah ihn zum weitern Betrieb dieſer Angelegenheit mit Vollmacht . 
Sn Deutfchland warb dieſes Project evft wieder 1682 re 
I da der Bifchof ingwifchen die NeligionssUnruhen in Ungarn hatte 
beilegen müſſen : +.» ; neh ...,802 
Borarbeiten des Biſchofs und Molans, er — erſterer 4 * 
andern deutſchen Höfen reiſete, wo er nicht immer eine günſtige 


Aufnahme fand, da auch ati mande ungleiche — BEER 
ERRCENE aan na 


Sonſtige Hinderniffe und GEntgegenisirbunere, doch Epinoia lieg fi 
baburdy von den fernern Unterhandlungen nicht abfchreden, zumal 
da er von bem Kaifer neue Vollmachten erhielt, von welchen Hans 
nover der GentralsPunct war vr ee mono rer ernennen 1 30 
Durch Vermittelung der Churfürftin Sophie in Hannover gelangten 
Molans Reuniond: Regeln an ben Bifhof Bofluct in Frankreich, 
der nun ald Haupt-Agent, aber wegen feines abftoßenden Stolzes, 
nie mit Glüd auftrat «vv cc e or. 5 ever ancı« 3 
Deflen Verhandlung mit Molan, und auch mit Leibnit, welcher er⸗ 
ſtere zu mehrern gelehrten Abhandlungen dadurch veranlaßt warb, 
und welcher letztere die Verwerflichkeit des Tridentiniſchen Concils 
darlegte, bis man dieſer Unterhandlung gegenſeitig überdrüßig ward 309 
Spinola beſchäftigt ſich inzwiſchen mit den Religions⸗Angelegenheiten 
von Ungarn, und als er eben das Reunionsgeſchäft in Deutſchland 
erneuert hatte, ſtarb er 1695, da denn bald darauf fein mit kalſer— 
licher und päbftliher Vollmacht verfebener Nachfolger, Graf von 
Buchheim in Hannover und fonft die nun wieber ans 
GE «Horn ar nen or... .... 10 
Von dem Keiſer warb beshath Leibnitz — Wien —— als jedoch 
der Tod des Pabſtes Innocenz XII, die weitern- Fortſchritte ‚vers 
DEE re an arte: BR 
Gegen Molan ward das Gerücht. verbreitet, daf er zur katholiſchen 


® 


Religion überzutreten geſonnen fey, welches gänzlich widerlegt 
ward »..... a RES wie EEE . . 316 
Leibnigen traf Eein foldher Verdacht, während feiner Lebenszeit, fondern 
erft hundert Jahre nach feinem Tode, der aber leicht von ihm abe 
zuwenden feyn dürfte »- no 024 8317 
Durch den Tod des Kaifers Leopold, die Englifche Thronfolge, den 
Ryßwicker Frieden, und ben Zurüdtritt der — fant ' * 
dieſes BVBereinigungs:Gefhäft . EN EI EN 820 
Ucbertritt der Enkelin des —— "Anton uirich sur Fatholifchen Res 
ligion, und deshalb erforderte Gutachten, fo mie auch fein eigner 
Feetefff eg 3223 
Erneuerte Bereinigung; Berfuche ber Lutheraner EN Reformirtenbei 
Gelegenheit der Verheirathung zweier Prinzeffinnen aus dem Fürftli: 
chen Haufe Hannover mit dem Churfürften Friedrich von Branvdens 
burg, und bem Kron:Prinzen Friedridy Wilhelm von Preußen. Zheils 
nahme einiger Fürften und Gelebrten daran, befonders auch des Molan. 
Mancherlei Gutachten und Schriften darüber. Leibnigen warb letztlich 
von dem Shurfürften Georg Ludewig alle Thrilnahme daran unterfagt 328 
Heftige Schmähfhriften erfchienen gegen dieſe Bereinigunge:Berfuche 
in Hamburg, und in Füneburg ward wegen einer herausgekomme- 
nen Schrift ber daſige Superintendent Behrenberg en Berantwors 
tung gezogen en et . 0... 828 
Wohlthätige Folgen diefer Bereintgungs-Berfirde ea . 328 
Dem boben Fürftenhaufe Braunfchweigstüneburg, einem der aiteſten 
Deulſchlands, ward wegen’ feiner hohen Verdienſte die Churwürde 
verliehen, womit 1692 ein’ Separat-Artikel wegen des katholiſchen 
Religions-Exercitii in Hannover und Gelle verbunden ward .... 329 
Eubfidien der Galenbergifdhen und Grubenhagenfhen Landfchafe zu 
den Koften megen Erlangung ber Churwüzde. Widerfpruch des 
Dabftes und deffen bamalige Stellung in der Kirche»... +... 330 
Pieriftifche Regungen in diefem merkwürdigen Beitpuncte . x. 2... 332 
Nach dem 1698 erfolgten! Tode des Churfürften Ernft Auguft gelangte 
der Kronprinz Georg Ludewig zur Regierung. Anträge ber Galens 
bergifhen Landſchaſt wegen der Klöſter. Erlangte Anwartfchaft 
befictben auf den Englifhhen Thron . .... a are . 332 
Kurz nad feiner Ihronbefteigung fielen ihm bie Eneburgifigen Sande 
zu, "und 'ertheiltd er den franzöſiſchen reformirten " Flüchtlingen, 
unter Unterftüsung ber Churfürftin Sophie die Erlaubnif zum 
franzöſiſchen und deutſchen Gottesdienfte - » «4 22.20 hu nenn + 884 
Beihloffene Hülfteiftung der- bedrängten Lutheraner in der Pfalz, und 
fonftige Verordnungen wegen des Armenweſens 00. . 38 
Beltand des nunmehr mit dem Hannbverſchen Gonfiftorio vereinigten 
Gelifhen, dem auch die Bücher: Genfur in ausgebehnteres Maafe 
Übertragen ward, deffen thätige Wirkfamkeit = nun... . 338 
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Kirchengeſchichte beidet Fuͤrſtenthuͤmer, Calenbergiſchen und. 
— Antheils von dem Jahre 1708 bis zum 
\ +. &chluffe des Jahres 1830, = 
ite 


Der Shurfürft Georg. Ludewig gelangte zu dem Befig von Bremen, 
vi Berden und Wildeshaufen. Er ward in das Ghurfürften-Golleglum 
eingeführt, desfallſige Subfidien von Galenbergifcher Landſchaft . . 343 
ee. ber Calenbergiſchen Landſchaft gegen das den Katholiken 
mit Hülfe des Grafen von Schönborn und Biſchofs von Spiga zur 
Anafühmng kam 0 314 
Desfalls getroffene Einrichtungen und mehrere Beiträge katholiſcher 
Reichsſtände zu dem Bau der Kirche. Dotation ber Kirche zum 
Unterhalt der Geiſtlichkeitt 346 
Beftimmungen bes ben Katholiten in Hannover ertheilten Privilegii, 
welches aber auf die Stadt Selle nicht erfiredt iſt; boch warb ein 
katholiſcher Privat sGottesdienft dort geduldet, nicht aber in 2. 
meln.und Münbeg no oa on on an 0 teren nn en . 347 
Der zur Batholifhen Religion übergetretene Herzog Anton Ui von 
Braunſchweig läßt 1710 vor ben Zhoren von Braunfhmweig mit 
Unzufriedenheit der Einwohner eine Fatholifche Kirche erbauen; und 
aud in den hiefigen Landen ward mande Beſchwerde durch bie 
Reformirten veranlaßt +» «nn un 4 ...83%0 
Berorbnungen wegen ber Juden. nenn 351 
Die erlangte Churwürde gab zur Berbefferung bes Quftizs Wefens 
Anlaß. Vermöge bes damit verbundenen privilegii de non ap- 
pellando ward ein ObersAppellations:Gericht angeordnet . » » » . 852 
Die Prälatur bei der Gälenbergifchen Landſchaft fuchte bie Ritters 
ſchaft und Städte zu einer einzubringenden Borftellung zu bewe⸗ 
gen, daß das GKonfiftorium bemfelben nicht untergeorbnet werbe. 
Beſchluß ber Landfchaft und Vorftellung des Gonfiftorii =. . +» . 388 
Beiträge ber Landfchaft zu den UnterhaltungssKoften bes ObersAppels 
lations⸗Gerichtes. Deſſen 1711 vor fi gegangene Inftallationz 
bob in Rüdfiht bes Gonfiftorii blieb — Gerichtsbarkeit noch 
fuspendist © «corner nennen EAN EN TEE | 


Sonftige Verbeflerung des Juſtiz-Weſens, Belräntung des fori ber 
Geiftlichkeit, umd die der Lehre des Kirchen s Rechtes jetzt bevorſte⸗ 
hende Veränderung ernennen ne 358 

Beränderung in Abficht der Kirchen-Buße. Angeorbnete neue Diöces 
fansBerfaffung im Fürftentbum Grubenhagen. Geiftlihe Verfaſ⸗ 
fung auf dem GammanjoneDargt, | und damit vorgegangenen Ber: 

Präönberungen.o.n. 0... 0.00 nie ne —or]ons> een en DR 
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Mandye damals getroffene mohlthätige Anorbnungen bes Gonflftorii . 363 
Dur den Tod der Churfürftin Sophie und ber Königin Anna ges 
langte ber Ghurfürft Georg Ludewig 1714 zum Engliſchen Throne, 

defien er fi würbig zeigte » - +». +.» 

Damaliger ReligionssZuftand Englands „+. rer rer erere. « 365 

Reformations⸗Säcular⸗Feyer 1717 in tolerantem Beifte gefeiert « . * 366 


Der fi damals äufernde Hang zum Myſticismus, Schwärmerei und 
Pietismus, der zuweilen in Gectirwefen und Geparatismus auds- ' 
artete. Characteriſtik derfelben, und Verordnung bagegen von 1208 - 


und 1710 . ... +.» . 1...“ ne er ne ee 34 | 


Stparatiftifhe Secte in Harburg, weshalb ber dazu gehörende Paftor 
Römling abgefegt, und der Doctor Matthäi aus der Stabt verwies 
fen warb . 00.“ Pe ee — 371 


Diefe Schwärmerei hatte auf dem darge ſehr überhand — J 


welches 1711 eine eigne härtere Verordnung veranlaßte ...874 
Dadurch veranlaßte Schmähſchriften gegen Geſenii Katechismus und 
deren Berböt » «oo oo oo... Pe ur vr “wor: nee «* .. +: 878 


Diefe Schwärmerel hatte fi) aud außer den hiefigen Landen * der 
ganzen evangeliſchen Kirche verbreitet „....... ‘ie . 375 

Leibnigens und Molans Tod, zwei wichtige Verluſte für Staat pr 
Kirche 0n0. EEE RE WE « 376 

Damals zeigte fi zum erftenmale eine Ueberfüllung an Studiren: 
den, beſonders aud Theologen, weshalb 1722 Maturitäts : Prüz 
fungen, wenn aud) nicht unter diefem Namen, angeorbnet wurden, 
mit ber Borfärift, zwei Sabre auf ber RE, tät Helmftebt 
zu fludiren «con 0. 

Nach dem 1727 erfolgten Tode des Königs Georg 1. — ſein 
eben fo einſichtsvoller als tapferer Sohn Georg II. zur Regierung. 
Ueber den Gebrauch ber Perfonalien bei dem Abfterben eines Fürs 
ften. Ohnerachtet aller Unruhen feiner Regierung befuchte er fehr 
oft feine Bannoverfhen Staaten .. » 

Gleich nach geordnetem KloftersWefen warb das Reformations:Zubis 

‚ Yium von 1730, und bas Städtifche von 1733 veranftaltet, und bes 
fonders erfteres auf das feierlihfte - oo ernennen cn. Sl 


Der König nimmt fi der unglüdlihen evangelifhen Einwohner in 
Salzburg auf alle Weife an oo cn 200 
Die damaligen Angriffe auf die chriftliche Religion in England und 
Frankreich hatten auf den König keinen Einfluß. Im religids 
fen Sinne erließ er eine Gabbathe:Orbnung für den Harz; ſchaffte 
die Weihnachts-Metten und ähnliche abergläubifche Feierlichkeiten, 
die bier mäher bezeichnet werden, abz auch verbot er die 
Wertheimifche Bibel so soo none e nen ernennen denne 885 


XxvI 
Einige Verordnunden wegen ber geiftlichen Rechts-Verbältniſſe . . 
Damaliges Perſonal des Gonfiftorii untes dem Vorſit des mit einem 
„oben Range bekleideten Dber:Hof: Prediger Erythropel, als der 
geiſtlichen Räthe Lyſer, hernachmals Böhmer in Gele, Mentzer, bes 
Aiebter hieſiger Dofprediger,- Guden, zuletzt in Celle, unermüdet in 
antiquariſchen Nachforſchungen, Erythropel ber jüngere bei hieſiger 
Neuſtadt, ein gelehrter Theolog, König, ein geſchätzter Hofprediger; 
und als weltliche Räthe Stamke, Tappen, ſpäter Conſiſtorial-Di— 
rector, Schilling, Volger, Grupen. Deſſen nud Tappens Verdienſte 
Das Conſiſtorium ſank nah Molans Tode in feinem Anſehen, wels 
ches vorzüglich daher rührte, weil es in Anſehung des großen Ums 
fangs der Geſchäfte zu ichwach befest war, welchem Mangel abges 


Eeite 
. 389 


390 


ıWolfen.ward.. Sonftige mitwirkende Urſachen. Auch die Lüneburs 


% gifche-Lanbfhaft fuhte von neuem um Wiederherſtellung bes Celli⸗ 
s Ehen Tonffkouti mach 2 = a: 0 00 m 0 u 0 des en aa en 
Gleichzeitig erwarb ſich das Gonfiftorium weſentliche Verdienſte durd) 
eine zweckmäßige Umgeſtaltung des Kirchenrechnungs-Weſens, durch 

Ertheilung eines Rechnungs⸗Modells, der monitorum generalium, 
der bei dem Conſiſtorio veranſtalteten Superreviſion, ber vorges 
fchriebenen Aufftellung von Inventarien, und Erlaffung eines Bifis 

‚tationssDirectorii, und fonftigen angemeffenen Vorſchriften. Schwies 

rigkeiten der Einführung der. Rechnungs-Reform im Lüneburgifchen 

Auch auf Verbeſſerung des KirchensBaumefens ward Rüdficht genoms 

men. Mißglücktes Project wegen Errichtung eines allgemeinen 
Bau⸗Caſſe. Anftellung eines Bau:Revifors - EHE EB Aa 

Mifglüdtes Project eines allgemeinen Stolgebühren: Reglements .. 

Errichtung der Univerfität zu Göttingen, wozu fich dieſe Stadt vors 
züglich eignete, "Die Bonds des bafigen Gymnafli nebft beträchtli— 
hen Landſchaftlichen Beiträgen wurden dazu verwandt, und ben 


394 


396 


399 
. 401 


Landfchaften nach Verhältnis ihrer Beiträge die Verleihung von ' 


e Breitifchen zugeftanden. Sie ward mit Königlihen und Kaijerlis 
er Privilegieh aüsgeſtattet, 1734 eröffnet, und 1737 eingeweihet, 
auch gleich im erften Beginnen die herühmteften Gelehrten dorthin 
berufen, von Daller, von Mosheim ».. 2.2... Er 
ur Beförderung bderfelben "wurden Gonceffionen zum Fatholifchen und 
rcformirten Gottesdienft dort ertheilt. Zur Bildung Pünftiger 
Prediger und ‚Schullehrer ‚wurden dort mehrere Veranftaltungen 
getroffenz ein Prebiger:Eollegium, hernachmals Prediger⸗Seminar. 
Sonſtige desfallſige Anordnungen nach vollendeten Studien. Res 
petentensSollegium, pbilologifhes Seminar » vr seen 0% 
Profeſſor Gesner ward zum Infpestor der gelebrten Schulen beftellt, 
und auch für die Verbeſſerung ber Volks⸗Schulen zeigte fich jest 
das Conſiſtorium beſonders thätig «au erner ee nrn er 


401 
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Auch zur Verbefferung des Volls⸗Schulweſens trat jept eine Haupt: 
Epode ein, durd Erneuerung ber Schuls Ordnung mit einigen 
binzugefügten Vorſchriften wegen erweiterter Schuljahre, befonders 
=: wegen ber Sommer:Scule, nicht weniger duch die Aufgabe 
an die Quperintendenten, jedesmal zwei Subjecte zu einem Schuls 
bienfte zu präfentiven, auch durch Ermunterung zum Bau der 
Schulhäufer, und duch Schuldienft:Verbefferangen, auh Schul-Bi: 
fitationen und Scullebrers:Confirenzen soo ee oo ner an. 

Der angeregte Mpfticismus erfand immer von neuem in veränderter 
Gehalt. Betrachtungen über die Hauptgattungen der damaligen 
Schwärmerei und deren Behandlungsart “rn ser en e en 0 0. 

Beſonders erbielt dieſelbe durdy den Grafen von Zingendorf, wie allents 


halben aud. in den. birfigen Landen einen, neuen Auffhwung.:» » ». 


Auf dem Harze hatten fi die ſchwärmeriſchen Brüderſchaften fehr 
ausgebreitet, und ein boshafter Fanatiker in Zellerfeld ward. zum 
Zuchthauſe verurtheilt oo 0 00 .. 


Man jan fi 1734 zu einer fivengern Verordnung gegen bie Gepa- 
ratiften veranlaßt 5 1736 warb ein Herrnhuthiſches Geſangbuch ver; 
boten, und 1730 fand fih das Gonfiftorium bewogen, von ben 
Superintendenten und Obrigkeiten über die Separatiften nähere Nady- 
ridyten einzuzieben, bie fidy an fehr vielen Drten vorfanden .. . . 

Einige Sectirer in der Stabt Hannover «or ever none. 0. 


Deelaratoriſche Verordnung vom 12ten, Octobex 1740 und ein ſich 
darauf beziehendes Gonſiſtorial⸗Ausſchreiben, worin man ſich mit 
fonftigen zweckmäßigen Vorfchriften über die theologia arcana und 
den fogenannten gereinigten Pictismus weiter verbreitet, worauf 
manche Sceparatiften das Land räumten, andere zur Kirche zurüd: 
traten e—————————— es 

Separatiſten in Lohe Amts Nienburg von eigenthümlicher Art, wo: 
von mehrere aus dem Lande verwiefen wurden ve se re. 00% 

Schwärmerifche Sonventifel in der Stadt Göttingen im Jahre 1731, und 
im Lüneburgifchen, wodurd die Berordnung von 1748 veranlaßt ward 

Am ausdauerndfien und ausgebreitetften waren fie unter Beitritt 
mebrerer angefehener Bamilien in der Stadt Gele Über ein Jahr: 
zehent hindurch . er Trees 

Mebrere berfelben mußten in den Jahren 1748—1753 aus Gelle, 
Harburg, den Infpectionen Ulzen und Hoya, auch der Stadt Han: 
nover das Land räumen | Zu SE Zu Zu Ze Zu Ze Ze Ze Ze ee Te Be ee Ze ee ee 

Verſchiedene Verfahrungsart gegen Emiffarien, Prrſelytenmacher oder 
bloßer Anhänger, und Berfchiedenbeit der Anfichten hierüber . » +» 


Verbeſſerung des alten Hannoverſchen Geſangbuches durch die dama— 
ligen geiſtlichen Conſiſtorial-Käthe Mentzer, Guden, Erythropel und 
König, unter Beirath der weltlichen Conſiſtorial-Raäthe, nachdem 
der Paſtor Buſch an ber hieſigen Kreuzkirche vergeblich verſucht 
hatte, ftatt deflen feine Lieder: Sammlung geltend zu maden. Def: 
fen Publication 1740 und deffen Brrlag «ou o 0 0ner erde. 


Herausgabe der Galenberaifhen und Fünchurgifhen Landes: Orbnuns 
gen, und dadurch veranlafte Abänderung der Kirchen: Buße und in: 
tendirte Abſchaffung der Lüneburgifchen Kirhen:Orbnung - +» .» 
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Den. Benerals Supsrintendenten ward, 1737 das ihnen verbliebene . 
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Net der General⸗Viſitation bei Einführung eines neuen Superin⸗ 
tendenten entzogen, mit Widerſpruch von Menger und Guben » . 


Wiedereinführung der Synoben im Lüneburgiſchen und Hoyaiſchen 
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441 


1739, mit zwedimäßigen Borfhriften sooo een een 442 


Pfarr: Melioramentens und Gnadenzeit-Verordnungen für Prebiger: , 
Witwen von 1738 vn 0 0 0 een 00 ee re 0000 5. + 843 


Dämaliger Perfonal:Beftand.des Gonfiftorii. An die Stelle der vers 
ftorbenen geiftlichen und weltlichen Räthe Menter, König, Guden 
und Erythropel jun, aud Schilling, traten als geiftliher Hages 
mann und Götten, Plesken und Jacobi ein, und als weltliche: Hu: 

go, Strube, De. Heiliger, Alemann, wovon befonders Götten, Ja: 
cobi-und Heiliger fi mannigfaltige Werdienfte um das Gonfifto: 


rium erworben haben «oe ss v eo see rer rer er ren. + 4 


Das dringendſte Bedürfniß zur Verbeſſerung des Schulwefens beftand 
in. einer Bildungs: und Vorbereitungs-Anſtalt der Elementar-Schuls 
lehrer, und .audy dazu ward in den Jahren 1751 — 1754 Rath ge: 
ſchafft, durch den Patrioten Böttcher, unter Beiftand von Götten 
und Anbetft «ss 0 0 0 0 1 0 0 1 0 0 EHE bo Tr 0 0 0 

Verbreitung ber. Sreimaurerei in Deutſchland und ben hiefigen Landen 

Mitten unter den Bebrängniffen. des fich erhobenen, unfern Landen 
fehr.verberblichen fiebenjährigen Krieges beftieg nach bem 1760 ers 

; folgten Tode bes Könige Geor II, deffen Enkel Georg III, den 
Thron, ein Mufter der Religiöftät, bem mit vollem Herzen gehul- 


119 


digt warb ae EEE IB Ri a ee — 


-Der Friede erfolgte 1763, die Wunden des Krieges wurden allmäh— 


fig geheilt, und auch der fortfchreitenden Geiſtes-Cultur ward er 


nicht befonders nachtheilig oo ren nennen nenn + 053 


Mitten unterden Schredniffen des fiebenjährigen Krieges, fo wie auch nach 
— — deſſelben erſtanden deutſche Dichter, und bildeten ſich 
einige Dichter-Vereine, die zur Geiſtes-Bildung und Reinigung des 
Geſchmacks vieles beitrugen.. 

Auch auf das Kirchenweſen blieb ſolches nicht ohne Einfluß, und 
ſchritt man ſogleich * Verbeſſerung des ältern Lüneburgiſchen 
Geſangbuches. Vergeblicher Widerſpruch der Lüneburgiſchen Land⸗— 

ſchaft. Deſſen Einführung in der Stadt und dem Fürftentbume 
Lünebürg und dem kande Hadeln. .«...... a ae ur 

Der von Jacobi angeregte Wunſch einer neuen Agende kam nicht zur 
Ausführung. -“ «er... a ee ae een ac 
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Auf "Antrag der a Sandfchaft wurben durch eine Vers . 


ordnung 1769 mehrere Feiertage eingeftellt, und durch fie und ein 
gleichzeitiges Gonfiftorials Ausfchreiben auf die Vervollkommnung 
des Gottesdienftes Bedacht genommen vermittelft Einführung 
bibliſcher Vorleſungen, Bibellehren, und Grweiterung ber 
Pericopen, welches mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen 
Ward » ao 00er ne ne EEE — 


460 


Auch ward mande Anordnung zur beffern Bildung Fünftiger Pre: — 
2 


diger und Schullehrer getroffen . 26* — 

Wie jetztt die Schullehrer gleich den Küſtern durch eine Vexordnung 
von 1770 der Gerichtsbarkeit der Untergerichte ausdrücklich ent⸗ 
zogen wurden; ſo gingen auch manche Verbeſſerungen der Schul⸗ 
dienfte vor ſich durch das Boͤttcherſche Legat und das Königliche 
Gnadengefhent..: rn... 
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In allen wiſſenſchaftlichen Fachern erſtanden jeht außger 
Männer, und bilbete fi in Göttingen ein jüngerer Dichter-Berein, 466 


Ausgezeichnete Gelehrte eröffneten durch - ihre — Tungen — 
den theologiſchen Wiſſenſchaften eine neue Bahn... .... 

Die damals erfchienerien Wolfenbüttelfihen Fragmente, und bie — 
ſonders durch Bahrt angeregte —— blieb nicht ohne — 


fluß auf die theologifhen Spileme. .... . en ER 
Die Kanzelberebfamkeit erhielt einen höhern Kuffwung. . ———— 469 
Auch dem Erziehungs Wefen ſchien durch Bafedow und andere eine 
große Veränderung bevorzuflchen - » sven une nnnn nn "970 


Auch im Gonfiftorio war jegt ein Öfterer-Wechfel ‚des. Perfonals eins” 
getreten. Dem GonfiftorialsPräfidenten von Hake folgte in gleicher 
Duclität von Wenkftirn und von dem Buſſche. An die Stelle 
der verftorbenen geiftlihen Räthe Hagemann und Ribow traten 
Chapuzeau, Lefemann und Schlegel. An die Stelle von Grupe 
trat als mweltliher Rath Dr. Falke, nachdem zuvor einige andere 


nur kurze Zeit darin verweilten. - » -» 20 ven n nen . + 470 
Es trat ein Mangel an tbeologifhen Candidaten ein, * bieſeemal 
aus dem Zeitgeiſt hervorzugehen fhien . 2200er nn a7 


Wichtige Zeitereigniffe auf Kirche und Staat. Das Bert des Febro⸗ 
nius gegen ben Papſt. Des Kaifers Joſeph II. unternommene 
tirchliche Reformen. Abichaffung des Iefuiten- Ordens und gleich _ 
zeitige Stiftun des IlluminatensOrdens, gewaltfame Aufklärunge- 
ſucht und. gleidygeitiger abergläubifcdyer Wunderglaube. Kampf ber ; 
Aufllärungsfuht und des Obfeurantismuß » -- nn un rennen 473 

Beränderungen in bem Perſonal des Gonfiftorii. Nach dem von bem 
Buſſche erhielten die Staats: Gabinets-Miniftler Graf von Kiel: 
manndegge und von Arnfwaldt sen. das Präfidium, welches legte: 
rer etwa dreißig Jahre hindurch führte. Nach Göttens und Lefes 
manns Tode trat Dr. Salfeld ein, zuerft ald Mitarbeiter, fobann 
als Affeffor und bald barauf als GonfiftorialsRath, der fich während 
einer langen Dienftzeit manche Berdienfte ermwa Auch ward der 
berühmte Dr. Koppe darin berufen, von: bem fich noch mehr —* 
erwarten laſſen, wäre er nicht fo frühzeitig geſtorben. In Ale— 
manns Stelle trat Dr. Nieper und nad ibm Hartmann als welt: 
lie Häthe ein ..... 0.010000 00000. —4470 

Große Verdienſte von Koppe als Director des Schullehrer⸗Seminars, 
und deſſen Nachfolgers im Directorio dieſer Anſtalt, Dr. Salfeld. . 481 


Ein mufterhafter Landes » Katechismus ward vom Konfiftorio ausges 
arbeitet, wobei Dr. Koppe unter Beirath der übrigen geiftlichen 
Räthe das vauptgefaäft —— RR Publication und Ein: 
FEB an a na ee 482 

Wegen Mangelbaftigkeit be runde Gefangbuches warb auf 
höbern Beſchluß vorerft nur ein. Anhang zu demſelben veranftaltet, 
beffen poetifhe Ausarbeitung mein feliger Vater unter Beirath 
feiner geiftlichen SUN übernahm, Deſſen Publication * 
Einführung - ...... “erhene IRERTERTITT 

Ebendemfelben, dem Dr. Schlegel, warb auch die Werbeflerung bes 
Hannoverfhen Gefangbuches felbft aufgetragen; doch ward er en 
feinen 1793 erfolgten Tod an beffen Vollendung verhindert. 

Baft gleicgeitig mit ihm flarben der hochbejahrte Jacobi und m 
in der Blüthe feines Lebens. In des erftern Stelle kam der . 


xxx 


General⸗ Superintendent Dahme von Clausthal, und in Schlegels 
Stelle Dr, Uhle bei der Aegidienkirche, ein origineller aber ver: 
dienftvoller Mann. An Koppens Stelle warb ber Profeflor Leß 
von Göttingen hieher berufen, ein berühmter Theolog von mannigs 
faltigen Verdienſten. Wegen feiner ſchwächlichen Befundheit wur: 
ben die beiden Hof: Gapellane Nädtler und Hoppenſtedt als Mit: 
arbeiter im Gonfiftorio ihm zur Seite geſeht. Leß ftarb 1797, 
ibm folgte der gelebrte Abt Dr. Sertro von Helmftedt. Haft 
gleichzeitig mit ihm ward der berühmte Dr. Plant Gonfiftorial:Ratb, 
und trat auch der biefige zweite Hofprediger Geride ins Gonfis 
—— und als weltliche Räthe nad) einander Böhmer, Köfter, 
Divelop. » +00 nn en.“ ....0.% Dee ee ee ee u ur u — 
Fernere Veranftaltungen zur Verbefferung der zu geringen Schuls 


EEE 


Beförderung der Arbeitss und Induftrie-Schulen 2... er 0. 
Schul: Anftalten der Stadt Hannover aller Art, der gelehrten und 


Eeite 


492 


ungelehrten männlicdden und weiblichen. «ve. 0 ce e 0000. . AB 


Desfallfige Verkleinerung der Infpectionen. - os re rer re... 
Beginnen ber franzöfiihen Revolution und deren Einfluß auf das 
Kirchenwefen und den innern Zuſtand ber evangelifchen und tathos 
liſchen Kirche. Preußiſches Religions s Edict, Preis: Aufgabe ber 


498 


biesfeitigen Landes⸗Regierung, bedrängte Lage des Pabfled . » . +. 498 


Kaft gammege Reform der Pbilofopbie durh Kant, Fichte und 
Schi 


chilling. Verbot des Journals von Fichte und Niethhammer in 


den hieſigen Banden. oo oo 0 0 ne 0 0 oe ne nen 00 non nr 0 + FR 


Funfzigjährige Jubelfeier des hieſigen Schullebrer: Seminars. Die 
vom Dr. Sulfeld herausgegebene Geſchichte deflelben und einer Beits 
fchrift zur Virbefferung des Kirchen- und Sculwefens, nebft 
einigen wichtigen Ausfchreiben wegen der Liturgie und Pafloral- 
Tulztiit » ao 0 oo 0 era ner ee. 


Das von dem Berfaffer herausgegebene Bannoverfche Kirchenrecht, 

und die zu feiner Zeit zum Beſten des Kirchenwefens getroffene 
GEinrichtung wegen der Kirchen: Unwaldfhaft . .......... 
Einrichtung des academifchen Epborats und bed examinis praevii 
' zum Beflen der Theologie ftudirenden Landesfinder. . ce. r+ + 


Nah manchen annoch erlaffenen wichtigen Verordnungen, und nad 
gebaltener Amts-Jubelfeier des Dr. Heiliger trat unmittelbar darauf 
im Junius 1805 die franzöſiſche Occupation der biefigen Landen ein 

Das Gonfiftorium jest ohne Chef und höhere Behörde mußte fi 
beanügen, den Kirchenſtaat einigermaßen in Stand erhalten zu 
können. Doch zu chen der Zeit trat das höchſt wohltbätige Mailen: 
Snftitut dur den Tod des Seniors Scholwin ins Leben, der fein 
we Vermögen dazu beftimmt hatte. Auch Eonnten die armen 

Schullehrer durch dag fortdauerhd zur Zahlung gefommene König: 
lihe Gnadengeſchenk unterflüst werden. over n ee 0. 

Gleich in den erſten Jahren der Dccupation waren mehrere Gonfifto: 
rial:Rätbe geftorben, Dr, Hriliger, Dr. Dahme in Kelle, und Dr. 
Uhle hieſelbſt. Da im Herbfte 1805 die rechtmäßige Regierung 
wieder eingetreten war, ſo wurden Eggers und Dr. Holſcher zu 
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Erite 
geiftlichen, auch Kaufmann und Z3wicker zu weltlichen Sonfiftorial: 
Rädthen CENaNBt: oo 0 2 7 0 0 0... 2 

Seit dem 27ften Januar bis October 1806 trat die Preußifhe Givil: 
Adminiftration ein, welches manche ſchnell vorütergehende Arbeiten 
in geiſtlichen Angelegenheiten veranlafte, «eo er een nenne. 513 

Bon da an bis zum Auguft 1807 erfreucte man ſich wicder der rechts 
mäßigen Regierung, welche Zeit zur Unterflüsung der durch ben 
Kricg vorzüglich geliftenen Geiftlichen, und zu einigen neuen Ans 
orbnungen wegen der Pfarr-Melioramenten:Bergleiche und Kirchen: 
und Sculberichte benupt ward. os 0er ee een een nenn» 514 


3m Auguft 1807 entſtand das Königreich Weftpbalen, zu weldyem ein 
Theil der hifiegen Lande gefchlagen warb. In der Stadt Göttingen 
ward für felbige ein Gonfiftorium errichtet, an welches die dahin 
gehörigen Acten gefhicdt werden mußten. Die übrigen Landestheile 
blieben vorerft franzöfifh. Dr. Salfeld und Dr. Trefurt ſetzten bie 
Beiträge für das Kirchen » und Schulmwefen unter verändertem Titel fort ‚515 


Sm Mörz 1810 wurden auch dieſe übrig gebliebenen Theile ber bies 
figen Lande zum Weſtphäliſchen Königreiche gefchlagen, eine neue 
Droganifation veranftaltet, manche Diftricte aber überall keinen 
geiftichen Behörden untergeordnet: «vo en ee nennen en ne. 516 
Das biefige Sonfiftorium warb nebft Entzichung ber aeiftlihen Ge— 
rihtöbarkeit in feiner Wirkfamkeit gelähmt, und mit vielen nußs 
loſen Arbeiten Überlaken - oo oo 0 0 817 


Zur unbefchreiblichen Freude der Geiftlichkeit, fo wie aller Untertbanen 
teunte fi 1813 in Gefolge der Schlacht bei Leipzig unfer Baters 
land feiner rechtmäßigen Regierung wieber erfreuen. » +... .. ., 520 


Anbaltender Beftrebungen des Gonfiftorii bedurfte es, die gerrüttete 
Drbnung wieder berzuftellen, aber mit den frobeften Empfindungen 
Eonnte man unterm 24ften Julius 1814 das Friedensfeft verfünden 520 


Der ermeuerte, aber durch die Schlacht bei Waterloo glücklich beendigte 
Kampf, ber ebenfalls durh ein Dank: und Friedensfeſt gefeiert 
warb, entzog dem Kirchen- und Schulflande mehrere Mitglieder, 
daher es für die jungen Zheologen einer Ermunterung bedurfte, 
fi zur Prüfung zu fielen. cover ereenenesene nen » 922 


Dadurch bewirkte Veränderungen auf Staat und Kirche; Wiederher⸗ 
ftelung des JefuitensOrdend. «+» 0 rer en en en nenne» 628 

Während diefer Periode ging in dem Perfonal des Konfiftorit eine 
Beränderung vor. Der Präfident von Arnfwalbt. und bie Gonfis 
FRorialsRätbe Dr. Falle, Didelop und Eggers waren geftorben. 
Der Dr. Salfeld warb zum Director, und der Landrath von Pape 
zum BicesDirector beftellt, auch in Eggers Stelle Dr. Hoppenftebt 
na no a rer ee 


Die 1814 zu einem Königreiche erhobenen Bannoverfhen Staaten 
erhielten einen großen Anwachs, wovon bie Heſſiſchen Aemter Freu⸗ 
benberg, Auburg, Uchte und Bovenben, fo wie der "übriagebliebene 
heil des Fürſtenthums Lauenburg, fofort dem hiefigen Eonfiftorio 
überwiefen wurden. 1817 warb das evangelifche Gonfiftorium in 
Hildesheim mit bem hiefigen vereinigt; in Gefolge a ber Ges 
neralsSuperintendent Dr. Bradmann in das hiefige Sonfiftorium 
eintrat. Auch warb der Amtmann Jochmus für bie Hildesheimis 
fhen Judicialia zum Conſiſtorial⸗Rath ernannt, fo wie 1819 flatt 
des. verfiorbenen Geride ber Prob Wyneken zu BAM; ee 4 | 


¶ Sqiegela Kirchen: und Reformationsgefchichte, 3. Bd. ** 
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Anordnung bes mit dem höchſten Enthuſiasmus gefeierten Reſor— 
mations-Jubelfeſtes im Jahre 1817, und deſſen wichtige politiſche 
und religiöſe Folgen durch einen Vorgang auf der Wartburg, und 
die bei dieſem Feſte angeſchlagenen Shefes von Harms. Befchrän- 
tung der academifhen Freibeitz Abftelung bes aufgefommenen 
Turnweſens, welches in ben biefigen Landen feinen Eingang gefun: 
den hatte. Angeregter Streit bes Rationalismus und Supernatus 
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Meucre Anregung des Myſticismus, jedoch in veränderter Geftalt. 
Schwärmerifhe Secte in Ifenbüttel. in folder Hang äußerte 
fi in den biefigen Landen an mehreren Orten, und warb burd 
die in Umlauf gebrachten Eleinen Zractate verftärkt, befonders 
auch in Göttingen » » 0000 or onen ee. 

Tod der Königin Sophie Charlotte, und bald darauf bes Königs 
Georg 1II., 18205 Huldigung des Könige Georg IV. nad) übers 


527 


531 


flandener Krankheit, und deffen Religions: Reverse. oo»... .. . 53 


Es erfolgte 1819 eine Landftändifche Verfaffung, und bald barauf 
eine veränderte Staats-Verfaſſung, die auch für das Kirchenwefen 
von wohlthätigem Erfolge geweien it - or error... 


Das Gonfiftorium erlitt einen Verluft durch den Tod der Gonfiftorial- 
Räthe Zwicker und Wyneken; dagegen trat in des erftern Stelle 
ber Rath Witte als SonfiftorialeRatb, und für letztern ward ber 
Hof:Gapellan Rupftein zum Gonfiftorial:Affeffor cum voto ernannt, 
auch der Hof:Gapellan Leopold zum Gonfiftorial: Mitarbeiter ange: 
ſtellt. Zur Uebernahme eines heile der Gefchäfte des Gonfiftorial: 
Raths Witte ward, nachdem die angeftellten Affcfforen Niemeyer 
und bernachmals Ubbelohde wegen ihrer Kränklichkeit austraten, der 
Canzlei⸗Aſſeſſor Meyer angeftellt.e. Als der Gonfiftorial:Rath Brad: 
mann in Alfeld flarb, trat an deſſen Stelle der Gonfiftorial: Rath 


536 


Dr. Brandis, zuvor Superintendent in 3ellerfed. 2... 00... 588 


Veränderungen in bem Gecretariate bes Gonfiftorii. Anordnung 
eines Kirchen: Rechnungs» Revifions: Büreau’s. Anftellung eines 
Bau:Revifors, cine Regiftrıtors und der Procuratoren. Aufhebung 
des Gonfiftorial: Kiscus. Neue Gonfiftorial: Sportel: Zare, und 
Sportel:Ordnung für die Kirchen: Sommiffare. Büreau-Koften bes 


a Ba ee mars 


Gegenwärtiges Verhältniß des Gonfiftorii zu Königlichem Gabinets- 


Minifterio auch bei Befetung ber Pfarren. ...........65642 


Gleihftellung . der verfchiedenen chriftlichen Gonfeffione » Berwändten 
und dadurch befeftigte Staats: Toleranz; für das Fürſtenthum 
Hildesheim angeordnete Sommiffion wegen Regulirung der bafigen 
gemifhhten Parochien; Verordnung wegen teligiöfer Auferziebung 
der Kinder von.Gltern -gemifchter Gonfeffion, verglichen mit denen 
in andern deutſchen Staaten; Verhütung der Profelytenmacherei. » 


Die von dem Könige Georg IV. beftätigte Bulle des Pabftes Leo XII. 
vom 26ften März 1824 wegen ber Berhältniffe ber Katholiken im 
Königreihe Hannover, und bie auch von andern evangelifchen 


Staaten mit dem Pabfte -abgefchloffenen Soncordate „.. 0... +. 946 


Die 1822 erneuerte Verordnung wegen ber gotteöbienftlichen Keier, und 
fonftige darauf abzwedende Ausfchreiben. mo» onen une ..+ 597 


Beabfihtigte Verbefferung des Hamnoverſchen Geſangbuches durch 
Dr. Hoppenftebt, und Ginführung des ———— Landes⸗ 
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Katechismus im Fürſtenthume Hildesheim. Erſtreckung bes acade— 
miſchen Ephoxats auf ſelbiges...... nen er een. 
Mangel tbeologifher Gandidaten in ben Jahren 1815 bis 1819, Ver: 
bütung bes Antrangs zum theologifhhen Etudio im Jahre 1828 
durch angeordnete firengere GonfiftorialsPrüfungen «oe. 2... .. 550 
Einrihtung der Maturitäts: Prüfungen zum Zwed des Studirens, 
und Anordnung des Dier: Schul: Collegii nebft Bemerkungen über 
biefe höchſt wichtigen Beranflaltungen - » » or or rose our. 
DredigersSeminarien, PredigersVereine, und die von Predigern ver: 
anflalteten Lefegefelfchaften. » oo oo 0 0 oo onen ern n rc . 553 
Beichloffene Verbeſſerung der zu gering dotirten Pfarren nad) einem 
feftgefesten Plane. Zemporäre Bulagen an Prediger. 0... 
3ur befiern Beachtung der Geiftlichkeit und Verminderung der Ephoral⸗ 
Gefhäfte wurden mehrere zu große Infpectionen zertheilt, nebft 
mandyen ben Superintendenten deshalb obliegenden Geſchäften . « 536 
Die im Jahre 1823 vorgenommene vortheilhafte Umgeftaltung ber 
Berwaltung des KirchensBermögeng und ber Revifion ber Kirchen- 
MReRUNGER: + 0 1 0 0 0 en 0 1 0 0 et er 0 on ch ur 0. 
Unorbnungen zur Verbeſſerung bes Elementar-Schulweſens und bes 
ſchloſſene Berbefferung der dazu gehörenden Schuiftellen » »..+.» 
Ucberfiht über die bisherigen kirchlichen Verbeſſerungen auch Ders 
befferung des Juſtiz-Weſens EEE ea. ar ID 
Wünfche des Verfaſſers wegen annoch zu treffender kirchlicher Anorb: 
nungen 2 2 nn 0 ne re Tr ee“ 
Anordnung bes Gäcularfeftes im Jahre 1830 wegen Uebergabe der 
Augsburgifchen Gonfeffion, und beffen anfcheinend wichtige Kolgen . 563 
Erfolgter Tod des Könige Georg IV. im Jahre 1830 und Regie: 
rungs⸗Antritt des Könige Wilhelm IV. 22 ren e nen. 564 
Neuefte Revolution in Frankreich von 1830, und. deren Einfluß auf 
anbere Bisctik. sa 4——44666 
Veränderungen in dem Perſonal des Conſiſtorii. Tod des Conſiſtorial— 
Directors Abtes Dr. Salfeld, und bald darauf auch ſeines Nachfolgers 
Dr. Hoppenſtedt. Der BicesGonfiftorfal: Director von Pape ward Direc⸗ 
tor und Dr. Plant und Dr. Sertro wurden Ober-Conſiſtorial- Räthe. 
Raufmann tritt wegen feiner ſchwächlichen Gefundheit aus. Zu Gonfis 
ftorial:Räthen wurden ernannt Schatrath Eichhorn und Gonfiftorial: 
Affeffor Rupftein, undzum Gonfiftoria Affeffor Hof-Gapellan Leopold 568 
Rüdblid des Verfaffers auf fidy felbft und ſchließliche Wünfhe.. . . . 569 
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I. Kicrhengefhidhte des Stifts Hildesheim von 1650 
bis auf jesige 3eit. 

Unter ben Bilhöfen Ferdinand, Iodbocus Edmund von Brabed, Joſeph 
Glemens von Baiern, Glemens Auguft von Baiern, Friedrih Wil: 
beim von Weſtphal und Franz Egon von Fürſtenberg bis zur 
Preußiſchen Befignabme » 22 un een .... .... . 573 
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Die Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Bande genoſſen jegt nad) 
endlich errungenem Weftphälifchen Religions-Frieden vorerft 
einen Zeitpunct der Ruhe, und auch die Spuren der Ver 
wüftung, die diefer feindliche Geift der Zerftörung, der Feine 
Schonung Eennt, während eines mehr ald 100jährigen Relie 
gionskrieges, — denn anders läßt fi ber Zeittaum bes 
verfloffenen Sahrhundertd mit allen feinen wundervollen Er: 
eigniffen nicht bezeichnen, — auf eine fchauderhafte Weife 
dem Auge darftellte, verfchwanden allmählig, indem man 
wenigftend mit Eifer darüber aus war, die eingeäfcherten 
oder niedergeriffenen Kirchen, Pfarre Schul: und Witwen. 
haͤuſer allmaͤhlig wieder zu errichten und herzuftellen, fo weit 
es thunlich war; wiewohl die Truͤmmer ſowohl als die wieder 
hergeftellten Kirchen und fonftigen geiftlihen Gebäude noch 
in fpätern Jahren fchmerzhafte Erinnerungen an Zilly, öfte- 
ver noch in diefen Fandeötheilen an die Dänen, hin und 
wieder auch wohl an die Schweden wedte, 

Die Truppen aller Kriegführenden Mächte ſchienen gleich- 
fam in ihrem Zerftörungseifer mit einander gewetteifert zu 
haben. Nur mit Unmuth erwähnte man z. B. noch nad) 
20, 30 und mehreren Jahren bei einer gehaltenen General 
Vifitation, daß zu Sehnde 1648 Kirche und Pfarrhaus 
von den Zillyfchen Truppen, und daß die Kirche zu Patten: 
fen im Amte Winfen an der Luhe von den daͤniſchen Voͤl— 
fern 1627 abgebrannt und jeßt erft wieder erbauct worden, 


Ehlegelö Kirchen: und Meformtationagefdhichte, 3. 9®.) 1 


2 


daß eben diefe Dänen die Kiche zu Neetze in emen fchaus 
derhaften Pferdeftall verwandelt, und die Kirchenftände erft 
von neuem darin errichtet worden; daß die Schweden die 
Kiche zu Wiegendorf eingeäfcher. — So war aud im 
Sabre 1626 in Nienftedt Amts Herzberg die Kirche und das 
Pfarrhaus nebft andern Käufern abgebrannt, und von der 
Kirche nur dad Mauerwerk ftehen geblieben; weshalb vor- 
erft in Förfte ein Haus gekauft ward, um dort den Gotteö- 
dDienft zu verrichten. Erſt 1650, ald die Kirche zu Nienjtedt 
einigermaaßen wieder hergeftellt worden, bezog der Prediger 
auf Anweifung des noch ferner beftehenden Unter -Eonfiftorii 
zu Ofterode das Schulhaus zu Nienftedt, und der Schulleh- 
ver mußte nady Förfte ziehen. — Doch wer Fann wohl 
jegt noch, nad) Verlauf von zwei Jahrhunderten alle damals 
eingeäfcherte oder verwüftete geiftliche Gebäude aufzählen, wer 
die angftvolle Noth befchreiben, die dieſes veranlaßte! 

Wenn aber auch die Eirchlichen Gebäude felbft nicht 
vernichtet wurden; fo jchleppten dod) die Krieger verfchie- 
dentlich, wo fie Eonnten, die Kirchengefäße und Geräthfchaf: 
ten und fonftige Koftbarkeiten derfelben, wie an vielen 
Orten, unter andern in Drennhaufen wehmüthig geklagt ward, 
mit fich fort, felbfi haufig die Meßgewaͤnder, wie denn die 
Dänen dad in Pattenfen übrig gebliebene lebte Meßgewand 
in verfehrtem Religions-Eifer 1626 verbrannten. Auch die 
Bücher blicben nicht verſchont, da von der fchönen Kirchen- 
Bibliothed zu Wiehendorf, die über 100 Bände betrug, 
faum ein paar einzelne zurücdgeblieben waren. 

Hin und wieder mußte indeflen eine einzelne Kirche aus 
Mangel der Subfiftenz mit einer andern Kirche verbunden 
werden; fo 3. B. die Kirchen zu Gartow und Reftorf, welche 
erft in fpäteren Zeiten wieder getrennt find, Wie viele ver: 
wüftete Höfe erblidte man aber nit! Noch im Zahre 
1696 wurden allein im Kirchfpiel Dahlenburg 94 vermwüs 
ftete Häufer gezahlt. Mancher verödete Hof ward nicht wie: 
der befeßt, und zuweilen auch wohl eine Eleine zerftörte Dorfe 
ſchaft überall nicht wiederhergeftellt, deren Ländereien ein be- 
nachbarter Edelhof feinen Gütern. zu deren Vergrößerung ein: 
zuperleiben fuchte, wie es denn aud) einzelne Beifpiele giebt, 


daß ein folcher verwüfteter Hof einer Pfarre oder Kirche beis 
gelegt ward, um ihnen dadurch aufzuhelfen. 

Gluͤcklich mußte man ſich indeffen — fo fehr auch der Außere 
Zuftand der Kirche und ded Landes zerrüttet worden — 
fhäßen, wenn man fi durch das erlittene Unheil gegen 
aͤhnliche Religiondkriege auf deutfchem Boden gefichert halten 
konnte. — Mit innigftem Mitleiden nahm man felbft jetzt 
noch zu Zeiten diefe Trauer» Scenen des Fanatismus wenigs 
ftend aus der Entfernung wahr. Am anhaltendften waren 
fie in England unter der Regierung der Könige Jacob I. und 
II., und Karl I. und II, fo wie des Protectord Gromwell, 
felbft noch unter Wilhelm III. faft bis zu dem Zeitpunct, 
als das fürftliche Haus Hannover zudem Englifchen Thron ge: 
langte, wo das Chriftentbum zu einem Werkzeuge politijcher 
Partheyungen herabgewürdigt ward, — ein Loos, wogegen 
alle kirchliche Spaltungen gering erfchienen; weshalb denn 
von dort die Glaubendgenoffen der verfchiedenften Gattungen 
zu Rettung ihrer Gewiffendfreiheit nad) Nordamerika entflohen, 
um dort durch Anpflanzungen einen neuen blühenden Staat 
zu erſchaffen; — am graufamften vielleiht in Frankreich 
unter der gepriefenen Regierung ded Königs Ludewig XIV., wo 
ganze Schaaren von franzöfifchen Flüchtlingen reformirter Res 
ligion, um den wüthenden Verfolgungen und Dragonaden zu 
entgehen, nad) allen Richtungen ſich zerftreuten, und befons 
ders im Norden Deutfchlands Schuß zu finden fuchten; da faft 
gleichzeitig in Polen und Ungern ähnliche Religions: Bedrüfs 
tungen ftatt fanden. 

Ganz frei, wenigftens von vorübergehenden Schreckniſſen 
der Art, folte indeffen der deutfche Boden nicht ftetd bleis 
ben, fo ſehr man es auch damals wünfchen und hoffen mochte. 
Ad Ludewig XIV. in feinen ehrfüchtigen Vergroͤßerungs⸗ 
Planen in die Pfalz feindfelig einfiel; fo ward der Schau⸗ 
platz religiöfer Graufamteiten auch dorthin verpflanzt, wo⸗ 
durch die Pfälzer Reformirten nebft den ſich dort fo eben 
angefiedelten franzöfifhen Flüchtlingen zur Emigration ges 
nöthigt wurden. Noch weit fpäter entftand eine neue Gats 
tung proteftantifcher Emigranten in Salzburg; wo die das 
felbft entftandene evangelifche Gemeinde faft unaufhdrlic uns 
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ter harten Bedrüdungen feufzte, bis ihr endlich auf Ver— 
wendung proteftantifcher Reichsfuͤrſten faft gegen die Mitte 
de& achtzehnten Jahrhunderts gleichfam als Gnade die Emi— 
gration unter harten Bedingungen verftattet ward, 

Doh in. dem Norden Deutichlands erlitt der durch 
Ströme Blutes erfämpfte Religionsfriede Feine fernere Er- 
fchütterung, denn einzelne gegenfeitige Neckereien und Be— 
drücungen, befonders in geiftlicyen Staaten gemifchter Con: 
feifion, wie in Hildesheim und Qönabrud, fo wie Differenzen 
über das Normal-Jahr in Abficht einer einzelnen Kirche fcheinen 
nad) den großen und ernften Scenen, die man erlebt hatte, 
kaum der Erwähnung werth zu feyn. 

Die Kräfte der hiefigen Lande waren zwar, wie ſich 
faft in ganz Deutfchland erwarten ließ, in dem legten Jahr: 
hundert faft unaufhörlicyer Zerrüttung auf das Aeußerſte er⸗ 
ſchoͤpft, und die Quellen des Wohlſtandes ſtroͤmten in dieſem 
durch ſeine Verfaſſung und den gutmuͤthigen Charakter ſeiner 
Bewohner ſonſt gluͤcklichen Lande nicht ſo reichlich, wie in 
manchen benachbarten oder von der Natur mehr geſegneten 
deutſchen Laͤndern, um dieſe Schwaͤchung bald wieder erſetzen 
zu koͤnnen. Dennoch haͤtte man dieſes nach Verlauf von 
Jahren vielleicht uͤberſehen koͤnnen, wenn man ſeinen Blick 
nach Oben oder auf die hoͤhern Staͤnde richtend, in ſeinen 
Beobachtungen nur bei den aͤußern Wahrnehmungen ſtehen 
bleibt. Dem Werderben des Krieges folgte nicht lange nad)- 
her ein mit dem innen Wohlftande nicht im Verhaͤltniß 
ſtehender Lurus faft auf dem Fuße nad), gleich) ald ob man 
wegen langjähriger Entbehrungen hierin eine Entfhädigung 
hätte fuchen wollen. 

Die deutfchen Furften gingen mehrentheild allgemein 
mit ihrem Beifpiele hierin voran. Sie hatten durch den 
vorhergehenden Krieg und dieſen Beftphälifchen Frieden ein 
lebhafteres Gefuͤhl ihrer faft unbefchränften Souveränität 
und Gelbftjtandigkeit erlangt, :und wollten nun auch durch 
eine glänzendere Hofhaltung und ſonſtigen Aufwand die An- 
nehmlicykeiten derfelben genießen. In Abſicht des Außen 
Glanzes der Hofhaltung hatte ‚der franzöfffhe Hof ſchon 
langer als Vorbild gedient, dem in Eleinerem Maafftabe 
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mehr oder weniger beutfche Fürften nachahmten. Konnte und 
durfte wohl -ein einzelner deutfcher Hof den übrigen von 
gleihem Range: hierin gänzlicy nachftehen? Wenn aud) jetzt 
in den einheimifchen Hofhaltungen ein größerer Lurus wie 
zuvor wahrzunehmen war, fo erhielt diefer vielleicht noch ei- 
nen bejondern Anſtrich dur die Worliebe unfrer Landes; 
Fürften für Italien, befonders aber Venedig, wohin fie Öftere 
Reifen machten, und wofelbft zu der Zeit bei großem eich 
thum eine ungemeffene Verſchwendung Statt fand. 

In angemeffenen Schranken erhalten, hätte biefer ver: 
mehrte Aufwand zur fehnellern Wiederaufnahme des Landes 
gereichen koͤnnen, würde derfelbe ſich nur in der Sphäre der 
fürftlichen Höfe erhalten haben, und hätte er fih nicht von 
den Hofhaltungen aus mit allem feinen trügerifchen Prunke 
aud) über die Mittel-Glaffe der Bürger verbreitet, um aud) 
die leßten Spuren einer frühern Einfachheit der Sitten, die 
denjenigen Städten, die nicht ſchon früher der Hauptfiß des 
deutfchen Handels waren, etwa eigen geblieben waren, zu 
vertilgen. Hielt man doch fogar fchon etwa nad) 20 Jah: 
ren in der vom Kriege fo hart bedruͤckten Eleinen Stadt Luͤ— 
how eine eigne Kleider- Ordnung für nöthig, um der über: 
triebenen Prachtliebe Grenzen zu ſetzen; da es in dem 1671 
abgehaltenen General:Bifitationd-Protocolle heißt: „Daß bie 
„Leute nicht nur bei Hochzeiten, fondern auch fonft über 
„ihren Stand fid) Eleideten, und fogar die Handwerker mit 
„fliegenden Haaren (ohne Zweifel franzöfiihe Frifuren) ein- 
„hergingen.“ 

Auch ſelbſt dem Landmanne, ſo ſehr er auch von der 
allgemeinen Noth niedergedruͤckt ward, blieb dieſe unſorgliche 
Verſchwendung wenigſtens bei außerordentlichen Gelegenheiten 
nicht fremd, da ſich bei ſeinen Feſten und Feierlichkeiten eine 
unmaͤßige Ueppigkeit zeigte, die den Ruin und die Zerruͤt— 
tung des Haushaltes mancher einzelnen darunter bejcyleunigte. 
Dagegen zogen, um den Gontraft nody ftärker zu madıen, 
Heere von Bettlern im Lande umher, die demjelben zur 
wahren Plage wurden. Aus vielen Beifpielen der Art, die 
ih anführen koͤnnte, hebe ich, um dieſes anihaulih zu mas 
chen, nur ein einziges aus. Bei der General: Bilitation 


von 1668 ward bey Harber, einem Dorfe in der Amtö- 
voigtei Ziten, von dem Amtövoigt berichtet: „Daß wenn in 
„dem Freyen (fo hieß diefer Diftrict mit mehrern andern 
„Dörfern) eine Hochzeit wäre, bie Bettler bei 50, ja wohl 
„bei 100 kaͤmen, welche die Hochzeitsleute drei oder vier Tage 
„frei fpeifen müffen, und mit ſolchem Ungeftüm, daß fie oft 
„zulaufen, und den Gäften das Effen vom Tiſch wegnehmen, 
„wodurch die Hochzeiten ſehr befchwert werden, und wenn 
„Sie fich vol faufen, raufen und fchlagen fie ſich unter ein- 
ander.” — Diefe bei ſolchen Feften herbeigelodten Bettler 
ftellen ein wahres Bild menfchliher Harpyen dar, zugleid) 
zeigen fie auch, welches Uebermaaß von Bettlern ftatt fand, 
wie denn damals faft an allen Drten die aͤußerſt gering 
aufgefommenen Klingelbeutel» Gelder, welche, außer einigen 
Eleinen ArmensHäufern und Hofpitälern, faft durchgängig die 
einzigen Armen⸗Fonds ausmachten, vorzüglic den ausmärti- 
gen Bettlern, Erulanten und Herumftreichern verabreicht und 
dadurch den einheimifchen Nothleidenden entzogen wurden, 
die in dem Uebermaaß wohl als ein trauriger Nachlaß des 
Krieged zu betrachten waren, mit denen man fehr nadyfichtig 
verfuhrz; wiewohl audy die Lage mandyer einzelnen darunter 
verzweiflungsvoll genug feyn mochte. Noch lange Zeit dau- 
erte dad Unweſen mit den bettelnden Landftreichern fort; des— 
halb ward denn noch im Jahre 1669 von dem Superinten- 
denten in Harburg vorgeſchlagen, daß der Abjchnitt aus der 
Luneburgifchen Polizey- Drdnung von 1618 „von den Bett: 
lern” aufs neue gedrudt, und an Kirchen und Pfarrhäufern 
oͤffentlich angeſchlagen werden möge. Nach diefer Verord— 
nung follten die ausländifchen Bettler aus dem Lande ent- 
fernt, den einheimifchen aber, welche deſſen bedürftig wären, 
und die ihre eigenen Gemeinden nicht ernähren und unter- 
halten könnten, „ein wohl-kenntliches Zeichen an ihren Rod 
„oder Mantel geheftet, und diejes in ihren Kundfchaften be- 
„Ihrieben werden.” Dadurch wurden fie privilegirte Bett: 
ler. Ließ fi aber nicht ein ſolcher Rod nebft Kundſchaft 
audy auf andere übertragen oder vererben ? 

Aber auch in kirchlich veligiöfer Hinficht trat jet ein 
Beitpunct ein, in welchem fid) eine veränderte Denkart all: 
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maͤhlig entwidelte, oder auf eine Zeit lang hervortrat. Der 
religiöfe Sinn, der zur Zeit der Meformation fo fchön ſich 
erhob, war zwar nody nicht erlofchen, doch zeigte er fich nicht 


mehr in der Lebendigkeit, die ber erſte Reformationd Eifer 


und der Widerftreit geweckt hatte, wo man Gut und Blut 
darauf feßte, die Predigt des Evangeliums zu hören, reinere 
Religions-Einfichten zu erlangen, und fi) dadurd in allen 
Gefahren und Muͤhſeligkeiten des Lebens, in Hoffnung einer 
glüdlichern Zukunft zu flärfen. Nicht unnatürlih kann es 
erfcheinen, wenn der langwierige und grenzenlofe Sammer 
des Kriegs hierin auch wohl eine Erfchlaffung erzeugte, bie 
ohnehin einer Ueberſpannung zu folgen pflegt,. Wie ließe 
fidy aber jemals ein gleich wirkſamer Hebel wieder erwarten? 
und fo blieb bloß ber Zroft übrig, daß die langfamen Früchte 
ſich oft am fchönften entfalten. 

Es traten jebt ZeitsUmftände hinzu, welche der Denk. 
art allmählig eine veränderte Richtung ertheilten. — Endlich 
ward man in der proteftantifchen Kirche unter Mitwirkung 
des duldfamen Georg Galirt, Lehrers in Helmftedt, der ewi⸗ 
gen theologifchen Streitigkeiten müde, und aud) die bloß in 
dem Umfreife der Univerfitäten verbliebenen Synkretiſtiſchen 
Streitigkeiten, welche gegen bdenfelben und feine ‚Anhänger 
fi) erhoben hatten, verhalten -almählig. Zwar ſchien es, 
als wenn der Geift der Polemik nie von der Erde entwei- 
chen follte, da er jeßt die Fatholifche Kirche ergriff, die doch 
auf einem unerfchütterlichen Grunde beruhen fol, indem der 
Streit zwiſchen den Sanfeniften und Sefuiten in allerlei abwech— 
felnden Kormen ein halbes Jahrhundert hindurch dauerte, und die 
Zahl der Kebereien jehr vermehrte, weldyem Vorwurf felbft der 
von den Zanfeniften verehrte Kirchen-Vater Auguftin nicht entges 
ben Eonnte. Doch weder diefe, noch die Synkretiftifchen Streitig- 
feiten Eonnten die allgemeine Aufmerkffamfeit in gleichem 
Maaße feffeln, wie vormald der nunmehr beendigte, die Welt 
erfchütternde Kampf der Proteftanten gegen bie Fatholijche 
Kirche, und erfterer unter fich. 

Der entfeffelte Geift wandte ſich jetzt faft gleichzeitig 
in $ranfreih, England und Deutſchland auf philoſophiſche 
Gegenftände, worin fie eine freie Bahn brachen, um fich 
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underroelfliche Lorbeeren zu erringen 2). Einige biefer Schrift: 
ſteller ftrebten aber die Menfchheit von dem Glauben zu ent- 
fefjeln, ber ihrer Meinung nad) bisher fo vieles Unheil anges 
richtet hatte, und ihre Angriffe waren nicht mehr, wie zuvor, 
etwa nur gegen einige Gebräuche und Lehren der Fatholifchen 
Kirche, oder gegen die päbftliche Allgewalt gerichtet, fondern 
gegen dad Ehriftenthum felbft ). Diefe feindfeligen Angriffe 
waren zwar wohl in den hiefigen Landen, felbft in den höhern 
Ständen, wenig gekannt; doch in ihren Abftralungen erzeug- 
ten fie hin und wieder, wenn auch nicht eine unftete Zwei— 
felfucht, Doch wohl verſchiedentlich eine veligiöfe Lauheit, die 
vielleicht jetzt ftärker in die Augen fiel, weil man nicht mehr 
ein fo hohes Gewicht auf außere religiöfe Formen legte, als 
zuvor; wiewohl die Erfahrung gelehrt hatte, daß fie auch 
mit dieſen vereinigt ſeyn Eönne. 

Auch bei dem Landmann zeigte fi nach dem Bei- 
fpiele der in. feiner Mitte lebenden Edelleute und Beamten 
bin und wieder eine Gleichgültigkeit, wenn auch nur aus— 
nahmöweife eine Abneigung gegen die Firchlichen Wer: 
anftaltungen. Er bediente ſich derfelben, weil ed in den 
Umkreis feiner Lebensweiſe und Gewohnheiten gehörte, we: 
nigftend in fo meit, um feinen öffentlichen Anftoß zu er- 
weden, nicht immer aber aus innerm Seelens:Bedürfniß. 

Es darf diefes um fo weniger befremden, da die leßtere 
Generation während des Krieges, zu welcher Zeit die kirch— 
lichen Inſtitute größtentheild gelähmt waren, von denen ber 
Landmann faft einzig feine geiftige Bildung erhält und er— 
warten kann, gleihfam in der WVerwilderung und größten 


1) Ich nenne bier nur Descartes, Malebrande, Bayle, Lode, in 
England, FBranfreih und Holland; von YPufendorf, Zhomafius 
und ganz befonders Leibnis in Deutſchland. 


2) In England war biefes am ergicbigften, wofelöft der traurige Re: 
ligionszuftand die Anzahl der Beftreiter des Ghriftentbums wohl 
vermebren mochte. Frübzeitig zeichneten ſich Cherbury, Thomas 
Hobbes, Schaftsbery, nicht weniger Zoland, Golling hierin aus; 
etwas fpäter Woolſton, Findal und andere, Ein bleibendere Ans 
benfen erbielt noch Benedict Spinoza in Holland, ber von dem 
Judenthume ſich trennte, ohne zum Ghriftenchume überzutreten, 
und einen Pantheismus in neuer Geftalt auf die Bahn brachte. 


Unwiffenheit empor gewachſen war, welchem Uebel nicht: 
fo ſchnell wieder abgeholfen werden kann. 

Es würde ungerecht feyn und zu Irrthuͤmern führen, 
diefe nicht ungegründete, vielmehr offen am Tage liegende. 
Bemerkung, in der größten Allgemeinheit geltend machen. zu. 
wollen, da ein foldyes Urtheil ſtets nur. nad). dem Ueber: 
gewicht, und der vorherrfchenden Geſinnung abgemeſſen wer:' 
den Tann. Befonderd würde man auch dem Fürftenthum! 
Lüneburg zu nahe treten, werm man dieſes uneingefchräntt; 
auf daffelbe anwenden wollte, deffen Einwohner, wenn man 
den von den Wenden bewohnten Dannenberg » Lüchowijchen 
Antheil, der ſich damals nody nicht. dabei befand, davon: aus- 
nimmt, vorzüglih in den einfanten Dörfern der Haide— 
Gegend durch einen gutmüthigen National-Gharacter, fo. wie 
durch ihre Benehmen in den Borgängen der Reformation 
vortheilhaft ſich auszeichnen; nur Bann es nicht unerwartet 
ericheinen, wenn ein fo zügellofer Krieg, der Greuel mandyer 
Art in feinem Gefolge hat, auch auf den beffern Theil der 
Einwohner nicht ohne allen Einfluß bleibt. 

Wechſelhaft wie die Zeit war jest die Regierung unfe- 
rer Herzöge, da fie nicht felten, und zwar fchon feit längern 
Sahren vermöge eines ftipulirten Wahlrechtes ded Altern 
Prinzen, oder fonft eingegangener Verträge, die Fürftens 
thümer felbft fo wohl, ald manche dazu gehörende Herr: 
ſchaften und Pertinenzen gegen einander verwechjelten und 
austaufchten. Nur den liebenswürdigen Eigenſchaften diefer 
Herzöge ift es zuzufchreiben, wenn fie dennoch die Liebe ihrer 
neuen, wie ihrer älteren Unterthanen zu erlangen mußten, da 
ein folher Wechfel nicht leicht dahin führt, aud) wegen der 
verfchiedenen und abweichenden Regierungsweife für die zu 
vertaufchenden Länder nachtheilig werden kann; wiewohl er 
auch zuweilen den Fürften Anlaß gab, die Mängel einer 
frühern Regierung zu vermeiden. 

So war denn der wegen mander audgezeichneten Eigen— 
haften verehrte Herzog Chriftian Ludewig, nachdem er feit 
1641 das Fürftentyum Galenberg beherrſcht hatte, 1648 nad) 
Abfterben des Herzogs Friedrich in Celle vermöge des ihm 
zuftehenden Wahlrechtes zur Regierung des Füuͤrſtenthums 
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Geile. gelangt, der jetzt feine Hauptforge die Aufrechthaltung 
der evangelifchen Lehre, und das Wohl des Kirchen » Staates 
feyn ließ; wie in Anfehung feiner beiden erſten Regierungs- 
Jahre in diefer neuen Sphäre feines fürftlichen Wirkens be- 
reits früher gefchildert ift. 

Noch lebte in Celle der. bereitö in meiner. Kirchen: 
Geſchichte erwähnte Dr. Michael Walter, unter. dem ihm beige: 
legten Titel eined Generaliffimus, einer dev gelehrteften Theologen 
feiner Zeit. In feinem höhern Alter machte er ſich durch 
feinen herausgegebenen Katechismus verdient, in welchem 
jeder Abfchnitt durch Eurze Fragen, und Antworten erläutert 
und wobei auf den Unterſchied der Fähigkeiten Ruͤckſicht ge: 
nommen war. Er erwirkte ihm einen bleibendern Nachruhm, 
als feine frühern und fpätern gelehrten Werke; wiewohl we: 
nigftend eines darunter, die officina biblica, oder Einlei- 
tung in dad alte und neue Teſtament, der Wergefjenheit ent- 


gangen iſt °). 


3) Schröcdh gedenkt berfelben in feiner Kirchen» Gefhichte feit der 
Reformation VIITh. 8.624 ehrenvoll. —Von feinen frübern gelebrten 
Werten find ſchon einige in meiner Reformations-Geſchichte, S. 565, 
Note 47 erwähnt, beren Zitel mehr Gelehrfamkeit als Seihmad ver: 
rathen und mehrentheils wohl vergeflen feyn möchten, da in kei: 
nem gelehrten Werke ihrer gedacht wird. Einige Jahre vor ſei— 
nem Tode im Jahre 1658 beabfichtigte er noch folgendes Werk 
herauszugeben : 

Introitus in sacrarıum Psalterii 
Enarratio aliquot Psalmorum Academica. 
Specilegium Controversiarum illustrium de Nominibus 
Dei Jehovah Elohim. 
Tractatus philologo-theologicus de Manna. 
Dissertatio de propositione Zwinglii agnus et phase, 
cum praefatione, in qua proponitur heptas raritatum 
Psalterii. 
Da aber diefes Werk achtzig gebrudte Bogen ftark feyn follte, 
und der Buchdrucker für jeden Bogen einen Thaler verlangte, 
wozu er fich nicht vermögend genug befand; fo wandte er fich uns 
term Sten Auguft 1658 deshalb an ben Herzog Chriſtian Yubewig, 
mit dem Geſuche, die Koften dazu herzuſchießen, mit der Boritel: 
lung, daß er dadurch einen großen fürſtlichen Rachruhm fonder- 
lich bei gelehrten Leuten erlangen werde. Die Acten ergeben aber 
nicht, ob der Herzog fi dazu bewogen fand. Der Zructat über 
das Manna möchte wohl in die Gategorie feiner erwähnten frü: 
bern Schrift: sacra nuptialia fallen, worin bie glänzende Hoch— 
zeitsfeice von Adam und Eva beſchrieben ift. 
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Diefer Katechlsmus war fchon früher, wenigftens bes 
reits 1644 *) erſchienen, doch Eonnte ev wohl, fo fehr man 
auch ein folches Beduͤrfniß fühlen mochte, ohne höhere Au: . 
thorität einen allgemeinen Cingang finden, da nad) ber 
Luͤneburgiſchen Kirchen: Ordnung Gap. 5. $. 2 bei der in 
der Kirche zu haltenden Katechismuslehre, jedem Prediger es 
überlaffen war, Lutherd Katechismus zum Grunde zu legen, 
und ihn gehörig zu erläutern. ingang mußte diefer Wal: 
terfche Katechismus indeffen doch finden, denn im Jahre 1653 
erſchien er vielleicht in etwas veränderter Geftalt von neuem. 
Dem Herzog entgieng der Nuten eines foldhen Buches zu 
einem beffern gleichförmigern Fatechetifchen Unterrichte nicht; 
daher führte er dur die Verordnung vom 2öften Mai 
1653 5) diefen Katechismus in dem Fürftenthume Lüneburg, 
Gellefhen uud Grubenhagenfhen Theils und dazu gehörenden 
Graf- und Herrfchaften förmlih ein, mit der Vorfchrift an 
die Superintendenten, die Prediger hierauf zu verweilen, auch 
bei den dreijährigen Bifitationen und jährlichen Synoden auf 
deſſen Befolgung zu achten, oder über die fid) etwa vorfin- 
denden Hinderniffe zu berichten, wie denn auch der General: 
Superintendent bei den General: Bifitationen feine Aufmerk- 
ſamkeit darauf zu richten habe. Die Abficht diefer Verord— 
nung deutet dahin, daß dieſer Katechismus nicht nur zum 
Nutzen der Kinder, fondern aud) der Ermachfenen gereichen 
folle, da die Prediger aud) auf lestere dabei Rüdficht neh- 
men follten; ohne jedoch ausdruͤcklich vorzufchreiben, daß 
legtere bei der Katehismudlehre mit zu eraminiren feyen, 
wie auch in der Kirchen-Drdnung nicht gefchehen if. Um 
indeffen diefer Vorſchrift mehrern Nahdrud zu ertheilen, war 


4) Der Titel war Dr. Mid. Walter: Die theure Beilage des klei— 
nen Gatehismi De. Martins Luthers, von vornehmen Theologi 
in gewiffe Stüde ordentlih verfaſſet. Lüneb. 1644. 12. conf- 
Bibliotheca Brunsvico-Lüneb. c. 17 p. 433. 


5) Diefe Verordnung ift nit mir in ben Landeg- Ordnungen ents 
halten, jedoch befise ich fie. Es wird bdiefer Katechismus barin 
ein neu publicirter Katechismus genannt, weldes es in Ungemwiß: 
beit läßt, ob darunter bloß ein neu herausgegebener, oder ein bes 
seits vorgefchriebener zu verftehen fey. 
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darin auch den Beamten aufgegeben, diefen kirchlichen Kate- 
hifationen jedesmal mit beizumohnen, oder wenigſtens, wenn 
fie erhebliche WVerhinderungen hätten, ihre Kinder und ihr 
Gefinde dazu zu ſchicken. Bei der Gelegenheit ward auch in 
felbiger den Eltern von neuem eingefchärft, ihre Kinder flei- 
ig zur Schule zu ſchicken, da diefe nicht eher zum Abenb- 
mal gelaffen werden ſollten, bis fie gehörig unterrichtet wä- 
een. Zur Beförderung diefer Angelegenheit wurden durch das 
Auöfchreiben vom Gten Aug. 1653 den fammtlihen Beam: 
ten Eremplare dieſes Walterſchen Katehismus zur Verthei— 
lung mitgetheilt, mit dem Andeuten, daß die übrigen Unter: 
thanen denfelben bei den Sternen in Lüneburg (einer Buch— 
drucerei) erhalten könnten. 

As demohngeachtet zu diefen kirchlichen Katecyismus- 
Uebungen die ingepfarrten mit ihren Kindern ſich nicht 
fleißig einftellten: fo .ergieng unterm 14ten Juli 1654 ®) 
ein Ausſchreiben an alle Beamte, den Predigern hierunter 
allenfalls durdy) Zwangsmittel zu Hülfe zu fommen; wobei 
zugleich vorgefchrieben war, daß die Eltern ihre Kinder im 
Sommer wödyentlid) wenigftend zweimal, ald am Montag 
und Freitag, des Wormittags zur Schule fenden follten, da: 
mit fie das Erlernte nicht wieder vergäßen, da inzwifchen das 
Bichhüten von dem Gefinde verrichtet werden ſolle. — Ver: 
ordnungen, wie diefe, die zugleid) auf den Geift und die Ge— 
finnungen der Unterthanen wirken follen, find nicht fo gleich 
zu bewerfftelligen. Man mußte fi erft von dem allgemei: 
nen Nutzen dieſer Katechismuölchren, beſonders aud) des 
Schulunterrihts der Kinder auch während des Sommers 
innigft überzeugt halten, um fid) geneigt zu fühlen,. deshalb 
ohne Zwang aus innerm Antrieb Eleine, zuweilen wohl grö- 
fere Aufopferungen zu machen. 

Noch in eben dem Jahre traf diefer Herzog nad) Ver: 
nehmung ded Gonjijtorii durd) die Verordnung vom ten 
Februar 1653 eine wichtige Abänderung der in der Lünebur: 


6) In allen biefen Verordnungen ward Malters Name nicht ge: 
nann’, in lesterer von 1654 aber ausbrüdlic angegeben, daß bie: 
fer Katehismus im abgiwichenen Jahre im Drud erſchienen fen. 
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gifchen Kirchenordnung, Cap. 2. $. 4 dahin enthaltenen Vor: 
fchrift: Daß wenn jemand zu einer Pfarre berufen, oder 
von einem Patron präfentirt worden, er zuerft an dem Orte 
feiner Berufung die Probepredigt, oder wie man ed jeßt 
nennt, die Aufftellungspredigt halten folle, und fodann, nad) 
erhaltenem Gonjend der Gemeinde von dem Generaliffimo und 
den andern Hof: und Stadtpredigern eraminirt, ordinirt und 
eingeführt werden ſolle. Es erwud daraus der Nachtheil, 
daß wenn er fodann im Eramen nicht tüchtig befunden ward, 
man ihn doch nunmehr zur Verhütung fonftiger Inconveni- 
enzen nicht abweifen mochte, fondern mit feiner Ordination 
und Beftellung verfuhr. Nunmehr follte er vorgängig erami: 
nirt werden, auch in fo fern man uber feine Predigergaben 
zweifelhaft wäre, eine Gaftpredigt, und fodann erſt eine 
Probepredigt vor der Gemeinde, zu der er vorgefchlagen 
worden, halten. 

Ein hohes Verdienft um die Nachwelt erwarb fich der 
Herzog dadurch), daß er das Klofter St. Michael zu Lünes 
burg, über welches er fi) dad vermöge des Religions: 
frieden3 ihm zugefallene Episcopalrecht vindicirte, wie die von 
ihm mit dem Abte Friedrich von Poſt errichtete Gapitulation 
vom Gten September 1655 7) ergiebt, nod) in eben dem 
Jahre in eine Kitterfchule für junge Edelleute oder eine 
Kitteracademie, wie fie wohl genannt ward, verwandelte, die 
der Aufficht der zu Landhofmeiftern ernannten dafigen Aebte 
untergeben ward, woneben noch ein Ausreuter (ruralium 
magister) welder über die Oeconomia die Aufjiht haben 
follte, angeftellt ward. ®) Bisher war ja noch nichts für die 
gelehrte Bildung junger Edelleute gefchehen, die fie in frühern 


7) PfeffingersiHiftorie des Braunſchw. Lüneburgifchen Haufes, 1 Ih., 
e. 320. 325. 


8) Conf. Bertram Kirchenhiftorie der Stadt Lüneburg. Bon dem 
Nachfolger in der Regierung, dem Herzog Georg Wilhelm ward 
.- Landhofmeiftern der Zitel von Landfchafts: Director 
ertheilt. 

Zu den Etellen eines Abts und Ausreuters werben gegenwär- 
wärtig von Lüneburgifcher Landfchaft zwei oder drei, auch wohl 
drei oder vier dem Landesheren zus Gonfirmation präſentirt. 
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Beiten nur allein in Dom- oder Klofterfchulen hatten erlangen 
önnen, aber felten erlangten, da dieſes ihren ritterlichen 
Neigungen nicht angemeflen war, wenn fie nicht etwa dem 
geiftlihen Stande fid) widmeten; wozu aber jeßt nad) ver: 
änderten Umftänden dad Bedürfniß dringender ward, da 
ihnen zwar nicht alle höhern Staatöbedienungen ausfchließend 
zu Sheil wurden, doch häufiger als zuvor. Diefer Ritter 
Academie hat man in dem Fortgange der Zeit eine immer 
volltommnere den jedesmaligen Umftänden gemäße Einrichtung 
zu geben gefuht, und fteht fie noch jest in fchönftem 
Zlor. 

Sm SZahre 1655 war ein SZahrhundert nach dem 
Religiondfrieden verfloffen, und läßt es ſich kaum bezweifeln, 
daß derfelbe auch in diefem Lande in frommer Andacht 
Firchlich gefeiert fei, da Diefes in den Stammverwandten 
Herzogthümern gefhah, wiewohl fi) Feine Nachrichten dar- 
über vorfinden, daß man ferner aud) hier wie dort bei dem 
im Zahre 1658 erfolgten Zode des Kaiferd Ferdinand und 
der Wahl des Kaiferd Leopold kirchliche Gebete werde ange: 
ordnet haben. 

In tiefe Trauer ward das Land verfeht durch den am 
6ten Mai 1659 im neun und funfzigften Lebensjahre 
erfolgten Tod der Mutter des vegirenden Landesheren, der 
Princeffin Anne Eleonore von Heſſen Darmftadt. — Gleich 
geliebt von ihrer Nachkommenſchaft ald dem ganzen Lande, 

309 fie fi) nach mandyen überftandenen Prüfungen in den 
vorhergehenden traurigen Zeiten, den Tod ihres edlen Gemals 
des Herzogs Georg fo fehr zu Gemüthe, daß fie in ihrem 
achtzehnjährigen Witwenftande ein fieches Leben führte, in 
dem fie oft an koͤrperlichen Beängftigungen litt, die ihr 
Ohnmachten und Furzen the zuzogen, und zuweilen eine 
melandyolifche Geiftesftimmung bewirkten, wobei fie mit 
frommem Sinne nur in der Religion ihren Troſt finden 
konnte. Nachdem fie einige Jahre in Hildesheim und 
Hannover gelebt hatte, nahm fie 1645 den Aufenthalt in 
ihrem Witwenfige zu Herzberg, wofelbft fie oft durch einen 
Befuch ihrer Söhne erfreuet ward, denn ihre einzige noch 
lebende Tochter, die Königin Sophie Amalia von Dänemarf 
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lebte zu entfernt von ihr, ald daß fie diefen Wunſch ihres 
Herzens, fie noch einmal wieder zu fehen, hätte befriedigen 
können. Ihr leidender Zuftand ward noch vermehrt, als 
1658 ihre geliebte Schwefter, die verwitwete Gräfin von 
Dftirieöland, dur) den Tod ihr entriffen ward. . Vergeblich 
hatte fie früher den Gefundbrunnen in Wildungen gebraucht, 
vergeblih war fie in den Jahren 1657 und 1658 zum 
Gebraudy des warmen Bades nad) Ems gereifet, und fah 
fie in frommer Ergebung ihren Tod langfam heran nahen, 
da fie denn oft in ihren Lieblingögebeten und Gefängen, als 
einem Gebete ded Dr. Habermann von Bergebung der 
Sünden, und den ſechs Lobpfalmen aus den Kobfprüchen 
des Paradieögartleind, die fie felbft ſprach, oder durd ihre 
Hofpgediger ſich vorlefen ließ, ihren Troſt fuchte und fand, 
Die Armen verloren an ihr eine große Stüge, und ihre 
Umgebung und alle, die fie kannten, ein ermunterndes 
Mufter der Frömmigkeit 9. 

Eifrig fuhr man inzwifchen fort, den Mängeln, die ſich 
in der. Kirchenverfaffung vorfanden, oder ſich ſonſt hervors 
thaten, entgegen zu arbeiten. In der Lüneburgifchen Kirchen« 
ordnung war der Gebraud) der Confirmation der Kinder 
nicht gleich wie in den benachbarten Ländern vorgefchrieben, 
fondern nur in dem Gapitel 6 $. 33 angeordnet, daß bie 
Eltern, die ihre Kinder zum erflen Male zur Beichte und 
Kommunion gehen laffen wollten, felbige nur acht bis viere 
zehn Tage zuvor zu ihrem Beichtvater ind Haus fchiden 
follten, um fidy mit ihnen zu unterreden, und fie nöthigen 
Falls noch nothdürftig zu unterrichten. Daraus entitanden 
wefentlihe Nachtheile. Nicht zu gedenken, daß die Feier- 
lichkeit der Gonfirmation einen fehr wohlthätigen Einfluß 
auf dad Gemüth der Kinder erlangen muß, wenn fie dazu - 
gehörig benußt wird, fo entzog der Mangel diefed Gebrauches 
den Superintendenten alle Einwirtung auf die Zulaffung 


9) Ich habe alle diefe bisher nicht bekannten Umftände aus den 
gedruckten Perfonalien derfelben entnommen, die ich befite, und 
durfte ich in einer Kirchengefchichte ein ſolches erhebendes Mufter 
der Frömmigkeit nicht unberührt laſſen. 
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der Kinder zum Abendmald, die Prediger fanden fid) aber 
in ihrer eigenthümlichen Lage zu ihren Gemeinde oft zu 
nadyfichtig in Anfehung der. Wünfche. der Eltern. Es 
war zur Anzeige gefommen, daß die Kinder fchon im 
zwölften oder breizehnten Jahre ihres Alters zum Nadıt- 
mahl gelaffen würden, die Eltern fie fodann, um fie zur 
Feldarbeit zu gebrauchen, aus der Schule nähmen, und fie 
hernachmals auch nur felten die Katechiömuölehre in der 
Kirche befuchten, und fie daher, wie in der deöfalld erlaffenen 
Berordnung vom ZOften Mai 1658 angeführt wird, „das⸗ 
„jenige, was fie vorhin erlernt, bald wieder vwergeffen, und 
„das hochwuͤrdige Abendmal mehr aus Gewohnheit, 
„als mit chriftliher Wiſſenſchaft und wahrer Herzensprüfung 
‚„mehmen.” Sn diefer Verordnung ward daher vorgefchrieben, 
daß die Knaben nicht vor dem fechözehnten und die Mädchen 
nicht vor dem funfzehnten Jahre zum Abendmahl gelaflen 
werden, und fie bi dahin im. Sommer und Winter die 
Schule fleißig befuchen, fodann von dem Prediger geprüft, 
und nach der Zulaffung zum: Abendmahl ferner den Katechi- 
fationen in der Kirche beimohnen follten. Dadurdy hoffte 
man dieſem Uebel abzuhelfen. 

- Durch ein Landesherrliches Poftfeript von eben dem 
Tage ward auc fammtlichen Beamten befohlen, die Kirchen 
rechnungen in Gemeinfhaft mit den Superintendenten 
jährlidy einzunehmen, dabei den Juraten in Beitreibung 
der Reſtanten behülflid zu feyn, und dahin zu fehen, daß 
die Rechnungen gehörig eingerichtet und mit Quitungen und 
Urkunden belegt würden. Im der Lüneburgifchen Kirchen: 
ordnung Gapitel 4. $. 11 hatte man fich mit der Vorfchrift 
begnügt, daß die Kirchenrechnungen bei jeder SpetialsBifitation 
- eingenommen, und außerdem noch dem Generalifjiimo bei der 
General: Bifitation vorgelegt, und von ihm eingenommen 
werden follten Da aber die Special: Bifitationen wegen 
mancherlei Hinderniffe oft auf längere Zeit auögefegt wurden, 
die General: Bifitation aber ihrer Natur nad) nur felten vor 
fi) gehen kann; fo war dadurch die Adminiftration des 
Kirhenvermögend in großen Verfall und in Wermwirrung 
gevathen. Bei einigen Patronatkirchen trug auch der Umftand 
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dazu bei, daß man den Kirchenpatronen, die man, wo fie 
ed hergebracht, zur Kirchenrechnungd =» Abnahme mit hinzuzog, 
zu nachgiebig es nachſah, die Rechnungen von ihren Patronat: 
Kirchen einfeitig für fich felbft einzunchmen, indem man dafür 
halten mochte, daß fie dann demohngeachtet dem Generaliffimo 
auf der General-Bifitation vorgelegt werden müßten. Doc) 
diefer Eonnte bei der Menge der bei diefer Gelegenheit ihm 
obliegenden Gefchäfte wohl nicht eine fo große Anzahl von 
Rechnungen auf einmal mit Muße ducchfehen, und dürfte 
man aud wohl dabei nicht vorausgefehen haben, daß dieſe 
wohlthätige Veranftaltung, die General:Bifitation, einmal ihe 
Ende finden könne 1°), 

Selbft in dieſer Lüneburgifchen Kirchenorbnung befand 
ſich eine gefeßlihe Beſtimmung, die auc in der Folge bei 
bejferer Abminiftration ſehr nachtheilig ſeyn mußte; indem 
darin neben ber Erbauung und Erhaltung ber Kirchens 
gebäude audy der Bau und die Reparatur der Pfarr» und 
Küfterhäufer den Kirchenaͤrarien zunaͤchſt auferlegt war, 
welcher Laft fie felten gewachfen waren; wiewohl man in 
eben diefer Kirchenordnung den Kirchendrarien durch . eine 
angeordnete Abgabe von Gollateral= Exrbfchhaften, Loͤſung der 
Kirchenftühle, und fonft aufzuhelfen gefucht hatte. Doch 
Alles dergleihen mochte ohnehin während ber Kriegäzeit 
unbeachtet bleiben **). 

Ein befonderd Hinderniß des Kirchenmwefens beſtand 
auch darin, daß bei allen vorgefchriebenen Weranftaltungen 
zur Aufrehhthaltung defielben, ald bei den Specials und 
General: Bifitationen, Aufftelungen und SIntroductionen der 
Prediger ein fo übermäßiger Auffchlag an Effen und Trinken, 


10) Durch einige fpätere Werorbnungen und Ausfchreiben vom 15ten 
Mai 1695 und 2Often December 1697 (Const. Lüneb. T. I, 
&. 500 und 501) ift ein ſolches Recht, in deſſen Beſitz einige 
Patrone fi) befanden, aber freilich noch früher, ebe das Inftitut 
der General-Bifitation fein Ende erreicht hatte, ihnen zugeftanden, 
u die Landfchaft nur auf beren Hinzuziehung angetragen 
atte. 


11) Auch noch jett finden ſich bei der beſten Adminiſtration bie Lüne—⸗ 
burgiſchen Kirchenärarien im Allgemeinen in einem viel dürftigern 
Zuſtande als im Galenbergifchen. 


(Schlegeld Kirchen « und Mefornsationdgefchichte, 3. Br.) 2 
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und ſonſt dabei zu‘ verabreichenden Werehrungen an Gelve 
gemacht ward, daß diefes den Kirchen-Intraden oder Ge— 
meinden wegen der von ihnen zulammen zu bringenden 
Mittel zur Beſchwerde gereichte; wogegen die Werordnung 
vom 28ſten Zunius 1660 gerichtet war. Sie fruchtete wenig, 
weil Feine genauere Beſtimmung darin enthalten war, wie 
ed dabei gehalten werden folle. Merkwürdig iſt, daß dieſe 
Verordnung dem Anfcheine nad) bloß an die Beamten erlaffen 
ward, worin, mehrere, ald unter andern die Beamten von 
Medingen, Bodenteich und Harburg einen unverdienten Bor: 
wurf zu finden glaubten, da die letztern 22) anführten, daß 
fie mehrmald verordnet, daß nicht mehr als höchftend vier 
Schüffeln gereicht werden follen, fie niemals bei den 
Bifitationen Geſchenke genommen, fie im Gegentheil den 
armen Knaben zur Ermunterung ihres Fleißes Geld und 
Ratehismen aus ‚ihren Mitteln gegeben. Zr 
Seht thätig hatte fi) der edle Herzog Chriftian 
Ludewig für dad Wohl der Kirche gezeigt, und fo ließ er 
ed ſich in feinen legten Regierungsjahren befonderd angelegen 
feyn, ein neues verbeffertes Gefangbucd einzuführen, welches 
auch von dem verdienten Ganzler Langenbeck möglichft be= 
fördert ward. Es kann in der That auch nichts wichtiger 
erſcheinen, ald Katechismen, Gebetbücher und ganz vorzüglich 
Geſangbuͤcher, da fie auf die religiöfen Gefühle von mehreren 
Generationen in weitem Umkreiſe hinwirken folen. Was 
bat nicht oft ein Eraftvoller Gefang Luthers zur Zeit der 
Reformation gewirkt, der dem Gedächtniffe eingeprägt, ein 
Hebel des fid) empor hebenden Geiftes ward, oder eine 
Stüge des Troſtes für Bekuͤmmerte und Verfolgte! Welchen 
tiefen Eindrud hat nicht oft in neuern Zeiten ein geiftliches 
Lied- von Gellert, Cramer, Klopftod und Schlegel erzeugt! 
Aber ed Eönnen fi auch dadurch verberbliche Worftellungse 
arten auf Generationen fortpflanzen ; weshalb die Werbefferung 
en zu den auögezeichnetften Verdienſten 
gehört. | 
Es ward diefes Gefchäft 1659 bei dem hohen Alter 


12) ©, Beilage Rr. 1. 
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des Dr. Walter dem dafigen Hofprediger M. Horft, und 
zugleih dem Conrector M. Sonnemann in Celle, hernad)s 
maligem Prediger in Einbed, der fi fchon durch mehrere 
poetifhe Verſuche bekannt gemacht hatte, übertragen, da 
erfterer, welcher offenherzig befannte, daß er. eben fo wenig 
Fähigkeit zur Poefie ald Sinn dafür habe, befonders nur 
auf die Rechtgläubigkeit achten fol. Der M. Sonnemann 
benugte dabei das Hannoverſche Gefangbudy, welches ohnehin 
ſchon in der Hofkirche zu Gelle gebraucht ward, nahm nad) 
Gefallen aus felbigem Gefänge, änderte fie, und fügte andere 
hinzu. | 

So ſchnell diefes Alles zu Stande kam, fo verurfachte 
doch der Abdrud in der Sternfchen Officin in Lüneburg 
einen längern Aufenthalt, befonders durch die Zweifel in 
Anſehung der Eorrectur. Es follte nebſt einem Gebet» und 
Evangelienbuch zuerft in Quart mit großen Xettern, und 
zwoͤlf Kupfern verziert, erfcheinen. Diefe Kupfer wurden 
von dem Hofmaler in Gelle entworfen, und von einem 
geſchickten Kupferfteher in Hamburg Jeremias Falk geftochen: 
Doc diefe beiden ſtimmten auch nicht mit einander überein, 
weldyes neue Communicationen verurfachte, 

Endlich war es 1662 vollendet, doch eignete es fich 
wegen feined theuren Preifes von zwei Rthl. nicht zum 
allgemeinen Gebrauch, und follte daher fogleidy eine Octav⸗ 
Ausgabe beforgt werden. Hiebei entitanden neue Schwierig- 
keiten, denn es hatten fi) manche Krititen erhoben, ſowohl 
gegen die poetiſchen Werbefferungen, als gegen die Ortho⸗ 
graphie, die damals aus dem Uebergang von der alten zur 
neuern im Schwanken war, fo wie gegen die Melodien. 
Sollten diefe Krititen benußt, und nad) dem Wunfche anderer 
noch mehrere Gefänge hinzugefügt werden; fo würde bie 
Quart⸗Ausgabe ganz außer Gebrauch gekommen feyn. Man 
befchloß daher mit Hinmeglaffung des Evangelienbuches ohne 
Einruͤckung fonftiger Gefänge daffelbe mit einigen Gorrecturen 
abdruden, und die Melodien von dem KofsDrganiften 
‚ Wenige verfertigen zu laffen. | 

Erſt von dem Nachfolger in der Regierung Herzog 
Georg Wilhelm, ward foldyes durch das Edict vom Zten 
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Zanuar 1667 zum allgemeinen Gebrauch vorgefchrieben und 
jeder Kirche ein Eremplar in Quart und in Octav überjandt, 
erfterd für den Prediger, letzters für den Küfter, mit ver 
Anweifung, die errata in erfterem nach lebterem zu ändern, 
alle Sonntage einen Gefang von der Kanzel vorzulefen, und 
in den Schulen fie üben zu laffen. — Den Ankauf nod) 
mehr zu erleichtern, ward fogleih nocd eine Ausgabe in 
Duvdez und halb Duodez veranftaltet. 

Die öftern und langwierigen Krankheiten. des hoch— 
bejahrten Generaliffimus Dr. Walter veranlaßten es aud, 
daß eine General: Bifitation, obgleich zuleßt in den Jahren 
1648 und 1649 foldye nad) langer Unterbrechung nur in 
ein paar Aemtern gefchehen war, nicht vorgenommen werden 
fonnte, da doc) dieſes das einzige Mittel war, dem burd) 
alle bisherigen Vorgänge zerrütteten Kirchenftaate einen Aufs 
Ihwung zu geben; ja er war nicht einmal immer vermögend, 
in feiner woeitläuftigen Special Infpection von drei und 
zwanzig Pfarren die Special-Bifitationen gehörig abzuhalten. 
Endlich erfolgte am Zten Februar 1662 feine Auflöfung, 
nicht ohne in diefer legten langjährigen Laufbahn ſich Ber: 
dienfte erworben zu haben, gleich wie in feiner frühern im 
. Oftfriesland. Denn nod lange erinnerte man ſich bei 
mandyer vorfommenden Gelegenheit, felbft auf dem Lande, 
— ſeiner Aeußerungen, die man oft im Munde 
uͤhrte. 

In keinem andern proteſtantiſchen Kirchenſtaate kann 
es eine gleich wichtige Stelle geben, als die eben erledigte 
des Generaliſſimus, der, da ſich in Celle kein formirtes 
Conſiſtorium fand, gleichſam das Oberhaupt aller eigentlichen 
geiſtlichen Angelegenheiten war, unter Beirath und Beiſtand 
der Geheimen-Raͤthe und uͤbrigen Mitglieder des mit der 
daſigen Regierung verbundenen Conſiſtorii. Dieſes Con⸗ 
ſiſtorium fand fi) durch dieſe Verbindung in einer ganz 
andern Stellung zum Staate, ald die Gonfiftorien zu 
Wolfenbüttel und Hannover. Letztere mußten in mandjen 
wichtigern Angelegenheiten mit der Regierung Ruͤckſprache 
nehmen; bei dem Gellefhen, welches gewiffermaßen beide 
Behörden in ſich vereinigte, fiel diefes hinweg; es konnte 
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deshalb in manchen Fällen rafcher und durchgreifender 
verfahren; doch mar ed wohl nicht immer zu vermeiden, 
daß dad ‚weltliche Intereffe prävalirte, und möchte diefes 
vielleiht noch oͤfterer eingetreten feyn, wenn nicht dem 
—— fimus ein fo hohes Gewicht beigelege geweſen 
wäre. | 

Der damals in öffentlichen Angelegenheiten in Bruͤſſel 
ſich aufhaltende Herzog Chriftian Ludewig richtete zur 
Wiederbefegung dieſer wichtigen Stelle ſogleich fein Augen⸗ 
mer? auf den. Profeffor der Theologie Dr. Joachim Hildebrand 
in Helmftedt, da er ihm wegen feiner Gelehrfamkeit und 
fonftigen Eigenfhaften fehr gerühmt war, und er bdenfelben 
auch einige Male mit Beifall hatte predigen hören. Seine 
Vorlefungen fanden dort häufigen Zuſpruch, und hatte er 
auch bereits das Prorectorat geführt. 

Er war glei feinem Lehrer, dem dältern Georg 
Galirtud, ein zu freifinniger Denter, ald daß er den damaligen 
Beloten im der proteftantifchen Kirche durchgängig hätte 
beiftimmen Pönnen; wie er denn nebft dem gleichzeitigen 
Amtögenoffen deſſelben Conrad Hornejud, vielleiht aud) dem 
jüngern Friedrich Ulrich Calixt, der die Gefinnung, wies 
wohl nicht ganz den Geift feines Waters befaß, dieſer 
Darthei zur Ehre gereichte, zumal er -in der hiftorifchen 
Theologie fehr bewandert war, und Fein großes Gewicht 
auf die Kormular= Theologie legte. Wie fehr der Ruf feiner 
Gelehrfamkeit verbreitet war, und fortdauernd blieb, läßt 
ſich ſchon daraus abnehmen, daß fpäterhin der gelehrte Pabſt 
Benedict XIV. in feinem Werke über die Meffe, unter den 
proteftantifchen Theologen auch diefen Joachim Hildebrand 
anführt 19). Wichtig für die Lüneburgifchen Lande war 
der Beſitz eined Mannes, der glei dem Generaliffimus 
Gefenius in Hannover und dem Generals Superintendenten 
Joachim Luͤtkemann in Wolfenbüttel das praftifche Chriften: 
thum zu befördern fuchte 1%). 


12) S. Schroͤckhe Kirchengefchichte feit der Reformation, Ster Theil, 
S. 334. Conf. dter Theil. S. 211. 


14) Für die Behauptung von Henke in feiner Kirchengeſchichte, Ater 
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Als er deshalb vorkäufig erforſcht ward, fand er ſich in 
Betracht der Wichtigkeit feines Eunftigen Wirkungdkreifes im 
Allgemeinen dazu bereit, obgleich er das ruhige academiſche 
Leben, wo er fih durch die Bildung Fünftiger Geiſtlichen 
ebenfalls verdient. machen Eonnte, vorgezogen haben würde, 
wenn er es nicht für feine Schuldigkeit erachtet hätte, dem 
höheren Rufe zu: folgen. Bei den bdeöfallfigen weitern 
Unterhandlungen,.. wozu er fih in Celle eimfinden mußte, 
erklärte er alle feine Wünfche mit der ihm eigenen frei: 
müthigen Dffenheit.. Zuvörderft nahm er Anftoß an dem 
Zitel eined General-Superintendenten oder auch Generalifiimi, 
weil folder mehr dem Militair, ald der Geiftlichkeit angehörte ; 
ferner: daß in den biöherigen Beftallungen aud) der. Con: 
cordienformel erwahnt werde, da folde doch von. der Helm: 
ftedter Univerfität nicht angenommen fey, indeſſen wolle er 
wohl verfichern, nicht dagegen zu lehren. Nicht weniger vers 
fangte cr die Ober-Inſpection über alle Schulen, oder 
wenigftens, daß feine Theilnahme an der Oberauſſicht über 
dad Schulwefen, und fein Verhältniß zu dem Schulsänfpector, 
der damald angeftellt war, näher beftimmt werde; endlid) 
auch, daß nicht ferner gegen: den Pabft gebetet werde; fo 
wie auch die Abfchaffung des Erorcismus bei der Taufe, 
und fo manches andere. 

Da er über die Grenzen feiner Befugniffe im Confiftorio 
eine nähere Auskunft ſich erbat, ward ihm von dem Ganzler 
eröffnet: daß in Sachen, welche contentiosae jurisdietionis 
(ſtreitiger Gerichtsbarkeit) feyen, die dafigen Prediger hin—⸗ 
zugezogen würden, aber in denen voluntariae. jurisdictionis 
(freiwilliger Gerichtöbarkeit) nur allein der Superintendent 
(oder Generaliffimus) ald Mitglied des Gonfiftorii. Diefes 
fhien ihm nicht völlig befriedigend zu feyn, er trug vielmehr 


Theil, S. 255, daß Dr. Hildebrand weil er vielleicht einige 
Gebräude der katholiſchen Kirche im mildern Lichte betrachtete, 
deshalb in den Verdacht des Katbolicismus geratben fey; darüber 
babe id aus den vielen Berhandlungen, die ich von ihm und 
über ihn in Händen gehabt, Keinen beftätigenden Grund vorge: 
funden. Sein Eifer gegen Exorcismus ꝛc. möchte das Gegentpeit 
derrathen, r k 


fogleih darauf an: daß ein ordentlich formirtes Conſiſtorium 
dort errichtet, wenigftens nichtd in geiftlihen Sachen bes 
ſchloſſen werde, wenn niet die dafigen Geiſtlichen hinzugezogen, 
auch ‚wöchentliche Sitzungen gehalten würden. Wenn diefes 
nicht feyn folle,. fo wünfche er lieber vom Konfiftorio fich 
auögefchloffen zu ſehen, und daß ihm dagegen die interna 
ecclesiae (die. reingeiftlihen Angelegenheiten) ald Ober: 
Superintendenten allein überlaffen würden. Wie man nun 
auf diefen legten Vorſchlag ohne eine gaͤnzliche Abanderung 
der geiftlichen. Verfaffung, zu der man ſich nicht geneigt fand, 
nicht eingehen konnte; fo ward ihm doc), : nachdem er über 
die meiflen Puncte zufrieden geftellt war, -fein Platz im 
Gonfiftorio zunähft den Geheimen: KRäthen und vor den 
Hofräthen angewielen, um ihn deſto mehr zu ehren. 

So ward derjelbe dann unter dem ihm  beigelegten 
Zitel eines Ober-Superintendenten des Fürftenthums Lüneburg, 
und dem jest damit vereinigten Fuͤrſtenthum Grubenhagen 
und allen dazu gehörenden. Graf: und Herrihaften, als 
Hoya, Diepholz u. |. w. dort hinberufen, nadydem er zuvor 
von dem „Herzog Georg Wilhelm von Galenberg und dem 
Herzog Auguft von Braunſchweig Wolfenbüttel als Profeffor 
der gemeinfchaftlichen Univerfität Helmſtedt, wiewohl ungern, 
entlaffen war. ' 

Eine glüdlihere Wahl hätte nicht getroffen werden 
Fönnen, da Dr. Hildebrand nit nur ein Mann von großer 
Gelehrſamkeit, ſondern aud von nod jugendlicher Kraft 
und auögezeichneten Geifteseigenihaften war, der ſich feiner 
neuen hohen Würde, die ihm wenigftend im gemeinen Leben 
den Zitel der Magnificenz, hin und wieder auch wohl der 
Grcellenz *3) verlieh, nicht überhob, und nur einzig auf das 
Wohl des Kirchenftaates Bedacht nahm. 


15) Ich habe einige Briefe an ihn mit biefer Titulatur gefeben, und 
möchte faft glauben, daß Magnificenz fein officieler Titel war, 
und baß ihm bagegen die Ercellenz nur von Prebigern aus 
Höflichkeit beigelegt ward. Das Prädicat Excellenz war erſt 
neuerlih in den hiefigen Landen aufgelommen, und hatte wohl 
noch feine ganz fefte Grenzbeftimmung. 

Anders war damals die Stufenfolge der Zitulatur ber Ans 
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Von einem Manne von vorurtheilsfreier Einſicht und 
raſcher Thaͤtigkeit, der ſchon vor ſeiner Anſtellung ſo manche 
Anforderung gemacht hatte, ließen ſich vielfältige Wer: 
änderungen in der Firchlichen Werfaffung, da ja felbft einige 
unter feinem Worgänger vorgenommen waren, erwarten. Es 
würden deren ungleid mehrere erfolgt feyn, hätten nicht die 
Geheimen:Räthe ihm hierin zumeilen entgegen gewirkt; da es 
allerdings wohlthätig erſcheinen Tann, wenn die zu raſche 
Thaͤtigkeit irgend ein Gegengewicht findet, damit Aue 
übereilt werde, was man hernad) bedauern muß. 

Er begann fogleih damit, auf fürftlihen Befehl einen 
Buß⸗, Fafts und Bettag wegen bevorftöhender Gefahr vor 
den Zürken auf den 3ten November 1663 audzufchreiben, 
wobei ein eigned Gebet gegen die Türken und Tartaren 
vorgefchrieben ward; denn auch ſolche Gefahren waren noch 
nicht gänzlich verfchwunden. in Gluͤck war ed, daß die 
Tuͤrken den Zeitpunct des dreißigjährigen Krieges nicht wahr: 
genommen hatten, Deutfchland zu beängftigen; was hätten 
fie zu der Zeit nicht ausrichten koͤnnen! 

Zur Beſeitigung feiner glei) anfänglid angebrachten 
Defiderien erließ der Herzog unterm 27ften November 1663 
eine Werordnung +6), worin, manche Weränderung in der 
bisherigen Werfaffung getroffen wurde. Erſtlich follten die 
Kinder in Angeficht der Gemeinde in der Kirche gleidy nad) 
der Predigt getauft, die Gevattern aber fchon zuvor dem 
Prediger angezeigt werben, wobei der Cxorcismus wohl 
unterbleiben koͤnne, und man aud) nicht nöthig habe, dabei 


reden in Briefen und Memorialen, als jest. Bei weltlichen 
Derfonen kam zuerſt Hochedler und fodann Wohledler. Wohlehr: 
würdiger war das hödhfte, was ein Special:Guperintendent erhielt. 
Defto freigebiger war man in den übrigen Zuthaten, befonders in 
Rückſicht der Gelehrfamkeit. Statt daß es jetzt heißt: Hochzu— 
ehrender, Hochzuverehrender, Hochverehrter, hieß es damals Groß— 
achtbarer, Großgelahrter ꝛc. In dieſem Puncte bat nie eine 
fremde Nachahmung ſtatt gefunden, als z. B. Monsieur, Sir etc. 
Bei der aufgedrungenen fremden Verfaſſung wollte man etwas 
ähnliches einführen, als z. B. Mein Herr Maire ꝛc. Es klang 
dieſes den deutſchen Ohren ſehr hölzern, und iſt man gern zu 
den geſchnirkelten Anreden zurückgekehrt. 


16) Const. Lüneb. Tom. 1. pag. 341. 
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der peccatorum actualium (ber bereit3 vorhandenen Sünden) 
deren die Kinder fi) noch nicht theilhaftig gemacht, zu 
gedenken. Ferner wolle man es zwar bei der Einfegnung 
der Kindbetterin, an den Orten, wo fie gebräuchlich, laffen, 
doc) könne fie da, wo fie, wie in der Hofſtadt und an 
etlihen andern Drten nie eingeführt geweſen, auch unters 
bleiben. Die Vorfchrift, daß die Kinder, welche zum erſten 
Male zum Abendmahle gehen wollen, zuvor von ihrem 
Beichtvater eraminirt werden follen, ward wiederholt, 
Schullehrer follten auf den Dörfern, wo fie fehlten, angeftellt, 
und ihnen neben dem, was ihnen von den Einwohnern zu 
reichen fey, aus den dazu beftimmten Mitteln etwas Zuges 
wandt werden; - während der Hauptptedigt am Sonntage 
follten die Stadffeller und Krüge gefchloffen, und die Stadt 
gefperrt, auch nur die Noththüre zur. Einlaffung der in der 
Stadt Eingepfarrten geöffnet werden. Nah der Haupt: 
predigt follte fogleid) noch vor der Communion der Gegen 
von der Kanzel gefprocdyen werden, damit außer den Com: 
municanten die übrigen ſich allenfalls entfernen koͤnnen; aud) 
das lange Orgeln eingeftellt bleiben. Nac der Nachmittags: 
predigt follen die lateinifchen Gollecten hinwegfallen, und mit 
deutfchen Gefängen erfeßt werden. Damit eine Gleichheit 
in Abfiht der von den -Kanzeln und vor dem Altar zu 
verlefenden Evangelien und Epifteln ftatt finde, folle nächftens 
eine Verordnung deshalb in Druck erfcheinen. Da dasjenige, 
was in der Kirchenordnung wegen ber Kirchenbuße vor 
gefchrieben fey, an vielen Orten nicht zur Obfervanz gebracht 
iſt; fo folle man ſich damit begnügen, fie ohne Benennung 
des Namens von ber Kanzel zu ermahnen. Endlich follen 
auh bei dem Eonfiftorio vwoöchentlid jedesmal auf den 
Donnerftag Seffionen gehalten werden, die geiftlichen : Mit: 
glieder ebenfalls ihre Stimme dabei haben, und der Beichluß 
nach der Majorität gefaßt, und die Concepte von dem Ober: 
Superintendenten mit ſignirt, auch derſelbe bei Beſetzung 
der erledigten Pfarren ſtets mit zu Rathe gezogen werden; 
wie denn bei dem Examen der zu befoͤrdernden Candidaten 
allezeit zwei Geheime⸗Raͤthe mit gegenwärtig ſeyn ſollen. 

Es koͤnnte auffallend erſcheinen, daß in dieſe Verordnung 


26 


fo viele heterogene Gegenftände zufammen gefaßt worden, 
die innere Organifation des Gonfiftorii mit dem Eroreiömus, 
die Einfegnung der Sechswoͤcherin, die Kirchenbuße ıc., wenn 
nicht .diefed dadurch einen Aufſchluß erbielte, daß durch 
biefelbe alle Defiderien des neu angeftellten Ober-Superintens 
denten, fo weit man für jegt darin einging, befeitigt werden 
follten.. | 

Der Erorcidsmud war in ber Lüneburgifchen Kirchen: 
ordnung Seite 206 in folgender Form vorgefchrieben: Wenn 
der Prediger die Gevattern zuvor um die Namen des Kindes 
befragt hatte; ſollte er fprehen: „Fahre aus du unreiner 
„Seift, und gebe Raum dem heiligen Geil.” Darnach 
made er dem Kinde ein Kreuz an die Stimm und Bruft, 
und fprehe: „Nimm das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
„beide an der Stirn + und an der Bruft. + — Sn ber 


erwähnten Verordnung war nun ber Punct wegen bes 


Exorcismus derjenige, der die größte Senſation erregte, 
zumal da der DOber-Superintendent eilig Darüber aus war, 
diefed ſogleich allen Superintendenten zu eröffnen. Won 
allen Seiten kamen Borftellungen Dagegen ein, beſonders 
von dem geiltlichen Minifterio von Oſterode, welches vorftellig 
machte, daß daduch der Verdacht entitehe, ald wenn man 
den Galvinismus einführen wolle; auf jeden Fall müßten 
die Gemeinden lange zuvor davon unterrichtet werden, daß 
dieſes rathſam gefunden ſey. Die fuͤrſtliche Landdroftei. zu 
Oſterode, welche nicht lange darauf einkam, beſchraͤnkte ſich 
beſonders darauf: Daß dieſes im Fuͤrſtenthume Gruben⸗ 
hagen vieles Aufſehen erwecken muͤſſe, weil die Aemter 
Catlenburg und Radolfshauſen, auch dad Dorf Ruͤdigers⸗ 
hagen, theils an das Eichsfeld grenzen, wo die Commuͤnen 
der pabiſtiſchen Religion zugethan ſeyen, welche auf dieſen 
Ritus hielten, theils aber an das Amt Pleſſe, welches der 
reformirten Religion zugethan ſey, wo dieſer Gebrauch 
verworfen werde. Eben ſo grenze das Amt Rotenkirchen 
an das Hildesheimſche Amt Hunnesruͤck, und bei dem Dorfe 
Ruͤdigershagen ſey zu beachten, daß der Prediger feine 
Hauptpfarre zu Bauenrohde habe, weldye von dem Chur: 
fürften von Sachſen abhänge. Das Stift Walkenried grenze 
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an die Grafſchaften Schwargburg, Stollberg und Hohenftein, 
wo diefer Gebrauch noch üblich jey, und dergleichen mehr. 

Der Prediger. Johannes zu Herzberg äußerte fogar, 
daß wenn der Exorcismus abgeſchafft wuͤrde, er ferner Fein 
Kind mehr taufen, fondern die Taufe andern überlaffen 
wolle. ben fo hielt auch die Geiftlichkeit der Grafſchaft 
Diepholz in einer Worftellung vom Liten März 1664 dieſes 
ihrem Gewiſſen entgegen. 

Es hieße in der That viel verlangen, wenn bei jeder 
Berordnung auf jede mögliche Mißdeutung und die Gefins 
nung der benachbarten Länder Rürkfiht genommen werben 
follte. Indeſſen veranlaßte doch diefes, daß noch vor Publis 
cation Diefer Verordnung mehrere Superintendenten nad) Celle 
berufen wurden, um mit ihnen darüber Rüdfprache zu neh⸗ 
men. Nachdem dieſes gejchehen und erledigt war, fo ward 
durch die Verordnung vom Alten April 1664 7) die. Ab: 
ſchaffung des Exorcismus beftätigt. Die gefammte Lünebur: 
giihe Landfchaft fand fi) nunmehr bewogen, am 14ten 
Zunius 1664 bei Fürftlicher Regierung mit einer Vorftellung 
einzufommen, wodurch fie fi), ohne gradezu dieſer Abfchaf: 
fung widerfprechen zu wollen, in ihren Rechten gekraͤnkt 
hielt, daß man ohne ihr Zuthun etwas in der Weligion äns 
dern wolle, welches fie dem Keceffe von 1653 entgegen hielt. 

Gleich in dem erften Jahre feiner Anftellung begann er 
eine Bifitation in feiner weitlänftigen aus 23 Pfarren ber 
ftehenden Inſpection Celle anzuftellen, und machte am 27ſten 
Junius 1663 mit Großen Heblen den Anfang, indem er 
fodann auch bei den andern bi gegen Ende Dctober 1668 
fortfuhr. Da er aber damit noch nicht hatte zu. Ende: tom: 
men fönnen, fo begann er fie wieder 1664, bis fie bei allen 
Pfarren vollbraht war. Er wiederholte diefe vollftändige 
Bifitation in den Zahren 1668 und 1670, auf foldhe Weile, 
daß diefe wiederholten Vifitationen in diefer Infpection die 
Stelle die General-Bifitation vertrat, da fie auf alle Haupt: 
gegenftände derfelben mit gerichtet war. *®) 


17) Const. Luneb. Tom, I. &, 445. 
18) Won allen drei Jahren finden fich die Protocolle darüber in einem 
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Den Predigern und Juraten wurden Formulare zur 
Einrihtung der Kirchenrechnungen, woran es bisher erman- 
gelte, auögetheilt, wenigftend ward bei den hernachmaligen 
Vifitationen hin und. wieder angeführt, daß fie ſolche 1662 
erhalten hätten, weshalb ſich daher kaum zweifeln läßt, daß 
dieſes allgemein gejchehen fey. 

Bon allen Pfarren ließ man genaue Defi ignationen ber 
Einkünfte derfelben, welde nicht nur von. den GSuperinten: 
benten, Beamten. und: Predigern unterjchrieben ſeyn, fondern 
worüber auch alle Snterefienten, die Patrone und. Gemeinden 
befragt werben follten, durdy die Beamten einfordern, um 
folhe in ein ‚glaubhaftes authentifches Buch zu faſſen, nicht 
nur um nähere Kenntniß davon zu erlangen, fonbern auch, 
um: fie ficher zu ſtellen. Wie die hernachmaligen General: 
Protocolle ergeben, fo find fie fammtlidy eingefandt, wiewohl 
an einigen Orten die. Patrone diefem Worhaben entgegen 
waren, wahrſcheinlich aus Beſorgniß, daß dasjenige, was fie 
ben Predigern etwa freiwillig verabreichten, dadurch zur 
Pflicht werden möchte 29). Da ungefähr um eben die Zeit 
die Fürftlichen Aemter, ob auf ausdrüdlichen Befehl: ift mir 
unbekannt, Amtölager-Bücher errichteten; fo find in einigen 
derfelben diefe Defignationen mit aufgenommen. 

Der edle Herzog Chriftian Ludewig folgte nad) einem 
thätigen. Leben fchnell feiner geliebten Mutter nad), indem 
fein Tod in der Nähe von Gele am Löten: März 1665 er: 
folgte, bei deflen feierlicher Beftattung der Ober-Superintendent 
Dr. Hildebrand in einer. gehaltenen Leicyenrede die Empfin- 
dungen ausdruͤckte, die diefer Zrauerfall in den Herzen aller 
— erweckte. Da der un Herzog aus der 


Kolianten, und werbe ich ber merkwürdigſten Umftände — 
bei den nächſten General-Viſitationen von 1667 bis 1669 Erwäh— 
nung thun. 


49) Alles dieſes ergiebt fi) aus einem Berichte des Ober-Superinten⸗ 
benten Dr. Hildebrand, und aus den hernachmaligen General-Viſi— 
tations:Protocollen; doch die darüber verbandelten Acten, fo wie 
diefes amtbentifhe Buch find nicht mehr vorbandem; es würde 
lesteres fonft bei fpätern Streitigkeiten darüber von großer Wich— 
tigkeit geweſen feyn. 


Ehe mit feiner Gemahlin, der Princeffin Dorothee von Hol 
ftein Gottorp, die fpäter bei ihrer Wicdervermählung mit 
dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg zur 
reformirten Religion fich bekannte, feine Nachkommen hinter 
laſſen hatte, fo trat jebt der Zeitpunct ein, dem man fchon 
länger nicht ohne Beforgniffe entgegen gefehen hatte, und 
fo blieb ed noch unentfchieden, welcyem feiner Brüder das 
Fuͤrſtenthum Celle zu Theil werden dürfte, und von welchem 
Einfluß diefe Religiondveränderung des einen derfelben, des 
zur katholiſchen Kirche übergetretenen Herzogs Johann Fries 
drich auf die evangeliiche Kirchenverfaffung diefer Lande feyn 
werde ?°), wiewohl man ſolche Erfchutterungen nicht mehr zu 
befürchten hatte, als früherhin das Fuͤrſtenthum Galenberg, 
und befonderd auch das. Fuͤrſtenthum Braunfchmweig - Wolfen: 
büttel und die Hildesheimifchen Lande in ähnlichen Fällen er 
duldet hatten. 

Ald der Herzog Georg Wilhelm von Galenberg, der ſich 
bisher feiner Neigung nach oft in Italien aufhieit, die Nache 
richt von der Krankheit und dem wahrjcheinlic heran nahen« 
den Zode feines Bruders, des Herzogs Chriftian Ludewig in 
Benedig erhielt, eilte er fchnell zurüdz; doch ehe er noch 
eiutraf, war dieſer Zodeöfall ſchon erfolgt, und hatte der 
Herzog Johann Friedrich, der fi damals wahrfcheinlich 
wegen einer beabfichtigten Reife nah Stalien in Düffeldorf 
aufbielt, ihm zuvorkommend von dem Fürftenthum Lüneburg 
bereits Befig ergriffen. Beide firebten nad) lehterem, wel: 
ches audy in der That, nachdem das Fürftentyum Gruben, 
hagen und die Grafichaften Hoya. und Diepholz demfelben 
beigelegt waren, und noch mandyer Anwachs ihm bevorftand, 
an Umfang der Ländereien und innern Huͤlföquellen - die 
GalenbergifchGöttingifchen Länder übertraf. Zwiſchen beiden 
Herzoglichen Brüdern entftand hierüber ein Zwift, der beforg- 
li) und weit ausfehend zu werden ſchien, indem der ältere 
Herzog Georg Wilhelm vermöge des in dem Keftamente 
ihres Waters, ded Herzogs Georg feſtgeſetzten Optionsrechtes 


20) Die nähern Umflände werden in dem nädftfolgenden Abfchnitt 
dargeftellt werden, 


fi zur Wahl berechtigt, der jüngere Herzog Johann Frier 
drich diefed aber bereits durch deffen frühere Wahl erledigt 
hielt. Endlid kam jedody unter Vermittelung anderer deut: 
fcher und auch auswaͤrtiger Mächte, ald des Churfürften von 
Coͤln, Markgraf von Brandenburg und der Könige von 
Frankreich und Schweden, und duch die Bemühungen der 
Braunfchweig « Lüneburgifhen Herzöge Auguft und Ernft 
Auguft, damaligen Biſchofs von Dsnabrüd, nah vielfältig 
gepflogenen Unterhandlungen, und nad) vorgängig vorgenom⸗ 
mener gleihmäßigern Theilung, unterm Zten September 1665 
ein Vergleih dahin zu Stande, daß der Herzog Georg Wil: 
heim den: Gellefchen Sheil, wozu die Graffchaften Hoya und 
Diepholz, fo wie Waldenried und Schauen gehören follten, 
erwählte, dem Herzog Johann Friedrich aber der andere 
heil, ald die Fürftenthümer Galenberg-Göttingen, wozu: auch 
das Fürftentyum Grubenhagen zur Ausgleihung gelegt war, 
verblieb. 

Was die Graffhaft Hoya anlangt, fo hatte die Nieder: 
graffchaft, welche unter der Infpection Nienburg fand, ſchon 
zuvor dem Gellefhen Theile angehört, in der Obergrafſchaft 
aber, wozu die Infpectionen Sulingen und Stolzenau gehör- 
ten, fand von 1648 an eine gemeinfchaftliche Regierung der 
beiden fürftlihen Häufer Hannover und Celle ftatt. Eine 
folche ift aber mit manchen Schwierigkeiten verbunden, wenn 
die Mitregenten nicht eine gleiche Refidenz und gemeinfchaft- 
liche Regierung haben. Daher entfland es denn, daß manche 
Prediger in geiftlihen Angelegenheiten nad) Hannoverſcher, 
andere aber nach Gellefcher Ordnung ſich richteten, oder daß 
Kirchenfpieldö:Gemeinden oder deren Mitglieder bald von dem 
Hannoverfchen, bald von dem Celleſchen onfiitorio wider: 
fprechende Befehle auswirkten. Alles dieſes war dadurch 
gehoben, und zwar um fo glüdlicher, -da beide Graffchaften, 
nicht nur ihre gemeinfchaftlihe Landſchaft, fondern auch fonft 
manches mit einander gemein haben. — Die Grafſchaft 
Diepholz gehörte ſchon früher dem Gellefchen Antheil an. 

Mit Freuden huldigten dem neuen Regenten, dem Her: 
309 Georg Wilhelm die Herzen aller Unterthanen, der durch 
die Schugbündniffe und Allianzen, in die er- früher und fpäter 
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trat, nicht nur die Ruhe ded Landes, fondern auch die Auf: 
rechthaltung des Weftphälifchen Friedens zu fichern fuchte, 
und fich gleich nad) feinem Regierungdantritte des evangeli- 
hen Kirchenweſens in feinen jegigen Landen Eräftigft annahm. 
Manches war zwar ſchon von feinem WBorgänger in 
der Regierung gefchehen, um daſſelbe zu vervolllommnen. 
Doh wie hätte wohl während feiner zwar thätigen, aber 
Eurzen Regierung feit dem Weftphälifchen Frieden alles Er: 
forderliche bereits bewerkftelligt werden können! War ed ihm 
doch nicht einmal geglüdt, dad neue Gefangbuch, deffen Ab- 
faffung er feit 1659 betrieb, zum allgemeinen Gebraud) eins 
führen zu können, welches dem Herzog Georg Wilhelm, der 
noch den Dr. Hildebrand dabei zu Rathe 309, im Jahre 
1667 vorbehalten blieb. 

Der ruhige Fortgang des Kirchenweſens während ber 
letzten Regierung in diefem glüdlicyen Fürftentyume, welches 
zwar in feinem größern Theile von der Natur nicht fo bes 
günftigt ift, ald manche verfchwifterte Provinzen deffelben 
glorreihen Regentenftammes, das jedody in Abficht der Nez 
formation durch den-Beiftand feiner edlen Fürften, die ſich 
glei von dem erften Beginnen derfelben annahmen, vor ans 
dern Vorzüge genoß, hatte ed möglidy gemacht, eine äußere 
Drdnung in demfelben einigermaßen wieder herzuftellen, ohne 
ſtets an jene Zeit der Verwüftung durch fchreiende Spuren 
derfelben erinnert zu werden; doch wie läßt ſich der gefun- 
fene innere Geift der Religiöfität fo fchnell wieder heben und 
beleben,. wie allen Mängeln fo fort vorbeugen, welche aus 
ober Unwiffenheit und verabfaumten Schulunterricht entftes 
hen? Man Eonnte nicht einmal alle Mängel und Beduͤrf⸗ 
niffe, alle Gebrechen des Kirchenwefens iu ihrem ganzen Um⸗ 
fange genau kennen, denn feit 1646 und 1648 alfo etwa 20 
Jahren, und in etlichen Diftricten feit 30 Jahren, waren 
keine General Bifitationen gehalten, auch an ein paar Orten 
überall noch nicht. 

Dringend nothwendig war daher eine foldhe General: 
Bifitation, die der vorige Herzog ſchon angeordnet haben würde, 
wenn ihn nicht der Tod übereilt hätte. Der jegige Herzog 
Georg Wilhelm ließ ed eins feiner erften Regierungsgeſchaͤfte 
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ſeyn; und übertrug folche dem Obe"Superintendenten Dr. Hils _ 
debrand, welcher ſolche in Beiſeyn der zu jedem Kirchfpiel 

gehörenden Specialfuperintendenten, Beamten, Prediger und 
fonftigen Kirchendiener, auch Gemeinden verrichten follte; in 
welcher Abficht zugleich ſehr ausführliche und umftändlicye 
Interrogatorien entworfen waren, in Anfehung derjenigen 
Puncte, worauf hiebei die Aufmerkfamkeit gerichtet, und 
worüber Nachrichten eingezogen werden follten. Diefe Bifis 
tation ging auch auf die vielen weiblichen Klöfter in diefem 
Fürftentyume; der männlichen Klöfter zu Bardowiek, Ka: 
melöloh und St. Michael zu Lüneburg war bei diefem Auf: 
trag wenigſtens Feine ausdrüdlihe Erwähnung gefhehen, 
weshalb man darüber in Zweifel gelaffen wurde, daher fie 
denn auc für dasmal unterblieb. Neben dem fchriftlichen Auf- 
trage an den Dber-Superintendenten ward aud) jedeömal an die 
Aemter deöjenigen Diftrictes, wo fie gerade vor fich gehen 
foüte, ein Fürftlicher Befehl, erlaffen, derfelben, welche zur 
Abficht habe, die eingeriffenen Unordnungen abzu= 
fhaffen, und alles wieder in guten Stand zu 
fegen, beizuwohnen, und zu cooperiven, weshalb denn in 
allen Angelegenheiten, weldye feinem Zweifel unterworfen was 
ven, dad Grforderliche ſogleich abgeandert oder angeordnet, 
alles übrige aber zur Entfcheidung ded Gonfiftorii verftellt 
ward, 

Der Ober-Superintendent beabfichtigte gleich feinem Vor: 
gänger mit der Ober: und Untergraffhaft Hoya, ald den 
SInipectionen Sulingen, Stolzenau und Nienburg, zu begins 
nen; wahrſcheinlich weil die Obergrafſchaft fo eben erft aus— 
fchließend dem Fuͤrſtenthum Gelle angefallen war, und man 
bis jegt noch eine genaue Kenntniß von ihrer geiſtlichen 
Verfaſſung hatte. Es ward foldyes aber nicht beliebt, fon- 
dern zuerft follte fie in dem Fuͤrſtenthum Lüneburg vorgenom- 
men werden, und zwar nach dem Fürftlichen Befehle vom 
ten Juni 1667 mit den Aemtern Winfen an der Luhe, Eb—⸗ 
ftorf und Lüne beginnen 22). So gieng fie denn in einigen 


21) Die Beilage Nr. IT. enthält diefen Fürftlichen Befehl, nebft ben 
Interrogatoriis, Es wird unmöthig feyn, die nad und nach an 


Zwifchenräumen in den drei Sahren 1667, 1668 und 1669 
vor fich, und zwar in folgender Ordnung: zuerft in den In: 
fpectionen Luͤne, Ebſtorf, Bardowiek, von da zu den übrigen, 
ald Falleröleben, Gifhorn, Burgdorf, Uelzen, Cloͤtze, Schna- 
kenburg, Ahlden, und zulegt zu Harburg; nur ward wohl 
zuweilen ein einzelnes Kirchipiel, welches gerade auf dem 
Wege lag, zwilchen durch genommen. In den Graffchaften 
Hoya unterblieben fie Damald ganz. Dem immer zugleich 
an ein paar Aemter zu erlaffenden Fürftlihen Befehle der 
Art, ward in der Folge noch ein Poftfeript hinzugefügt, als 
zuerft vom 20ſten Mai 1668 an die Aemter Burgdorf, 
Gifhorn und Falleröleben ?*), zur möglichften Erſparung der 
Koften, da es zur. Anzeige Fam, welcher große Aufwand bei 
folhen Zufammenfünften, bei denen man damals nicht zu 
faften pflegte, vor fi) gehe. Wie nöthig dieſes war, mögen 
ein paar. Rechnungen an Zehrungstoften von Meine und 
Gifhorn, nebft dem Schreiben ded Dber-Superintendenten, ber 
ſich mit dieſem Aufwand unzufrieden bezeigte, ergeben 23), 
wo jedesmal etwa 36 Perfonen an drei Zifchen in ihren 
verfchiedenen Abftuffungen, und zwar an erfterem Drte drei 
Tage gezehrt und wohl in Weberfluß gefchwelgt hatten, obs 
gleich der Ober-Superintendent ſchon am erften Zage fein Ges 
ſchaͤft beendigte, und wieder von dannen 309. 

Aus den darüber aufgenommenen Generalvifitationd« 


die anbern Aemtern erlaſſenen Fürſtlichen Befehle beizubringen, 
da ſie gleichlautend ſind. | 


22) Beilage Nr. III, 


23) Beilage Nr. IV. Zu biefen Zehrungskoſten kamen noch bie Diäs 
ten, ald außer dem Ober-Superintendenten, an die Beamten, viels 
leicht auch die dabei gegenwärtigen Special:Superintenbenten, und, 
den Schreiber des Dber:Superintendenten, wozu wenigften® bei ers 
mangelnden Kirchenvermögen, eine Anlage bei der Gemeinde aufs 
gebradjt: werben mußtes Doch die Diäten ‚ober Berehrungen an 

. Gelde, wie es in dem erwähnten Poftferipte genannt wird, find 
darin wenigftens den Beamten unterfagt. | 
"Wenn die Generapifitation 4 folge ‚Weife eine. Loftbare; 
Beranftaltung warz fo, zeigte fie Re doch feht wichtig, und kann 
* tein andres Mittel auf eine gleich umfaſſende Art erfedt 
werden. r | 


J 
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Protöcollen, welche noch ſaͤmmtlich in einer Maſſe von Folic 
anten vorhanden find, geht ein fprechendes Bild des damali- 
gen Eirchlichen Zuftandes hervor, welches ich in feinen charaf- 
teriftifhen Hauptzügen aufzufaffen fuchen werde, ohne dem 
Urtheile der Lefer vorzugreifen. Es fcheint mir diefes fchon 
um deswillen wichtig, weil fid) aus älteren Zeiten nur felten 
dazu Gelegenheit findet, diefe lebendige Darftelung aber nicht 
durch ein Spiel der Phantafie erfeßt werden fann. 

Zu dem Fürftentbum Lüneburg gehörten jegt wiederum 
die Aemter Gifhorn und Harburg, die vordem befondern 
Nebenlinien angehört hatten, welde ihre geiftlichen Angele- 
genheiten durch ihre angeordneten Gonfiftorien, beftehend aus 
dem Guperintendenten und aus ihrer Ganzlei, oder einigen 
Raͤthen daraus, hatten verfehen laſſen. Der Superintendent 
zu Harburg, der einzige in diefer Herrfchaft, mußte alle Pre- 
diger in bderfelben eraminiren und ordinirenz; daher es eine 
Stelle von großer Bichtigkeit war. Dad Eramen geſchah, 
wie angeführt ward, in Beifeyn des Canzlers Drebber, und 
ded Geheimen-Rathed Dr. Bolderd, welcher auch zuweilen 
mit eraminirte. Erftered Amt war 1549, und lestered 1642 
nad Erlöfhung diefer Fürftlichen Linien an das Fürftenthum 
Lüneburg zurüd gefallen. Der. Dannenbergifhe Landes- 
antheil beftehend aus den Aemtern Dannenberg, Lüchow und 
Hitzacker war zur. Zeit diefer General: Bifitation noch davon 
getrennt, und befand fih im Beſitz der Fürftlid Braun 
Ihweig-Wolfenbüttelfchen Linie Dagegen gehörte dad Amt 
Campe, beftehend "aus neun Pfarren, damals zum Fürften- 
thum Lüneburg, und ift erft fpäter an dad Fürftenthum 
Braunfchweig: Wolfenbüttel gelanget. 

In dem eben. bezeichneten Umfange des Fürftenthums 
Lüneburg befanden fih 176 Pfarren, wovon faft jede ein 
weit umfaffendes Kirchfpiel von mehreren eingepfartten, und 
zumal in den Haidegegenden weit von einander entlegenen 
Dorffchaften ausmachten, wozu nicht felten auch Filiale oder 
combinirte Mutter Kirchen gehörten. Sie gehörten fammtlicd) 
der epangeliſch Lutherifhen Kirche an, ja ed gab bei ihnen 
nicht, einmal untermifchte Einwohner einer andern Gonfeffion 
ald etwa an den Garniſon-Orten, wie auf dem Kalkberg bei 
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Lüneburg, wo -unter der Garnifon auch Pabiften und Galvis 
niften ficy befanden. Bei der Garnifon auf dem Schloße zu 
Harburg fanden ſich mehrere Reformirte, worunter auch der 
Dberfte Frefen gehörte Es kam dabei zur Anzeige, daß 
legterer bei feinen Kindern einen Präceptor von gleicher Eons 
feffion halte, der auch Soldaten der dafigen Garnifon an fich 
zu ziehen ſuche. Der dafige Superintendent und Oberhaupts 
mann erfuchten den ObersSuperintendenten ihm diefed zu vers 
weifen, da auch ſchon der Garnifonprediger dafelbft dieſes, 
wiewohl zu fcharf, von der Ganzel gerügt hatte. Diefes war 
dad einzige vorgekommene Mißverftändniß der Art, nur daß 
eine Landgemeinde darum nachſuchte, eine katholiſche Ehefrau 
von dort zu entfernen, da fie auf die Lutherifche. Kirche 
ſchmaͤhe; ed warb ihr aber zu erkennen gegeben, daß dieſes 
nicht gejchehen könne, da fie mit einem bafigen Lutheriſchen 
Einwohner verheirathet ſey, nur wolle man ihr andeuten, 
dad Schmähen zu unterlaffen. Wie fehr unterfchied ſich die⸗ 
ſes Berfahren nicht von den frühern Zeiten! 

Diefe 176 Pfarren waren zwölf Infpectionen in uns 
gleicher Vertheilung untergeordnet, ald nad) Maafgabe ihres 
Umfanged in folgenden: 1) Uelzen von 28 Pfarren; 2) 
Burgdorf von 26; 3) Gifhorn von 245 4) Gelle von 233 
5) Bardowiek von 18; 6) Ahlden von 175 7) Harburg 
von 11; 8) Fallersleben von 8; 9) Lüne von 75 10) Eb⸗ 
florf von 6; 11) Elöße von 4; und 12) Schnadenburg 
von 4. — Mehrere diefer Diöcefen befanden fich in’ Dex 
That fehr groß, zumal in Vergleihung mit den jegigen, nicht 
aber in Berhältniß zu den vormaligen katholiſchen Acchidias 
conaten, in deren Stelle fie gewißermaßen getreten waren. 

Es möchte vielleicht fcheinen, daß die größern Inſpectio⸗ 
nen darunter die Kräfte eined einzigen Mannes überftiegen 5 
doch hatten die Superintendenten damals in ber That fehr 
wenige Gefchäftee Außer der Aufficht über die Geiſtllchkeit 
ihres Diftricted, und den Introductionen bet Prediger, lagen 
ihnen, wenn fie nicht etwa von den Kitchens Zutaten bei eis 
nem etwa vorhabenden größern Bau angegangen, ober 
aber von dem Eonfiftorio zu irgend einem Bericht aufgefors 
dert wurden, eigentlih nur die alle drei Fahre zu haltenden 
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Special:Bifitatlorien, bei. welcher Gelegenheit auch die Kirchen⸗ 
rechnungen abgenommen - werden - follfen, -und - die jährlichen 
Synoden mit:-den. Predigern ihrer‘ Infpection ob. 

Die Special Pifitationen gingen aud nicht immer fo 
regelmäßig, wie in der Infpection Gelle und einigen andern, 
befonder8 auch in Harburg vor fidh, in welcher legten fie fo 
gar jährlidy geſchehen waren; dagegen waren in der Infpe- 
ction Gifhorn die Kirchenrehhnungen in 14 bis 15 Jahren 
nicht abgenommen, und nur felten Bififationen gehalten; doch 
diefed war nicht immer den Superintendenten zur Laſt zu 
legen, da fi) hin und -wieder die Beamten zu wenig geneigt 
fanden, ſich der geiſtlichen Sadyen anzunehmen. Die - drin- 
gendften‘Befchwerden: fanden deshalb gegen das Amt: Winfen 
an der Luhe ftatt, welches nicht- einmal: die in Kirchenſachen 
erlaffenen Fuͤrſtlichen Befehle zur Ausführung bringe, wes⸗ 
halb ‚die geſammte Geiſtlichkeit des 'dafigen Amtes darauf 
antrutg)! dieſes der Fürftlichen Regierung zur Anzeige zu brin⸗ 
gen. Gegen das Amt Ebſtorf beſchwerte man fi), daß fie 
die Kinder nicht bei Strafe zur he und Schule 
bielte, und fchlug vor, daß in diefem Falle die Beamten die 
Strafe erlegen follten. Andre Aeniter, ald Eidlingen und 
Fallersleben, wollten die Steigerung der Pacht für die Kir— 
chenlaͤnderei nicht zulaffen, und. am häufigften verzögerten fie 
die Beifreibung der Kirchen-Reftanten, und zwar, wie fie felbft 
zuweilen äußerten, weil fie fonft die herrfchaftlichen Gefälle 
von den ‘Leuten nicht erlangen könnten ). - 

Die jahrlihen Synoden, welde dazu dienen jollten, - die 
Prediger zum fernern gelehrten Studio zu ermuntern, gingen 
wohl in den meiften Infpectionen vor fi. In Lüne wurden 
fie jaͤhrlich am Dinftag nad) Zubilate bei dem Superinten- 


2”) Es war wohl begreiflich, daß das Gonfiftorium in einem folchen 
Falle auch gegen weltliche Perfonen unmittelbar einfchritt, welches 
um fo weniger bebenflich erfcheinen Eonnte, da ja das Gonfiftorium, 
die Regierung und QJuftizeanzlei in Gelle eine GefammtsBehörbe 
ausmadıte. Daher mag benn der Unterſchied berrübren, welder 
nod in einer neuern Verordnung vom 22ften Mai und 2ten Juni‘ 
1739 in Abficht der Befugniffe des Gonfiftorii in ben Ealenbergi— 
ſchen und Lüneburgiſchen ———— gemacht iſt. ©. Hannover⸗ 
ſches Kirchenrecht Ifter Thl. ©. 137. 
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denten ‚gehalten, wo : denn ber Mefpondent eine Predigt aus 
dem vorgegebenen Texte hielt, und vier Dpponenten 14 Tage 
zuvor erwählt waren, um über eine: theologifhe Materie nad) 
dem Gompendio von Hutter zu bifputiren. In Ebftorf wurde 
fie jährlid) auf den Tag der fieben Brüder gehalten, weil 
ihrer fieben waren, die dazu gehörten. In Falleröleben je— 
desmal auf Michael, auf gleiche Weife, wie, in Luͤne; nur 
brachte ein jeder am Schluße der Synode feine Befchwerden 
gegen die Gemeinde vor, worüber mit dem Beamten geredet 
werden follte. So aud in Gifhorn. In Harburg hielt fie 
der fonft fehr thätige und ausgezeichnete Superintendent Wal: 
ter nicht, und zwar, wie er zu feiner Entfchuldigung anführt : 
„Die Prediger hätten ihre Weiber und den Kuͤſter mitge- 
„bracht, wo fie dann weidlich gezecht, und wäre allerlei Aer— 
„gerliches beim Trunk pafjirt, da den andern Tag die ganze 
„Stadt dad Maul davon voll gehabt. Darüber wäre es 
„verblieben, weil die. Prediger und Kuͤſter von ihrer Ge— 
„wohnheit nicht wollten ablaſſen. Wenn diejes abgeftellt 

„werde, fo ſey er bereit, fie zu halten.” J 

Unter den 176 Pfarren fand ſich die unverhaͤltnißmaͤßig 
große Anzahl von 64 Patronat⸗Pfarren, da nur allein in der 
Harburgifcyen Inſpection, welche zuvor einen befondern Fürft- 
lichen Landeötheil ausgemacht, überall Feine Patronat-Pfarre 
befindlid) war °°); fo wie aud) in der an dad Brandenbur- 
gifche grenzenden Infpection Glöße. 

MWandelbar war nicht felten dad Patronat, von einer 
adeligen Familie auf die andere übergehend; denn wie mans 
des anſehnliche adliche Gefhleht war in damaligen unruhi— 
gen Zeiten nicht auögeftorben! Zu diefen gehört auch 
dad Gefchlecht der von Rautenberg, die früher fehr viele Be: 
fisungen in den hiefigen Landen hatten. Ihnen gehörte das 
Patronat über Haimar und Rethmar, welchen erſtern Dit 


25) Außer dem Superintendenten gu Harburg gab ed bamals nur noch 
einen Stabtprediger. und einen Schloßprediger zu Darburg, welche 
fämmtlihe Stellen von dem Landesherrn abhingen. Ein Diace: 
nat, worüber jegt der Magiftrat das Patronat hat, war nod 
nicht, vorhanden. 
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fie von den Grafen von Stolberg und letztern von den Gra- 
fen von Naffau von der Sarbrüdifchen Linie erlangt hatten. 
Als aber dad Gefchleht der von Rautenberg audftarb, Fam 
dad Patronat über beide Kirchen an beffen Toͤchter Kinder, 
den Gammerrath von Elze und Geheimenvath von Almenſch⸗ 
leben (Alvensleben). In fpätern Zeiten iſt es ein 
Patronat der von Hardenberg und enblih ber von dem 
Bußche geworden. 

| Ueber die Pfarze zu Uebe find vormals die von Uetze, 
fodann die von Salter, hierauf die von Veltheim und endlich 
die von Lüneburg Patrone geweſen. — Bon dem damals 
erft kuͤrzlich entftandenen Patronate über Marfchaht ward 
folgende Auöfunft ertheilt. Da diefe Pfarre zwar auf dieß- 
feitigem Grund und Boden liegt, aber doch mehrere Sachfen- 
Lauenburgifche Unterthanen eingepfarrt find, fo fey ihrem 
Fuͤrſten eine alternivende Präfentation mit dießfeitd vorbehals 
tener Gonfirmation zugeflanden. Da aber Ichtere damit 
unzufrieden geweſen, nur das halbe Patronat zu haben; fo‘ 
ſey es von ihnen denen von Bülow verliehen, die es noch 
mit dießfeitiger Landesherrſchaft alternirend befigen. 

Das Patronat hat ſich nicht felten, wie es feiner 
Beſtimmung nad fol, für dad Wohl der Kirche wohlthätig 
erwiefen, und fo kam dieſes auch hier verfchiedentlih zur 
Sprade. So ift die Kirche zu Höver, worüber dem Land- 
bofmeifter und Abt zu St. Michael zu Lüneburg dad Patronat 
zufteht, nachdem fie 1652 abgebrannt war, mit deffen 
Beihülfe wieder erbauet, und ift er auch der Gemeinde zur 
Anſchaffung der Glocke behuͤlflich gewefen, worauf er fein 
Wappen hat ftechen laffen. Der von Grote, ald Patron von 
Brefe, erhält Prediger und Küfter, Kirchen und Pfarrgebäude 
ganz aus feinen Mitteln. Es ift diefes zwar urfprünglid) 
nur feine adlige Hauskirche; doch hat er den dafigen Haus— 
wirthen, welche eigentlid) nad) Brefelenz eingepfarrt find, 
diefe Kirche mit verftatte. Der Kirche zu Stederdorf hatte 
deren Patron, der von Dberg, einen filbernen Kelch und eine 
Datene gefchenkt, und der Patron von Ribbesbüttel, ein von 
Mandelöloh, hatte eine Kothftele zum Pfarı s Witwenthume 
hergegeben. 


Vorzuͤglich verdienen die von Mahrenholz hier erwähnt 
zu werben, denen dad Patronat über Großen-Schwülper und 
Adenbüttel zufteht. Gerhard von Mahrenhol;, dad Mufter 
eines Patrons, wollte dem erften Orte noch auf eine andere 
Art aufhelfen, indem er felbft ein ſchoͤnes Armenhaus fiftete, 
in weldem er felbft ald Wohlthäter der Armuth feinen 
Wohnſitz nahm. Da der Krieg ihn daraus vertrieb, flarb er 
endlich in dem Armenhaufe in Braunfchweig, dem er wahr: 
fcheinlic ebenfalls feine Wohlthaten hatte zufließen laſſen. 
Ebenderfelbe hat nody mehrere taufend Thaler zu wohlthäti- 
gen Anftalten vermadht, wovon unter andern die Schule zu 
Großen-Defingen geitiftet und dotirt if. Ein anderer diefer 
Familie hat die Koften zur Kirchhofsmauer geſchenkt. Den: 
noch hielt fich diefe edle Familie in den Schranken des 
Patronates, und fuchte ſich nicht zur Verwirrung des Kirchen: 
Staates in das geiftlihe Regiment zu mifchen. 

Die vielen Patronat » Streitigkeiten, die feit der Refor- 
mation Statt hatten, waren zwar noch nicht gaͤnzlich vere 
ſchwunden, doch hatten fie fich fehr vermindert. Ein früherer 
Vorfall der Art Lam bei diefer General-Bifitation ın Münfter 
zur Spradhe. Der dafige Prediger zeigte naͤmlich an: daß, 
wie er vor Al Jahren habe introducirt werden follen, von 
der einen Seite der Superintendent M. Püfter, und Amts 
mann Hagemann von Ebftorf, von der andern Seite aber 
der Prediger Bachmann bei dem Klofter St. Michael zu 
Lüneburg, und der Amtmann Griepenkerl von eben Ddiefem 
Klofter angefommen feyen, die, nachdem fie ſich einen halben 
Zag über die Introduction geftritten, unverrichteter Sache 
auseinander gezogen ſeyen. Erſt im folgenden Jahre fey er. 
von obbemeldeten Ebftorfer BVifitatoren eingeführt. 

Eine ähnlihe Srrung war damald vor neun Jahren bei 
Einführung des Paftord Beer zu Plate vorgefallen. Als 
diefe von dem Probfte zu Uelzen, und dem von Fürftlicyer 
Regierung dazu beauftragten Zöllner Pape zu Hibiger 
(Higader) ohne Beifeyn des Patrons gefhah, fo habe diefer, 
Anton Dettlef von Plato muͤndlich und hernachmals durch 
einen Notar dagegen proteftiren laſſen, fo wie denn aud) 
hierauf die Lüneburgifhe Landſchaft in ihren dem Herzog 
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Georg Wilhelm übergebenen Beſchwerden diefen Vorgang 
mit aufnahm; und zwar, wiewohl wenigftend Prälatur und 
Ritterſchaft in Anſehung der Patronat-Gerechtſame ein gleich- 
mäßiged Intereſſe hatten, dem Anſcheine nach mit Grund, 
da man auch ſonſt den Patron von einer ſolchen Handlung, 
wenn er es verlangte, nicht auszuſchließen pflegte. 

Die gegenwärtige General-Viſitation fand zu Stederdorf | 
in der Infpection Burgdorf, worüber dem von Oberg das 
Patronat zufteht, einen Dauptanftoß. Die dafige Geiftlichkeit, 
Zuraten, fo wie die Gemeinde nebft den Schulfindern waren 
dazu wegen Nähe der Derter nad) Edemiffen vorgeladen, da 
eine ſolche Verbindung bei nahe gelegenen Dertern zur Ab— 
Eürzung der Gefchäfte wohl geſchah. Allein die Suraten nebſt 
der Gemeinde und den Kindern blieben aus, weil der von 
Oberg zu Schwichel, welcher feine Gerechtfame dadurch ge- 
Eränkt hielt, daß feine Unterthanen an einen andern Ort 
citirt feyen, den Eingepfarrten bei 6 Rthlr. Strafe unterfagt 
hatte, ſich dort einzufinden. Er appellirte von diefer Citation 
an Fürftliche Regierung, und ließ durch den Notar Zohann 
Mellen von Peine eine Proteftation bei den Bifitatoren ein- 
reihen. Allein der Amtmann von Meinerſen, welcher diefes 
fuͤr einen Eingriff in die Fürftlihen Hoheitd- Rechte hielt, 
ließ durdy eben diefen Notar ein Instrumentum Beprote- 
stationis zurüdreichen, und drohete ebenfalls mit Strafe, da 
er die Verordnung vom Hofe vorerft erwarten wolle. 

Der Paftor Petrus Steinmeier zu Stederdorf, der fich 
einfand, zeigte an: daß er vor etwa dreißig Jahren nebft den 
Zuraten ebenfalld nad) Edemiffen gefordert jey, um vor dem 
Superintendenten Fadtichildt zu Burgdorf und dem Amtmann 
Holwedel zu Meinerfen die Kirchenrechnungen abzulegen. Da 
aber der Patron ſolche bisher eingenommen; fo fey er nebft 
den Zuraten audgeblieben; weshalb er ein hartes Schreiben 
von diefem Superintendenten unter Androhung Fürftlicher 
Ungnade erhalten habe. Die Patrone hätten dennoch die 
Kirdyenrechnung wieder einnehmen wollen, doch der Superin- 
tendent Willihius habe hierunter nicht nachgegeben, und aud) 
der jeßige Superintendent zu Burgdotf habe fie bei der 
Special:Bifitation eingenommen, und würden fie nunmehr von 
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ihm und dem Amtmann zu Meinerſen unterſchrieben. — Durch 
dieſen Vorgang ſcheu gemacht, ſey er denn auch jetzt erſchienen. 

Dieſe Gemeinde ward hernachmals nach Sievershauſen 
zu eben dieſer General-Viſitation vorgefordert, und zwar 
jeder Hauswirth bei 10 Rthlr. Strafe; mofelbft fie denn 
auch erfchienen, und diefes dadurch feine Erledigung fand. 

Unbeachtet konnte es bei dieſer General-Bifitation nicht 
bleiben, daß der Landhofmeifter und Abt zu Lüneburg bei 
mehrern feiner Patronats Kirchen, und gleichfam nach feinem 
Beifpiele einige andere Patrone, in der Umgegend berfelben, 
deren Borfahren vielleiht früher dieſe Landhofmeifterftelle 
befleidet ‚hatten, die Rechnungen ihrer Patronat-Kirchen ohne 
Hinzuziehung der Special-Bifitatoren für: ſich einnahmen, 
wiewohl fie nicht anftanden, foldhe den Ober⸗Superintendenten 
bei der General-Bifitation vorzulegen. Diefe Anmaßung 
beſchraͤnkte ſich jedoch eigentli nur auf die Infpectionen 
Uelzen, Lüne und Ebftorf, da die übrigen Superintendenten 
vielleicht hierin wachfamer ‚gewejen find. Es waren aud) 
wohl damals die Grenzen der Patronat- und Episcopal⸗ 
Kechte nody nit fo genau bekannt; denn unter andern 
wollte bei der General-Bifitation von Neebe der gegenwaͤr— 
tige Patron, Landhofmeifter von Eftorf, der fich die Dispo: 
fition über die Kirchenftuhle und einige. ſonſtige geiftliche 
Rechte anmaßte, zwar nicht in Abrede fiellen, daß diefes in 
die Jura Episcopalia laufe, doc äußerte er: er thue 
dieſes nomine Serenissimi; und ber. Patron von 
Emfen, der von Eftorf zu Barmftädt, welcher ſich verfchiebene 
Episcopal⸗Rechte aneignete, behauptete: Daß feine Vor: 
fahren von dem Bifhof von Berden zu deſſen 
Sprengel die Kirche gehört habe, die Episcopal— 
Rechte abgefauft hättenz gleih als ob der Patron 
zugleich den Bifchof, oder den Landesheren, dem deſſen Rechte 
anheim gefallen find, repräfentiven Eönne, oder ſich dieſe 
Rechte ganz oder Theilweiſe abfaufen ließen. Diefes wird 
zuc Bezeichnung der damaligen Berhältniffe über dieſen 
Gegenftand hinreichen *6). 


26) Beilage Nr, V,, extrahirtes Verzeichniß ber Patronate in dieſem 
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Zu rechtlich geſinnt waren übrigens die Patrone in die- 
ſem Fuͤrſtenthume, ald daß jemald von Simonie häfte die 
Rede feyn koͤnnen; dagegen Fam es zur Anzeige, daß der 
Patron von Steinwedel, der damalige Abt des Batholifchen 
Klofters St. Michael zu Hildesheim, der ſich übrigens überall 
nit in das proteftantifche Kirchenweſen einmifchte, ſich von 
dem von ihm präfentirten Paftor Franke 30 Rthir. an Ge: 
bühren dafür habe zahlen Laffen, auch bereits geäußert habe, 
daß der zunächft zu präfentitende ihm 100 Rthlr. erlegen 
fole. Katholiihe Patrone nahmen es bei Beſetzung einer 
proteſtantiſchen Pfarre nicht immer fo genau, wenigftens nicht 
in diefem Stifte, 

Auf allen 176 Pfarren des Fürftenthums Lüneburg in 
feinem damaligen Umfange war jebt Fein’ einziger Prediger, 
ber nicht, wie es früher nicht immer der Fall war, auf einer, 
zuweilen auf mehrern ‚proteftantifchen Univerfitäten ftudirt 
hätte, und fchien felbft der verderbliche dreißigjährige Krieg 
Feine Ausnahme veranlaßt zu haben, wie man es vielleicht 
hätte erwarten koͤnnen. Alle diejenigen Geiftlihen, die ſich 
hervorzuthun fuchten, fudirten damals auf zwei, oder auch 
drei bid vier Univerfitäten; fie promovirten als Magifter, 
welcher Titel zu der Zeit fehr geliebt ward; und gab es aud) 
bier mehrere unter ihnen, die auf Gelchrfamkeit Anfprud) 
machen Eonnten 27). Man hätte vielleicht erwarten dürfen, 
daß faft alle, oder wenigſtens der größte Theil auf der 
Landeö-Univerfität Helmftedt ftudirt hätten. Es war diefes 
aber nicht der Fall, denn damals gab es weder einen Uni. 
verfitätözwang, noch ein Indigenatrecht, fondern es waren viel- 
mehr viele Ausländer auf diefen Pfarren angeftellt, wiewohl 


Bürftentyum mit einigen Zufägen, in fo fern fie nicht bereits 
dargelegt find. 


27) Auf alle Bann biefes natürlich nicht gezogen werden. So fagte 
ber Ober-Superintendent bei Nienhagen: ‚‚Paftor Speng (dafelbft) 
„ſey ein einfältiger Mann, und wie cr felbft geftand, tardi in- 
„genii, meinte aber, daß er mit unverdroßenem Fleiß foldhes com: 
„‚penfirt hätte; unterbeffen ließ er feine Söhne Handwerfe erler: 
„nen, weil er merkte, daß fie weder Ingenia noch Luft hätten, zu 
„ſtudiren.“ 
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es ſich erwarten läßt, daß bie größere Zahl aus Einheimifchen 
beftand. | 

Es gab einige Pfarren, die ſich von Water auf 
Sohn und Enkel faft hundert Jahre hindurch gleichfam 
vererbt hatten. So fland Paflor Bodelmann zu Horft, 
defien Water, Großvater und Eitervater audy dort geftanden 
hatten. Letzterer war der erſte lutherifche Prediger dort 
geweſen, welches alfo faft einen . Zeitraum von hundert und 
funfzig Jahren ausmachte. Es wird dadurch ‚erflärlicher, 
daß dieſes eine Patronatpfarre if. So hatte denn auch 
Paſtor Brinberger und feine Voreltern die Pfarre zu Naten- 
dorf ſchon zwei und neunzig Jahre inne, und mag dieſes 
wohl öfters der Fall geweſen feyn, da es kein Gegenftand 
der Nachfrage war. 

Eine nähere Angabe der Univerfitäten, wo fie ftudirt, 
mit Inbegriff derer, die fich nicht auf eine einzige Univerfität 
beſchraͤnkt, Bann vielleicht ergeben, welche von den inländifchen 
Theologen am meiften befucht waren. Won den damaligen 
Predigern dieſes Fürftentbums haben nemlich ftudirt zu 
Helmftedt ſechs und achtzig, zu Wittenberg drei und vierzig 
zu Roftod fünf und zwanzig, zu Jena ein und zwanzig, zu 
Königsberg eilf, zu Rinteln eilf, zu Leipzig fieben, zu 
Greifswalde fünf, zu Marburg zwei. Auf den Univerfitäten 
zu Altorf, Frankfurt an der Oder, Kiel, Straßburg, 
Copenhagen und Danzig nur immer Einer. Paftor Dornkeil, 
welcher 1667 zu Holdenſtedt ald Prediger eintrat, gab an, 
daß er zuerft in Helmftedt ftudirt, und fodann in Kiel, wo 
er der erfte Student geweſen ſey. Das Uebergewicht von 
ein und vierzig Univerfitäten gegen die Anzahl der Prediger 
ergiebt zugleich, daß viele auf mehreren Univerfitäten ftudirt 
haben. 

Der Umftand, wo ein Prediger ftubirt habe, erfchien 
damald niht gleichguͤltig. Im Anfehung des Rufes der 
Orthodoxie waren die proteflantijchen Univerfitäten abwechſelnd 
im Steigen und Sinken. Wittenberg, welche bald nad 
Lutherd Rode, wie bereits in ber vorhergehenden Kirchen= 
geſchichte angeführt ift, in den Verdacht ded Galvinismus 
und der Heterodorie geriet), war gegenwärtig nebft einigen 
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anbern Sächfifchen. Mniverfitäten. der Wächter des Lutheriſchen 
Proteftantismus; dagegen war KHelmftedt, feitdem der duld- 
fame Calixt dort gelehrt und viele Anhänger, gefunden hatte, 
in den Verdacht‘ dev Abweichung von dem’ proteftantifchen 
Lehrbegriff oder auch des Syncretismus gerathen. Daher 
mag es denn wohl rühren, daß etwa nur die Hälfte der 
Prediger in Helmftedt eine Zeit lang ftudirt hatts« 
Seden Prediger ward. bei. diefer General Bifitation vor: 
fhriftmäßig befragt, welcher Bücher er ſich zu feinem theolo- 
giſchen Studio vorzüglid).bediene, und welche Methode er in 
Predigen befolge. — Es muß dabei bemerkt werden, daß 
nad) einem ſehr loͤblichen Gebrauch in dafigem Fürftenthume 
damals, faft, Feine noch fo armfelige Kirche. ſich fand, bei 
welcyer nicht wenigſtens Dfianders Bibel, etwas fpäter aud) 
bie Weimarſche Bibel, ‚welche der Herzog Ernft. der Fromme 
von. Gotha durch eine Gefelfchaft gelchrter : Männer hatte 
veranftalten laflen, und einige, oft mehrere theologiſche Werke 
zum Gebrauhe der dabei angeftellten Prediger als ein 
ſtehendes Inventar: vorhanden waren; bei manchen in einer 
nicht, unbeträchtlichen Anzahl. So hatte z. B. in Rune, da 
der vorige Superintendent Buömann wenige Bücher gehabt, 
das daſige Klofter eine Bibliothek für 150 Thaler angefauft, 
die in der Gacriftei aufbewahrt ward, Bei der Kirche zu 
Uelzen. fand fich ebenfalls eine, vielleicht noch beträchtlichere 
Bibliothef, nebft einigen eigenhändigen ‚Briefen Luthers; 
denn. wie weit verbreitet finden ſich die Spuren feiner 
Thätigkeit nicht vor! Es mußte diefes fehr zur Erleichterung 
der Prediger gereichen, da fie in damaligen Zeiten wohl 
felten im Stande waren, vieles Geld darauf zu verwenden. 
Soll diefed den wohlthätigen Zwe ganz erfüllen; fo muß 
diefer Vorrath von Zeit zu Zeit auch durch neuere Werke 
ergänzt werden, damit man, wenn auch clafiifche Werke, die 
in diefem wie in jedem Fade ſtets ihren Werth behaupten, 
aufgenommen werden, aud) mit den’ Kortjchritten der Wiflen- 
ſchaft ſich bekannt machen koͤnne; denn die. meiften dieſer 
Werke mochten vielleicht ſchon uͤber funfzig Jahre bei den 
Kirchen ſich befinden. Dahin ging denn auch wohl die 
freilich ſchwer auszufuͤhrende Abſicht, da denn der Paſtor 
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Armold zu Wege ausbrüdlic anführte, daß ihm "don dem 
edlen Herzog Ghriftian Ludewig die ſaͤmmtlichen Werke von 
Chemnitz und Albrecht, welche dreißig Thaler gefoftet, ges 
ſchenkt worden. Auch hatte der damalige Superintendent 
Oldecop zu Ebftorf der dafigen Kirche die vier Theile von 
Martin Luther verehrt, weil er zu Martini introducirt 
war. Hin und wieder zeichnete fich ein Prediger, der viels 
feicht eigne Mittel. befaß, hierin aus; denn fo warb von 
dem Paftor von Echte zu Paeſe gefagt, daß er eine feine 
Bücjerfammlung habe, ald den ganzen Auguftin, drei Theile 
des Chryfoftomus, des Georgii Poftille, den Zremellium und 
andere, indem. er fo wohl Pontificios ald die Calvinianos 
gebrauche. Viele Bücher führten fie an, die ſie benußten, 
der. eine diefe, det andere jene, befonderd aber außer mehrern 
Poftillen, die Werbe des Badius, Baldovinus, Cridius oder 
Gredius, - des Chemnig, Hermannus, Hunnius, Meisnerus, 
Weinrihius, ‚vor allen aber des Diedericus und des Gers 
hardus 28) F Er 
Die meiften Prediger. gaben ihre Methode ber, Predigten 
nur im Allgemeinen, zuweilen aber mit gelehrten Worten 
dahin an, daß fie den Text erklärten und die mioralifchen 
Lehren daraus zögen. Viele hielten aber gewiffe Jahr⸗ 
gänge von Predigten, nice in dem Sinne, ald wenn fie 
nady Verlauf von Jahren diefelben Predigten wieber gehalten 
hätten, fondern weil fie das ganze Jahr hindurch nur einen 


28) In der Beilage A VI, füge ich ein aus allen biefen General« 
VBifitations:Protocollen ertrabirtes, alphabetifh zufammengeftelltes 
Berzeichniß- der Bücher, welcher fie fi damals bedient, hiebei, 
da es vielleicht irgend einen. gelehrten Literator im dem Fade 
intereffirt3 wiewohl auch ihnen vielleicht wenige darunter befannt 
feyn mödhten, da ich wenigftens im des gelehrten Schrödhs 
Kirhengefhichte und andern höchſtens nur ein paar berfelben 
erwähnt gefunden habe, als, wie fid) von felbft verfteht, Arndt, 
Calixt und Mufäus. Selten erbalten ſich wiſſenſchaftliche Com⸗ 
pendien und Gommentare auf die Dauer im Andenken; nicht gleich 
den Chroniken und Zeitgefhichten, die zumeilen in der Achtung 
fteigen, je älter fie werden, welches für die Verfaſſer der erften 
niederjchlagend erfcheinen kann, wenn fie fich nicht etwa bamit 
tröften wollen, daß ihre Nachfolger, bie fie verdrängen, fie benugt 
baben, und daß auch diefe auf gleiche Art wieder verdrängt werden 
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einzigen Gegenftand abhanbelten. Es mußte wohl auf irgend 
einer Univerfität dieſes empfohlen feyn, weil fi) mehrere 
diefer Methode bedienten. Einer der gelehrteften Geiftlichen 
in dieſem Fürftentbume war gewiß ber Guperintendent 
M. Scarfius zu Bardowiek, welcher fechözehn ſolche Zahr- 
gänge, die er in Bardowiek gehalten,. angiebt. Ich hebe 
hier nur einen einzigen Jahrgang aus, wiewohl andere 
vielleicht eben fo merkwürdig find, nemlih: „Evangelifcher 
„Bewiffendweder und Bußpofaune, da im exordio allezeit 
„ein casus conscientiae ex textu erörtert wird, und in der 
„Tractation hat ber Gewiffendweder allemal drei Sünden, 
„Die Bußpofaune aber drei Motive, die und zur Buße 
„bewegen follen, zu betrachten vorgeftellt.” — Wenn bie 
Bußpofaune dad ganze Jahr hindurch ertönt hatte; fo konnte 
man wohl gegen Ende bed Jahres davon mürbe ſeyn. — 
Der Paftor Harniſch zu Rethmar in der Infpection Burg- 
dorf hielt feiner Angabe nad) dad eine Jahr Warnunge- 
Predigten, das andere Jahr Bermahnungd- Predigten, und 
dad dritte Jahr LTroft- Predigten. — Bon dem Paftor 
Georg Timme zu Eldingen bemerkte der Ober-Superintendent 
in dem Protocolle, daß derfelbe an Podagra und Ehiragra 
krank fey, aber eine feine Predigt gehalten habe, über die 
Worte: Seyet nüchtern und wachetz doch fügt er hinzu: 
nur gefiel mir nicht: daß er viele Legenden auf die Kanzel 
brachte, unter andern: daß der Teufel ein Mal felber 
gepredigt, und die Leute zum Weinen gebracht habe. — 
Man könnte diefen wohl einen empfindfamen Teufel nennen. — 
Er war auch nicht der einzige, der diefes that; der Paftor 
Zacharias zu Eilte erklärte ja an jedem Sonntage das Reben 
und die Ihaten desjenigen Heiligen, worauf der Sonntag 
fallt. Paftor Heskenius zu Jembcke zeigte an: daß er vor 
diefem in der Woche die Hiftorie von der feurigen Schlange 
gepredigt, jeßt predige er aber den Katechismus Won dem 
Paſtor Weffel in Großen Hehlen ift in dem Protocolle 
hierüber folgendes enthalten: „Er habe jedes Evangelium 
„im acht Predigten abgetheilt. Im der Predigt, die er in 
„meiner (des Ober-Superintendenten) Gegenwart hielt, ftrafte 
„ec ſehr die Kleiderpradht, die ich doch eben bei feinen 
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Bauern nicht bemerkte. — Wenn aud) einige diefer Predigt 
Methoden in den vorhandenen Gefchichten der ältern Homiletif 
angeführt feyn follten, wie inöbefondere die Jahrgangs⸗ 
Predigten; fo wird man fie Doch hier in der Anwendung; 
die davon gemacht worden, anfchauender erbliden. 

Zur nähern Bezeichnung find noch einige andere An: 
gaben der Art in der Beilage 29) enthalten, Gelehrt mögen 
oft wohl diefe Predigten gewefen feyn, und vielleicht gelehrter, 
als es für die Bauern, zumal in ihrem damaligen Zuftande, 
fid) eignet. Es mag auch Feinen Zweifel leiden, daß fie 
manches zur Erbauung dienendes enthalten haben, ba ja 
verfchiedentlich ſolches bezeugt ward. Hin und wieder dürfte 
e8 aber. ihnen an dem dächtern geläuterten Geſchmack ers 
mangelt haben, wie es ber hohen Würde des Gegenftandes 
angemefjen ift. Sehr abftedhend mögen fie hierin mehrentheils 
wohl gegen die Mufter der Beredfamfeit erfcheinen, wodurch 
in damaliger Zeit in Franfrei unter der Herrſchaft 
Ludewig XIV. einige. berühmte katholiſche geiftliche Redner, 
Bourdalour, Flechier, Fenelon und Boſſuet und befonders 
auch Maſſillon, jo wie in der reformirten Kirche Frankreich 
Peter du Boffe, Johann Claude und etwas fpäter vorzuͤglich 
Saurin, deſſen Andenken ſich bis jegt erhalten hat, und in 
England mitten unter den Stürmen der Zeit Zillotfon, 
Erzbifhof von Canterbury ſich herworhoben, die allgemeine 
Bewunderung erregten, und in der Folge auch zur Bildung 
deutfcher Kanzelredner beigetragen haben. Doch die Kunft 
der geiftlichen Beredſamkeit ſteht zu hoch, als daß fie in 
ihrer höhern Vollkommenheit nicht ſtets ald eine feltene 
Erfcheinung betradytet werden follte, und wie manche andere 
mochten nicht aud) in Frankreich an Legenden und Bleinlichen 
Gegenftänden den Schmud der Beredfamkeit verfchwenden. 

Doch ohnerachtet dieſer nicht gleich gefchmadvollen 
Hülle dürfte doc auc wohl damals in manchen Kanzelreden 
diefer Lüneburgifchen Prediger Arndts frommer Geift, von 
dem berühmten Spener von neuem belebt, hervorleuchten, zur 
Beförderung des praktiſchen Chriſtenthums. Diefer Methode 


39) &, Beilage ME VII. 
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fhien ja aud Dr. Hildebrand zugethan zu feyn, der gleid)- 
zeitig mit Spener -eben fo ernftlidy ald fortdauernd auf den 
Patechetifchen Unterricht des Landvolkes und der Schuljugend 
durch die Prediger drang, der damals gewiß fegendreicher 
.. war, als die mufterhaftefte Predigt. Selbft noch als Ober: 
hofprediger in Dresden hielt Spener, der allenthalben fich 
eine neue Bahn eröffnete, es nicht unter feiner Würde, ſich 
wider das dortige Herkommen den kirchlichen Katechifationen 


felbft zu unterziehen, die aud) bei — aus allen 


Staͤnden lebhafte Theilnahme fanden. | 

Polemiſcher Natur fcheinen diefen Angaben nad) dieſe 
Predigten nicht geroefen zu feyn, da fi uͤberhaupt das 
Polemifiren: nah dem -Weftphälifchen Frieden, wonady) man 
twenigftend nicht mehr um eigne Selbftftändigkeit zu ftveiten 
brauchte, allmählig verlor, wenn nidyt etwa beſondere Mer: 
änlaffungen diefen Geiſt wieder aufregten. Dagegen möchte 
aus manchen angeführten Thema's eine Hinneigung zum 
Myfticiomus hervorgehen, ‚wenn 3. B. der bereit benannte 
Superintendent zu Bardowiek ein ganzes Jahr hindurch über 
die Anthropologia 'miystica (die myſtiſche Lehre von dem 
Menfchen) predigte, und in einem andern Jahre: „über den 
„unerſchoͤpflichen Liebesftrohm der goͤttlichen Gnade, da er 
„in: dem Exordio aus dem Text einen Spiegel menſchlichen 
„Elendes, in der Tractation aber bie Gnade Gottes dawider 
„vorſtellte.“ Oder wenn der Nachmittagsprediger in Burg« 
dorf, Diaconus Nohrius ein ganzes Jahr hindurch aus 
jeder Epiftel, wie er anführte, Die geiftliche Seelencur 
entnahm.  Diefer myſtiſche Geift mar ja von- dem vor— 
maligen General: Superintendenten Arndt -in Eelle in ehr- 
würdigen Sinne‘ angeregt; und mochte Theilweiſe fortleben, 
viekleicht nicht immer -in der Reinheit; wiewohl er in ‚dem 
freigefinnten Ober: »Superintendenten ‚Hildebrand ſchwerlich 
einen -Beförderer fand. 

' * An Stiafpredigten ermangelte- ed auh wohl nicht 
gaͤnzlich, da ja folhe in Lüneburgifcher Kirchenordnung: in 
dem Abfchnitt der Kirchendifeiplin bei Fehltritten, oder wenn 
es ſonſt noͤthig erſcheint, mit gehoͤriger Maͤßigung vorge— 
ſchrieben ſind; indem ſich das ſo genannte geiſtliche Strafamt 


aus den vormaligen Beichtcammern auf bie proteftantifchen 
Kanzeln gedrängt hatte Diefes findet auch bei den 
Gemeinden, da fie ed pflihtmäßig erachten, felten Anftoß, 
wenn es nicht zu folchen Exceſſen ausartet, wie fie fonft 
wohl, befonders in Galenbergifchen und Wolfenbüttelfchen 
Landen üblich waren, wo die Leidenfchaften durch den fteten 
BViderftreit lebhafter angeregt waren. Es fanden damals 
eigentlich nur ein paar einzelne Beſchwerden der Art in 
diefem Fuͤrſtenthume Statt, da die Gemeinde Winfen an ber 
Aler ſich über den Paftor M. Wagener beklagte, daß er ſich 
aus Privataffecten mit unverantwortlichen Scheltworten gegen 
fie vernehmen laſſe, wodurch alle Erbauung verfchwinde. 
Noh ein paar andere Vorfälle dürfen hier erwähnt werden. 
Der Paftor Arnoldi zu Uetze hat einen, der ihm etwas ſchuldig 
geblieben war, von der Kanzel einen Betrüger gefcholten. 
Zwei andere hatten einen guten Erfolge. Der Paftor in 
Bipshaufen, als dad Stehlen dort uͤblich ward, hat zuweilen 
fo ſcharf gepredigt, daß die Leute das Geftohlne wieder 
bradhten, und der Patronatprediger in H— d —n richtete feine 
Strafpredigt gegen den Edelmann des bafigen Orted, oder 
Junker, wie ed damals hieß, dem, obgleich er Bräutigam 
war, zwei feiner Mägde jede ein Kind verdankten, wenn 
man ſich dieſes Ausdrudes bedienen darf, womit fie in einer 
Boche zu gleicher Zeit niederfamen; auf welde Predigt er 
aber fo glei um Zulaffung zum Abendmahl nachſuchte 3°). 
In einem Kirchenftaate von folhem Umfange koͤnnen 
lolche einzelne Unregelmaͤßigkeiten nicht einmal in Betracht 
fommen. 

Den Superintendenten mochten als foldyen bamald nicht 


30) Eine grobe Ungebührlichkeit ließ ſich ber Paſtor Fiſcher gu Biſſen⸗ 
dorf zu Schulden kommen, indem er eine Frau mit der er in 
Streit gewefen war, und bie er wieder zum Abendmahl zulaflen 
mußte, im Beichtftuhl folgendermaafen anredete: „Kommſt 
„ba einmal, du alter verlogener Sad.’ — Der Paftor zu 
Adenbüttel vergaß ſich in feinem — gut gemeinten Eifer ſo 
weit, daß er denen Erwachſenen, die ſich bei dem Examen in der 
Katechismuslehre im Winkel verſteckten, Ohrfeigen ertheilte. — 
Solche einzelne Züge verbürgen die Treue der Darſtellung, die 
ich mir zum heiligen Geſetz gemacht habe. 


(Schlegeld Kirchen s und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 4 


viele ‚Gefchäfte obliegen, befto mehrere den Predigern, wenn 
fie, wie ed doch: wohl mehrentheild der Fall war, mit der 
Vorbereitung auf ihre Predigt und ihren fonftigen Amts- 
verrichtungen es redlid) meinten. Zwar lag ihnen, da in 
dem Fürftentbum Lüneburg die Gonftrmation der Kinder 
überall nicht eingeführt war, der Gonfirmandenunterricht nicht 
ob, wenn fie nicht, wie doch vielfältig geſchah, dem Unter- 
richte der Kinder, ehe fie zum Abendmahle gehen wollten, 
freiwillig eine Zeit lang ſich unterzogen. Auch die Scdul- 
vifitation, die fie nicht unterliegen, konnte ihnen nicht fehr 
läftig fallen, da gewoͤhnlich nur eine Schule an dem Haupt: 
orte war, und fie oft nur eine kurze Zeit im Winter ger 
halten ward. Dagegen gab es der Predigten und Andachts-⸗ 
feier zu viele. Co 3. B. hielt in Burgdorf, einer Bleinen 
Stadt, der Diaconud Morgend um fünf Uhr die Krühpredigt, 
um acht Uhr der Superintendent die Meßpredigt, und der 
Dieconus wiederum des Nachmittags eine Predigt über die 
Epiftel. In der Woche hielt der Superintendent Montags 
Betflunde. und predigte den Freitag, und der Diaconud die 
Mittwohe. Daher kam ed denn aud) wohl, daß, wie 
angeführt ward, die Leute in der Woche felten zum Gotteö- 
dienft Famen, und am Sonntage erft dann, wenn der 
Superintendent bereitd auf der Kanzel ftehe, und fogleich 
heraus liefen, wenn die Predigt zu Ende fey; weshalb. ihnen 
angedrohet ward, daß Fünftig die Kirche während des 
Gotteödienftes verfchloffen werden folle, damit fie nicht wieder 
heraus. fönnten. Faſt eben fo viele Gottesdienfte. waren in 
der Stadt Gifhorn. Beinahe eben fo viel in Harburg, wo 
am. Sonntage zwei Mal gepredigt ward, des Dienftags alter- 
nivend von dem Guperintendenten und dem Diaconus über 
die Epiftel, . des Freitagd wiederum von dem Superin: 
tendenten, auch nat) der Predigt ihm die Katechismuslehre 
oblag. Außerdem ward auch wohl noch eine Betftunde 
gehalten, „wenn ein fonderlicher Casus vorfic.” Der 
Superintendent mußte alfo eine Woche um die andere immer 
drei Mal, fonft zwei Mal predigen. 

An hohen Feſten mußte der Prediger zu Rofche, einem 
Dorfe, am Sonnabend zuvor dafelbft Beichte figen und 
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fodann nah Suhlendorf fahren, und dort des Nachts ein 
Uhr Beichte figen, und Morgens von vier bis fechd Uhr 
Gottesdienft halten; um acht Uhr ging fodann der Gotted« 
dienft wieder in Rofche an, wo er auch am Sonntag Nadıe 
mittag predigte; den andern Sonntag Nachmittag faß er wieder 
zu Dalenburg Beichte, und hielt gegen Morgen den Gotteds 
dienft, wo er wieder nad) Roſche zum Gottesdienft eilen mußte. 

Wenn aber auch diefes nicht, wie hier, durch Filiale 
oder verbundene Mutterkirchen erfchwert ward; fo hatte doch 
wenigftend jeder Landprediger am Sonntage Wormittagd zu 
predigen, den Nachmittag einen Sermon und Katechismus⸗ 
lehre, den Montag Betftunde zu halten, und wiederum de 
Freitags zu predigen, nebft Katechismudlehre, wenn er leßtere 
zu Stande bringen konnte. Dazu Famen die Apoftel und 
fonftigen vielen Feſttage, nebit den Faftenpredigten. 

Einen Ort gab ed, aber dody nur einen einzigen, zu 
Höber, wo weder Küfter noch Schullehrer vorhanden war, 
und der Prediger alle diefe drei Functionen zugleich verfehen 
mußte. Sogar die Betglode mußte er ziehen, wofür et 
von jedem eine Wurft erhielt. Deshalb konnte man ed ihm 
auch wohl nicht verargen, wenn er, wie er angab, überall 
nur drei Zahrgänge von Predigten hatte, und zwar in dem 
Sinne, daß jede Predigt immer um dad dritte Jahr wieder 
gehalten ward. Hatte doch aud der vormalige Generals 
Superintendent Dr. Walther ihm gefagt, „diefed fey für eine 
fo fleine Gemeinde genug.” Auch in Hittfeld mußte der 
Diaconus wenigftend den Küfterdienft zugleich verfehen. 

Merkwuͤrdig ift ed, daß in Abficht ihres fittlichen 
Berhaltens die Schredniffe und Verwirrungen des dreißige 
jährigen Krieges keinen herbern Nachklang nachgelaffen hatten, 
da doch die größere Anzahl der Gemeindes Mitglieder ſich 
noh aus der Zeit herfchrieb. Die im friedlihern Zuftand 
verfeinerten Sitten behaupteten jest ihren Einfluß, und fo 
fhien fi) aus den gebildetern Ständen bad Uebermaß im 
Trinken allmählig zu verlieren, und fo auch bei den Predigern. 
Nur bei ein paar Predigern ward dieſes gerügt, ohne daß 
fie noch ein großes Aergerniß gegeben hatten. Häufig fand 
fi dieſer frühere Nationalfehler bei Küftern und Schul 
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lehrern, da es ein unglüdlicher Umftand war, daß die Küfter 
nicht ſelten zugleich auch Krüger waren. So ward unter 
andern der Küfter in Altencelle ermahnt, den Branntwein 
und die Sadpfeife abzufhaffen, wenn er nicht etwa bei 
Hochzeiten ald ein Spielmann aufwarten ſollte. Diejer 
legte Nachlaß war in der That wohl zu nachſichtig. — 
Auch mander andere Küfter war wohl, wie unter andern 
bei Eickenrode bemerkt ift, ein Künftler auf diefem damals 
bei den Landleuten fehr beliebten mufikalifhen Inſtrumente. 
War er zugleich Schulmeifter; fo hüpfte dann gewiß feine 
liebe Sculjugend zur Freude der Eltern fröhlih um ihn 
herum 3%). 

Don Eeiner einzigen Gemeinde ward denn auch, außer 
den bereitd bemerften unbedeutenden Vorfällen, irgend eine 
Befchwerde gegen ihren Prediger vorgebradht, ed fey denn 
wegen Erhöhung der Accidenzen. Diefes fchien gleihfam ein 
unabwendliches Uebel. Die Beftimmung diefer Gebühren 
gefhah zuaft in der Luüneburgifchen Kirchenordnung von 
1619, alfo zur Zeit des dreißigjahrigen Krieges, und ift 
unverändert in die fpätere von 1643 übergegangen. Aus- 
druͤcklich ward auch dabei angeführt, daß ſolches nur ein 
Minimum fey, wenn nicht einer aus freien Stüden ein 
mehrered zu geben geneigt feyn follte Die Lüneburgifche 
Kirchenordnung ift hierin, wie in mehrern andern Puncten, 
dem Anfcheine nad) nie völlig zur Ausführung gekommen, 
und feit diefen 35 Jahren hatte ſich in der That der 
Geldwerth fo verändert, daß die Geiftlichen bei ihren fonftigen 
mehrentheild Färglichen Cinnahmen mit diefen geringen An- 
faben nicht beftehen Eonnten. Es Fam fodann auch das 
Beifpiel dazu, wenn einem benachbarten Prediger in irgend 
einer Amtöhandlung eine Erhöhung geglüdt war. Nirgends 
provocirten die Gemeinden bei diefen Befchwerden auf die 
ihnen unbekannte Kirchenordnung, fondern beriefen fi nur 
darauf, daß die eine oder andere Erhöhung erſt neuerlid) 


3) Sollte bie Sacpfeife nicht noch jest einer elenden verftimmten 
Dorfgeige, wie man fie zuweilen auf den Dörfern hört, weit 
vorzuziehen feyn ? 
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geſchehen ſey. Den Viſitatoren ſchien es noͤthig, hierin ſehr 
nachſichtig mit den Predigern, deren huͤlfsbeduͤrftige Umſtaͤnde 
ihnen bekannt waren, zu verfahren, fie fuchten vielmehr die 
Gemeinden in Güte zu beruhigen, und wenn diefed glüdte, 
fo war diejes gleichſam ald eine neue Convention zu betrachten. 
Irgend eine Hülfe mußte ihnen -gefchafft werden, und wenn 
audy den nöthbürftigften Predigern wohl eine Zulage aus 
den Gellifchen Beneficialgeldern bewilligt ward, fo Eonnte 
doch dadurch nicht allen geholfen werden: 

Bon mandherlei Art waren dagegen die Beſchwerden 
der Prediger gegen ihre Gemeinden und deren Mitglieder, 
die fie aber nicht eigentlich ald folche vorbrachten, fondern 
vielmehr nur auf die gefchehene Nachfrage ald Mängel in 
ihrem Kirchfpiele und fromme Wuͤnſche angaben. 

Die Neigung zum Uebermaaß im Getränke zeigte fich 
wohl nicht mehr in der Allgemeinheit wie früher, doch fand 
fie, wenn gleidy Säufer von Profeffion jegt nur felten waren, 
leicht in jedem Volks-, Familien» und Erntefefte, wie aud) 
am Faftelabende, eine Anreizung; felbft die fonntägliche 
Muße ward hierin leicht gefährlid. Es waren auch hin und 
wieder wohl zu viele Krüger im Dorfe, welche diefer Neigung 
Borfhub gaben. So waren in Müden an der Aller drei 
Krüge, und von Harber, einem Eleinen Dorfe in der Amtö- 
voigtei Ilten, ward bemerkt, daß ſich dort fünf Broihand: 
früge und drei Branntweindfrüge befänden; da man fogar 
für jede Gattung des geiftigen Getränke eigne Krüge er: 
richtet hatte. Als diefes dem Amtövoigt vorftellig gemacht 
‚ward, äußerte er, daß diefer Ort in dem Freien läge, wo 
einem jeden dad Krügern vergönnt fey. Diefe bürgerliche 
Freiheit ward daher der Moralität nachtheilig; denn fo hieß 
es auh von dem daſigen Küfter: er fänge voce tre— 
mula 3?): 


32) Sollte nicht vielleicht der dreißigjährige Krieg gur Vermehrung 
ber Krüge Anlaß gegeben haben, um den Durft ber durchziehenden 
Kriegsleute befriedigen zu können? — Diefe Freiheit zeigte ſich 
in Harber noch dadurch nachtheilig, daß am Pfingfimorgen die 
Dienftjungen, ftatt den Gottesdienft abzuwarten, auf dem Pfingit: 

anger Wettrennen mit den Pferden anftellten. | 
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Faſt in jedem Kirchfpiele gab ed damald fo genannte 
Epicureer oder WVerächter des Gotteödienftes und Abendmahls, 
wie fie abwechfelnd benannt wurden, die Jahre lang nidyt 
zur Kirche und zum Abendmahle fi) eingefunden hatten. 
Es befanden fi) hierunter auch wohl Beamte, wie z. B. 
eben biefed von dem Amtsvoigt zu SHerrmanndburg und 
feiner ganzen Familie angeführt ward. Wenn auch diefes 
bin und wieder aus einer unfittlihen Unregelmäßigkeit der 
Lebensart herrührt, fo hatte es doch wohl mehrentheild feinen 
Grund in einer. hin und wieder entflandenen Lauheit gegen 
das Kicchenwefen, indem der jebige ungeftörte Gang deſſelben 
nicht mehr dad Anziehende gewährte, als die erfte Um— 
wälzung ded bisher Beſtandenen, wo der lebhafte Eifer, mit 
dem man ben Kirchen zuftrömte, ſich gegenfeitig einander 
mittheilte, gegenwärtig auch die Anreizung, die aus den 
polemiſchen Vorträgen oder perfönlichen Ausfällen bei manchen 
entfteht, mehrentheild® ganz hinwegfiel. In Abfiht des 
Abendmahl fand man oft eine Entjchuldigung darin, daß 
man mit andern in Feindfchaft lebe, ohne irgend einen Wer: 
ſuch zu machen, ſich zu verfühnen. 

Aus Zweifelfucht, die noch nicht zu den niedern Glaffen 
gedrungen war, oder in. der Abficht ſich wegen befonderer 
religiöfer Meinungen von der Kirchengemeinfchaft zu trennen, 
geſchah dieſes gewiß hoͤchſt felten, und fam in allen diefen 
vielen Kirdhfpielen nur ein einziges Beiſpiel der Art 
vor. 

In Winfen an der Aller fand fich ein folder Epicureer, - 
Chriſtoph Könede, der ſchon wegen feiner . Verachtung des 
Gotteödienftes und Nachtmahls zu Harburg in der Karre 
hatte ziehen müffen, aber hernachmals dimittirt war, weil 
er die Meinung Außerte: Es werde kein Menſch verdammt, 
weil Gott alle zum ewigen Leben erichaffen habe. Ald er 
deöhalb von neuem von dem Amtövoigt in Haft genommen 
ward, äußerte er auf die Frage, warum er nicht zur Kirche 
und zum Abendmahl komme, "daß der Magifter (der dafige 
Prediger) ihm bad entzöge, was andere im heil. Abend: 
„mahle empfingen; der Teufel habe es ihm gefagt,: daß er 
„ed nicht empfangen habe; er folle ed nur bleiben laffen, es 
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„würde doch nichts helfen. Er habe ed nicht gewußt, daß 
„man mit dem heil. Abenbmahle könne Schelmerei thun, wie 
„er jegt erfahren habe.” — Die Urfache, warum er glaubte 
das Abendmahl nicht auf rechtmaͤßige Weife empfangen zu 
haben, lag bloß darin: daß angeblid) der Prediger bei ihm 
die Einfegungsworte. etwas verändert hatte. — Alle Vor: 
ftellungen blieben bei ihm wvergeblih, vielmehr warb von 
andern angegeben, daß er ſich bereit im Fuhrenholze einen 
Baum auderfehen, woran er fid) erhängen. wolle; diefed mag 
wahrſcheinlich aud) fein Ende geweſen ſeyn. Es lagen dem- 
nah bei ihm nicht ſo wohl Freigeifterei als verkehrte 
Religionöbegriffe hiebei zum Grunde, und würde diefer 
unglüdlihe Mann vielleiht haben zuruͤck geleitet werden 
fönnen, wenn man nicht fo fchnell bei ihm zum Karren⸗ 
ſchieben gefchritten wäre. | t 

Die Prediger ſchienen in Zweifel zu ftehen, wie man) 
mit folden Perfonen zu verfahren habe. Manche. glaubten 
bei fruchtlos gebliebenen Ermahnungen zu gerichtlichen 
Zwangsmitteln fchreiten zu müffen, und verflagten dergleichen 
Veraͤchter des Abendmahl bei dem Amte; wie denn der 
Prediger zu Heiligendorf anführte: daß, ald Andreas Arend 
und feine Frau in fünf. Viertel Jahren nicht zum Abend» 
mahle geweſen jeyen, ihnen aufgegeben fey, binnen ‚drei 
Wochen zu communiciren; gleihfam binnen einer Präjudicial- 
frift, wie bei andern gerichtlidyen Auflagen; nicht weniger 
auch der Prediger zu Meinerfen: daß dort ein Epicureer fey, 
der weder zur Kirche, noch zum Abendmahle gehe, ohn— 
erachtet er mit Gefangniß beftraft worden. Die Prediger. 
Hagten auch hin und wieder darüber, daß die Beamten 
hierin zu gelinde verführen. Schwerlich fonnten aud) wenig: 
ſtens diejenigen Beamten Strenge gebraudyen, die felbit 
hierin kein befferes WBeifpiel gaben. — Einige Borfalle 
ergaben auh, daß Strafen hiebei nicht immer wirkjam 
Waren. Ä 
Mehrere Prediger waren noch auf ein anderes Mittel 
gefallen, . was noch häufiger gebraucht ward. Sie laſen 
nemlih am Grünen Donnerftage die Namen derer, die fid) 
des Abendmahls enthielten, öffentlich von der Kanzel ab, als 


z. B. ig Efche, Müden an der Aller, Adenbüttel und andern 
Orten. Der Prediger zu Wahrenholz hatte einem dafigen 
Einwohner, der in fünf Jahren nicht zum Abendmahle 
geweſen war, androhen laffen, daß, wenn er ſich nicht binnen 
vierzehn Tagen dazu einfinde, er nicht ehrlih begraben 
werben folle. — . Konnte man aber wohl durd) alle foldye 
Zwangsmittel eine Sinnedänderung zu bewirken hoffen? — 
In dem General: Berichte ded einfichtövollen Ober » Super: 
intendenten Dr. Hildebrand ift darüber eine Bemerkung 
enthalten. Da nemlich dad Abendmahl oft nur aus Fahrs 
läffigkeit unterbleibe, weil die Leute in der Meinung ftehen, 
daß ed Hinreiche, wenn fie auf dem Todtenbette dad Abend 
mahl empfiengen; fo fey von den Wifitatoren dad Bedenken 
aufgeworfen, ob und wie man fie dazu zwingen folle, da 
doch derjenige, der ed gezwungen nehme, Fein wuͤrdiger Gaft 


Bumeilen warb wohl ein folder Vorwurf einer ganzen 
Gemeinde gemacht, daß fie faft gar nicht zur Kirche und 
zum Abendmahl ſich einfinde, ald zu Großen Hehlen, wo 
hinzugefügt war, daß die Leute bis zur Predigt auf dem 
Kirchhofe ftehen blieben, und daß man die nachmittägliche 
Katechifation glei nad) der Wormittagspredigt angeſetzt 
babe, weil fie glei nad der Wormittagspredigt nad) elle 
gingen und fodann ded Nachmittagd nicht wieder Fämen. 
Aehnliche und noch größere Beſchwerden fanden gegen manche 
andere Gemeinden Statt, ald zu Brelingen, Mellenvorf, 
Salzhaufen, Sülfeld, Adenbüttel, Seimfe, wo die Leute 
während des Gotteödienfted in den Krügen zubradjten, wie: 
wohl den Krügern die Verabreihung des Getraͤnkes während 
des Gotteödienfted verboten ward, oder wie zu Adenbüttel 
nicht ohne Zwang zur Kirche kamen. So klagte audy der 
Prediger auf der Blumenlage vor Gelle über allgemeine 
Verabſaͤumung ded Gotteödienftes. Als eine Nagelfchmidts- 
frau, weldhe in ein und einem halben Jahre nicht in der 
Kirche gewefen war, dad Abendmahl von ihm verlangte, gab 
er ihr auf, acht Wochen zuvor zur Kirche zu kommen. 

Sollte nicht zu vermuthen feyn, daß in einem folchen 
Falle dem Prediger ebenfalls einige Schuld beizumeffen fey, 


57 


möge fie in deſſen Altersſchwaͤche, Mangel an Liebe, oder 
Unverftändtichkeit feiner Sprache, in feinen zu gelehrten oder 
zu langen: Vorträgen zu fuchen feyn. So beklagte fid) die 
Gemeinde Stederborf, daß ihr Prediger oft in großer Kälte 
drei Stunden lang predige; wobei zu bemerken ift, daß er 
feine Predigten nicht concipirte. Irgend eine einzelne 
Gemeinde mochte aber vielleicht ſchon feit längerer Zeit zu 
verroildert feyn, um fchnel eine beffere Ordnung wieder 
herſtellen zu Lönnen, oder ed mußten andere zufällige Um- 
fände hinzu treten. . E& beftand 3. B. in Brefe, Plate und 
Satemin in der Infpection Uelzen, welche an den Wendifchen 
Landeötheil grenzen, ein Theil der Einwohner aus Wenden, 
die noch Wendifch fprechen, und die deutſche Sprache nicht 
verfianden. Was Eonnte ihnen denn der 'Kirchenbefud) 
nußen? Der Prediger zu Brefe äußerte daher: „wenn er 
„nur einen Wendifchen Katechismus hätte und Wendiſch 
„verftände, fo wolle er bdenfelben gern mit ihnen vor- 
„nehmen.“ 

Hin und wieder machte man aber wohl die Anforderungen 
zu groß. Um dem religioͤſen Sinn eine lebhaftere Anregun 
zu geben, verlangte man, daß jeder im Jahre vier Ma 
communiciren ſolle, oder wenigſtens drei Mal. Von mehrern 
geſchah dieſes auch, aber doch von den meiſten nur zwei 
Mal. Der Prediger in Walsrode hielt ſich ein Verzeichniß von 
den Communicanten, und ließ denjenigen, der ausblieb, holen, 
wobei er anfuͤhrte: die meiſten communicirten nur zwei Mal, 
wenige drei Mal, am allerwenigſten vier Mal. 

Dieſe einzelnen mit Bedauern wahrzunehmenden Aus: 
nahmen abgerechnet, muß jedoch, um eine richtige Anficht zu 
gewinnen, hiebei ein Unterfchied gemacht werden, unter dem 
Vormittagsgottesdienftt am Sonntage, den Wochengottes- 
dienften, und endlih der Katechismudlehre am Sonntag 
Nachmittag oder auch am Freitag nad) der Predigt. Won 
dem Morgengotteödienfte am Sonntage bezeugen einige 
Prediger, daß er fleißig, die meiften aber, daß er ziemlich 
fleißig befucht werde, oder daß ed, wie mehrere ſich noch 
mäßiger ausdrüdten, fo hingehe. Es fanden ſich hier nur 
zwei Hinderniffe, die flörend darauf einwirkten, die Jahr: 





märfte am Sonntage, und die Abwartung ber Beichte am 
Sonntage vor dem Bormittagsgotteöbienfte. Wenn an einem 
Drte auf ben, Sonntag. ein Jahrmarkt einflel, welches 
gewöhnlich vier Mal im Jahre gefchah, fo ward ber Gottes- 
dienft gänzlich dadurch geftör. Zu Winfen an ber Luhe 
warb er wegen bed vielen Tumultes ſodann gänzlich einge- 
ftellt, und in diefem ganzen Amte waren alle Sahrmärfte 
an den Sonntagen. Aus gleicher Urfache warb er in Plate 
in der SInfpection Uelzen eingeftellt. . Selbft wenn nur in 
der Nahbarichaft auf den Sonntag ein Jahrmarkt einfiel, 
war an kein Kirchengehen zu denken. Dieſes ward bei 
Moisburg bemerkt, wenn in Burtehude ein Jahrmarkt 
gehalten ward. | 

Meit flörender war noch der andere Umftand, welcher 
fehr üblich) geworben war. Die Bewohner der eingepfarrten 
Dörfer waren oft eine Stunde Weges von dem Kirchort 
entfernt, an weldyem fi nicht einmal. eine Kirchenuhr fand, 
oder vielleicht häufig im fchlechten Stande war. Wenn nun 
viele ſich zur Beichte einfanden, fo verzögerte fich dadurch 
der Gotteödienft, welcher der Regel nah) im Sommer um 
fieben Uhr und im Winter um acht Uhr anfangen follte, 
oft bis gegen zehn Uhr; wodurd fie veranlaßt wurden fo 
lange im Kruge zu warten, welches ſelten einen guten Er- 
folg hatte. Es warb deshalb die Anordnung getroffen, daß 
am Sonntage nur Schwangere und Kranke beichten follten, 
alle übrigen am Sonnabend oder am Kreitage, wo ohnedem 
GSotteödienft gehalten ward. „Die Wifitatoren Außerten 
„biebei nur dad Bedenken, daß diejenigen, die des Freitags 
„gebeichtet, ded Sonnabend nad) der Stadt fahren, und fi 
„toll und vol faufen würden, mit der hinzugefügten Frage: 
„qua conscientia hi possunt admitti ad sacram coenam ?“ 
Bei einer Gelegenheit ward einem Prediger zu erkennen 
gegeben: daß fie ſodann nod acht Zage mit der Gommunion 
warten müßten. 

Der Wochengottesdienft ward durchgängig fehr mache 
läffig beſucht und von den Außendörfern fanden fi gar 
Feine, aus dem Kirchorte aber nur vier bis ſechs Manns: 
perfonen dazu ein; alle übrigen gingen ihrer Haus: und 
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Feldarbeit nad); oder ‚mußten, wie in Meinerfen Herren⸗ 
dienft verrichten. Auch felbft die Kinder erfchienen dabei 
ſehr fparfam, welche ebenfalls zur Hülfe im Haushalt nicht 
entbehrt werden mochten; fo daß der Prediger oft in Zweifel 
blieb, ob er den Gottesdienſt vor ſich gehen laſſen folle oder 
niht. In Steinwedel hatte man, um ein fleißigered Kirchen- 
gehen in der Woche zu bewirken, die Freitagd- Predigt auf 
die Mittewoche verlegt, damit fodann bis zum Sonntag ein 
paar Sage dazwilhen wären. Faft allgemein hatte man 
übrigens die Anordnung getcoffen, daß aus jedem Haufe des 
Kirchortes, oder wenn bei einem größern Kirchfpiele Die 
Gemeinde in Bauerfchaften getheilt war, aus jedem Haufe 
einer Bauerfchaft wenigſtens Ein Grwachfener nebft den 
Kindern fi zum Wochen -Gottesdienft einfinden ſollte. Es 
ihien aber nicht, ald wenn dadurch dieſes fehr befördert 
wäre, obgleich zuweilen, wie in Kirdhboigen, die Drohung 
hinzugefügt ward, daß fie fonft im Beichtſtuhle geftraft oder 
gar abgewiefen werden follten; denn mandye, wie unter ans 
dern in Ilten, beriefen fi darauf, daß der veritorbene 
General-Superintendent Walter gefagt haben folle: In der 
Woche müffe man arbeiten, und den Sonntag in 
die Kirche gehen. 

Die Katehismuslehre am Sonntage Nachmittags, und 
wo fie zu bewerkſtelligen fland, auch am Freitage nad) der 
Predigt, hielt man damals für einen der weſentlichſten Theile 
bed Gotteödienftes, und zwar aus mancherlei fehr erheblichen 
Urſachen. Allenthalben fühlte man ja das dringende Bedürf- 
niß, daß ber Prediger bei dem noch mangelhaften Schuls 
wefen des Volks-⸗Unterrichtes ſich felbft annehme Auch in 
der Fatholifchen Kirche Eonnte man dieſes nicht verkennen ; 
wenn aber auch in diefer dergleichen von oben herab vorges 
fchrieben ward, jo war doch ihr Gottesdienft nicht darnach 
eingerichtet, um dieſes bewerkftelligen zu koͤnnen. — Die 
Prediger follten deshalb diefe Katechismuslehre jederzeit felbft 
halten, wie ihnen dur) die Verordnung vom Zöften Mai 
1653 zur Pflicht gemacht war, und nicht den Kuüftern oder 
Schullehrern überlaffen, welche aber fich ftetd dazu einfinden 
müßten; denn fie follten zugleich in Ermangelung der Schul: 
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Seminarien letztern zur Anweifung — wie ſie bei ihrem 
Schulunterricht hierin zu verfahren haͤtten. 

Zur Gleichfoͤrmigkeit des katechetiſchen Unterrichtes ſollte 
man ſich Walters Ktechismus bedienen, der in dieſer 
Abſicht eingeführt war; welche jedoch nicht gänzlich 
erreicht ward, da fih mande Prediger audy wohl eines 
andern Katechismus bedienten, ald z. B. Tatelbachs 
oder auch Schorarts, eined Probfted in Uelzen, befon- 
derö auch ded Hannöverfchen Katechismus, vielleicht weil fie 
zuvor daran gewohnt waren. Andere legten Lutherd Katechis- 
mus zum Grunde, und fügten ihre eigenen Fragftüde hinzu. 
Diefed letztere ſah man ungern, da, wie der Ober» Superin- 
tendent Hildebrand in einem Berichte vom 13ten September 
1667 ſich darüber ausdrüdt, daraus die Folge entftehen 
fönne, daß jeder Prediger einen eigenen Katehismus einführe, 
und feine Nachfolger wieder einen neuen; wie denn - etliche 
Superintendenten bereitd anfingen, neue Katechismen heraus- 
ugeben. 

* Wenn man ſich bisher zuweilen damit begnuͤgt hatte, 
in der Katechismuslehre auf dem Chore einige Kinder ein— 
ander gegenüber zu ftellen, die aus dem Katehismus einige 
Fragen und Antworten ablefen und herfagen mußten, oft 
in einem Zone, ber jedes Ohr beleidigt, und daß fodann erft 
der Prediger einige Erläuterungen hinzufüge; fo drang man 
jest darauf, daß ihnen der Verſtand des Katechidmud beige: 
bracht werde, und man in dieſer Abficht die Fragen oft um- 
kehre, oder auch theile, und aus den Antworten wiederum 
Fragen entnehme, damit fie zum Nachdenken aufgefordert 
und ermuntert würden. Die Katechismuslehre fand fih nun 
auch bei diefer General Bifitation bereit allenthalben vor, 
nur überall nicht in Barum, fo wie in Drennhaufen und an 
einigen andern Dertern nur im Sommer. — Zugleich war 
in der eben erwähnten Verordnung den Predigern die An- 
weifung ertheilt, ſolche fo einzurichten, daß fie fowohl den 
ältern Zuhörern ald der Jugend nad ihren verfchiedenen 
Fähigkeiten zum Nugen gereihe. Dieſes ließ fi auch wohl 
fo verftehen: daß ein jeder feine Befriedigung darin finde. 
Die fümmtlihen Prediger mit Ausnahme einiger weniger 
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hatten fie aber fo ausgelegt, daß Alte und Junge mit ben 
Kindern gleihmäßig in der Katechiömudlehre examinirt wer: 
den follten; weshalb fie verlangten, daß fie ſich ſaͤmmtlich 
dazu einfänden, und die Knechte und Mägde auf dem Chore 
bei den Kfndern, die alten Leute aber in ihren Kirchenftühlen 
fodann gleichmäßig eraminirt würden. Cinige wenige Ge- 
meinden ließen fich dieſes, wenigftens eine Zeit lang, auf 
Zureden gefallen. So wurden fie 3. B. in Großen: Heblen 
in drei Haufen getheilt. „Vorn flanden, wie es in dem 
„Protocolle heißt, die Bleinen Kinder, in medio ordine die 
„größern und quasi — Candidati 8. Coenae, in tertio 
„ordine die ledigen SPerfonen, die noch unverbeirathet 
„wären. — Der meifte Mangel war bei denen, die fchon 
„zum Abendmal gewefen waren, aber nicht mehr in die 
„Schule gingen.” — So aud in Wienhaufen, wo ed ba 
durch erzwungen ward, daß allezeit der Amtsvoigt oder deſſen 
Schreiber dabei gegenwärtig war. Bald blieben diefe aber 
aus, und ſchickten felbft ihr eigned Gefinde nicht mehr zu 
derfelben. | 

Bei allen übrigen erregte dieſes einen hartnädigen fort: 
gefeßten Widerſpruch, und faft im ganzen Fürftenthume eine 
nachtheilige Gährung in den Gemüthern; da bie großen und 
rüftigen Knechte und Mägde fich fchämten bei den Eleinen 
und zarten Kindern ſich hinftellen zu müffen, von denen fie 
zuweilen, wenn fie ed thaten, ausgelacht wurden, wie bei 
Rohde angemerkt if. Sie ſowohl ald die alten Leute 
fheuten fi ihre Unwiffenheit und Ungewandtheit oͤffentlich 
fund werden zu laffen. In ben General: Bifitationd = Proto- 
collen ift diefed oft auf dad Fräftigfte dargelegt. Die gut: 
müthigen Leute zu Dalenburg, einer Patronat= Kirche des 
Klofterd zu St. Michael zu Lüneburg, geftanden freimüthig 
ein, daß fie in ihrer Zugend niemald zur Schule gegangen 
feyen, und nicht fo unterrichtet worden, wie ed jeßt gefchehe. 
Sie blieben daher aus Furcht fchlecht zu beftehen, zurüd, 
obgleich fie bei fünf Rthlr. Strafe dazu vorgeladen wurden. 
Gleihe Klage führten die Einwohner von Bienebüttel, von 
Barscamp . In Thomasburg beflanden die Alten fo 
ſchlecht, „daß ihre eignen Kinder fie zumeilen auslachten. 


62 


„Stliche der Alten waren aber fo halsftarrig, daß fie nicht ' 
„antworten wollten.” In Eldingen, Nienhagen ıc. gab man 
endlih darin nad, daß man die Hauswirthe verfchonen 
wollte, nicht aber die übrigen. Vergeblich waren dieſe 
legtern von dem Amte zu Winfen an der Aller beftraft. 
In Ohrdorf und Zaſenbeck droheten die Knechte und Mägde 
nah) Mark Brandenburg, an deren Grenze diefe Derter 
liegen, zu laufen, wenn fie eraminirt werden follten. Eben 
fo in Kirhwahlingen und Finkenwerder ꝛc., da felbft deren 
Beamte behaupteten, Daß wenn man die Knechte und Mägde 
dazu anhalten wolle, fie alle weglaufen würden. Aus 
Alten-Gelle und Horft, auch einigen andern Orten wollten 
fie in dad. benachbarte Hannöverfche, woher fie zum Theil 
waren, binziehen. In Bevenfen waren die Mägde noch 
etwas nachgiebiger ald die Knechte, und fanden ſich zumeilen 
ein. In Moisburg war man beforgt, daß die dort fich 
aufhaltenden verſchiedenen Handwerköleute, wenn fie erami- 
nirt werden follten, wegmwandern würden In dem Städte 
lein Walsrode wollten die dafigen Bürger ſich nicht einmal 
dazu verftehen, ihre Söhne und Zöchter in der Katechismus: 
lehre öffentlidy eraminiren zu laffen, und beforgte man, daß 
auch die Dorfleute fich darauf berufen würden. Wie manche 
Beifpiele der Art ließen ſich nicht noch hinzufügen! Diefer 
Geift der Widerfeglichkeit oder vielmehr falſche Ehrgeiz, more 
aus er entfprang, gieng zumeilen fogar auf die Schulkinder 
über, die von nngleihem Alter waren. Bei Biffendorf ift 
bemerkt, daß die Kinder, wenn fie über zwölf oder dreizehn 
Jahre alt find, ſich fchämten vor dem Altar zur Katechismus: 
lehre ſich einzufinden; und an andern Orten, daß nur 
Knaben, und zuweilen wohl nur einige fih dazu gefellt. 
Unmöglid) würde diefen Kindern ſolches eingefallen feyn, 
wenn nicht diefe Anforderung eine allgemeine Bewegung der 
Gemüther unglüdlicher Weife veranlaßt hätte. 

Die Prediger glaubten um fo mehr hierauf beftehen 
zu müffen, da fie fowohl bei Erwachfenen ald Zungen bie 
größte Unmiffenheit wahrgenommen hatten. Der Prediger 
zu Egeftorf fagte von den Kindern: „Die Gebete fagen fie 
„ſo gefchwind und ohne Werftand her, daß fie manche Worte 
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„verſchlucken;“ und der in Pattenfen: ‚Die Worte de 
„Katechismus koͤnnten fie noch wohl, nicht aber deren Ver— 
„Stand; daher, wenn die Frage audy nur mit einem einzigen 
„Worte verändert werde, fie überall nicht antworten könnten.” 
Der Prediger von Suderburg erklärte Daher: „daß er Fünftig 
„kein Kind zum Nachtmahl zulaffen wolle, wenn es nicht 
„vier Jahre zuvor zu Katechismuslehre gekommen fey, und 
„es auch hernach abgewiefen werden folle, wenn es fich nicht 
„mody vier Jahre hinterher dazu einfinde.” Manche Beifpiele 
grober Unwiffenheit wurden angeführt, ald 3. B. von dem 
Prediger in Steinhorft: „Ein Mägdlein fey zur Beichte 
„getommen, die weder von Gott nody Ehrifto etwas gewußt z” 
und doc war dem dafigen Schullehrer ein gutes Zeugniß 
gegeben, aber wie wenig wurden die Schulen oft befucht. 
Nach der Anzeige ded Prediger zu Blekede hatte ein Erz 
wachfener, Hand Günter, nicht einmal gewußt, wie viele 
Götter es gäbe. Befonderd klagte auch der Prediger zu 
Soltau über die große Lnwifjenheit der Alten im Chriften- 
thume. Wenn fie beichten follten, fagten fie: „Heer, Hd 
„wol ju bidden, yi möget mik wiefen, wo id foll thom 
„Avenmahl gahn.” 

Auf mancherlei Weiſe fuchte man fie hieran zu gemwöhs 
nen und ihnen diefes angenehmer zu machen. In Pattenfen 
wurden die Alten durch die Vorftellung dazu ermahnt: daß 
die Schriftgelehrten und Pharifaer, ja Chriſtus ſelbſt aus 
dem Katehismus im Evangelio fi) haben befragen laffen ; 
doch mochten fie wohl nicht nad) der Ehre geizen, den Schrifts 
gelehrten gleidy geftellt zu werden. Uebrigens befchloß man 
ihnen nur die allerleichteften Fragen bloß aus Luthers Kater 
hismnd vorzulegen, und wenn fie ſolche einigermaßen beant- 
worteten, fie zu ihrer Ermunterung zu loben, oder fie mit 
Sanftmuth zurecht zu weiſen. An einigen Orten verfuchte 
man mit dem Gramen der Kinder den Anfang zu machen, 
und dann erft zu den Alten überzugehen; oder an manchen 
andern in wechjelnden Sonntagen zuerjt die Alten, fodann 
die Knechte und Mägde, und am britten die Kinder vorzu⸗ 
nehmen ; nicht weniger auch wohl, die Alten nur alle vier 
oder acht Sonntage allein ohne Beifeyn der Kinder zu 
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eraminiren, Alles blieb vergeblid, denn wer. an einem 
Sonntag befragt war, Fam fodann nicht wieder zur Katechi- 
fation, um ſich nicht noch einmal einer foldyen Gefahr aus— 
zufegen. Die Alten gingen, wie es bei Ifenbüttel heißt: 
„unterdeſſen flentern, nnd die Weiber giengen auch nicht 
„hinein. — Endlich fchritt man faft allgemein zu einem 
hartern Mittel. Man theilte die Kirchfpiele nah Maafgabe 
ihres Umfanges in zwei, drei oder vier, ja wie zu Winfen 
an der Aller, wohl in fieben Bauerfchaften ein. Seven 
Sonntag ſollte fodann abwechfelnd immer eine Bauerſchaft zur 
Katechiſation auf ſolche Weife fi) einfinden, daß aus jedem 
Haufe immer nur einer zurüdbliebe. Dann und wann follte 
dann unerwartet einmal der Woigt erjcheinen, um wie es 
gleihfam auf militärifhe Weife genannt ward, Mannözäh- 
lung zu halten, da dann diejenigen beſtraft werben folten, 
die ohne Urfache zurücd geblieben wären. Hätte man ed das 
durch auch erzwingen Eönnen, fo blieb diefes doch ein lüden- 
hafter Unterricht, wodurd der Widerwille eher verftärkt ald 
gehoben ward; da in ber That etwad Harte darin zu 
liegen fcheint, bid zu feinem Tode, ſchon des Lebens müde 
und fatt, nicht etwa in der Erfenntniß ftetd zu wachfen, aber 
fortdauernd ald Katechumen behandelt zu werden. 

Der einfichtövolle Superintendent Walter zu Harburg 
fchlug einen andern Weg ein, der, wenn er nicht vorjchrifts- 
mäßig war, doch einen glüdlichen Erfolg hatte. Er befragte 
in diefer Katechismuslehre nur die Schulkinder, doch wußte 
er wahrſcheinlich als ein geſchickter Katechet fie jo anziehend 
zu madyen, daß Alte und Zunge fid) gern dazu einfanden, 
und gewiß auch ald bloße Zuhörer dankbar mandye Belehrung 
daraus entnahmen; und dieſes glücdte in einer Stadt, die 
nody vor kurzem die WRefidenzftadt einer Fürftlihen Linie 
gewefen war, und wo bie Hofhaltung die ländliche Einfalt 
der Sitten vielleicht entfernt hatte. Der Superintendent 
vechtfertigte ſich hierüber in feinem Bericht, indem er ans 
führte: „daß wenn dad unverheirathete Volk follte gefragt 
„werben, würden die Leute Fein Gefinde, nody Hand: 
„werks-Volk bekommen können.” — Einige andere 
Prediger, die eben dieſes verfucht hatten, fanden ſich 
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ebenfalls durch einen günftigen Erfolg belohnt. Es 
fonnte ja für die Kinder ermunternd feyn, ſich in 
Gegenwart ihrer Eltern eraminirt zu fehen, um fie 
dadurch von ihrem Fleiße zw überzeugen, ohne ſelbſt mit 
ihnen in Aemulation zu treten. 

Wenn die beharrlic) verfolgte Maafregel wegen des 
fatechetifhen Examens der Alten und Erwachfenen mißglüdte, 
wenigftens ihren Zwed verfehlte, ja fogar zuweilen für das 
Kirchenweſen von nachtheiliger Wirkung war, indem fie 
mandye von der Kirche immer weiter entfernte; fo läßt fich 
doch die wohlthätige Abficht nicht verkennen, und muß man 
dagegen dem Dber-Superintendenten in manchen andern 
getroffenen Anordnungen völlige Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. — Wie fchwer hält ed, ein geſunkenes Menfchens 
gejchlecht wieder empor zu heben! Diefes läßt ſich nicht 
jo fchnell, und gleichſam auf gewaltfame Weiſe bewerkſtelligen. 

Da dieſe General» Bifitation in einem umfaffenden 
Geifte, mehr ald je zuvor, auf alle Gegenftände des Kirchens 
wejend gerichtet war, ald auf die biöherige Art des Gotted- 
dienftes, kirchliche Ceremonien, gottesdienftlihe Religions: 
Handlungen, Adminiftration des Kirchenvermögeng, Zuftand 
der geiftlihen Gebäude, Kirchen: Difciplin, Schulwefen, ja 
jelbft auf den etwa herrfchenden Aberglauben; fo wird 
auf alle diefe Gegenftände annoch ein Blick zu werfen feyn, 
um zu einer vollfommenen Weberficht, und zu einer richtigen 
Beurtheilung des damaligen Kirchen: und Schulweſens zu 
gelangen. 

Die fih ſchon aus der vorhergehenden Darftellung 
ergiebt, und ſich aus der nachfolgenden noch mehr offenbaren 
wird; fo herrſchten in allen dieſen Puncten die auffallenditen, 
ja pin und wieder wohl die willführlichften Abweichungen 
und WBerfchiedenheiten, glei ald ob nie eine allgemeine 
Kirchen = Drdnung ertheilt, oder gänzlih in Vergeſſenheit 
gerathen wäre, die. doc erjt 1643 erneuert, und von neuem 
publicirt worden. 

Durch die bereits erwähnte Verordnung vom 27jteu 
November 1663 waren einige diefer Abweichungen gewiſſer⸗ 
maßen authorifirt, . indem. man auf den Exorcismus nicht 
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ferner beftehen wollte, ohne ihn gradezu abzufchaffen, welches 
erft durch eine fpätere Verordnung geſchah, und der Gebraudy 
der Einfegnung der Sechswoͤchnerin fo wie der Kirchenbuße 
bloß auf dem Herfommen beruhen blieb. Aber auch andere 
Vorſchriften der Kirchen-Ordnung, die: zur frengften Pflicht 
gemacht waren, wurden verſchiedentlich vernachlaͤſſigt. Es 
mag dieſes durch die bisherigen Religionskriege und die fo 
lange unterbliebene General- Bifitation entftanden ſeyn. Bei 
den ohnehin nicht regelmäßig abgehaltenen Special: Bifita- 
tionen, falls fie auch, wie öfterd geihah, zwei Tage dauer- 
ten, wurden doch nur am erften Tage die Kirchen-Rechnungen 
abgenommen, und am zweiten Tage ward die Kinderlehre 
gehalten, ohne auf alle übrigen Gegenftände die Aufmerf- 
famkeit zu richten. Wenn demohnerachtet der kirchliche 
Zuftand im Allgemeinen, wenigftend nicht in allen feinen 
Theilen zerrüttet erfchien; fo mag dieſes dem guten Geifte 
der damaligen Geiftlichkeit, der größtentheild gutmüthigen 
Denkungsart der Einwohner, und der falt unerwarteten 
Gelehrigkeit eines Theiles der Kinder zuaufchreiben ſeyn; 
wiewohl ed nicht fehlen kann, daß diefer Mangel an Ein- 
heit und dieſes eigenmächtige Verfahren Mängel und Miß— 
brauche erzeugt. 

Als eine Reliquie der Vergangenheit fanden ſich bei 
vielen Kirchen dieſes Fürftenthums annoch Meßgewaͤnder, und 
bei verfihiedenen Kirchen mehrere vor. Es koͤnnte auffallen, 
daß manche arme Landfirche einige oft Eoftbare Meßgewänder 
befaß, wenn man nicht zuweilen ein Verdienſt darin gejucht 
hätte, ihnen foldhe zu ſchenken. Co ift bei Beßendorf er- 
wähnt, daß dort fünf Meßgewänder feyn, wovon zwei aus 
Lüneburg ihre verehrt worden. Zahlreicher würden fie noch 
anzutreffen gewefen feyn, wenn nidyt, wie verfchiedentlid) dabei 
bemerkt ift, der habfüchtige ‚Krieger fie ald Beute mit fort: 
gefchleppt, andere aber, wie auch hie und da der Fall war, 
in Altardecken verwandelt, einige aber ein Raub der Zeit 
geworden wären. Nicht an allen Orten, wo fie vorhanden 
waren, wurden fie ferner gebraudyt, fondern während des 
ganzen Gottesdienfted nur zu Bienebüttel, St. Dionys und 
Gerdau; bloß aber bei der Gommunion in Harburg, Winfen 
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an der Ruhe, Sfenbüttel und Satemin; und wenigftend an 
Befttagen zu Barscamp und Hittfeld. — Haben ich doc) 
in den proteftantifchen Klöftern, fo wie auch in Bardowiel 
die horae canonicae zum Andenfen an die ehemalige 
Klofters Berfaffung bid auf die neuern Zeiten erhalten; 
warum nicht auch diefe unfchuldigen Mefgewänder, wenn 
man einmal daran gewohnt war; weshalb man ed aud) 
da, wo man fie antraf, vorerft dabei ließ. 

In den Koͤniglich Preußifchen Staaten erhielten fich die 
Meßgewaͤnder länger, da zuerft König Friedrih Wilhelm I. 
in der Abficht, id) in den Außern Gaerimonien den Refor- 
mirten mehr zu nähern, fie nebft den Chor-Hemden, ber 
Abfingung der Gollecten und dem Anzünden der Richter bei 
dem Abendmale, im Jahre 1736 abgefchafft wiffen wollte, 
welches auch geſchah; doch ein paar Zahre darauf verftattete 
der nachfolgende König Friedrich II. feinen Unterthanen alle 
Freiheit hierin, wovon mehrere Gemeinden Gebraud) 
machten 93). 

Auf der einen Seite Fonnte man in der Beibehaltung 
der Meßgewänder eine fehonende Nachgiebigkeit gegen Kathos 
lifen in ganz unfchädlichen aͤußern Gebräuchen erbliden, 
denen die Lutheraner in mancher Hinficht näher fanden als 
die Reformirten; auf der andern Seite fchien man aber 
durch deren Abfchaffung die zu wünfchende Vereinigung ber 
beiden proteftantifhen Glaubensgenoffen dadurch zu beförbern, 
daß man ſich wenigftend im Aeußern ihnen mehr gleich 
ftellte. 

Db man fi irgendwo da, wo bie Geiftlichkeit ben 
Gebraudy der Meßgemande vor dem Altar beibehalten hatte, 
auch der in der Eatholifchen Kirche üblichen weiblichen Geni- 
eulation flat, der männlichen Werbeugung bedient habe, 
fcheint mir zweifelhaft, da ich ed wenigſtens nirgends ange- 
führt gefunden habe, wiewohl man fie verfchiedentlid noch 
jest auf dem Lande bei Gommunicanten, indem fie zum Altat 
treten, wahrnimmt. — Alles diefed koͤnnte unbedeutend er: 
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fheinen; doc in der That giebt ed auch in den Firchlichen 
Gebräuchen feine Adiaphora oder gleihgültige Handlungen 
in dem Sinne, daß nicht der Eindruck, den fie hervorbringen, 
zumal bei der Hauptmaffe des Volkes verfchiedenartig ſeyn 
ſollte, es muͤßte denn etwa der religioͤſe Sinn ganz in 
Lethargie verſunken ſeyn. 

Das neue Geſangbuch ſollte jur Befriedigung eines 
allgemein gefühlten Bedurfniffes der damaligen Zeit dienen ; 
in welcher Abficht es der gefammten Geiftlichfeit des Für: 
ftenthHums zum Gebraud) und zur Einführung deffelben durch 
die Superintendenten unentgeldlic) überfandt und zugeftellt, 
auch von ihr durchgängig in Anerkennung feines Werthes 
dankbar aufgenommen war. Wiewohl daffelbe, wie bereits 
bemerkt ift, fhon 1662 herausgefommen war; fo ward eö 
Doc erft bei dem Beginnen dieſer General:Bifitation, im 
Zahre 1667 förmlich eingeführt; doc bei der Verſendung 
mochten Irrungen vorgefallen ſeyn, oder aber die erfte Auf: 
lage nicht zureihen. Denn es fand fid) in dem Fortgange 
diefer GeneralsBifitation, daß einige Inſpectionen, als Lüne, 
Ebftorf, und Bardowiek gänzlich dabei übergangen waren, 
oder daß manche Superintendenten zu wenige Exemplare ers 
halten hatten, um alle Kirchendiener damit verforgen zu 
Eönnen; welchem Mangel man möglihft bald abzuhelfen 
ſuchte. 

Die Einfuͤhrung deſſelben fand, ſo viele Muͤhe ſich auch 
die Prediger deshalb gaben, manche Schwierigkeiten. Nicht 
als wenn ſich die Bauern einer ſolchen Neuerung, wie es 
wohl ſonſt geſchieht, entgegenſetzten, denn dieſes war nirgends 
der Fall; vielmehr bezeugten ſie, wenn ſie die neuen Geſaͤnge 
vorleſen oder ſingen hoͤrten, oft ihre Freude daruͤber; nur 
mochten ſie es nicht auf ihre Koſten anſchaffen. An vielen 
Orten ward angegeben, daß die Leute, ja wohl ganze Dorf— 
ſchaften nicht bemittelt genug hiezu ſeyen. Da aber neben 
dev Octav-⸗Ausgabe noch eine wohlfeile Duodez-Ausgabe ver— 
anftaltet war, fo ließ fich diefes, einzelne Ausnahmen ‚abge: 
rechnet, kaum gedenken, wenn hiebei nicht in Erwägung 
kaͤme, daß damals ein Bud, in einem baͤuerſchen Haushalt 
ein fo ungewohnter Gegenftand war, daß jede auch nicht 
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ſehr bedeutende Ausgabe dafür laͤſtig erſchien. Gleich anfäng- 
lich ward daher‘ einmal ben Einwohnern von Hohne ange: 
drohet: ed beim Landgetichte anzuzeigen, wenn fie es nicht 
kaufen würden. - Es blieb aber bei diefer einzelnen Drohung, 
denn es traf hier noch ein anderes Bedenken ein, und zwar 
ein ſolches, weldjes in der Folge nie wieder eintreten wird, 
fo lange die Wort befteht. 

Faft alle Altern Hausleute diefes Fürftenthbums, als bie 
Generation, welche aus den Zeiten ded Krieges fi her . 
ſchrieb, konnten mit wenigen Ausnahmen, nicht lefen, und es 
ſchien doch unbillid, ihnen den Ankauf eined Buches anzu- 
muthen, welches fie überall nicht gebrauchen konnten. Des— 
halb fchafften es fich, wie unter andern bei Niendorf ange-- 
merft ift, wohl die jüngern Knechte und Mägde an, nicht 
aber die Altern Hausleute. Man befchränkte fich in dieſer 
Hinfiht nur daranf, daß diejenigen ed anfchaffen ſollten, die: 
leſen Eönnten, fo wie aud) folche, welche Kinder hätten, die 
leſen könnten, oder in der Schule leſen lernten. inige, - die! 
noch mehr für ihr Geld erlangen wollten, - kauften ſtatt 
deſſen, z. B. in Ilten, dad Goslariſche Gefangbuch, worin’ 
außer dieſen neuen Geſaͤngen noch zweihundert mehtete ſich 
befanden, welches zugleich den Beifall bezeugt, den dieſe 
Geſaͤnge auch auswärts erlangt hatten, indem dieſes Gefang- 
buch verſchiedentlich andern zum Grunde gelegt ward. Doch 
auch ſelbſt diejenigen, welche es gekauft hatten, mochten es 
nicht einmal in die Kirche mitbringen, weil fie ſodann von- 
den übrigen ausgeladyt wurden, gleichfam ald wenn - fie fidy' 
wegen ihrer Wohlhabenheit oder- beſſern Kenntniffe über die‘ 
andern. erheben wollten, welches der — zu Eiche auf 
der Kanzel rügte. 

Richt felten wurden daher, wie 3. B. in Ribbesbüttel 
die neuen Gefänge in der Kirche nur allein von dem Prediger 
und‘ Küfter, auch einigen aus dem. adeligen Hofe gefungen. 
Die guten Klofter-Jungfrauen in Sfenhagen, die ja in fruͤ— 
hern Zeiten einen thätigen Antheil an dem Gottesdienft 
zu nehmen ‚gewohnt waren, wollten mit ihrem Gefange darin - 
nachhelfen; doch ganz mochte diefes nicht zur Zufriedenheit 
ausfallen, da der dafige DOrganift erklärte: daß er gern zu 
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ihrem Gefange die Orgel fchlagen wolle, wenn fie nur den 
richtigen Ton treffen Eönnten. In dem Klofter Wienhaufen 
waren jest die Klofter- Fungfrauen zu weltlich gefinnt, um 
diefed nur zu verfuchen, und in der Klofter-Kirche zu Mebins 
gen mußte man fi), da die Gemeinde fehr Klein war, damit 
begnügen, die neuen Gefänge bloß zu leſen; denn ber alte 
Küfter mochte nicht gern etwas Neues fingen, und der dafige 
Organiften-Dienft war von Fürftlicher Regierung dem bafigen 
Kornfchreiber zugelegt. Diefer mochte ihn aber nicht felbft 
verrichten, fondern überließ für zwei Sad Roggen dem 
Gärtner dad Singen, welder aber, wiewohl in der Soyllen- 
Welt Gärtner und Schäfer gewoͤhnlich als Künftler darin 
erfcheinen, auc wohl nicht flarf darin feyn mochte. 

Hin und wieder hatten Prediger und Beamte einen 
Vorrath von Eremplaren des neuen Gefangbuched fommen 
laffen, um den Ankauf zu erleichtern, oder wohl einige davon 
zu vertbeilen, und in Brefe hatte der Junker ſechs Erem- 
plare in Duodez angefchafft, die jedesmal in der Kirche vor 
den Mannöftänden hingelegt wurden, zum Gebraude 
diefer fehr Eleinen Gemeinde; doc, alles dieſes reichte nicht 
aud. Einige Prediger hatten daher ein paar große Zafeln 
in der Kirche angeſchafft, worauf fie die Gefänge, die gefun- 
gen werden follten, fchreiben ließen; dod) was konnte diefes 
denen nüßen, die nicht leſen Eonnten, oder andern, die zu 
entfernt von diefen Tafeln jtanden. Andere lafen die Gefänge, 
die fie nad) der Predigt, oder am nächften Sonntage fingen 
laſſen wollten, von der Kanzel vor, und wiederholten diefes 
wohl am naͤchſten Sonntage. Wenigftend konnten die Leute 
aber dadurd) die Melodien ‚nicht erlernen, und fchwerlid) 
auc einen längern Gefang. 

Man verfiel nun fehr bald faft allgemein auf das wirk: 
famfte Mittel, daß man, die neuen Gefänge in den Schulen 
einüben ließ, wie ohnehin in dem Landesherrlichen Edicte von 
1667 vorgefchrieben war, da denn, wenn man fo weit damit 
fam, daß die Kinder fie in der Kirche fingen Eonnten, aud) 
manche Alte in den Gefang mit einfielen. Aber hier zeigten 
fi) neue, Schwierigkeiten. Die Kuͤſter und Schullehrer hats, 
ten zwar die alten Gefänge einigermaßen eingeübt, aber bie 
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mehrften bavunter verftanden, wie ſich der Prediger in Iſen— 
büttel ausdrüdt: weder musicam choralem noch figuralem. 
Ferner konnten die Singübungen in der Schule nur im 
Winter Statt haben, da im Sommer überall keine Schule 
gehalten, und felbft im Winter fehr fparfam befucht ward. 
Erſteres befeitigten die in. der That hiebei fi) unverdrofien 
zeigenden Prediger dadurch, daß fie den neuen Gefang ben 
Küftern oder Schullehrern vorfangen, dieſe ihn wieder ihren 
Schulkindern, und die Kinder des Abends ihren Eltern vorlefen 
und vorfingen mußten. Diefe Sing⸗Uebung - zwifchen Eltern 
und Kindern, woran gewiß aud) Knecht und Magd, Alt: 
vater und Altmutterr gern Xheil nahmen, gewährte allen 
eine angenehme Unterhaltung in den langen. Winterabenden, 
die zugleidy ald eine haͤusliche Abendbetftunde betrachtet wer: 
den konnte, wobei Feiner einer Werfpottung ausgeſetzt war. — 
Durdy Uebung hatten ja die Altern Leute mehrentheils nur 
die alten Gefänge erlernt, da fie das alte Geſangbuch felten 
befaßen. — Wenn aber aud). die Schule einen Stillftand 
hatte; fo ftellten die Prediger entweder in der Kirche nad) 
beendigtem Gotteödienfte mit Alten und Jungen, oder in der 
Schule mit den Kindern allein eine Singübung an, wozu 
fi die Kinder, die fih hierin gelehrig zeigten, gern ein— 
fanden; und die, welche dad Geſangbuch nicht hatten, mußten 
die Gefänge von andern abfchreiben; bis es den Predigern, 
die fammtlicdy mehr oder weniger Kenntniß von der. Muſik 
befaßen, endlidy glückte, daß fie die meiften Gefänge eingeübt 
hatten, und manche Kinder über fechözig Gefänge fingen 
fonnten. 

Bei den Kirchengebeten fand ſich nichts zu erinnern, 
nur ward die Litaney, weldye nady WVorfchrift der - Kitchert- 
ordnung Alle Woche, wenigftens alle vierzehn Tage ein Mal 
gefungen werden follte, jeßt nur dann und wann entweder 
am Sonntage oder Freitage gefungen, oder auch wohl nur 
abgelefen. In Gerdau ward fie alle Neumonde gefungen. 
Sollte dieſes Ichtere nicht etwa auf einen urfprünglichen 
Aberglauben hindeuten, wenn dieſer auch damals jchon 
wieder in Vergeſſenheit gerathen war? Bei den General: 
Vifitationen ward fletd nad) diefem Punkt gefragt, da bie 
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Liturgie faft nirgends gleishfdrmig ‚geblieben: war. «Die in 
der Luͤneburgiſchen Kirchenordnung enthaltene dürfte auch, 
wenn gleich: damals noch, doch den ſpaͤtern Zeiten nicht 
angemeſſen erſcheinen, und möchte fie wohl bei dem ‚bloßen 
Borlefen ihren Zweck am erſten verfehlen, welches auch wohl 
nicht. in der urſpruͤnglichen Abſicht lag. 

Die Fürbitten und Dankffagungen, ald für Schwangere 
und Kranke, ‚oder die gluͤckliche Geburt eines Kindes, welche 
in. der. Kirchenordnung Gapitel 5 $. 12 bis 14, auf Be 
gehren nachgelaſſen waren, und aud wohl auf andere 
Gegenftände ausgedehnt wurden, waren, wenn gleich, wenigs 
ſtens die Fürbitten früherhin gefchahen, jetzt in. diefem 
Fürftenthume. allenthalben abgefommen, indem man vielleicht 
bei veränderter Denkart keinen Werth darauf legte, oder die 
etwanigen Gebühren dafür eriparen ‚wollte Gern. fchienen 
die: Geiſtlichen es indeſſen zu ſehen, wenn diefer fromme 
Gebrauch wieder hergeſtellt werde; deshalb wurden die Leute 
in: Kackerbeck dazu ermahnt, mit dem Andeuten, daß es 
ihnen ganz anheim geſtellt bleiben ſollte, was ſie dafuͤr geben 
wollten. — Ingleichen waren die, Einſegnungen der Kinds 
betterinnen nirgends mehr gebraͤuchlich, als nur allein in 
Eddeſſe, und. in Kaderbed. An diefem legten Ort hatte 
der Prediger zuvor die Frauen nad) ihrer Niederkunft alles 
mal vor der Kirchenthüre ‚eingefegnet, glei ald ob fie nicht 
eher ‚die Kirche. betreten duͤrften; jetzt aber verrichtete er die 
Einfegnung vor dem Altar, womit die Leute auch friedlich 
waren. 

Die Abſchaffung des Eroreiömus bei der Taufe, war. 
zwar durch die. Verordnung ;vom, Ilten April 1664 von 
neuem beftätigt; doc fand er fi) noch in ‚mehren, Kirch: 
fpielen in. Gebrauch; in Hoͤber war er fogar ‚von neuem, 
wieder eingeführt, und in Plate ‚wollte der Patron der von 
Plato in, Higader die Abftellung deſſelben nicht zugeben, 
vielleicht weil..die Luͤneburgiſche Landfchaft, wiewohl vergeb- 
lic), . —— — hatte "x In Soltau 


9) Außer den eben erwähnten fand Pr der Gebrauch noch im nach— 
folgenden Kirchſpielen vor, als in Reinftorf,: Uetze, Mebingen, 
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war zwar ber Exoreismus abgefchafft, ed. kam aber zur Ans 
zeige, daß die Dandauflegung bei der Taufe niemals dort 
üblich) geweſen fen, weshalb aber der Prediger bei Verrich— 
tung bderfelben auf die Kirchen-Drdnung verwiefen ward. 

Wie faft alle ſolche kirchliche Handlungen, fo gab auch 
diefe zuweilen zu Ueppigkeiten Anlaß. Als in. Didderfe. die 
Zaufen am Sonntag Nachmittag gefhahen; fo ward ‚ange: 
ordnet, daß fie vorfchriftmäßig am Sonntag:Morgen gefchehen 
follten, da fie fonft, wie es daſelbſt ausgedruͤckt iſt: „während 
„der Kinderlehre freffen und faufen würden.” — Bei, ben 
Zaufen in Walörode waren biöher ‚übermäßig viele. Frauen 
mit gegangen, die denn. oft beraufcht zur Kirche gefommen 
waren; deshalb ward beliebt, daß kuͤnftig nur brei — 
zugelaſſen werden ſollten. 

Bei dem Abendmahle fand ſich die Trink⸗ Röhre am 
Kelche an den mehrften Drten abgefchafft, an einigen erſt 
neuerlich; nur in der Inſpection Welzen und an einigen ans 
dern Drten, ald Nahrendorf. und KRömftedt war diefer Ge- 
braud) noch beibehalten, der aus der Beforgniß, daß von 
dem geweiheten Weine nicht etwas verfchüttet werde, ent— 
ſtanden war, und früher auch bei Katholifen, ehe ihnen der 
Kelch entzogen ward, herrſchend war ?°). 

Da die Kinder wegen der im Fürftenthume Lüneburg 
nicht vorgefchriebenen öffentlichen Gonfirmation oft fehr jung 
ohne gehörige Einfiht zum Abendmahl ſich einfanden ; fo 
ward bejchloffen, daß Fein Kind vor dem funfzehnten Zahre 
zum Abendmahle gelafien werden folle, wenn es fich nicht 
befonders auözeichne, und daß fie ferner zuvor etwa fieben 
Wochen von dem ‚Prediger in feinem Haufe unterrichtet wer: 
den follten. — In der ganzen Snipection Harburg nahm 
jedody der thätige Superintendent Walter, der für dad Wohl 
feiner Infpection ſehr beſorgt war, bei den jährlich an en 


Bevenfen, Alten-Medin en, Römftedt, Satemin und Gerbau, fer: 
ner in Altenwerder, Finkenwerder und Sinftorf.e In Brefe 
wußte ed der Prediger nicht, weil er in vielen Jahren kein Sind 


getauft hatte. 
35) Hannöverfches KirhensReht, 3 Thl., ©. A. s 
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Drte verrichteten Kirchen-Bifitationen jedesmal die Gonfirma- 
tion der Kinder vor, wozu er jedoch keines unter dreizehn 
Jahren zuließ. Es kann feyn, daß diefed dort zur Zeit der 
eigenen Landesherrſchaft ſchon üblid war, indeflen hatte doc) 
auch der Prediger zu Meinerfen ed eingeführt, daß er am 
grünen Donnerftage die Kinder confirmirte, ohne daß dagegen 
etwas erinnert ward; wiewohl es nicht fuͤglich jedem SPre- 
diger geflattet werden Tann, in feiner Kirche einen abgefon- 
derten Ritus einzuführen, wenn nicht alle Einheit und Ueber: 
einftimmung verfchwinden fol. — Warum mochte man 
wohl den Kindern im Fürftentyum Lüneburg im Allgemeinen 
einen Gebraudy nicht gönnen, der wenigſtens nicht gemiß— 
billigt werden fann, und mweldyer durch die Gemeinfchaftlicy- 
feit der Feier bei der erften Zulaffung zum Abendmahl den 
Eindrud fehr erhöhel. — Doch der Ober: Superintendent 
Hildebrand, der ſchon jo manche Veränderung bewirkt hatte, 
mochte wohl nicht zu viele Neuerungen auf einmal vorneh- 
men, und beforgte vielleicht, daß er von der Lüneburgifchen 
Landſchaft aud) hierin, wie bei der Abfchaffung des Exor— 
ciömus einen Widerftand finden werde; Beforgniffe, welche 
die beften Vorſaͤtze oft hemmen Eönnen. 

Vorſchriftmaͤßig follte die. Copulation in der Kirche im 
Angeficht der Gemeinde gefchehen, um. diefe Handlung defto 
feierlicher zu machen; doch in Beedenboftel gefhah fie bei 
den Außendörfern in den Häufern, wahrſcheinlich wegen ihrer 
Entlegenheit. An mehrern Drten erfchienen die Zraupaare 
aber erft des Nadjmittags um drei oder vier Uhr in der 
Kirche, wie unter andern in Winfen an der Luhe und Salz— 
haufen; ed ward jedoch mit Beziehung auf. die  Fürftlicye 
Polizei: Ordnung 36), der diefes entgegen fey, angeordnet, 
daß fie Vormittags vor eilf Uhr in der Kirche fi dazu 
einfinden ſollten; wahrſcheinlich um ſich verſichert zu halten, 
daß fie ſich nicht fhon zuvor zu guͤtlich thäten. Die Hoch— 
zeiten wurden bisher mehrentheils am Donnerftag gehalten ; 


FETT IFE 
36) In der Policei: Orbnung von 1618 habe ich biefe Vorſchrift nicht 
finden können, und if vielleicht eine andere Verordnung darunter 
gemeint. 
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fie wurben aber allgemein auf den Dienftag. verlegt, damit 

wegen der langen Dauer folcher Feſtlichkeiten der ſonntaͤgliche 
—— nicht geſtoͤrt werde, wie unter andern bei Wals- 
rode bemerft ift. 

Berlöbniffe und Hochzeiten geben den häufigften Anlaß 
zu ländlichen Ueppigkeiten. Diefes ift bei Hanftebt ſtark 
ausgedruͤckt: „Bei Verloͤbnißen tractirt ſowohl der Braͤutigam 
„als die Braut ihre Freunde in ihren Haͤuſern des Abends; 
„wenn ſie toll und voll ſind, zieht der Braͤutigam mit ſeinen 
„Freunden in das Braut-Haus, bei dem Untergang der 
„Sonne, wo fie bis zum andern Tage in Freſſen und Saufen 
„zubringen. — Auch bei Hochzeiten ftellen fi) die Haus⸗ 
„wirthe bei dem Bräutigam ein, ehe er zur Kirche geht, fo 
„Daß fie ihn entweder gar nicht begleiten koͤnnen, oder ſich 
„in der Kirche an den Stuͤhlen halten muͤſſen.“ — Ganz in 
dem Uebermaaße war ed wohl nicht allenthalben, aber doc) 
auf ähnlihe Art. — Damit bei der Hochzeitfchmauferei 
doch wenigftens einige Ordnung herrfche; fo war ed in 
Lehrte hergebradht, daß der Prediger bei dem obern Tiſche, 
und ber Küfter bei dem untern Tiſche das Tiſchgebet halte, 
Bei folchen Freudenfeſten darf man wohl einige Nachſicht 
hegen, wenn man nicht in den gehoͤrigen Schranken bleibt, 
wie bei Finkenwerder angeführt ward. 

Sn den Kirchen geftattete man nur dem Superinten⸗ 
denten, Prediger, Junker und Beamten ein freies Begraͤbniß; 
ſonſt mußte dieſes aber bei den Viſitatoren nachgeſucht und 
bezahlt werden, da diefes zumal bei Eleinen Landkirchen leicht 
nachtheilig fallen Eonnte. Ä 

Wiewohl in Lüneburgifcher Kirchen-Drdnung Cap. 8, 
$. 13 ausdruͤcklich vorgefchrieben ift, daß die Prediger Tauf-, 
Gopulationd- und Todten⸗Regiſter nebſt einem Communion= 
Buch führen ſollten; fo fanden fie fi) doch faft nirgends 
vor; oder man hatte erft jo eben damit den Anfang gemadıt. 
Der Prediger zu Brefe fihrieb die Getauften in einen Eleinen 
Calender, und diefes mochte für feine Feine Gemeinde wohl 
hinreichen, da nur ſechs Kinder im Kirchfpiele fich befanden, 
und er in mehren Zahren Feine Taufe verrichtet hatte. An 
Todten⸗Regiſter war überall nicht zu denken. Vielleicht 
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glaubte. man, daß mit dem Tode doc, hienieden alles aus 
jey, ohne zu bedenken, . weldye Irrungen in den Familien— 
Verhältniflen aus dem’ Mangel derjelben entfpringen koͤnnen. 
Es ward ihnen die Führung diefer Bücher zur Pflicht 
gemacht, doch mit den Todtenregiſtern ſchien dieſes nicht 
fogleih Eingang zu finden. 

Die Kirchendiſciplin iſt in der Luͤneburgiſchen Kirchen— 
ordnung nur in allgemeinen Umriſſen angegeben, ohne nach 
dem Grade der Vergehungen gewiſſe Abſtufungen in Abſicht 
der dabei anzuwendenden Gebräuche zu beſtimmen; und in 
ber bereit erwähnten Verordnung vom 27ften November 1663 
war vorgefchrieben, daß, da die Kirchenbuße in dieſem 
Fuͤrſtenthume nicht allgemein. zur Obfervanz gebracht fen, 
man fih bis zu einer anderweiten Werordnung damit: be- 
gnügen folle, "diejenigen, ‘die wegen ihrer WBergehungen der— 
felben unterworfen. feyen, ohne Benennung ihrer 
Namen don der Kanzel zu flrafen, um davon Gelegenheit 
zu nehmen, andere für ähnliche Aergerniffe zu warnen, und 
zu ermahnen. Hierin mag denn wohl der Grund liegen, daß 
bei’ diefer General: Vifitation die Kivchendifeiplin ein wandel- 
bares Bild der auffallendften WVerfchiedenheit aller Art darbot, 
da nicht einmal bei. benachbarten Kirchſpielen irgend eine 
Gleichheit anzutreffen war. 

An ſehr vielen, faſt wohl an den meiſten Orten be⸗ 
gnuͤgte man ſich zufolge dieſer neuern Verordnung mit einer 
Ruͤge von der Kanzel ohne Namenbenennung; doch geſchah 
dieſe auch wohl von den Predigern, wie wenigſtens der zu 
Radegaſt ausdruͤcklich anfuͤhrt, auf ſolche Art, daß die 
Leute es wohl merkten, wen er meine. Wo dieſes 
legtere aber auch unterblieb,. fo ward es der Gemeinde Doch 
dadurch offenbar, daß nach einem faft allgem.inen Gebrauche 
der Büßende an. eben dem Sonntage, wo diefe Rüge vorfiel, 
zulegt zur Communion hinzu treten mußte, weshalb denn 
in diefer - unterlaffenen Namenösbenennung Feine beföndere 
Schonung zu. finden iſt. Verſchiedene Prediger nannten. 
daher auch den Uebertreter jedesmal mit Namen, andere nur 
bei. — Vergehungen. 

An mehrern andern Orten, ja in ganzen weitläuftigen 
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Infpectionen, als in den SInfpectionen Vardowiek, Ahlden, 
Uelzen war die Kirchenbuße überall nicht oder höchitens nur 
ausnahmöweife an einzelnen Orten uͤblich; doch aud in den 
übrigen Inſpectionen, als Celle, Burgdorf 2c. gab ed doc) 
immer einzelne Ausnahmen, wo bdiefelbe unterblib. So 
fagte unter andern der Prediger zu Schnafenburg: daß er 
es mit der Kirchenbuße einmal habe verfuchen wollen; da 
aber bei des Amtmanns Knecht und Magd ein folder Fall 
eingetreten fey, habe er es nicht durchfegen können, Die 
Soldaten in den feſten Schlöffern auf dem Kalkberg bei 
Lüneburg und in Harburg waren derjelben nie unterzogen, 
und in den Klofterkicchen ald z. B. Klofter Medingen fiel 
fie audy hinweg, da man die frommen Klofter » Zungfrauen 
wohl nicht dadurch ärgern mochte. 

An manden Drten hatte man diefen Gebraudy erft 
neuerlich abgefchafft, da ed fchien, daß man der ermwähnzs 
ten WBerordnung wohl die Deutung gegeben habe, als 
wenn diefe Abficht dabei zu Grunde liege. Einigen Anfchein 
gewann dieſes durch die Angabe des Predigerd zu Wietzen⸗ 
dorf: „Vordem fey die Kirchenbuße dort üblidy gewefen ; 
„doch fey fie, als ihm von Fürftlicher Regierung ein Befehl 
„mit eigenhändiger Unterfchrift de Ganzlerd Langenbeck zu: 
„gegangen, damit inne zu halten, unterblieben.” 

Uebrigend fanden fih aud häufige Abweichungen in 
Anfehung der Vergehungen, bei welchen fie zur Anwendung 
gebracht ward, und der Gebräude, die dabei beobachtet 
wurden. Cheleute, die zu früh mit einander vertrauet 
geworden waren, wurden durchgängig verfchont. Andere 
Prediger, die fih mit der bloßen Kanzelrüge. begnügten, 
beſchraͤnkten diefe nur auf die gelindern Verletzungen des 
Geſetzes der Keufchheit, und übergingen alle fchwerere Ver— 
gehungen der Art mit Stilifehweigen. Einige hingegen 
nannten die Uebertreter in diefem legtern Falle mit Namen. 
Verfchiedene Prediger dehnten die -Kirchenbuße aud) auf 
andere Uebertreter aus, ald in Wathlingen, Eiche, Langlingen, 
Ochfendorf, Niendorf x. auf Diebe, in Sprafenfehl auf 
Diebe und Zodtfchläger; in Müden an der Aller mußte 
jemand Kirchenbuße thun, der ein Kind aus Verſehn 
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todt gefchoffen hatte; in Haimar alle, die zur Haft gewefen 
waren; in Brefe einer, der feine Mutter’ gefchlagen hatte; 
in Harburg alle Säufer, wiewohl man es mit diefen nicht 
fo ftrenge nehmen durfte, wenn nicht die Kirche ded Sonn: 
tags leer ftehn ſollte; in Beedenboftel auch der WBerächter 
ded Abendmahls, obgleich dieſes ſchwerlich der rechte Weg 
ſeyn dürfte, fie zurüd zu leiten; in Brelingen und andern 
Orten bei jeder Art der Bergehungen. 

Eben fo abweichend waren die Gebräuche bei der 
wirklichen Abftattung der Kirchenbuße. In Bergen in der 
Infpection Gelle mußten in diefem Falle weibliche Perfonen 
bei dem Taufſtein fiben, männliche bei dem Altar; am 
häufigften lag ed ihnen ob, während der Predigt oder der 
Gommunion vor dem Altar zu knieen, oder aber, wie in 
Dalenburg, an einem fichtbaren Orte (loco conspieuo) zu 
ftehen, in fchlimmen Fällen in Hittfeld auf der Treppe der 
Kanzel ſitzen, oder in Salzhaufen hinter der Kirchenthüre 
ftehen. In Sfernhagen waren die Frauensperfonen gehalten 
dabei Zücher um den Kopf zu binden. Es ward dabei 
wohl, wie in Bardcamp, ein Bußpfalm gefungen; oder wie 
in Eddeffe: Erbarme did meiner, o Herr Gott! 
wo denn nad) Vorleſung des Formulars aus der Kirchen- 
ordnung die Gemeinde ermahnt ward, den Büßenden diefes 
nicht ferner vorzumwerfen. Der Prediger in Bodenteich hatte 
fi) einen eignen gelindern Ritus ausgedaht. Die beiden 
eriten Male mußten fie zu dem Prediger ind Haus, und das 
dritte Mal in deffen Beichtftuhl zu einer Privat:Admonition 
fommen, und wurden dann in dad Kirchengebet eingefchloffen, 
ohne Benennung des Namend; defto firenger verfuhr der 
Prediger in Altenwerder freilih in einem fchlimmern Ber- 
gehen der Unkeufchheit. Der Büßende mußte mitten in der 
Kirche auf einem Sad fißen, und ward öffentlid) von der 
Kanzel genannt, worauf er vor dem Altar Enieend abjolvirt 
ward. Die vormalige Fürftlih Harburgfche Linie hatte es 
eingeführt, daß neben der Kirchenbuße noch eine Geldftrafe 
an die Kirhe von einem bis zwei Thaler erlegt werden 
mußte; welches fonft nirgends gebräudhlid war. Als in 
‚ Heiligendorf einer Namens Lippel Kirchenbuße thun follte, 


‚9 


ließ er fih zu dem Ausruf verleiten: ber Teufel habe 
ihn in diefes verfluchte Land geführt; weldes er 
öffentlich) zu vevociren, und der Gemeinde abzubitten ange- 
halten ward. — Gr durfte nur ein oder ein paar Kirch— 
jpiele weiter gehen, wo Feine Kirchenbuße üblih war; fo 
hätte er keinen Anlaß zu einer folhen Schmähung ge: 
unden. 

Zn diefer Verwirrung Fonnte ed nicht immer bleiben, 
da doch eine ſolche Werfchiedenheit in einem Lande gleicher 
Herrſchaſt auffallend, und in der That ungerecht erfcheint ; 
doch die Prediger gingen nicht gern von der Gewohnheit ab, 
die fie entweder nad) eigner Willkuͤhr felbft eingeführt oder 
vorgefunden hatten. 

Es koͤnnte auffallend erfcheinen, daß die Hebammen 
mit in den Umkreis des Kirchenwefend gezogen waren; 
dieſes war aber wegen der von ihnen zu verrichtenden 
Nothtaufe geihehen. Sie fanden fid) faft an allen Drten 
vor, nur nicht an den ganz Eleinen, wie Brefe, wo bie 
Geburten nur zu den hoͤchſt feltenen Erſcheinungen ge— 
hörten 3”). Sie waren fammtlic) an jedem Orte von den 
Frauen erwählt, wie ed die Vorſchrift der Kirchenordnung 
mit ſich brachte. Dann follten fie aber von den Predigern 
in Abficht der Nothtaufe unterrichtet, und von den Beamten 
beeidigt werden. Diefes leßtere war, etwa eine einzelne 
Ausnahme abgerechnet, nirgends gefchehen, und weigerten 
fie ſich ſaͤmmtlich deffen, da, wie bei Hollenftedt angeführt 
war, bei diefem Dienft nichts vermacht fey; weshalb fie ihr 
Geſchaͤft gänzlid) aufgeben wollten. Man durfte in damaliger 
Zeit nicht erwarten, daß diefe Perfonen von Aberglauben 
frei waren, wovon in der Folge. nody einige Beifpiele vor- 
fommen werden. Doch waren fie übrigens alle von gutem 
Rufe. In Eimke hatte eine damals bereits neunzigjährige 
Predigerwitwe während ihres zwei und funfzig jährigen 
Witwenftandes fid) diefem Geſchaͤfte unterzogen. 


37) Als Eigenheit von Egeftorf in der Infpection Bardowiek warb 
bei der Gelegenheit angeführt, dag dort fat immer Zwillinge zur 
Welt kämen. 
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Jetzt muͤſſen noch zwei Gegenſtaͤnde beruͤhrt werden, die 

Adminiſtration des Kirchen- und Armenvermoͤgens, und das 
Schulweſen, die beide einen hoͤchſt traurigen Anblick ge— 
waͤhrten. ⸗ 
Begreiflich iſt es wohl, daß waͤhrend der Reformation 
bei deren wechſelnden Ereigniſſen, und bei den ſo haͤufigen, 
oft mißverſtandenen Predigten gegen gute Werke, das Ver— 
moͤgen der Kirchen, welches dem Kirchenweſen zu einer 
wohlthaͤtigen Stuͤtze dienen kann, ohngeachtet aller vorſorg— 
lichen Vorſchriften der Kirchenordnung, ſich nicht ſehr empor 
hob, daß es aber durch den letztern verderblichen Krieg noch 
tiefer herab ſank, und zwar nicht nur durch die Zerſtoͤrungen 
und Raͤubereien, die er nach ſich zog, wie ſchon im Eingange 
bemerkt iſt, ſondern auch durch die gelaͤhmte Adminiſtration. 
Wie mochte man es z. B. unter dieſen Unruhen wohl wagen, 
ein verfallenes Gebaͤude wieder herzuſtellen, da man kaum 
‚wußte, welche Unfälle der naͤchſte Augenblick herbeiführen 
werde? Mißbraͤuche aller Art fchlichen fi ein, und wills 
führliche Abweichungen, weldye die kirchliche Werfaffung aus 
ihren Fugen zu reißen fchienen, erzeugten Nachtheile, welche 
faum mehr heilbar waren, wie unter andern fchon bei den 
Patronatkirchen angeführt ift. 

Ein Mangel in der urfprünglichen Verfaffung war e&, 
daß nad) Lüneburgifcher Kirchenordnung die Kirchenrecdynungen 
nie an das Confiftorium gelangten, fondern man fid), wie 
bereits angeführt ift, auf die Vorfchrift befchrankt hatte, daß 
fie alle drei -Sahre bei der Specials Bifitation von den 
Bifitatoren abgenommen, und alle zehn Jahr bei ‚der 
General-Bifitation dem Generaliffimo vorgelegt werden follten, 
welchem gleichfam die Oberrevifion ftatt des Conſiſtorii 
zuftand. Won den Angelegenheiten des Kirchen-, Rechnungs— 
und Baumefens erlangte daher das Confiftorium nur felten, 
und mehrentheild nur durd) die Berichte des Generaliffimus 
Kenntniß. Wenn nun aber, wie bisher, durch Zeitumftände 
oder fonftige Verhältniffe die General: Bifitation lange Zeit 
hindurch unterblieb, oder bei der Menge der dafelbft vor: 
kommenden Gefchäfte bei der Gelegenheit die Kirchenrechnungen 
nicht forgfältig geprüft werden konnten, die Bifitatoren aber 
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die Special: Bifitation und Kirchenrechnungs= Abnahme vers 
abfäumten, wie um fo öfter und leichter gefchah, da bie 
weltlichen Beamten fich felten dazu geneigt fanden; fo war 
dad Kirchenrechnungs-Wefen lediglich der Willkuͤhr unwiſſen⸗ 
der Kirchenjuraten überlaffen, die wie Bleine Dorf- und 
Fleckendeſpoten unumſchraͤnkt und eigenmädhtig darin vers 
fuhren. 

Der einſichtsvolle Dber-Superintendent Dr. Hildebrand 
fuchte kurz nach Antritt feines Amtes diefem Mangel dadurd) 
abzuhelfen, daß er in feiner. weitläuftigen Infpection Celle 
vorfchriftmäßig alle drei Jahre Kirchen-Bifitation und Kirchen: 
schnungs= Abnahme veranftaltete; und der thätige Superin- 
tendent Walter in der Infpection Harburg alle Jahre. So 
befand es fidy aber nicht in allen Infpectionen; fo 3. ®. 
waren in der ganzen Infpection Gifhorn die Kirchenrechnungen 
in vierzehn bis funfzehn Jahren nicht abgenommen, in 
Großen Schwülper in fünf und dreißig Jahren nicht; wie 
auch in manchen andern, in Pattenfen z. B. in acht Jahren 
nicht, und in Satemin wußte man von Feiner Rechnung 
weiter etwas. 

Der beftehenden Ordnung nad) follten die Zuraten von 
dem Prediger dem Superintendenten praefentirt, von diefem 
confirmirt, und von der Ortsobrigkeit beeidigt werden. In 
Walsrode geſchah nun auch eine foldye Beeidigung von dem 
Amtmann auf dem Kirchhofe in Gegenwart der Gemeinde; 
fonft aber faft nirgends; weshalb fie auch der Ober s Super: 
intendent ftatt Juraten iniurati nannte. Wie war nun 
deren Rechnungsfuͤhrung befchaffen? Haft nirgends fand 
man Werfchreibungen und Quitungen vor, indem fie vor; 
ſchuͤtzten, daß die Leute nicht fchreiben könnten, und daß 
jene durch die Kirchenrechnungen, welche durch die Viſitatoren 
und Zuraten beglaubigt würden, überflüffig wären, wie 
unter andern bei Natendorf, Großen Defingen, Meinerfen, 
Eiftorf, Hollenftebt und andern Orten ausdrüdlic angeführt 
ward. Die umnbeeidigten Juraten follten alfo für fich 
felbft zeugen, und durch ihre Kirchenrechnungen, die von den 
Vifitatoren ohne Beibringung der Werfchreibungen und Qui: 
tungen nicht einmal bekräftigt werden konnten. War man 
(Schlegeld Kirchen ⸗ und Meformationdgefchichte, 3. Bd.) 6 
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damals aber noch ehrlich genug gefinnt, diefed für zureichend« 
Beweife anzunehmen; jo dachte man dabei doch nicht auf die 
Zukunft, und wie mußte e& werden, wenn in vielen Jahren 
keine Rechnungen abgenommen wurden? 

Das größte Uebel beftand in der ungeheuren Anfchwel- 
lung der Reftanten, da z. B. bei Sfenbüttel und andern 
Dertern angeführt ward, die Kirchenrechnung beftehe aus 
lauter Reftanten ; indem die Zuraten theild ſich oft wenig 
geneigt fanden, andere Mitglieder der Gemeinde, mit denen 
fie in naher Verbindung flanden, hart anzugreifen, theild in 
Beitreibung derfelben Feine Amtshülfe fanden, wie z. B. bei 
Meine und andern Drten geäußert ward. In legterer 
Hinfiht hatte man ihnen hin und wieder, gewiflermaßen 
aus Noth, ein eigenmächtigeö Pfandrecht beigelegt; als z. B. 
in den Aemtern Luͤne, Ebſtorf, durchgaͤngig in der Inſpection 
Bardowiek, in Kirchboitzen und ſonſt. Wie konnte man 
wohl das Wohl der Unterthanen ſo auf das Spiel ſetzen, 
dieſen Juraten ein. ſolches Recht einzuraͤumen? Von den 
obern Behoͤrden ſchien dieſes auch nicht gebilligt zu werden; 
wenigſtens ward bei Muͤden an der Aller bemerkt, daß der 
Canzler Langenbeck den dortigen Juraten dieſes Recht abge: 
ſprochen habe. — In erſterer Hinſicht ward ihnen wohl 
auferlegt, die Kirchengefaͤlle ſelbſt zu bezahlen, wenn ſie nicht 
gegen die Debitoren, die ſich nicht binnen einer von der 
Kanzel angekuͤndigten Friſt einfaͤnden, klagbar wuͤrden. Aber 
auch dieſes konnte nicht gegen Verluſte ſchuͤtzen, wenn dieſes 
auch, wiewohl ſelten geſchah, zur Ausfuͤhrung gebracht ward. 
Dieſer Termin ward gewoͤhnlich auf Simon Judae angeſetzt, 
wo denn die, Juraten auf. Koſten der Kirche eine Mahlzeit 
‚ausrichteten, und mit den Kirchendebitoren zufammen : ſchmau— 
ſten oder zechten. Selbſt bei ‚der Eleinen Capellenrechnung 
‚von Dolge, Kirchſpiels Haimar, ward bei einer folchen 
Angelegenheit ein ganzes Faß Bier verzeht. Wenn ſich 
dadurd) aud) einige Schuldner angelodt fahenz fo ward auf 
‚andere Weiſe den Einkünften der Aerarien wieder etwas 
ptyagen. 

So war denn biejen Aurafen auch das geifkliche Bat: 
weſen faſt baͤnzlich uͤberlaſſen, weshalb die Prediger oft 
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bitterlicy Plagten, daß fie nicht die geringfte Reparation ihrer 
Pfarrhäufer erlangen koͤnnten, wenn dieſes erftern nicht 
gefiel; denn nur bei größern Bauten brauchten biefelben fich 
an die Superintendenten zu wenden. Daß auch leßtere zu 
einem mit mancherlei Beſchwerden zumal bei mangelhaften 
Kirchenvermögen verbundenen Geſchaͤfte noch weniger geneigt 
fi) zeigten, läßt fich leicht erwarten. Co ward von den 
Gapelien zu Wülfel und Lagen angeführt, daß fie ausfähen, 
wie Schweineftälle, zu Wahrenholz war damals ein Kirchen: 
bau und zu Großen Defingen ein Thurmbau vor; beide 
konnten nicht vor ſich gehen, weil vorgefhügt ward, daß Fein 
Kalk zu erlangen ſtehe, da grade zu der Zeit dad Schloß 
in Gelle erbauet, und dazu aller Kalk verbraucht werde, 
Statt der in der Kirchenordnung enthaltenen VBorfchriften 
wegen der WBerpflichtung zur Unterhaltung der geiftlichen 
Gebäude hatte man willkuͤhrliche Regeln aufgeftelt. So 
mußte in Ilten, wenn etwas gebauet ward, die Gemeinde 
die Unkoſten beftreiten; wenn dagegen etwas geflidt ward, 
die Kirche, wobei ſich legtere recht gut fland, In Ebftorf 
war dad Kirchengebäude in drei Theile getheilt.. Das hohe 
Chor ward von dem Amte in Bau und Beflerung erhalten, 
das Klofterhor von den Jungfrauen, und der untere Theil 
von der Gemeinde. 

An Pfarrwitwenhäufern fehlte es noch in fehr vielen 
Kirchſpielen. Bon dem Ober» Superintendenten Hildebrand 
ward in einem Berichte vom 13ten September 1667 ange: 
führt: daß die vorige Fürftlihe Regierung verfchiedenen 
Kirhen in der Infpection Gelle zu dieſer Abſicht Gelder 
verehrt habe, welche die Prediger unter ſich hätten, ohne 
dab Witwenhäufer erbauet worden, ob mit oder. ohne Schuld 
derfelben muß dahin geſtellt bleiben. 

Kirchenuhren befanden ſich bei weitem nicht bei allen 
Kirchen, fo z. 3. mußte in Nienhagen der Prediger in 
feinem Haufe eine Uhr halten, wofür er von der Kirche eine 
Vergütung erhielt. Da, wo fie aber waren, verftand man 
es felten, fie, gehörig aufzuziehen, und in Ordnung zu halten; 
deshalb entichloffen in Ebftorf fi) die Klofters JZungfrauen 
dazu. — Eben fo verhielt es fi) mit den. Drgeln, bie auch 
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mehrentheild feht ein waren; nur in der fchönen Kirche zu 
Harburg befand fich eine von’ zwei und dreißig Stimmen, 
fonft hoͤchſtens zu eilf bis zwölf Stimmen. 

In Küneburgifcher Kirdyenordnung waren zur Aufrecht- 
haltung des Kirchenvermögens zwei Vorfchriften zur frengften 
Pflicht gemacht, daß nemlich die Kirchenftühle bei jeder 
Veränderung von neuem gelöft, und die Kirchengüfer nie und 
zu Feiner Zeit zu ‚Erbe gemacht werden follten; und Doc) 
waren beide gänzlidy vernachläffigt und außer Gang ge— 
kommen. 

Die Kirchenſtuͤhle wurden ſaͤmmtlich fuͤr erblich gehalten, 
und nur erſt in wenigen Kirchſpielen war ſo eben erſt die 
Loͤſung derſelben von neuem wieder eingeführt, zuweilen 
durch gemwaltfame Mittel, als in Winfen an der Luhe, durd) 
die Drohung, daß im entgegengefegten Falle die Stühle 
vernagelt werden follten. Noch bei der damaligen General: 
Viſitation vwiderfegte man fi dem auf das hartnädigfte, 
indem man ‚an den meiften Orten vorfchüßte, daß fie von 
der Gemeinde erbaut worden, obgleidy in der Kirchenordnung 
die Löfung detfelben gar nicht von diefem Umftand abhängig 
gemacht iſt. Aber auch dann weigerte man ſich deffen, wenn 
die Kirche fie erbaut hatte, weil es biöher unterblicben war, 
da fie lieber der Kirche die Baukoſten wieder erftatten wollten. 
Der Ober-Superintendent Hildebrand traf indeffen die Aus— 
Eunft, daß, wenn die Gemeinde fie erbaut, ſie wenigftens 
nady dem Tode der Inhaber wieder gelöft und vecognofeirt 
werden müßten, und daß feiner eher copulirt werden folle, 
ald bis ‘er für feine Frau den Kirchenftuhl gelöft, von 
welcher Maaßregel fid) ein wirkfamer Erfolg hoffen ließ. 

Eben fo verhielt es ſich mit den Kirchengütern, welche 
die Inhaber für erblic hielten, oder aber erblich zu machen 
fuchten, da höchft wahrſcheinlich während des dreißigjährigen 
Krieges und ſeitdem nür felten irgendwo - eine Veränderung 
damit vor fid) gegangen war. Sie fanden hierin leicht eine 
Unterftüßung beiden Kirchenjuraten, Gutöherren und Beamten. 
Erftere wandten ſtets ein, daß die Zeiten zu einer Steigerung 
des Zinfes zu ſchlecht fich befanden; lehtere Aber äußerten 
oft unverhölen, als z. B. bei Brödel und Heiligendorf; daß 


fie fonft die andern ‚Abgaben nicht von ihnen , erlangen 
würden, mie denn zu Yanglingen bei ihrer Weigerung in 
dem Protocolle hinzugefügt if: .qnibus et. nobilis et 
praefectus, favebant. In der ganzen. Amtövoigtei Ilten 
war die Kirchenländerei in ber Abſicht unter Gontribution 
geſetzt. Wenn der Ober: Superintendent mit; der, verlangten 
Steigerung. nicht durchdringen Fonnte, ſo begnügte er 
ſich mit einer aufgelegten Beweinkaufung derfelben. Doc) 
diefe war, wenn man ſich auch dazu, verftand, ‚feine glückliche 
Maaßregel, da in fpätern Zeiten, oft- ein, ‚Argument für die 
Erblichkeit daraus entlehnt. ward. 

Außerordentlihe Einkünfte, wodurch dieſe Verluſte 
hätten erſetzt werden koͤnnen, fielen jetzt bei Kirchen und 
geiſtlichen Inſtituten fekten vor. Im Iſernhagen ſuchte man 
zur Verbeſſerung derſelben aus den Hochzeits-Ueppigkeiten 
einen Vortheil zu ziehen. „Es iſt allda,“ wie es in dem 
Protocolle heißt, „wenn ein Maͤgdlein copulirt wird, der 
„Gebrauch, daß ſie einen großen Flitterkranz aufſetzt, welchen 
„der Kuͤſter verwahrt, und wird fuͤr einen Tag ſechs oder 
„ſieben Groſchen und fuͤr zwei Tage zwoͤlf oder vierzehn 
„Groſchen bezahlt. Auch befinden ſich bei der Kirche Becken 
ASchuͤſſeln) und Zeller, welche bei Hochzeiten verliehen 
„werden, vordem auch eine Brauerpfanne zum Bierbrauen.“ 
Ein ſolcher Handel der Kirche, der auf aͤhnliche Art auch 
ſonſt wo ſtatt hatte, erſcheint jedoch fuͤr ſie unſchicklich, wie— 
wohl manche darunter ſich bis auf die neueſten Zeiten erhalten 
haben, da das Gefuͤhl der — — durch das Herkommen 
ſich abſtumpft. 

Die damals ſehr hoben Difpenfationd- oder Straf: 
gelder. bei Ehen in verbotenen Graden gaben ‚zuweilen Anlaß 
den geiftlichen Inftituten etwas, zuzuwenden. So heißt ed 
bei Hattorf: „Da ein von Scdyulenburg mit einer von 
„Wenſe in zu naher Verwandtſchaft ſich verheirathet, da ſie 
„consobrini (Gefchwifterfinder) waren; fo; habe er 400 
„Thaler Strafe geben müffen, die der : Schule zu Hattorf 
„beigelegt worden.” Ingleichen bei Zoftedt: Junker Bar: 
„leven hat deswegen, daß er feine Verwandtin, des Dber: 
„Sommiffars Schwefter= Tochter freien möge, pro Dispensa- 
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„Hone auf Erkenntniß des Fürftlichen Gonfiftorii in Celle 
„vor zwei Jahren 50 Thaler geben müffen, davon 25 
„Thaler der Landesfürft und 25 Thaler die Kirche zu 
„Zoftedt empfangen hat.” — Diefe Difpenfations-Gebühren 
find in neuern Zeiten fehr herabgefunten; damals konnten 
fie aber im Allgemeinen wohl nicht zu body erfcheinen, da 
dad Andenken nod nicht gänzlidy erlofhen war, welde 
anfehnlihe Summen für eine ſolche Difpenfation an die 
päbftliche Eurie hatten erlegt werden müffen. 

- Bu dem Armenfond war hauptfächlih der Klingelbeutel 
beftimmt; mit diefem ward aber in der Kirche nur dann 
Umgang gehalten, wenn Gommunion war, welches nicht an 
allen Orten glei war, entweder alle‘ Quartale, oder alle 
vier oder fechd Wochen; wahrſcheinlich weil man vorzüglich 
auf die Milde der Communicanten dabei rechnete. Demohn: 
geachtet brachte er gemwöhnlicy fehr wenig ein, da ed z. B. 
bei Hankensbuͤttel heißt: Es feyen zuweilen viele unter den 
Communicanten, die keinen Flitter in den Klingelbeutel geben. 
In Precelle hatte man ihn ganz abgefchafft, weil die Leute 
gar nichts darin geben wollten, und wurden fie ermahnt, ihn 
wieder in Gang zu bringen. Auch diefes Wenige verblieb 
nicht immer den Armen. Zu Berfum nahm diefes alle 
ſechs Wochen, wenn Communion ift, der Prediger ald Opfer: 
zu fih, und nur was am Charfreitage gefammelt ward, 
überließ er den Armen. In Dalenburg gingen zwei Zuraten 
mit dem Klingelbeutel herum, einer bei den Männern, ber 
andere bei den Frauen, und gab jeder Hausmwirth wenigſtens 
einen Sechsling. Diefed wurde in drei Theile getheilt, den 
einen befam der Prediger, der andere war für Wachs (ohne 
Zweifel zu den Altarlichtern) beftimmt, und der dritte ward 
zur Kirchenrechnung gebracht. Die Armen erhielten alfo 
nichts davon. 

Mehrentheils erhielten dieſe Klingelbeutel- Gelder auch 
nur auslaͤndiſche Bettler, da bei Spradenfehl noch der 
Grund hinzugefügt warb: „weil Paftor an der Straße 
„wohne,“ wo wahrfcheinlich der Anlauf derfelben häufig feyn 
mochte. Die Lüneburgifche Kirchenordnung Gapitel 13 $. 37 
enthielt zwar eine ähnliche Worfchrift, aber ed ging dod) 
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diefe nur auf die Erulanten, ober, wie ed wörtlich heißt, bie 
vertriebenen Prediger und Schüler, die zur Zeit ber Refor- 
mation, jo wie zur Zeit biefes furchtbaren Krieges allents 
halben herumireten, für welche die Klingelbeutel » Gelder 
beftimmt feyn follten, nicht aber für eigentliche Vagabonden. 
Indeffen war darin die Sammlung nicht blos auf die 
Communionfonntage befchräntt: doc die Vorſchriften der 
Kirchenordnung beobachtete man ja überall nicht mehr. In 
der Infpection Harburg hatte man verfucht, den Klingelbeutel. 
alle Sonntage einzuführen, welches aber manchen Wider: 
fand verurfadhte. 

In nicht viel beſſerm Zuftande befand ſich dad Schul: 
wefen in diefem Fürftentyume, wodurch doch nur allein. 
eine glüclicdyere Zukunft vorbereitet werden konnte. Zwar 
hatte der einfichtövolle Dber- Superintendent Hildebrand feit 
feinem Amtdantritt in der Inſpection Celle, und der thätige 
Superintendent Walter in der Infpection Harburg, in welcher 
ohnehin von der vormaligen befondern Fürftlichen Linie auf 
eine beffere Schulordnung. gehalten war, ſich deſſen moͤglichſt 
angenommen, und war eö leßterm geglüdt, zu allen Schulen 
feiner Inſpection Academifer ald Lehrer zu erhalten, und. 
erfterm wenigftend einige, wiewohl ed damit allein noch nicht 
ausgerichtet war. 

Bei der Reformation trachtete man zu den Schuldienften 
auch auf dem Lande vorzüglich nach Academikern, weil man 
noch bin und wieder felbft in dieſen Schulen auf einen 
gelehrten Lnterriht Bedaht nahm. Diefer Traum war 
längft verſchwunden, nur verfteht ed fi, daß man noch 
immer in den größern. und Bleinern Städten: darauf hielt, 
und ift es daher begreiflid, daß ſich bei den. Schulen. zu 
Winſen an der Luhe, Bardowiek, Walsrode, Uelzen, Burg: 
dorf, Gifhorn, Fallersleben und, Harburg ftudirte Schullehrer 
befanden. Aber auch felbft auf bloßen Dorfihulen, ja jogar 
einigen Nebenfchuldienften .ald z. B. Anderten, Kirchipiels 
Ilten, hatte man verſchiedentlich ſolche Schullehrer erlangt, 
die in Helmftedt, Jena, Rinteln, Kiel und Straßburg 
ftudirt hatten, gewiß nicht in der Abficht, um dort eine 
gelehrte Erziehung zu bewirken; aber wo follte.man bei dem 
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Mangel aller Worbereitungd-Anftalten für Schullehrer fonfi 
tauglihe Subjecte finden. 

Auffallend. möchte ed nur erfcheinen, wie ſich Studirte 
zur Annahme der mehrentheils ſehr duͤrftigen Schuldienſte 
verſtehen konnten, wo der Schullehrer von jedem Kinde, 
wenn ed wirklich zur Schule kam, ein woͤchentliches Schul: 
geld etwa von einem Deut, nebſt einem oder ein paar guten 
Groſchen Einfpringögeld, wie dad Antrittögeld genannt ward, 
nebft fonftigen geringen Emolumenten erhielt, wozu aud) die 
Auffegung der Gevatterbriefe gehörte, worin fie mit den 
Küftern rivalifirten, wenn beide Stellen getrennt waren 3®). 
Daneben blieb dieſes dürftige Schulgeld oft lange rüditändig, 
wenigftend wenn es nicht wochenweife bezahlt ward, oder 
etwad mehr betrug. So klagte der Schullehrer in Fallers- 
leben, daß er vor dreißig Jahren Kinder informirt hätte, Die 
ſchon wieder Kinder hätten, ihm aber dad Schulgeld von 
dreißig: Jahren her noch ſchuldig wären. 

Man darf indeffen wohl annehmen, daß unter diefen 
Academikern mancher verunglüdte Student ſich befand, ober 
daß fi zu viele auf dad Studium der Theologie warfen, 
ald daß fie alle mit Pfarren hätten verforgt werden können, 
und fie daher aus Noth zu einem. foldyen Schuldienft greifen 
mußten. 

Etwa bei zwanzig Dorfichulen flanden foldhe Studirte, 
zu welchen aud) wohl der Schullehrer auf der Vorbrüde zu 
Meinerding, der vormalige Ganonicus und Gellarius des 
Stiftes Hameln Wilhelm Dade, welcher fein Ganonicat für 
200 Thaler verkauft hatte, zu rechnen feyn moͤchte. Was 
Eonnte dieſes für mehr als 200 Schuldienfte außrichten, deren 
man noch weit mehrere rechnen müßte, wären nicht die 
Schuldienfte auf den Außendörfern damals ſehr ‚felten ge: 
wefen, wenn nicht etwa einige, wie die ded Kirchſpiels 
Scarmftedt für fi und ohne Vorwiſſen des Predigers 
einen Lehrer auf ein viertel Jahr annahmen, weldyes ihnen 


38) In Bergen, Infpection Celle, warb der Schullehrer, ein Acade— 
miter, hierüber mit dem Küfter uneinig, und warb bem ledtern 
ein Gevatterbrief um ben andern bewilligt. 
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aber unterfagt ward. Die meilten Schullehrer waren nicht 
nur zugleich Kuüfter, fondern hatten auch noch ein anderes 
Gewerbe, befonders als Krüger, aber auch ald Schneider, 
Zifchler, Glafer, oder aud) wohl ald Ackersleute, welches. nicht 
gaͤnzlich verhindert werden konnte, da .ed ihnen fonft an 
Lebensunterhalt ermangelt haben würde. Die häufigfte aber 
nachtheiligfte Verbindung war wohl die mit Krugnahrung 
oder Bierſchank, da ſich jedes andere ruhige Handwerk‘ nody 
eher dulden ließ. Diefed zog denn aber das Uebel nach ſich, 
daß, wenn fie fonftige Gefchäfte hatten, fie. ed den Kindern 
felbft überließen, ſich einander zu überhören, wie bei Herr: 
mannöburg, Elding und andern Orten bemerkt ift; oder daß 
fie, wie in Ramelsloh den Schulunterricht ihrer Frau über: 
ließen. Zuweilen mochte fid aber wohl ein Knabe darunter 
befinden, der dieſes eben fo gut verrichten konnte, als ver 
Scullehrer, denn fo war zu Molzen ein junger Burfche 
Schullehrer, der nody nicht zum Abendmahle gewefen . war, 
aber doc ziemlid gut informirte Manche andere Neben: 
befhäftigungen, die fie vielleicht aus Noth erariffen, würdigten 
fie in den Augen der Xeute herab; fo heißt ed von dem 
Schullehrer zu Thoͤnſen, Kirchfpield ‚Molzen: daß er des 
Sommers die Kälber hüte, und bed Winters Schule 
halte. 

Was konnte man nun von folhen Schullehrern er: 
warten, fo treu fie ed auch mehrentheild meinten. Der 
Dber -Superintendent Hildebrand wandte daher ſcherzweiſe 
auf die Schullehrer der Infpection Ebftorf das Sprichwort 
anz ‚„„Kupfergeld, kupferne Seelenmefjen.” Wo etwa in 
einem Orte oder Außendorfe noch Fein Schulhaus vorhanden 
war, fondern eine Reiheſchule beftand, konnte der Prediger 
bei der Ungewißheit, wo er die Schule jedesmal finden 
ſollte, nit einmal Schul-Bifitationen halten, wie bei 
Nienhagen angeführt ift. 

Die Schullehrer begnügten ſich mehrentheils damit, die 
Kinder leſen und beten und den Katechismus zu lehren, 
leßtern aber blod den Worten nad), indem fie die Erklärung 
deffelben, oder wie man ed damals ausdrücte, den Verſtand 
deifelben dem Prediger in der Katechismuslehre überließen. 


Schreiben Eonnten fie nicht immer, und Rechnen felten, wenig: 
ſtens nicht mit der Feder, da fie wohl hin und wieder, wie 
der zu Sfenbüttel mit Zahl= Pfenningen zu vechnen oder 
Rechnen zu lehren verfuchten. Dod Schreiben und 
Rechnen ward, wie öfters bemerkt ift, auch felten : von 
den Eltern verlangt. Die Eintheilungen, vie bei 
manchen großen. Schulen getroffen waren, zeigten fchon 
die Mangelhaftigkeit . des Schulweſens; ald in Suͤl— 
feld und Ilten xxc. gehörten zur erften Glaffe die, welche 
Lefen und Luthers Katehismus lernten, in die zweite, welche 
daneben die Fragftücde auswendig lernten, und in die dritte, 
welche den Berftand wiſſen ſollten; da man die Verftandes- 
Uebungen fehr fpät verfchob ; ja, manche wollten letzteres nicht 
einmal, fondern nahmen fie, wie bei Salzhaufen angeführt 
ift, deshalb lieber ihre Kinder aus der Schule; denn auch 
fie ‘waren ja in ihrer: Zugend mehrentheild. mit ſolchen Ver: 
ftandes:Uebungen verfchont geblieben. — Nady einer folchen 
Glaflification richtete fid) zuweilen. dad Schulgeld. In Plate 
mußten die, welche blos in der Zibel leſen, wöchentlidy einen 
Deut, die im Katechismus lefen, I fl. und die Schreiben 
lernen, 1 ggl. bezahlen. 

Das Haupt:Hinderniß. beftand. in. dem ſchlechten Schul- 
beſuch, da die Eltern ſich nicht entfchließen konnten, ihre 
Kinder,: welche fie fonft im Hausweſen gebrauchen Eonnten, 
in die Schule zu ſchicken, und Schulgeld für fie zu bezahlen, 
fo gering es auch an ſich war. Früher ‚wollte man auch 
auf den Schulbefuch während des Sommers halten, : wenig: 
ftend nach der Verordnung vom Idten Juli 1654 zwei 
Tage in der Woche, damit die Kinder. im’ Sommer : nicht 
vergeffen möchten, was fie im Winter erlernt hätten; ‚doch 
diefed ftand nicht zu erlangen. Bei Muͤden an ber Derze 
findet fi) im Protocol. bemerkt: „der Amtsvoigt habe die 
„Leute zwingen wollen, die Kinder .aucd) des Sommers zur 
„Schule. zu fhiden; da diefes aber vor dad Landgericht ge- 
„kommen, habe der vorige Großvoigt gefagt: man folle es 
„bleiben laffen, man könnte ed ‚nicht practieiren.” Jetzt be: 
gnügte man ſich daher, wenn bdiel Kinder im Sommer nur des 
Freitags zum Sermon und der Katecyismuslehjre ſich einfanden. 
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Diefed würde noch hingegangen feyn, wenn man nur 
die Kinder bis dahin, daß fie zum Abendmahl zugelaffen 
werden Eonnten, ftetd den Winter über ordentlich zur Schule 
gefandt hätte; dieſes unterblieb aber fat durchgängig. 

In Lüneburgifcher Kirchen Ordnung, weldye ohnehin 
vorzügli nur gelehrte Schulen in Augen hatte, waren 
überall keine gewiſſe Schuljahre beftimmt. Der Ober-Super: 
intendent Hildebrand wollte in Beziehung auf die Werord- 
nung vom 30ften Mai 1658, wonach die Mädchen erft im 
funfzehnten und die Knaben im fechözehnten Jahre zum 
Abendmahl gelaffen werden follten, anfänglid) darauf halten, 
daß fie bis zum funfzehnten Jahre zur Schule gingen, bis 
jest war ſolches aber nody nirgends durchgefeht, und ber 
Anfang jo wohl ald dad Ende der Schulzeit war an allen 
Drten verfchieden. An einigen Drten ſchickte man fie vom 
fünften, fechsten, neunten, zehnten, ja wohl, wie z. B. in 
Himbergen, erft vom zwölften an in die Schule; dagegen 
man fie an andern Drten, wie in Müden an der Derze, 
Dberöhagen ıc. im zehnten und eilften Jahre wieder heraus: 
nahm. Wie ward ferner nicht noch jedes Jahr verkürzt, da 
die Kinder zur Winter- Schule fi felten ſchon um Michael 
einfanden, fondern zumal in Maftjahren erft Martini oder 
Weihnachten, in Sfenbüttel höchftens von Weihnachten bis 
Faftel-Abend ; fo daß fie dad ganze Jahre nicht einmal ein 
viertel Jahr zur Schule gingen, fondern zuweilen nur vier, 
ſechs bis acht Wochen. In der ganzen Inſpection Bardo- 
wiek gingen fie faft gar nicht zur Schule, und die Einwohner 
des Fleckens Bardowiek hatten deshalb noch eine befondere 
Entihuldigung. Sie fchügten vor, daß fie zuvor von dem 
dafigen Capitel freie Schule gehabt, und daneben nod die 
Armenfinder von dem Gapitel Tuch zur Kleidung, Bücher 
und Papier erhalten hätten. Won dem Gapitel ward aber 
ig daß dieſes nur freiwillige Werehrungen gewefen 
eyen. 

Ein Hauptgrund dieſes mangelhaften Schulbeſuches 
lag auch in der bisherigen Art der Entrichtung des Schul— 
geldes, da für jedes Kind wöchentlich ein geringes Schul: 
geld entrichtet ward, wenn ed wirklich zur Schule ging. 


Dadurch wurden die Eltern angereist, ihre Kinder von der 
Schule. zurüdzubalten, oder wenn fie mehrere ſchulfaͤhige 
Kinder hatten, fie alle Woche wechjelöweife zur Schule zu 
fhiden, jo daß der Schullehrer auch für mehrere «Kinder 
einer. : Familie nur einfaches Schulgeld erhielt, bei den Kin- 
dern aber. der Unterricht ſtets zerriffen ward, und fie nichts 
Bufammenhängendes. lernten. 

Merkwuͤrdig iſt ed, daß die Kinder bei biefem ſchlechten 
Zuſtande des Schulweſens hin und wieder wenigſtens noch 
ſo viel lernten, daß ſie, wie bereits bei der Katechismus— 
lehre bemerkt iſt, uͤber ihre unwiſſendern Eltern ſich erheben 
konnten; welches wohl der Gelehrigkeit der Kinder, dem un— 
verdroſſenen Fleiße der Schullehrer und der katechetiſchen 
Geſchicklichkeit der Prediger zuzuſchreiben ſeyn moͤchte. — 
So durfte es indeſſen nicht bleiben, wenn nicht allmaͤhlig 
eine gaͤnzliche Verwilderung entſtehen ſollte. Der Ober— 
Superintendent Hildebrand ließ anfaͤnglich in ſeinem erſten 
Amtseifer in Rethmar von der Kanzel bekannt machen, daß 
diejenigen, welche ihre Kinder nicht. zur Schule ſchickten, das 
doppelte Schulgeld geben follten. Ein joldyes Ertrem 
hieß fich ‚indeffen wohl nicht durchfuͤhren. Bei der jegigen 
General: Bifitation verfiel er auf ‚ein gluͤcklicheres Mittel. 
Dad. wöchentliche ‚Schulgeld ward gänzlich abgefchafft, und 
für das Winter» Halbjahr ein Schulgeld von 18. Mygr. feit- 
gelebt, welches bezahlt werden follte, die Eltern möchten 
ihre Kinder zur Schule [hidden oder nicht... Diefes 
‚tonnte den Zweck nicht gänzlich verfehlen ; denn ganz umfonft 
wollte man doch diefen halben Thaler nicht ausgeben. 

Manches andere fihlug er bei der Gelegenheit zur Ver: 
bejlerung der Schuldienfte vor, ald z. B. daß aud) diejenigen 
Hauswirthe, die Feine Kinder hatten, den übrigen hiebei zu 
Hülfe kommen, und aud ein gewifles Schulgeld. entrichten 
follten, daß ferner für. arme Schylkinder das Schulgeld aus 
dem Kirchen- oder ArmensAerar erfolgen möge u. f. w,, 
welched aber nicht fogleich zur Ausführung kam. 

Bei diefem fid) noch vorgefundenen mangelhaften Zu: 
ftande des Schulunterrichtes, bei der Verwilderung, in wel: 
cher die vorhergehende Generation während des dreißigjähri- 
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gen Krieges aufgewachfen war, ließ ſich nicht erwarten, daß 
dad Hexen-Unweſen und der fonjt damit in Werbindung ı 
ftehende- Aberglaube, welder Furz vor diefem Kriege feine 
hoͤchſte Höhe erreicht hatte, gaͤnzlich verfchwunden wäre. 
Gleich einer finftern Wolke umfchattete er vielmehr aud) die: 
fes Fuͤrſtenthum in einem Umfange, wie man ed kaum ah— 
nen mochte. Demohngeachtet zeigten fi) allenthalben Spu- 
ren, daß dad Reich der Finfternig allmählig feine überwie- 
gende Gewalt verliere, und daß, gleihfam als Uebergangs— 
Periode zur Herrſchaft der Vernunft, auch felbft diefer Aber- 
glaube, fo wie die WBerfahrungsart in Anjehung deffelben 
allmählig eine andere Geftaltung gewinne. 

Bei allen denen, die eine höhere Bildung genoffen 
hatten, befonderd den Predigern, aber au) den Beamten und 
andern, die zu dieſer Claſſe zu rechnen find, keimten allmaͤh. 
lig Zweifel gegen dieſes abergläubifche reiben und Wefen 
auf, und diefe Zweifel gingen bei immer mehr fi) empor 
hebender Wernunft nicht felten in entſchiedenen Linglauben 
daran über. Die Prediger verfuchten wohl diejenigen, 
welche einem foldhen Aberglauben ergeben waren, durch ver: 
nünftige Vorftellungen davon abzumahnen, und zuweilen mit 
Gluͤck; die Beamten unterließen ed, entweder aus eigener 
Ueberzeugung, oder aus Scheu vor der Kritik und dem Spott 
der Aufgeklärtern, einen foͤrmlichen inquifitorifchen Proceß 
gegen die unglüdlihen Anhänger dieſes Aberglaubend einzus 
keiten, wiewohl diefer Heren=Proceß noch nicht gefeßlich ab: 
geftellt war, und fie fi von dieſem auögebreiteten Zweig 
ihrer Gerichtöbarfeit, wenigftnes nicht öffentlich) und ausdrüd: 
lich gänzlich losfagen mochten. — Zu tief war auch dicfer 
Aberglaube von der früheften Jugend an in den Gemüthern 
gerourzelt, ald daß nicht zumeilen auch felbft bei diefen gebil- 
detern Glaffen die Vernunft von der Phantafie überwältigt 
wäre, um dasjenige, was fie Öffentlich felbft beftritten, ind« 
geheim ald eine übernafürlihe Wirkung zu betrachten, was 
doch entweder ganz natürlich, oder aber Betrug war. 

Diefer Zwiefpalt des öffentlichen Lebens und des gehei- 
men Waltend hatte auch die Wirkung, daß der Aberglaube 
mehrentheild im Werborgenen fein - Wefen trieb, ohne am 
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helles Licht zu treten; deshalb beſchraͤnkten ſich auch bei die— 
fer General-Viſitation ſehr viele, wenn auch nicht die meiſten 
Prediger mit der allgemeinen Anzeige, daß in ihrem oder 
einem benachbarten Kicchipiele manche Perfonen wegen Dere: 
rei in Verdacht feyen, und mandye Gerüchte umberliefen von 
Segenfprechern, Widern und Wahrfagen u. |. w., daß fie 
aber, weil ed nicht öffentlich geichähe, keine völlige Gewiß— 
heit darüber erlangt, noch weniger ſolches erweifen Zönnten. 
Dody von andern wurden fehr viele befondere Thatumftände 
und Vorfälle zur Sprache gebracht, die es befundeten, wie 
allgemein der Aberglaube aller Art verbreitet fey, und darf 
man, um dieſes hiſtoriſch nachzuweiſen, ſich nicht entziehen, 
von ‚jeder Gattung defielben wenigftens einige Beifpiele aus— 
zuheben, die zur nähern Characteriftit der damaligen Zeit 
und dieſes gangbaren Gebrechens derfelben dienen Eönnen. 
Auch felbft an eigentlichen Hexereien, wie fie die Vor— 
zeit gefehen, fehlte es jetzt noch nicht gänzlih. So gab der 
Daftor Wagener zu Winfen an ber Aller bei der Bifitation 
von 1663 an: „Anne Deine fey ums achte Jahr nicht zum 
„Nachtmal gelaffen, weil fie eine überwiefene et juratis 
„testibus convineirte Here fey, die Leute zu Tode gezaubert. 
„Sie ſey arm und bettelte, wenn ihr aber die Leute nicht 
„genug geben, fo bezaubere fie ihnen ihr Vieh.” 

Einige Jahre darauf bei der Viſitation von 1671 
zeigte eben der Prediger an: daß die erwähnte Anne Heine 
nunmehr zur Privat:Gommunion gelaffen ſey. — Sie zur 
öffentlichen Communion zuzulaffen, mochte wohl wegen der 
übrigen Einwohner bedenklich feyn. — Es fcheint daher, 
daß die daſige Geiſtlichkeit jegt hierin gelindere Gefinnung 
hegte, ald die Obrigkeit, denn der Amtsvoigt Stubenraudy 
hatte mehrere Zeugen: abhören laffen, weldye befräftigten, daß 
fie eine Here jey. — „Vor weniger Zeit fey fie,” wie hin- 
zugefügt ward, „nah Sud-Winfen gefommen, um dort ihre 
„Hexerei zu treiben, fie jey aber brav abgeprügelt.” 

Bon eben diefem Prediger ward angegeben: „daß ber 
„Schullehrer Dlmes hohe Anfehtungen vom Teufel 
„habe, daß er fi) ihm ergeben folltee Er ſey ermahnt, 
„tleißig zu beten, ja und .beleibe nicht mit dem Zeufel in 
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„ein Difputat fich einzulaffen, aud) die: Einfamkeit zu. fliehen, 
„micht müffig. alle Zeit etwad um die Hand zu haben, und 
„einen Arzt zu Rathe zu ziehen.” — Diefe letztere Ermah— 
nung war wohl die nöthigite. 

In dem wechſelnden Benehmen des Predigers iſt es 
aur zu ſichtbar, wie feine von Aberglauben befangene Phan— 
tafie mit einer vorurtheilöfreieen Vernunft im Kampfe und 
Widerftreite ftand. 

Die Angabe bed Prediger zu Salzhauf en gieng ba- 
hin: „Zwei Frauen wären wegen Hexerei in Verdacht, die 
„eine auch überführt. Sie heiße Elifabeth Hütebrugd zu 
„Södenftorf. Sft einmal einem andern im Stall gegangen, 
„und hat ihm die Schaafe abgejchoren, welche auch hernach— 
„mals alle geftorben find. Sey auch verbädhtig, daß fie 
„einem Mann einen Sohn umgebradht. Die andere heiße 
„Margarethe Gerbes von Garrelitorf, weldye einitens, ihrem 
„Nachbar die Kühe gemolken, die auch fofort geftorben feyen. 
„Heinrich Palm habe es dieſer Frau in die Augen: gefagt, 
„daß fie eine Here fey, aber dabei wäre es geblieben.” 

„Die dritte Here: heiße Margrethe Meyer von Olsdorf. 
„Ald der Mann fie geſchlagen, und hernach in. Wolpers 
Nacht durch ein Holz gegangen fey, da habe er ein großes 
Geſchrei gehoͤrt, und eine Frau geſehen, um welche etzliche 
„getanzt. Darauf ſey ihm der Zeufel begegnet, habe ihn 
„zur Rede geftellt, warum er feine Bulerin gefchlagen, ihn 
„Darauf beim Kopfe erwifcht und den Arm, zerbrochen. Die 
„Frau fen. todt, der Mann lebe noch.“ — Man. möchte 
bier wohl fragen, wer eigentlich der Befeffene fey, der Mann 
oder die Frau ? 

Der Paftor Struß zu Adenbüttel berichtete : daß er 
im Anfange feined Dienfted von einem böfen Weibe behert 
* ſo daß ſo wohl ſein Kind als ſeine Pferde geſtorben 

en. 

In Rethem, Inſpection Ahlden, ging die Angabe des 
Predigers dahin: daß vor ſechs Jahren eine Sache im Fuͤrſt— 
lichen Conſiſtorio geweſen Je da in einer Gefellfchaft der 
Zeufel leibhaftig hinter einem andern Kerl geftanden; der 
Ausfager hat ed aber hernachmals geläugnet. — . Der An: 
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geber mochte wohl ein Wifionär fenn, ‚ber aber bei der gericht⸗ 
lichen Unterfuhung in Angft geriet), und deshalb feine Aus- 
fage zurüdnahm;. ed dürfte fonft wohl zu erwarten gewefen 
feyn, daß, wenn die ganze Gefelifchaft den Zeufel gefehen 
hätte, fie mit Angftgefchrei aus einander gelaufen feyn würde. 

Sn Stellihte führte der Prediger an: „die Hexen 
„hätten einftens feinen Brunnen vergiftet, woran fie krank 
„gelegen hätten, auch einmal das Effen wollen vergiften.“ — 
Wenn man alle bösartige Menfchen in Hexen verwandeln 
will, fo wird es wohl nie an Heren fehlen. 

In Altenwerder ward angegeben: „Bor Zahren fey 
„ein Kerl im Kirchfpiele gemefen, welcher eine bekannte Frau 
„auf einem Bod veiten gefehen, die ihn auf dem Deiche ges 
„angftigt. Er habe hernach auf fie bekannt, aber es nicht 
„erroeifen Bönnen, worüber er des Landes verwiefen ſey.“ — 
Hier: kam, wie jet öfters, der Angeber fchlimmer- weg, als 
die Here, wiewohl die weltlichen Gerichte ſolchen Denuncia: 
tionen wenigftend dad Gehör nicht verfagten. 5% 

Diefe Beifpiele, wiewohl nicht grade die ſchlimmſten 
der Art, werden hinreichen, da man ungern, und nur mit 
Bedauern bei diefem Gegenftande verweilt 39). 

Eine weit häufigere Erfcheinung ald da&. eigentliche 
Herenwefen mar damald dad Segenfprechen, und diefe Vers 
wandlung der. Heren in Segenfprecherinnen gab diefem Aber: 
glauben ſchon ein mildered Anfehen, weldes ein allmähliges 
Fortfchreiten zu erkennen gab, denn, wiewohl man dadurch 
ebenfalls übernatürlihe Wirkungen hervorbringen wollte, fo 
ſollten es doch urfprünglic” nur wohlthätige feyn, und zwar 
durch Hülfe Gottes, und nicht des Teufels, daher die Segens— 
formel ſtets den Schluß hatte: im Namen des Vaters, des 
Sohnes und heiligen Geiſtes. Faſt in allen Kirchſpielen 
fanden fidy -Segenfprecher und Segenfprecherinnen, und werde 


39) Mer das damalige HerensUnwefen und alle Arten bes Aberglau« 
beris noch in einem weitern Umfang kennen lernen will,. ben vers 
weife ich auf die Beilage Me VIU, wo außer den angsführten 
Beifpielen mehrere andere in einem getreuen Auszuge zu finden 

d. ‚ 
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id) nur einige Beifpiele 'auöheben, bei denen die Segend, 
formel aufbewahrt ift. 

Dei der Bifitation von Biffendorf im Zahre 1668 
ward angezeigt: Es fey im Kirchſpiele ein Segenfprecher, 
welcher eine am Orte grafjirende Krankheit, das Schr ge⸗ 
nannt, welche alle Glieder laͤhme, ſegnen koͤnne. — Der 
Segenſprecher, ein junger Knecht, ward vorgefordert, und 
mußte auf Verlangen ſeinen Spruch herſagen, wie folgt: 

Faͤhr gegen Faͤhr 

Dat Eicken Faͤhr, dat Stacken Faͤhr 
Dat Killen Faͤhr, dat Schwillen » Fähr 
Dat theende Faͤhr, dat witte Faͤhr 

Dat Rode Fahr, dat blave (blaue) Fähr 
Im Namen des Waters, des Sohnes und des h. Geiſtes. 

Während deffen, daß er diefe Worte fpreche, bediene er 
fih dazu eined Meſſers, mit weldyem, wenn nur etwas das 
mit getödtet fey, der Patient an feinen Pranfen Gliedern 
aufs und abgeftrichen werde. 

Ze unfinniger die Worte und Gebräuche waren, worin 
fie gewoͤhnlich unübertrefflih find, deito mehreren Eindrud 
machten fie. auf einfältige, -abergläubifche Leute. Hatte der 
ftarfe Glaube des Kranken, oder. audy der Zufall einmal eine 
Heilung bewirkt; fo erlangte der Segenfpredyer defto mehr 
Zutrauen zu feiner geheimen Kunft; wobei ihm, wenn es 
nicht glüdte, dod) noch immer ein Ausweg offen blieb. - Auch 
diefer Segenfprecher ſollte mehrern geholfen haben, nur. nicht 
denen, die es verfpotteten, da letztern fodann die Krankheit 
wieder ı zugewiefen ſey. — Demohnerachtet aber mußte er 
angeloben, daß er fich dieſes Segnens Zeit feines Lebens nicht 
wieder bedienen wolle; denn der aufgeklärte Ober sSuperins 
tendent Hildebrand konnte unmoͤglich dergleichen dulden. 

Zwei Frauen in Handorf, Infpection Burgdorf, wurden 
auch wegen Segenfprecyen zue Verantwortung gezogen. Die 
eine bekannte: Wenn fie dad heilige Dind vertreiben wolle, 
nehme fie ein Meffer, halte es ind Feuer, lege ed hernach 
den andern auf den Kopf und ſpreche: 

Heilige Dind ſchame di 
für (Fuer) und Staal dat jage bi 
(Echlegeld Kirchen » und Reformationsgefchichte, 3. Bd.) 7 
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ſchamſtu di Dallen uicht, 
fo jage id di morgen nody mehr 
Im Namen ded Vaters x. 


Ingleichen aud) diefen Reim: 
IE ging vor de hilge un 
Ick ſchla mine Hand dafür 
Herut Qualfter, und fpinn 
Du fchaft baften (berften) oder dat Beiſt 
Im Namen des Vaters x. 


Große Dichtergaben verriethen dieſe Segenſprecher und 
Segenſprecherin nicht; es waren keine Nordiſche Nornen. 
Der einzige vernuͤnftige Segenſpruch, welcher bei der Gele— 
genheit vorkam, iſt der, deſſen ſich eine Segenſprecherin in 
Baetzendorf bediente, und welcher dahin ging: 

Gott gebe, daß das Ungluͤck, das ich befinde 
Gleich dem Staub in der Sonne verſchwinde 
In Namen des Vaters ꝛc. 

Als bloßer frommer Wunſch betrachtet, laͤßt ſich dagegen 
wohl nichts erinnern. 

Ein Aberglaube erzeugt den andern, und ihr Gebiet iſt 

gleich dem der Vernunft unbegrenzt. Welchen Stoff zu 
inquiſitoriſchen Proceſſen wuͤrden etwa funfzig Jahre fruͤher 
dieſe General⸗Viſitations⸗Protocolle dargeboten haben, wo 
man faſt alles dergleichen ohne Unterſchied mit dem Namen 
der Hexerei belegte, doch jetzt ging es ohne Feuer und 
Schwerdt ab. 
Eine beſondere Gattung bed Aberglaubens iſt das 
Boͤten, welches aber nicht fo haͤufig zut Sprache famı 
So ward bei Himberg angegeben: „Es find egliche, welche 
„das Vieh zu böten pflegen, indem fie ed dreimal anblafen, 
„im Namen des Vaters, Sohns und h. Geiftes. Auch bin- 
„den fie Bleine Bündlein zufammen, die fie, wenn fie zum 
„Nachtmal gehen, hinter dem Altar fallen laſſen. Der Küfter, 
„welcher eines aufgemacht, hat datin Haare von allerlei 
„Dieh gefunden und Salz.” 

Das Böten fcheint hienach ein Segenfprechen des Biches 
zu feyn. — mochte wohl ein ——— ſeyn, wel: 


ches auch fonft vorfam, aber in Verbindung mit diefer relis 
giöfen Handlung noch widerwärtiger erfcheint. 

Häufiger waren Wider, Wahrfager, Propheten, Nach⸗ 
weifer und Wunderärzte, wovon noch einige Beiſpiele anzu⸗ 
führen find. 

Solche fanden ſich auch in Großen. Schwülper vor, wos 
bei folgended bemerkt ifte „Wenn einer etwas geftolen, pfle- 
„gen ihrer eglihe ein Sieb zu nehmen, und eine Scheere, 
„die fie geerbt, fteden die Scheere in den Rand, und heben 
„das Sieb auf, halten e8 auf den Fingern, nennen alsdann 
„einen mit Namen, den ‚fie In Verdacht halten und fragen: 
„Dat der ed gethan. Der andere fpriht: Nein! Wenn 
„aber der genannt wird, der es gethan, läuft dad Sieb um, 
„die Mägde brauchen ed auch, wenn fie erforfchen wollen, ob 
„fie der Knecht haben wolle oder nicht.” — Servere hoc 
prohibitum, ift in dem Protocolle hinzugefügt. 

In Leiferde befand ſich nebft Widern und Wahrfa- 
gern auch eine WundersDoctorin, indem daſelbſt angeführt 
ift: „Es follen Eglihe Wider und Wahrfager confuliren. — 
„Paftor berichtet, daß vor ſechs Jahren einem Manne, Blids 
„wedel genannt, ein Weib die guten Hollen beigebracht. Als 
„ee aber vermerdt, daß dad Weib fie ihm angebracht, hat 
„ee fie aufd Blut gefchlagen, und ift alfo der guten ‚Hollen 

“u 
"& ift mir unbefannt, was die 'guten 2% find, 
die duch Bauberei beigebradht, aber du Schläge, 
als ein Entzauberungsmittel curirt waren. Zu wel 

Ungerechtigkeiten und Grauſamkeiten verleitete nicht 
der Aberglaube, welcher dad Gebot der chriftlichen Menfchens 
liebe auf ſolche Art vernichtet, daß man glauben möchte, 
unter lauter bösartigen Weſen fi) aufzuhalten, und um fo 
mehr mit Beforgniffen erfüllen koͤnnte, weil diefes Unweſen 
mebhrentheild im Werborgenen umherſchlich. 

Es ward indeſſen hierauf befchloffen, daß jeder, ber, 
wenn er krank ;fey, die Segenfprecher um Rath frage, Kir: 
chenbuße thun fol. | 

Beffern Lohn fand ein, Wunderarzt in Hollenſtedt, Amts 
Harburg, von welchem der dafige Prediger audfagte: „Von 


100 


„verdaͤchtigen Perfonen vwiffe er nicht, als Hans Mever von 
„Helfensboftel, ‚welcher allerlei Krankheiten curirt, wenn fie 
„nur nicht natuͤrlich find. Weifet auch nad, ift ihm aber 
„Aoldyes von dem Herrn Landhauptmann (von Moisburg) 
„bei 100 Rthlr. Strafe verboten. Der Herr Oberhaupt: 
„mann (von Harburg) hat ed wollen hinberichten nad) Zee, 
„bat .aber beforgt nichts auszurichten. Der Kal fol 
„auch fonderlidy Gluͤck haben, die Unfinnigen zu curiren.“ — 
Welche Krankheiten unter denen verftanden werden, die nicht 
natürlid) :find, ift nicht näher angegeben. 

„Diefer Hand Meyer, welcher auch Nachweiſer ift, ward 
„vorgefordert, und ift ihm fcharf zugeredet, da er ed zwar 
„geitehen müffen, hat aber angelobt, es ind fünftige nicht 
„mehr zu thun, hat feinen Taufbund mit Chrifto müffen 
„erneuern, wozu-er aber ungern ja gefag. Es hat diefer 
„Kerl weit und“ breit viel Anlaufens. Hat ihn aud) vor 
„Zahren Graf Königsmark, welchem viel Silbergefchirr ge— 
„ſtolen, um Rath gefragt, welchem er auch wieder dabei 'ges 
„bolfen Soll vordem ein blutarmer Kerl gewes 
„ſen feyn, anigo.aber ift er. fo begütert, daß er 
„wohl über Hundert Ocdhfen in der Weide hat. — 
Er! muß feinen Wortheil beffer verftanden haben, als viele 
feine Gleichen, da es wohl ein. feltner Fall ift, daß dieſe 
Dorf:Propheten und WBundersälerzte reich geworden und ge⸗ 
blieben ſind. 

Von — Berl Nachweifer ward auch von bem 
Prediger in Finkenwerder angegeben: daß er Menfchen und 
Vieh durch. Hexerei curive, und ebenfall® auch von dem 
Prediger in: Toſtedt, der bei der Angabe, daß Segenfprechen 
und Böten dafelbft gemein fey, ſich darüber beflagt: daß 
Hand Meyer, ‚ein Gegenfprecher im Kicchfpiel " Hollenftedt 
vielen Anhang habe, dadurch viele feiner Eingepfarrten vers 
derbt würden. Diefen legtern ertheilt er übrigens kein vor: 
theilhaftes Zeugniß; Indem er Hinzufügt: „Sie follen vordem 
„ein uppiges Volk geweſen, und mit Meſſern an. einander. 
„gegangen feyn, worüber mehrere ums Leben gekommen. Es 
„iſt Aber das — zehn — —— ver⸗ 
„boten.“ a 234⸗ a, di 


Die Hebammen fcheinen vermoͤge ihres Berufes nicht 
jelten zu folchem Aberglauben aller Art ſich hin zu meigen ; 
welhem Uebel ſchon die Lüneburgifche Kirchen = Ordnung: 
Gap» 6 $. 8 in der Borfchrift ‚vorzubeugen ſucht: „daß fie 
„in der Noth bei den Frauen. feine Abgötterei und: aber: 
„gläubifche verbotene Mittel gebrauchen ſollten.“ Auch jest 
famen mehrere Beifpiele der Art vor. 

So ward bei Jlten angegeben: „Bor eilf Jahren fey 
„dort eine Hebamme gewefen, welche einſtens bei der Taufe 
„eine Stednadel in dad Taufwaſſer geworfen, worauf das 
„Kind große Schmerzen im Leibe empfunden, und kurze Zeit 
„darauf geftorben fen.” 

Zu Handorf, Dldendorf, Egeftorf fommen noch andere. 
Beifpiele von abergläubifchen Hebammen vor. ; : 

Selbft in dem Saufen fegte man zuweilen, ‚einen ‚Aber* 
glauben; fo wird bei Plate angeführt; „Weil fie einen fon- 
„Derlichen Aberglauben gehabt, indem fie an gewillen Tagen 
„geloffen, und vermeint, daß fie dadurch einen fonderlichen. 
„Gottesdienſt verrichteten; fo ift. ihnen angedeutet, ſolches 
„ins künftige einzuftellen. — Diefe Art des Aberglaubend 
verrath einen wendifchen Urfprung, wie denn in Plate. viele 
Benden fi ih aufbielten. 

Bon einer Gattung ded Aberglaubens, dem. Goldmachen, 
war in dieſen General-Viſitations-Protocollen überall. nicht 
die Rede; diefe war wohl zu vornehm und koſtbar für Land- 
leute, und blieb den höhern Ständen vorbehalten. 

Der Ober:Superintendent Dr. Hildebrand hat in ſeinem 
General-Bifitationd- Berichte über die Inſpection Bardowiel 
wegen ber vorgefommenen Hexereien und ‚Segenfprechungen: 
angefragt: ob nicht den Beamten aufzugeben : fey, darüber 
Nachforſchungen anzuftellen, damit nicht das Uebel weiter um 
fi) reiße; doc) es ergiebt ſich nicht, ob eine Antwort darauf 
erfolgt fen, und war es vielleiht das Beſte, diefes wenigjtend 
gerichtlich beruhen zu laſſen. 

Man würde übrigend dem Fürftenthume Lüneburg uns 
recht thun, wenn man glauben wollte, daß das Unweſen ber 
Hererei vorzugsweife vor andern Ländern in Ddemfelben im 
Gange geweſen fey, da vielmehr diefe getreue Darſtellung 


ergiebt, daß daſſelde hier fchon in der Abnahme und einer 
Umwandlung begriffen war. — Auch in andern Landes⸗ 
theilen fand ſich dieſes mehr oder weniger vor So 
ward unter andern in dem Kürftentbume Grubenhagen noch 
gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in der Stadt 
Dfterode von einem bdafigen Bürger feine eigne Frau als 
Here denuncürt, und faft gleichzeitig in dem Zahre 1697 in 
Eimbeck von einer Ehefrau und Tochter ihr Ehemann und 
Vater, welches an beiden Orten vieles Auffehn erregte 40), 
nur fanden ſich die Obrigkeiten hier nicht mehr fo wilfährig, 
darin einzugehen, wie in manchen andern deutfchen Ländern. 
So wurden 3. B. um bie Zeit im Holfteinifchen noch viele 
Heren und erft 1692 die legte verbrannt. 

In den meiften proteftantifchen ändern befland es noch 
ferner; worüber mancher aufgeklärte Katholit insgeheim 
ſeufzte; wie denn ſchon etwas früher der Zefuit Friedrich 
Sper feine Stimme gegen die Grauſamkeit der Herenpros 
ceffe, wiewohl vergeblich erhob. Am Lühnften ward der Teu— 
felöwahn zu der Zeit von einem Prediger in Amfterdam, 
Balthafar Becker in feiner bezauberten Welt, und andern 
Werken, die unglaubliche Aufjehen erregten, beftritten, aber 
welche Aergerniffe erregten diefelben nicht, die ihm auch den 
Verluſt feines Amtes zuzogen; wiewohl fie nicht wirkungs⸗ 
108 blieben. — Wenn aber auch der beveitö früher erwähnte 
berühmte Shomafius endlich den Triumph erlebte, durch feine 
Mitwirkung die Heren:Berfolgungen und Hexen⸗Proceſſe vers 
fhwinden zu fehen; fo war damit noch nicht jeder Aberglaube 
getilgt. — Auch in der Batholifchen Kirche ward etwas 
fpäter, befonders von dem 1740 erwählten gelehrten Pabfte 
Benedict XIV, gegen die gröbern ‘Ausbrüche des Aberglaus 
bens gekämpft. 

Mit Wehmuth muß man ed übrigens erbliden, daß das 


©) Die nähern Umftänbe habe ich aus den mir mitgetheilten Inquis 
fitionssActen in der Beilage AZ VIII. in einem der letzten Ans 
hänge näher angedeutet. — Daß bdiefes Uebel dem Gommunion: 
Darz nicht fremd gewefen fey, läßt ſich leicht denken, ba die Ge- 
birgsBemwohner am leichteften ſich dazu hinneigen, und dieſe Som» 
munionsderrfchaft die Kortichritte ber Aufklärung erfchwerte. 


103 


Chriftenthum auch in feiner veredelten Geftalt es noch nicht 
vermocht hatte, die Bande des Aberglaubend zu löfen, worin 
ein großer Theil der Menſchheit ſich fortdauernd gefeffelt be- 
fand, und mann wird endlid der Tag erfcheinen, wo es 
jiegreich dieſes furdtbare Phantom gänzlidy verſcheucht? 

&3 ſey mir vergönnt, den Blid gegenwärtig wieder auf 
angenehmere Gegenftände zu richten, auf die zugleich unters 
nommene General:Bifitation der weiblichen Klöfter. Sie be: 
gann mit Ausnahme von Wienhaufen, welches ſchon, ald in 
der Nachbarſchaft von Gelle, 1663 vifitirt war, am 30ſten 
Julius 1667 zuerſt im Klofter Lüne im Beifeyn des dafigen 
Amtmannd und Superintendenten, auf folgende Weife. Nach 
b’endigtem Gotteödienfte und in der Kirche gehaltener Kate: 
Hismuslehre, traten die WBifitatoren auf das Chor zu den 
KloftersZungfrauen, wo der Dbers Superintendent Dr. Hildes 
brand vor dem Altar in einer Anrede an die Domina von 
Poſt und die Klofter- Zungfrauen ihnen ihre Verpflichtungen 
vorhielt, und fodann mit den Lehrkindern des Klofterd ein 
Sramen anftellte. Die Domina führte fodann bie. Viſitato— 
een in ein befondered Gemad), um die vorgefchriebenen Fragen, 
über die fie jedody einiges Befremden bezeugte, zu beantwors 
ten, und faßte diefe Antworten, da. fie nicht ſogleich proto⸗ 
collirt werden Eonnten, hernachmals auch fchriftli ab. Auf 
ähnliche Art ging fie in diefem und den beiden folgenden 
Jahren 1668 und 1669 in .den übrigen Klöftern Ebftorf, 
Walsrode, Sfenhagen und Medingen, fo wie es der Kortgang 
der Viſitation in den verfchiedenen Infpectionen des Fürften- 
thums mit fi) brachte, vor ſich. 

Der ruhige Fortgang der Reformation in diefem Für- 
ftenthume und der milde Character der Landeöherren, Die foldye 
von oben herab leiteten, das. neue Kirchenwefen nad) einem 
feften Plan amordneten, und aud) die Klöfter in ihren Schuß 
und in ihre Obhut nahmen, zeigte ſich auch darin, daß man 
den obbenannten weiblichen Klöftern ohne. Ausnahme die Auf: 
nahme der Klofter-Jungfrauen lediglich) überlaffen *'), und 


4) Daß dieſes auch noch jetzt eintrete, ergiebt ber neue bannöverfche 
StaatösGalender, nur bei Walsrode if diefes nicht befonders bes 
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fi nur die Landesherrliche Gonflemation vorbehalten hatte, 
jo wie bei dem Regierungds Antritt die Beſetzung einer 
Stelle in jedem dieſer Klöfter *°). Diefed letztere Recht ift 
in der Kloſter⸗Ordnung, welche ber Lüneburgifchen Kirchen: 
- Ordnung angehängt ift, nicht ausdrüdli angeführt, doc) 
ward ſolches damals einmüthig als herkoͤmmlich bezeugt; nur 
der nachzuſuchenden Gonftrmation bei einer bloßen Klofters 
Jungfrau ward überall nicht gedacht, und ift vielmehr aus 
den Antworten zu entnehmen, daß ſolches vielleicht mit Aus⸗ 
nahme der Stelle einer Domina und Priorin damals unter- 
blieb. Die Domina ertheilte vielmehr lediglicy für fich, oder 
wie bei Lüne, Walsrode und Wienhaufen bemerkt ift, auch) 
mit Zuziehung des Gonvents Erfpectanzen, da denn bei Er—⸗ 
ledigung einer Stelle die Beanwarteten ber Ordnung nad) 
eintraten. | 

In Feinem diefer ſechs meiblichen Klöfter war damals 
die Aufnahme bloß auf adliche Jungfrauen befchränkt; nur 
erft weit fpäter ward auf Antrag der Luͤneburgiſchen Land⸗ 
Ihaft befonderd der Ritterfchaft, unterm 22ften Januar 1701 
vz vrdnet; daß ia den Klöftern Lüne, Ebftorf und Waldrode 
bloß Toͤchter adlicher Landſaſſen aufgenommen werden follen ; 
welches aber auf die drei andern Klöfter Iſenhagen, Medins 
gen und Wienhaufen nicht ausgedehnt if. Wenn aud) das 
mald, wie nicht befonderd angeführt ift, in felbigen die übers 
wiegende Anzahl adelicy feyn mochte, fo war dieſes indeflen 
noch nicht Geſetz. 

Bei der mit den Klofter- Gütern bei der. Reformation 
vorgenommenen Veränderung verblieben den Klofter- Jungs 
frauen nur mäßige Einkünfte, außer dem freien Aufenthalte 
mehrentheild® aus dem Unterhalte an Effen und Trinken be: 
ſtehend. Deshalb war denn im Klofter Medingen vorge: 
Ichrieben, daß jede derfelben daneben ein Gapital zur Leib⸗ 


merkt, und Eann es daher feyn, daß bei Irgterm fpäterhin eine 
Veränderung bierunter eingetreten fey, 


@) Bermöge des juris primariarum precum, weldes dem Kaifer 
in den Inmebiat:Stiften zukam, und welches ſich mehrere deutfche 
Reihsfürften nach diefem Beifpiele in ihren Mediat-Stiftern nnd 
Klöftern zueigneten. 
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vente befigen muͤſſe. Im Kloſter Mienhaufen, eined-der am 
ſtaͤrkſten befeßten, welches damald ſechs und zwanzig einge: 
kleidete Sungfrauen hatte, mußte jede bei der Einkfleidung 
hundert FI. erlegen, weldyes mit den Nebens Ausgaben auf 
hundert Rthlr. kam. Die Hälfte davon fiel dem Kloſter zu 
deffen Beften anheim, die andere Hälfte ward unter die Klos 
fter-Zungfrauen vertheilt. Die VBerlaffenfchaft der Klofter-Fung- 
frauen fiel nad) ihrem Bode ihr: Verwandten zu, oder den— 
jenigen, denen fie ſolche im Teſtamente vermachten; nur im 
Klofter Medingen befchränkte ſich dieſes auf das mitgebrachte 
LeibrentenGapital, welches ihren Erben verblieb, dad übrige 
fiel dem Klofter zu. In Lüne war etwas Bettgewand aus— 
genommen, welches bei dem Klofter verblieb; und in Ebftorf 
ward von den Erben eine Difcretion an das Klofter gegeben. 
Es wich alles dieſes von den Fatholifchen Klöftern ab, worin 
die Verlaffenfhaft der Mönche und Nonnen einzig den Kloͤ⸗ 
l. 


ufie 

Die Einkleidung gefhah von der Domina ohne alle 
Geremonien nur blos mit einer Ermahnung zu allen chriftli= 
hen Tugenden, oder durch Vorleſung der Elöfterlichen Ver— 
pflichtungen. Zu diefen gehörte audy der ehelofe Stand ; doch 
brauchten fie die Gefühle der Zärtlichkeit und Liebe nicht fer 
ner gewaltfam zu unterdrüden, wenn ein ebler Mann, ihrer 
Liebe werth, mit Einftimmung ihrer Eltern um ihre Hand 
fi bewarb. Nicht felten fchien ein ſolcher Fall einzutreten, 
und vielleiht um fo häufiger, weil zu der Zeit wohl nicht fo 
viele Erfpectanzen ertheilt wurden, daß die Beanmwarteten erft 
im herangerüdten Alter zu einem ſolchen Klofter-Plaß ge: 
langten. Sie refignirten ihre Stelle in diefem Falle blos der 
Domina und der Verfammlung, ohne daß dabei der in ber 
Klofter-Drdnung vorgefchriebenen Landesherrlichen Beftätigung 
der Refignation gedacht wird; vielmehr fah man diefes zum 
Beften der andern Erfpectivirten fehr gern. Dagegen Tonnte 
keine Kloſter⸗Jungfrau ihre Klofter-Stelle an einen andern 
abtreten oder wohl gar verkaufen, wie bei Walsrode aus: 
drüdlich bemerkt iſt, da dieſes zum Nachtheil der Beanwar- 
teten gereichen würde. 

Eine der. erften vorgefchriebenen Bifitationdfragen, welche 
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an die Worfteher der weiblichen Klöfter gerichtet war, ging 
dahin: ob jie bei der Landfchaft repraͤſentirt wuͤrden, und 
durch wen? die auffallend erſcheinen konnte, da man doc 
wohl annehmen durfte, daß dieſe Fragen, wo nicht von der 
Regierung entworfen, doch genehmigt waren, und dieſer fol: 
ches beſſer und zuverläfjiger bekannt feyn mußte ald den un- 
fchuldigen Nonnen. Veranlaßt war fie wahrſcheinlich durch 
die Vorfchrift der Klofter:Or nung (Memb. I. S. 412, daß 
Klöfter und Stifter die Landtage mit befuchen, und ſich dem— 
jenigen unterwerfen follen, was jedesmal darauf bewilligt, 
und in vim provincialium sanctionun verabfchiedet wor— 
den; doch diefes ift, wenn es jemald die Abficht. war, in 
Anfehung der weiblichen Klöfter nicht zur Ausführung gekom⸗ 
men. Durcd) wen hätte auch eine folche Repräfentation gefchehen 
follen, da bei feinem derfelben befondere Klofter-Pröbfte mehr 
angeſtellt waren, denen ſolches wohl zugefallen ſeyn würde. 
Eben fo auffallend war die Antwort der Domina von 
Poſt zu Line: „Was die Vertretung bei der Landichaft an- 
„lange; fo führe der Abt zu St. Michael zu Lüneburg, der 
„Randhofmeifter, ald der vornehmfte Prälat für die Kloͤſter 
„im Lande, dad Wort, und die KRitterfchaft nehme. fich der- 
„felben an. Ihre gravamina würden durch fie vorgebracht.“ 
Zutreffend iſt diefe Antwort auf Feine Weiſe; denn 
wenigitend die beiden männlichen Kloͤſter Bardowiek und 
Ramelsloh repräfentirten fich felbft aus ihren eignen Mitteln. 
Schwebte der Domina, wie kaum glaublid), vielleicht im 
dunfeln Andenken, daß die Aebte des Klofterd St. Midael 
zu Lüneburg in frühern Zeiten ſelbſt dad Amt eines Prob- 
ſtes bei dem Klofter zu Luͤne verwaltet hatten? Doch ftanden 
wenigftens feit dem Jahre 1374 befondere Pröbfte bei die: 
fem Klofter, und konnte man ſich aljo hierauf nicht ferner 
berufen; am wenigften aud in Anfehung der übrigen weib- 
lichen Kloͤſter; bei welchen ein ſolches Verhaͤltniß nie einge: 
treten war. Wie Eonnte aber die Lüneburgifche KRitterfchaft, 
die einer ganz andern Gurie in der Landfchaft angehörte, dieſe 
weiblichen Klöfter vepräfentiren, die damals, wie ſchon ange: 
führe iſt, nicht ausfcyließend Dem Adel angehörten. — Sollte 
ihe vielleicht hiebei dad Bild der vormaligen alten Ritterzeit 
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in dunkler Sage vor Augen getreten ſeyn, im welcher jeder 
ächte Ritter ſich verpflichtet hielt, ihrem Gefchlechte im Zu: 
ftande der Hülflofigkeit Beiſtand zu leiſten; doch diefe Sage 
trat ja jeßt faſt in einen weit entfernten Mythenkreis zurüd, 
da ja bei der Neige diefer Zeit dad Ritterthum zumeilen 
ſelbſt mit dem Klofterwefen in Oppofition geriet), und übris 
gend gegenwärtig auc von einem Beiſtande in ganz anderm 
Sinne bier die Rede war. 

Bielleiht hätte die Domina des Klofterd Ebftorf einen 
gleidy ſcheinbaren Grund für diefe Angabe anführen Fönnen, 
wenn eine fpätere Einrichtung, wie es nicht feheint, damals 
fhon beftanden hätte. Selbige mußte nämlidy die Rechnuns 
gen über Klofter-Bermögen, welches fie allein verwaltet, am 
Schluffe jeden Jahres dem Abte des Kloflerd St. Michael 
zu Lüneburg, ald Landesherrlihem Gommiffario vorlc- 
gen, welcher nach vorgängiger Durchſicht und Monitur fie 
nebft der Domina zugleicy unterfchrieb. Doch dieſes gefchah 
von ihm nicht ald Abt, fondern ald Landeöherrlichem Com— 
miſſario. Dagegen begnügte fi) die Domina mit der An— 
zeige: daß fie nicht zum Landtage kämen, daß fie aber zu 
Gott betiten, daß alles zum Beften des Landes eingerichtet 
werde. Mit diefer Antwort ſtimmten alle übrigen Klöfter 
überein; wie 3. B. die Domina Dorothee Elifabeth von der 
Kneſebeck zu Ifenhagen ſich ausdrüdte: „zu den Landtägen 
„würden fie nicht gefordert, nur daß wir folches dem lieben 
„Gott in unferm Gebete fleißig vortragen, daß alles zu un: 
„ſerm und bes ganzen Landes Aufnahme gefchehen möge ;" 
auf gleihmäßige Art die Domina Magdalene von Klenk zu 
Walsrode zc., welches nur eine geiftliche Theilnahme verrieth, 
ohne jenem angefehenen Prälaten die Ehre zuzueignen, die 
Klofter-Zungfrauen des ganzen Fuͤrſtenthums zu repräfentiven ; 
wozu wohl eben fo wenig ein gefeglicher als hiftorifcher 
Grund vorhanden feyn möchte. 

Wie nad) den Rechten und Berechtigungen der Klöfter, 
fo ward auch nach deren Außern und innern Einrichtungen 
bei diefer Viſitation geforfcht. Die Kleidertraht fand ſich 
bei allen vorfchriftömäßig ſchwartz mit weißen Tuͤchern auf 
dem Kopfe. — So ward in Ebftorf angegeben: Sie 
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trügen ſchwarze ehrbare Kleider; „Kappen und Kreutze ſeyen 
längft abgeſchafft;“ und in Walsrode: „Kleinodien und Edel- 
„Steine feyen dort nicht zu finden, und werde auch nicht geduldet, 
„daß fie gefräußte Haare tragen. Audy Kappen und Kreuße 
„würden dort nicht mehr getragen, fondern ſchwarze Röde 
und weiße Schleier auf dem Haupte.” Hier hatte man 
alfo die weißen Zücher in Schleier verwandelt. Etwas 
mehrerer Schmud fand ſich auch in Luͤne vor, wo angezeigt 
ward: „fie trügen ſchwarze Kleider und weiße Schleier und 
„Hauben, aud) fey es allezeit gebräuchlic, gewefen, um die 
„Hände Bierrathen zu tragen.” Ueber folche geringe Ab— 
weichungen von der Klofterordnung ſah man hinweg, wenn 
ed nur nicht fo weit ging, wie in Wienhaufen, wovon 
hernady Erwähnung geſchehen wird. 

Zu ben kloͤſterlichen Einrichtungen gehörte vormals 
auch die gemeinfchaftliche Speifung, fo wie der Aufenthalt 
und bie zurüdgezogene Lebensweiſe innerhalb des Kloſters; 
beiden fland eine Ummandlung bevor. 

Die gemeinfchaftlihe Speifung hatte nur allein nod) in 
den Klöftern Luͤne und Ebftorf flatt, wo denn mwährend der 
Mahlzeit aus der Bibel oder einem fonftigen geiftlichen 
Buche etwas vorgelefen ward. ine der dafigen Klofter- 
Jungfrauen führte die Aufficht über die Küche, eine anpere 
über den Keller, und wenn einige ihrer Verwandten fie 
befuchten, wurden fie ohne Aufwand gaftfreundlic bewirthet. 
Diefe gemeinfchaftlihe Speifung war in Sfenhagen in den 
Kriegözeiten von felbft Hinweggefallen, da jeder zu den Seinigen 
ging, und ward hernachmals nicht wieder eingeführt. In Wals- 
rode war diefed fchon feit vierzig Jahren aufgehoben, und fo 
auch in den übrigen Klöftern. Sie erhielten dafür ein Aequi— 
valent an Victualien und Gelde, wofür fie fid) felbft unterhalten 
mußten. — Dod) eine Abweihung von den Drdendregeln 
in einem fo zufammenhängenden Spfteme zieht leicht eine 
andere nad) fih. Nach der Klofterordnung follte nur die 
Domina gemeinfchaftlihe Kloftermägde wählen. Wo aber 
die gemeinſchaftliche Speifung aufgehoben war, mußten fich 
die Klofter-Iungfrauen felbft ihre Mägde halten, wie 5. B. 
in Walsrode. In Wienhaufen wohnten wahrjcheinlich wegen 


109 


des durch Weberfüllung des Kloſters entftandenen Mangels 
an Plag, immer drei Zungfrauen zufammen auf einer Stube, 
davon die eine die vornehmfte war, weldye die andern aus 
gutem Willen aufnahm, welche drei eine gemeinfchaftlicye 
Magd hielten. Bei diefer Menge der Mägde und Berath« 
ſchlagungen, die auch fonft leicht Unordnungen und Unfrieden 
erwedten, fonnten die Klofterthüren nicht mehr fo fireng vers 
fchloffen bleiben, wie vordem, fondern wie bei Walsrode 
angegeben ward, war die Verfchliefung der Pforte nicht mehr 
gebräuchlich, fondern jeder hatte freien Zutritt. — Das Sprad- 
haus in den Klöftern, jene Erfindung der Vorzeit, welche den 
Nonnen ein Mittel darbot, mit der Außenwelt in einiger, 
wenn auch, fehr geringer, Verbindung zu bleiben, war. faft 
allenthalben verfallen, oder gänzlid eingegangen; wo es 
aber noch in einem unvollkommnen Zuſtande ſich vorfand, 
wie in Luͤne und Ebſtorf, diente es nur noch dazu, die an 
das Kloſter abgeſandte Boten zu vernehmen, oder den Anz 
drang der Bettler zu verhüten. 

Da nad). der Klofierordnung jeder Klofter» Jungfrau 
zum Befuh ihrer Verwandten jährlid nur. ein Urlaub von 
acht bis vierzehn Tagen ertheilt werden follte, aber überall 
nicht zu Gaftereien und Zänzen, fo hatte man diefen Urlaub 
in Walsrode bereits: auf zwölf Wochen im Jahre ausgedehnt, 
und verfagte ed ihnen auch nicht, den Hochzeiten und Gaftes 
wien der Shrigen beizumohnen. 

Fleißig warteten fie übrigens vorfchriftmäßig den 
Gottesdienſt ab; fie communicirten in der Regel alle Quartal, 
wiewohl dieſes nur zweimal im Jahre vorgefchrieben war, 
und die in Lime. glaubten fich entjchuldigen zu müffen, 
daß folched die letztern Jahre durdy zufällige Umftände nur 
drei Mal im Jahre gefchehen fey. Sie fangen ihre horae 
zwei Mal im Tage regelmäßig, wenn man. fie ferner fo 
nennen Bann, da: fie nicht mehr lateinisch fingen durften, und 
damit aud die Kenmtniß der lateinischen Sprache in den 
weiblichen Klöftern verſchwunden war; in Luͤne bereits des 
Morgens um fuͤnf Uhr, in den — mehrentheils Morgens 
um ſechs oder ſieben — des Nachmittags um drei 
oder vier Urh. ; 
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Der Unterricht und die Erziehung der im Klofter auf- 
genommenen Lehrlinge war eine angemeflene Beſchaͤftigung 
der frommen Klofters:Jungfrauen, wodurch fie ſich auch andern 
nüglicd machen Eonnten. Deshalb war denn in ber Klofters 
ordnung (Memb. IV.) vorgefchrieben, daß in jedem Klofter, 
jedoch damit deren Intraden nicht zu fehr. erfchöpft würden, 
jedesmal nicht über fechd und nicht länger ald auf drei 
Jahre gegen ein geringes Kofigeld von zehn Thaler auf- 
genommen werden follten. 

Nahdem die gemeinfchaftlihe Speifung wegfiel, blieb 
diefed auch hierauf nicht ohne Einfluß. . Wo fie nody Statt 
hatte, als in Lüne und Ebftorf, fanden ſich über zehn Lehr: 
Einder, und nahm man es aud mit dem Koftgeld nidyt 
immer genau, fondern nahm aud) gutgeartete Landkinder 
aufz dagegen ward in Walsrode angegeben: „Mit den 
„Lehrkindern habe es, feitdem die gemeinfchaftlihe Speifung 
„aufgehört, kein Gefeh, und Bann jede Jungfrau nach Bes 
„lieben welche zu fi) nehmen. An Kofigeld hat zwar jedes 
„Kind zehn Thaler geben müflen, nad der Weränderung 
„komme ed höher, und hat es Fein Gefeh mehr, wie lange 
‚fie im Kloſter bleiben dürfen.” Da fie dadurd) nur Lehrs 
linge einer einzelnen Jungfrau wurden, fo konnte auch der 
Zweck eines guten Unterricht? nicht mehr völlig erreicht 
werden, und war beren Aufnahme vielmehr nur als eine 
Beihülfe zum Unterhalte der Kofler» Jungfrauen zu bes 
trachten. | € 
In der Klofterordnung war bie Haltung der Gapitel 
unterfagt ; ftatt deffen beſprach fich die Domina, wenn es 
erforderiich fhien, mit den aͤlteſten Jungfrauen. Die 
Klofterdifeiplin befchränkte fid) darin blos auf einen Verweis, 
und wenn diefer wiederholt. fruchtlos blieb, mit Entfernung 
aus ‚dem Klofter. 

Demungeachtet fanden diefe fammtlihen Klöfter ſich in 
einem guten Zuftande, nur bezeigte man ſich nicht ganz mit 
dem Klofter Wienhaufen zufrieden. Der Prediger hatte 
fi) bereitd daruͤber befchwert, daß fie in der Woche nicht 
fleißig zur Kirche kaͤmen, und die .horas nit ordentlich 
hielten, da es wohl nicht fehr einlabend erſcheinen mochte, 
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in den frühen Morgenftunden dad Rager zu verlaffen, um das 
Chor der leeren Kirche zu betreten. Die dafige Domina 
und Priorin, beide ehrwuͤrdige Jungfrauen über fiebenzig 
Zahre alt, welche die Bifitatoren zum Effen eingeladen hatten, , 
um fid) über die vorgefchriebenen Fragen vernehmen zu laffen, 
berichteten: „daß esliche zuweilen mit weit entblößtem Halfe 
„gingen und güldene Armbänder trügen, auch feidene Röde, 
„welches letztere doch nur den adlichen Jungfrauen vergönnt 
„ſey;“ — wie allerdings in der Kloſterordnung gegründet 


war. 

„Das Sprachhaus ftehe faft immer offen, und- jeder 
„könne. zu den Jungfrauen unangemeldet auf dad Kloſter 
„kommen, darüber ehemald ein -böfed Gerücht mit einer von 
„Welßen und dem Kriegds Secretär erfchollen fey.” — Es 
ward zwar angeführt, daß fie das Klofter nicht fo ftrenge 
verfchließen Eönnten, da fie ihre Mägde oft ausichiden 
müßten; doch der Dber-Superintendent Dr. Hildebrand fügte 
in dem Protocolle hinzu: eo non obstante dixi, elaustrum 
claudendum. Ä 

„Die Klofter- Zungfrauen verreiften oft auf ein halbes 
„Jahr;“ weldyes ihnen bei Werluft der Klofterpläße unter 

ward, 

„Es falle audy oft Bank und Zwietracht unter ihnen 
„vor, und ertheilten fie der Domina zuweilen widerfeßlicye 
„Antworten, welches fie ald eine alte Perfon, Die Beine 
„Zwangömittel habe, ertragen müffe.” Ä 

Die Domina mochte indeffen durch ihr hohes Alter 
wohl etwas zu muͤrriſch geftimmt feyn, und manches in 
einem zu ungünftigen Lichte betrachten; denn fie ertlärte 
doch, wie aud) die Priorin, daß fie den Klofter-Fungfrauen 
wegen ihres fittlichen Lebenswandels ein gutes Zeugniß geben 
müffe, weshalb ihnen mandyer vornehmer Leute Kinder zur 
Erziehung anvertraut würden. 

Als der Ober-Superintendent Dr. Hildebrand in Gegen 
wart ded Amtsvoigts und Predigerd auf dem Chore den 
Jungfrauen die nöthigen Erinnerungen ertheilte, bezeigten fie 
ſich bereitwillig foldye zu befolgen, baten aber zugleich dem 
ganzen Drden nicht beizumeffen, was etwa bie eine ‚oder 
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andere. verfehen habe — Bei einer einige Jahre darauf 
abgehaltenen Bifitation fand man auch dort weder Kleider 
pracht noch fonft den geringften Mangel. 

| Wenn man die frühefte Einrichtung dieſer Klöfter ins 
Auge faßt, fo ging wohl der Hauptzweck dahin: in ber 
Abgefchiedenheit von dem Getümmel der Welt fein Leben 
einer frommen Andacht zu weihen, und eine anftändige 
Berforgung zu finden war: nur Nebenzwed; doc in dem 
Fortgange Eonnten ſich diefe Inftitute nicht fortdauernd in 
diefer höhern Sphäre erhalten, der Nebenzweck trat vielmehr 
immer mehr ald Hauptzwed hervor, und die abzuhaltenden 
horae und fonftigen Beichäftigungen ſchlichen nur noch ala 
Scyattengeftalten der Vorzeit einher, bid auch fie allmählig 
verſchwinden follten. 

Die beiden männlichen Kloͤſter Bardowiek und Ramels- 
loh hatte man bei der Reformation ohne wefentliche Wers 
änderungen beftehen laffen, nur daß fie fich nicht ferner des 
dafign Schulweſens annahmen, obgleih das maͤnnliche 
Klofter St. Michaelid in Lüneburg in eine nuͤtzliche Schuls 
anftalt verwandelt war. Aud in dem Klofter Loccum bes 
Fuͤrſtenthums Galenberg erhielt fih nad) ber Reformation 
eine höhere Lehranftalt, die in fpätern Zeiten unter mehrerer 
Ausbildung wefentliden Nugen geftiftet hat, da auch in 
damaliger General: Wifitation von Landesberg unter andern 
erwähnt wird, daß der dafige Paftor Mündemann Präceptor 
in der GonventualenSchule zu Loccum gemein fy. . . 

Die jebige General: Vifitation ging zwar nicht auf die 
Klöfter Bardowiek und Ramelsloh; doc ward bei Rameld- 
loh angeführt: „die Canonici halten am Sonnabend ihre 
„horas. Erſtlich fängt der Schukneifter an, darauf fingen 
fie einen lateinifhen Pfalm, dann wird etwas de tempore 
„gelungen, und zulegt da& Magnificat. Sie haben ver« 
Fchiedene Ganonicatd:Bücher, welche faft nirgends zu nutzen.“ 
Auf ähnliche Art. war ed in Bardowiek. Uebrigens repraͤ⸗ 
fentirten fie ihre Klöfter bei der Landichaft, und läßt ſich 
bei dem wenigen Zufammenhange, ‚den fie mit dem Kicchen- 
Staate hatten, wohl nicht annehmen, daß diefe Repräfentation 
auf die: gefammte Geiftlichkeit. fich erſtrecken ſolle. 
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Mit unermüdeter Thätigkeit hatte der Ober» Superins 
tendent Dr. Hildebrand das große Wer einer Generals 
Bilitation im Fuͤrſtenthume Lüneburg im September 1669 
endlidy vollbracht, und dabei manche Anordnungen getroffen, 
die ihre wohlthätige Wirkungen nit gaͤnzuch verfehlen 
Eonnten. Wenn man einen Rüdblid auf den vorgefundenen 
Zuftand wirft, fo wird freilich derjenige, der ſich einen 
ethiſchen Staat erträumt, ſich ſehr getäufcht finden; doch ließ 
ſich diefer wohl damals erwarten? und fteht er wohl jemals 
in feiner ganzen Reinheit zu erlangen? Wenn man die Ans 
forderungen nicht zu hoch flelt, dann wird man fchon 
zufrieden feyn müffen, wenn fih nur eine Annäherung zu 
demjelbeu zeigt, und koͤnnen fodann wohl einzelne Flecken 
nachſichtsvoll überfehen werden. Es hält fehr fchmer, den 
fittlichereligiöfen Zuftand verſchiedener Zeitperioden mit ein« 
ander zu vergleichen, da fi in dem einen dieſe und in 
einem andern jene Mängel oder auch edlere Gemüthds 
Eigenfhaften mehr hervorheben, nicht weniger auch der 
Charakter der Religiofität in dem Fortfchreiten in feiner 
äußern Wahrnehmung zuweilen eine etwas veränderte Geftalt 
gewinnt. Aus dieſem Gefichtöpuncte betrachtet, wird dad 
jo eben dargelegte getreue Gemählde deſſelben nicht völlig 
niederfchlagend erfcheinen. Wenn in dem vergangenen Zahrs 
hunderte der Reformation fih im Allgemeinen ein regerer 
religiöfer Eifer zeigte; fo ward foldher doc hin und wieder 
verdunfelt durdy die Erbitterung der Gemüther, Verfolgungds 
fuht und die Zerrüttungen, welche dadurch hervorgerufen 
wurden. Jetzt, nachdem die Leidenfchaften befänftigt waren, 
verlor man den Hauptzwed der kirchlichen Veranftaltungen 
weniger aus den Augen, man fuchte vorzüglich einen fitts 
lichern Lebenswandel und beffere Einfichten möglichft zu. bes 
fördern, und glücte dieſes nicht felten. 

Bei einem fo Eraftoollen und feurigen Manne, wie 
Dr. Hildebrand war, Eonnten nicht immer alle Colliſionen 
mit ben übrigen Mitgliedern des geiftlichen Minifterii gänzlich 
vermieden werden. Go befchwerte fi) denn der Hofprediger 
Horft in Gelle über ihn, daß er ihn unter feine Botmaͤßig⸗ 
keit zu ziehen ſuche, ihm auch eine eigentliche Gemeinde 
Schlegels Kirchen: und Reformationsgefchichte, 3. Bd.) 8 
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geftatte, da er ihm zwar bie Beichte und Communion bei 
den Hofleuten nicht verfagen wolle, dagegen aber die Taufe 
bei ihren Kindern; fo mie er - ihn denn audy bei ber 
Ordination der Prediger ald Beiftand mit hinzuzuziehen fuche. 
Es ward indeffen von dem einficytövollen und unparteiifchen 
Herzog Georg Wilhelm den Geheimen-Räthen unterm 17ten 
Mai 1669 aufgetragen, fie gütlich zu vergleichen, welches 
ihnen ohne Zweifel fehr bald glücte, 

Jetzt ftand dem Fuoͤrſtenthume Luͤneburg eine wichtige 
Veränderung bevor. In dem Jahre 1569 hatte ſich ein 
befondere Fürftliche Nebenlinie gebildet, indem dem Sohne 
bes Herzogs Ernſt des Befenners, dem Herzog Heinrich mit 
dem Zunamen Probus, vermöge eines Erbvertraged vom 
13ten September 1569 Stadt und Amt Dannenberg, nebfi 
Scharnebeck überlaffen ward, wozu 1591 die Aemter Lüchow 
und Hitzacker nebft Warrke hinzu kamen. Als deſſen Sohn, 
Herzog Auguft der Juͤngere 1634 zur Regierung des 
Fuͤrſtenthums Wolfenbüttel gelanate, fo blieben fie vorerft 
bei diefem Fürftenthyume, bis deffen Eohn, Herzog Rudolf 
Auguft vermöge des Geller Tractated vom 6ten Mai 1671 
diefen Dannenbergifchen Antheil an den Herzog Georg 
Wilhelm von Gelle gegen Entfagung der Anſpruͤche des 
letztern an die Stadt Braunſchweig und die darin be: 
findlichen‘ Stifter, fo wie auf dad Stift Waldenried 
abtrat. 

Mährend diefes langen Zeitraums von etwa hundert 
Fahren hatte dieſer Dannenbergifhe Antheil nebft dazu 
gehörenden Aemtern feine eigne geiftlihe Verfaſſung und fein 
eigned Gonfiftorium. Zur Zeit der Trennung 1569 und jo 
lange diefe Fürftliche Linie in Dannenberg refidirte, war 
Ganzlei und Eonfiftorium in Dannenberg. Der Hofprediger 
und Dberprediger in Dannenberg hatte die Ober: = Infpection 
über die dazu gehörigen Kirchen, und auch über einige in 
dem Amte Lüchow, da er dem Probfte zu Lüchow vorgezogen 
ward, wiewohl letzterer in dem Gonfiftorio nebft einem welt- 
lichen Rathe feinen Sitz hatte, welche die geiftlichen Sachen 
und Eheproceffe fchlichteten, und fonft das nöthige anordneten. 
Von dem Herzog Auguft dem Jüngern ward 1638, und 
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jwar, wie eine Dannenbergifche Chronik erwähnt, wegen einer 
in Dannenberg wüthenden Peft, weldye auch alle Kirchen 
und Schuldiener hinraffte, das Confiftorium nah Lüchow 
verlegt, und emannte er hernadymald den Probft Johann 
Haſpelmacher zu Lüchow, Abt zu Marienthal, aus befonderer 
Zuneigung zum Generals Superintendenten ?3). Damit er 
ald foldyer doch wenigitens einen Superintendenten unter ſich 
habe, ward der Prediger zu Hitzacker 1650 zum Supers 
intendenten ernannt und legterm zwei Pfarren untergeben. 
Indeſſen ward dod) entweder 1652, oder nad) andern Nad)- 
richten 1653, vielleicht weil dody Dannenberg als die Refis 
denz betrachtet ward, Ganzlei und Eonfiftorium wieder dort: 
bin verlegt, und zwar in das daſige Schloß. Der Licenciat, 
Kath Bulenius war weltlidyer Confiltorialis, und ward von 
ihnen gemeinfhaftlid in geiftlihen Sachen cognofeirt, aud) 
die Pfarren bejegt. Der General: Superintendent und Abt 
Hafpelmaher in Lüchow nahm unter Hinzuziehung der 
übrigen Prediger in Lüchow dad Eramen und die Ordination 
der anzuftellenden Prediger vor, die dann von ihm introducirt 
wurden. Unter der Regierung ded Herzogs Rudolph Auguft 
ward indeffen dad Gramen und die Drdination, an dad 
Sonfiftorium zu Wolfenbüttel gezogen, und zuweilen von 
dorther ein unmittelbarer Befehl erlaffen, wiewohl es nicht 
fhien, als wenn früher. dad Dannenbergifhe Eonfiftorium 
dem Wolfenbüttelfhen Gonfiftorio hätte untergeordnet werden 
folen; nur richtete man fi feit der Werbindung mit 
diefem Fürftentyume nah der Wolfenbüttelfchen Kirchens 
ordnung. 

Als diefer Dannenbergifhe Antheil an dad Fürftenthum 
Lüneburg zurüdfiel, faßte er zwei und zwanzig Pfarren 
unter fi, alfo noch einmal fo viele, als der vormalige 
Harburgifhe, und der frühere Gifhornifhe Antheil audges 
macht hatte. Zufällig waren jetzt alle drei Superintendens 
turen darin vacant; Luͤchow durch den kuͤrzlich erfolgten Tod 


43) Diefer Prob war mit des Herzogs natürlicher Tochter Eva von 
Züneburg vermählt. 
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des. GeneralsSuperintendenten, Abtes Haſpelmacher; zu 
Dannenberg. ‚war ber allgemein beliebte Superintendent 
Schweißinger wegen des Werdachtes, worin er mit einer 
'adlichen. beveitö verftorbenen Frau gerathen war, von dem 
Eonfiftorio. zu Wolfenbüttel einftweilen fufpendirt, und der 
Proceß ward jebt in Celle fortgefegt; und in Hißader war 
ber Superintendent Auguft Konerus ſchon feit einem Jahre 
geftorben, und das dafige Superintendenten Haus nebft dem 
zweiten Pfarchaufe abgebrannt. 

Auch) im diefer Hinficht ſchien der gegenwärtige Zeitpunct 
günftig, um in der dafigen geiftlichen Verfaſſing mit. der 
bereits gefchehenen Aufhebung des dafigen Eonfiftorii einige 
wichtige Veränderungen vorzunehmen. Bor allen Dingen 
ſchien es aber ‚erforderlich, von dieſem angefallenen neuen 
Landestheile, von dem man ſchon fo viel Nachtheiliges im 
voraus durch das Gerücht gehört hatte, eine nähere Kennt: 
niß zu erlangen, weshalb von dem Herzog Georg Wilhelm 
von Eelle mittelft Referiptes vom 13ten Julius 1771 dem 
DOber-Superintendenten Dr. Hildebrand eine in diefem Landes⸗ 
theile, ald in den Aemtern - Dannenberg, Lüchow, Hitzacker, 
Wuſtrow und Scharnebed vorzunehmende General: Bifitation 
aufgetragen, dem dabei eröffnet ward: daß, da von dem 
Herzog Auguft von Wolfenbüttel die Lüneburgifche Kircyen- 
ordnung: in dieſen Aemtern nicht verftattet, fondern Die 
Wolfenbüttelfche eingeführt worden, die erftere in gedachten 
Aemtern wieder zur Obfervanz gebracht, und deshalb Gapitel: 
weiſe Sonntags von der ‚Kanzel vorgelefen - werden folle, 
Die angeftellten Geiftlihen Eönnten in ihren Aemtern- bleiben, 
wenn fie ihnen gewachſen feyen, und habe man zur Abficht 
die erledigten. Stellen forderfamft zu befegen. Vorzuͤglich ſey 
dahin zu fehen, die unvernünftigen Gewohnheiten 
and das gottlofe Reben der in den Aemtern Luͤ how 
and. Wuſtrow angefeflenen Wenden abzuftelen. - Wegen des 
Schulweſens wolle man zuerſt deffien Bericht erwarten, Ein 
gleichmäßige Landesherrliches Reſcript ward an eben dem 
Zage an die fämmtlihen Beamten jenes Diftrictes erlaffen ; 
mit dem Auftrage, dem Ober-Superintendenten darin Beiftand 
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zu feiften; in welcher Abficht denn befondere Inierrogatoria 
dazu abgefaßt waren, und zwar um fo umftändlicher, damit: 
nicht8 dabei überfehen werde **). 

Kaum hatte der Dber + Superintendent Hildebrand feit 
der weitläuftigen General»Bifitation im ganzen Fürftenthumt: 
Luneburg ein Jahr der Ruhe genoffen, als er mit biefem 
Ihwierigen Auftrage in ‘gleicher Abficht unterm Aten Auguft 
1671 in einen Landestheil 309, mo alles fremdartig und 
abweichend erfchien. Hier gab ed Eeine einzige. Patronatkicche, 
die in dem fonftigen Fürftenthume Lüneburg ſo häufig vors 
fommen, obgleidy hier mehrere. Edelleute dort ihren Sitz 
hatten, worunter wenigftend einige früher einen Anſpruch 
darauf gemacht haben mochten. Es fand ſich darin kein 
einziged Klofter weder männliched noch weibliches, wiewohl 
befonderd durch letztere im Fürftentyum Lüneburg vielen. 
Familien geholfen ward. Manche in der Luneburgifchen 
Kirhenordnung vorgefchriebene Einkünfte. der Geiftlichkeit, 
namentlid die vorgefchriebenen Pröven an Schinken und 
Schultern von Schweinen, die im Lüneburgifchen an fo vielen 
Orten zu ihrer beſſern Subfiftenz gereichen, waren bier ganz’ 
unbefannt und nirgends gebräuchlid *5). 

Sehr dürftig befanden fi) auch die Einkünfte der 
meiften Pfarren. Sn Zebelin, einem der anmfeligften Orte 
dieſes Diftrictes wurden fonft flatt des Beichtgeldes zwei 
Gier, und für eine Fürbitte und Dankfagung etwas Grüße 
und Brodf gegeben. Damnatz und Quidborn waren im 
Kriege gaͤnzlich verwüftet, und boten auch damals vereint 
faum den nothdürftigfien Lebensunterhalt dar; — Dod 
nicht nur diefe, fondern die meiften Prediger mußten ſich 
ſehr kuͤmmerlich behelfen, und wenn fie wegen Armuth Feine 
Dienftboten halten fonnten, gleidy andern Bauern ihren Ader 
ſelbſt pflügen, oder, wenn es ihnen angefagt wird, ihr Vieh 
hüten; wie benn Dr. Hildebrand anführt, daß diefe Anfage 


“) Diefe Interrogatoria Br Landesherrlichen Refcripten befinden 
fih in ber Beilage 7 I 


65) Auch in ber vormaligen Inſpection Fallersleben find dergleichen 
nicht hergebracht. 
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einem Prediger zrade auf den Sonntag gefchehen fen; 
weshalb er den Gotteödienft habe einftellen müffen. Won 
allen Seiten vernahm man hierüber die wehmüthigiten 
Klagen. Aus Mitleivden hatte ihnen zwar ihre vorige 
Landeöherrfchaft von den Ländereien vermüfteter Höfe etwas 
zugewandt, doch diefe wohlthätige Abficht war zum Theil 
vereitelt, da diejenigen, welche diefe Laͤndereien ihren adlichen 
Höfen einverleibt, oder ſich fonft zugeeignet hatten, ihnen 
nichts davon zukommen laffen wollten. Die Ehefrau des 
Predigerd in Glenze Elagte unter Thränen, daß fie lieber wie 
zuvor bei Edelleuten dienen wolle, ald ferner folhe Noth 
erdulden. Aehnliche und vielleicht nod) dringendere Be— 
fehwerden wurden von den Schullehrern, Küftern und Drga= 
niften vorgebradht. Sogar den Küftern fehlte ed nicht felten 
an einer Wohnung, und für die Organiften wollten diefe 
Leute, die dafür feinen Sinn hatten, und aud) faft allent- 
halben ohne Thurmuhren in Gottes Tag hinein lebten, 
überall. nichtd ausgeben. 

Diefe traurige Lage lähmte die thätige Wirkfamkeit der 
Geiſtlichkeit, da es fonft faft unbegreiflich gewefen feyn würde, 
warum fie nicht Eräftiger den vielen Mifbräuchen entgegen 
wirkten, da doch nicht alles blos von oben herab erwartet 
werden darf, und jeder Dienft-Dfficiant felbft thätig mit 
eingreifen muß, wenn dad Ganze zum Beffern gedeihen fol. 
Diefe Prediger erhielten ja mit wenigen Ausnahmen von 
dem Dr. Hildebrand ein vortheilhaftes Zeugniß. Zu diefen 
Ausnahmen gehörte ein unmürdiger aber bereits heimlich 
entwichener Prediger zu Wuftrow, fo wie die zu Reibrau 
und Barmdorf, welche nicht in gutem Gerüchte flan- 
den. 46), 


46) Letzterm macht Dr. Hildebrand den Vorwurf, daf er dem Trunk 
und Zabad ergeben fey. Diefer Vorwurf zeigt, daß ber Rauch— 
taback damals noch zu ben feltenen Genüffen gebörte, und biefer 
aus Amerika überfommene Gebrauch nur langfam in Europa, unb 
befonders auch in Norbdeutfchland Eingang fand, Dr. Hildebrand 
fhien diefer Sitte befonders abgeneigt, und beforgte auch bei 
Hochzeiten von der offenen Pfeife ſtets Feuersgefahr. — — 
Wenn die. Bifitatoren bdiefes jet bei den Predigern rügen 
wollten, fo würden fie viel zu thun finden. — Dr. Hildebrand 
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Biewohl folhe Ausnahmen, von. denen ſich nichts 
Gutes erwarten ließ, im Verhaltniß zu dem nicht guoßen 
Diftriet fehr unangenehm auffallen; fo hätte man doch von 
den übrigen Predigern, die Fein folcher Vorwurf traf, ohn— 
erachtet ihrer gedrüdten Lage ein Mehreres hierin erwarten 
dürfen; doc, hatten fie in der That einen fehr harten und 
ſchwierigen Stand, da dieſer ganze Landſtrich der Sitz der 
noch in voͤlliger Barbarei ſich befindenden Wenden war, 
beſonders im Amte Luͤchow, wo es ganze Wendiſche Kirch— 
ſpiele gab, als beſonders Buͤlitz. Co iſt das ganze Revier, 
Drawey genannt, Wendiſch; und Buͤlitz macht den Ober— 
Drawey aus. Dergleichen Kirchſpiele giebt; es noch mehrere, 
als z. B. Krummaſel, Kuͤſten ꝛc. In manchen ſonſtigen 
Kirchſpielen, ſo wie in den uͤbrigen Aemtern Dannenberg, 
Hitzacker, Wuſtrow und Scharnebed fand ſich wohl ein 
Gemifc von mehrern Voͤlkerſtaͤmmen vor, doch hatten ſicher— 
lid die Wenden allenthalben dad Uebergewicht. 

Diefe Wenden waren von gefunder und Bräftiger Natur, 
zeigten ſich aber in ihrem Verhalten eben ſo roh als traͤge, 
die Maͤnner ſowohl als die Weiber; wie ſich außer den 
hernachmals anzufuͤhrenden Umſtaͤnden aus einigen Beiſpielen 
ergeben wird. Sie haben einen Gebrauch, den ſie Bot— 
arßen *7) nennen. Wenn einer von ihnen zu dem 
Hermdienft zu ſpaͤt Fam, fo ward er gebotarfet, das heißt: 
fie nahmen denjenigen, der zuletzt kam, bei den. Füßen und 
dem Kopfe, und fließen ihn mit dem Hinterften an die Erde 
oder Wand. — Go roh diefer Gebrauh war; fo hatte 
dody wohl der Dienftherr oder derjenige, den er zur Aufficht 
über die Dienſte beftclite, Eein Intereffe, dabei, ihn abzuftellem 


.j 


ging aber hierin nicht fo weit, als der 1691 erwählte Pabſt 
Innocentius XIII., welcher dein Elerus derbot, Perrücken zu 
tragen, und eine Priſe Taback in der Kirche zu nehmen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil biefes ee des bamaligen Mobdetons waren, 
dem der Glerus nicht fröhnen — ———— Kirchengeſchichte 
ſeit bet Reformation, Thl. 6, S. 39. 


7) Die letzte Sylbe — ſonderbaren Ausdrucks erklärt ſich von 
ſelbſtz die erſtere wird wohl von dem Boden oder der Erbe, 
worauf er geftoßen ward, herkommen. 
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Die Wendifchen Weiber bedienten fich bei ihrer Nieder—⸗ 
kunft Feiner Hebammen, fondern halfen fich unter einander, 
oder fich felbft. Bei Bülig ward angeführt: daß eine Frau 
einen Scheffel Roden nad) dem Felde getragen, und dort 
unter einem Baume einen Jungen befommen habe. Ginen 
oder ein paar Tage nach ihrer Niederkunft gingen fie wieder 
herum, und nad) acht Zagen fanden fie ſich wieder in ber 
Kirche zur Einfegnung ein, damit fie fodann wieder die 
Feldarbeit vornehmen können; deshalb ward denn von ben 
Predigern gefragt, ob fie felbige nad) acht Tagen salva 
honestate wieder einfegnen fönnten. — Bon einer Noths 
taufe hat man nie ein Beifpiel dort gehört, wodurch fic) 
eben dieſes beftätigt. 

Sie hatten ferner auch außer den Sonntagen und 
häufigen Zeften ihre beftimmten Faulenztage, an welchen fie 
fid) entweder gemwiffer oder auch aller Arbeit enthielten, wie 
noch weiter vorkommen wird, welches zu ihrem bürgerlichen 
und ſittlichen Verderben gereichte, 

Befonders hatten fie fi) dem Saufen in einem folchen 
Vebermaaße ergeben, daß fie wohl von feinem Volke der 
Erde hierin übertroffen werden fönnen. Die guten Lünes 
burger, welche nur bei außerordentlichen Gelegenheiten dazu 
angereizt wurden, erſcheinen gegen ſie ſehr nuͤchtern, denn bei 
jenen geſchah es vorſchriftmaͤßig und methodiſch, da ſie jeden 
kirchlichen und weltlichen Anlaß ergriffen, und dieſes mit zu 
ihrer Weiſe, Gott zu dienen, gehoͤrte. Alle ihre Feſte, von 
welcher Art ſie auch ſeyn mochten, waren Sauffeſte, und 
wurden dabei auch wohl Schafe oder Rinder mit beſondern 
Ceremonien geſchlachtet, wie von den Wenden in Roſche 
bemerkt iſt. So heißt es bei Breſelenz: „Die hohen Feſte 
„wuͤrden ſehr mit Freſſen und Saufen entheiligt. Halten 
„auch Gildefeſt, Himmelfahrtsfeſt, Johannisbier und Vitus— 
„bier;“ und bei Zebelin: „Beim Pfingſtbier und an der 
„Himmelfahrt ſaufen ſie brav darauf los.“ Bei, der Kirmeß 
verſteht ſich ſolches von ſelbſt, wie bei Woltersborf bemerkt 
iſt. Wer mag aber alles dieſes ausheben, da es ohnehin 
bei ihren aberglaͤubiſchen Gebraͤuchen und kirchlichen Hand» 
lungen nicht ganz unberührt bleiben fann. Es war biefes 
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ein Hanptmittel fie zu ihrer Verpflichtung anzuhalten. So 
wird bei Trebel erwähnt: „der Voigt habe alle Zahre, wenn 
„Ne ihr Korn für die Inftanderhaltung des Dammes ge: 
„bracht, zwei Zonnen Landbier zum Beften gegeben. Dazu 
„bringen fie noch vier bis fünf Tonnen zufammen, und 
„Saufen, bis der Kopf ihnen auf den Tifch gebradyt wird. — 
„Paftor Elagt fehr über Schwelgen und Saufen, weil auch 
„zwei Krüge im Kirchorte wären.” — Diefe Neigung war 
allen Wendifchen Orten gemein, nur nicht immer der Anlaß 
dazu. Fand fich ein folcher nicht ſogleich; fo ftellten fie ein 
Gollatienbier an, wozu ein jeder feinen Beitrag geben mußte, 
und welches in der Bauerftube vertrunfen ward. Dieſe 
Bauerftube ift, wie bei Krummafel angeführt wird, ein 
locus publicus, worin niemand wohnt, und worin fie ihre 
Sauffefte jeder Art halten. Wer diefen Beitrag verfagte, 
ward ‘auf den Todesfall nicht zu Grabe geleitet, oder wenn 
er fich nicht dazu einfand, ward er gepfändet und geftraft. 
In Bülih, einem- ihrer Hauptfige, hatten fie auf folche 
Weife ihr Bauernholz verfoffen, Grummade genannt, wozu 
doch aud die Geiftlichkeit berechtigt war. „ An fih arm, 
waren fie dadurdy fo herunter gefommen, daß fie fi oft 
nicht einmal Kleider anſchaffen Eonnten, und aus biefem 
Grunde fih auch vom Abendmahle zurüd hielten, wie bei 
mehrern Orten bemerkt ift. 

Diefe Untugenden zogen wiederum andere nach ſich. 
Es fielen bei diefen Saufgelagen Raufereien, Schimpfmwörter, 
Fluhen und unfittlihe Reden vor. Vergehungen der 
Unzucht waren nicht ganz felten, und felbft bei der Stadt 
Lüchow mar angeführt: „Die Weiber liefen von den 
„Männern, und die Männer von den Weibern.” Auch für 
die Todten beweifen fie Feine befondere Achtung. Wenn ich 
auch den einzelnen Umftand kaum anführen mag, daß fie 
fonft in Schnega die Leichen auf den Kirchhof fuhren, und 
fie gleihfam in befoffenem Muthe in dad offene Grab ohne 
Sarg warfen; fo fanden fi doch an vielen Drten die 
Kirchhöfe offen und unbefriedigt, jo daß Pferde und anderes 
Vieh die Gräber zerwühlten, oder machten fie Fahrwege 


darüber. 
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Diefe Kirhhöfe ‚fanden ſich ohnedem bei den Kitchen, 
die nur eine Kicchthür hatten, leicht beengt, da feiner an 
der Seite der Kirche, die Eeinen 09 hatte, begraben 
werden wollte. 

Die Noth, worin fie ſich ſelbſt durch ihre Ueppigkeit 
verfegten, und der fie zu entfagen ſich nicht ſtark genug 
fühlten, veizte fie hin und wieder zum Stehlen, wie an 
mehrern Drten geruͤgt ward. Alle diefe Fehler entjprangen 
zum Theil aus ihrem unbezaͤhmten Zriebe zur Beraufchung ; 
würde dieſer gehoben, fo hoffte man aud) den übrigen mit 
Erfolg entgegen arbeiten zu koͤnnen. Diefer ließ fi) aber 
ſchwerlich befiegen, fo lange fie bei ihren heidnifchen Ge- 
brauchen und ihrem Aberglauben verblieben, womit er innigft 
verwebt war. Letzteres ließ fich aber nicht erwarten, - fo 
lange ihre. Kinder glei) ihnen ferner in der Verwilderung 
empor ‚wuchfen, unbefümmert um deren- Schulunterricht. 
Die Biertonne war, bisher ihr Abgott. So armfelig 
fie indeffen mehrentheild aud) waren, oder durch Saufen fid) 
machten; fo fehr fie aud) mit Frohnmdienften belaftet ſeyn 
mochten, fo ſchienen ſie doch, wie alle Wilde oder Halbwilde 
in ihren Feſten eine froͤhliche Natur zu verrathen, ſie tanzten 
und ſprangen wie die wilden Ziegen herum, wenn nicht die 
rohen Ausbruͤche der Freude zuweilen als ein hergebrachter 
Gebrauch blos mechaniſch beobachtet wurden. Daß dieſe 
Characteriſtik nicht mit zu grellen Farben entworfen ſey, 
duͤrfte vielleicht der Erfolg ergeben. 

Wenn die angefuͤhrten Exceſſe vielleicht Unwillen erregen, 
wiewohl ſie eher Mitleiden verdienen; ſo muß es Erſtaunen 
erwecken, noch jetzt, nachdem bereits beinahe vor tauſend 
Jahren das Chriſtenthum in Norddeutſchland eingefuͤhrt war, 
mitten in demſelben, als in dieſem Landestheile, heidniſche 
Gebraͤuche — denn als ſolche konnten ſie nur erſcheinen, — 
vorzufinden, an welchen die Einwohner unverruͤckt feſt hingen; 
und die es zweifelhaft laſſen konnten, ob man uͤberall ein 
chriſtliches Land betrete, oder ob auch die Reformation 
hieher jemals gedrungen ſey; fo ſeltſam war das Heiden: 
thum und Chriſtenthum mit einander verwebt, daß ſelbſt die 
chriſtlichen Handlungen ein heidniſches Anſehen gewannen. 
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Die dem Anfcheine nach rein heidnifchen Gebräuche 
möffen zuvor näher angedeutet werden, um den mit den 
hriftlihen Handlungen verbundenen Aberglauben gehörig 
würdigen zu fönnen. So ward gleich zuerft bei der Viſi— 
tation der Etadt Dannenberg ald Wendifcher Mißbrauch 
dad Hahnſchlagen angefuͤhrt. „An etlichen Orten werde ein 
„Dahn gejagt und gefchlagen, bid er ganz müde ſey. Heu 
„nach kochten fie ihn, und eflen zufammen davon, und unter 
„dem Eſſen dürfte keiner aus dem Dorfe gehen.” — Sollte 
diefer Gebraudy vielleicht noch aus den Zeiten ſich herz 
fchreiben, .wo die Wenden ftets in hartnädigem Kriege mit 
den Chriften fid) befanden? Dann dürfte er vielleicht auf 
vie Wachſamkeit hindeuten, deren Symbol der Hahn ift, das 
Berweilen im Dorfe aber darauf, daß man fi zur Zeit 
der Gefahr nicht zerftreue; — wenn nicht etwa diefe Aus: 
legung für den rohen Zuftand der Wenden zu Lünftlicy ift: 
Schwer ift ed, dergleichen zu entziffern, da, wenn fie aud) 
ihre Weſen nicht ganz im Werborgenen treiben Eonnten, fie 
fi) doch darüber nicht mittheilten, und unter ſich ſtets 
Wendiſch fprachen, da ed ihnen nur verboten war, in Gegen: 
wart der Prediger und Beamten Wendifch zu fprechen, wie 
bei Lüchow angeführt ward. 

Allgemeiner war dad Unmwefen, was fie mit zwei 
Bäumen trieben, der Kreuzbaum und der Kronenbaum ge: 
nannt. 

Der Kreuzbaum befteht aus einer ftarfen hohen 
Eiche, die gehörig zubereitet am Himmelfahrtsfeſte errichtet 
wird, auf deſſen Spike ein Kreuz gefegt wird, und uber dem 
Kreuze ein hölzener Hahn, wovon er Kreuzbaum heißt. 
Bei Buͤlitz ward Nachfolgendes darüber angeführt: „Wenn 
„der Kreuzbaum, darauf der Hahn fleht, umgefallen  ift, 
„darf er vor Himmelfahrt nicht wieder aufgerichtet werben, 
„weil fie fagen, daß ihre Stedte es nicht leiden wolle. Die 
„Stedte, wie etliche fagen, foll ein Mann oder Weib feyn; 
„Paftor vermuthet, fie verftehen darunter einen genium, 
„der fih an der Stedte des Kreuzbaumes folle aufhalten. 
„Wenn nun Himmelfahrt koͤmmt, fo .erwählen fie einen 
„andern Kreuzbaum im Holze, da denn die ganze Dorfſchaft 
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„Nic verfammelt, umd ein jeber Hauswirth gewiſſe Diebe 
„bat. Der Baum muß grade und riſch fern. Nachdem er 
„nun gehauen, legen fie ihn auf einen Wagen, bededen ihn 
„mit ihren Kleidern, und fahren ihn an die Stedte, wo der 
„vorige geftanden. Hernach koͤmmt ein alter Wendifcher 
„Zimmermann, der behauet ihn vierkantig. Er wird auch 
„kreuzweiſe duchbohrt, und mit Blöden (Pfloͤcken) beftochen, 
„ſo daß einer kann oben anfleigen. Dierauf wird ein 
„großes Sauffeft angeficht, und ‚mit großen Freveln und 
„Saufen celebritt, und gehen an die neun und zehn Tonnen 
„Bier darauf. Sie fagen, wenn fie biefes nicht .thäten, fo 
„wollte ihnen Fein. Vieh gedeihen.’ | 

Bei andern ‚wird deffen auf ähnliche Art gedacht, nur 
wifd bei Brefelenz noch hinzu gefügt: daß fie denfelben. auf 
gewiffe Art: einmeiheten. . Sie fliegen namlid die Säule, 
wie hier der Kreuzbaum genannt ift, hinan, und gießen von 
oben Bier herunter, und falben gleihfam dad Kreuz ein, 
welches oben auf der Säule ftehe, und über dem Kreuz noch 
ein Hahn. ‚ Ferner berichtete der Prediger zu Preböhl: „daß 
„ſie eine Dorfftange, die fie einen Kronenbaum. 48. (Kreuz: 
„baum) nennen, aufrichteten, darauf ein Hahn und: Kreuz 
„stehet, weihen fie mit Bier ein, und jagen das Vieh darum, 
meinen, ſo würde ed gefegnet. Gehen auch zu gewiffen 
„Zeiten mit einem brennenden Wachslicht herum, ſagen aud) 
„was dazu, weil aber die Wendifche Sprache unfundig, weiß 
„man es nicht, was es if. Ein alter Mann foll allezeit 
„vor der Stange niederfnicen, und feine Andacht vornemlich 
„an Bettagen verrichten.” In einigen Nebenumftänden 
mochte diefes wohl an verfdiedenen Orten we Modifica⸗ 
tionen erleiden. 

Mannigfaltig ſind die Auslegungen, die man vormals 
davon gemacht hat, ohne vielleicht in das Innere zu dringen. 
Der Prediger zu Breſelenz glaubte, es bedeute dieſes den 
gekreuzigten Jeſum und Petrum. Dann koͤnnte er ſich wohl 
aus katholiſchen Zeiten herſchreiben, wo Petrus oder deſſen 


) Dieſes muß nach der Beſchreibung ein bloßer Schreibfehler ſeyn 
und muß ſtatt Kronenbaum, Kreuzbaum beißen. 
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Nachfolger an der Spike ſteht. Der vormalige Abt 
Hafpelmacher zu Lüchow hat dagegen, wie bei Krummajel 
bemerft ward, gemeint: daß wie der Wind den Hahn 
umdreht, alfo bedeute bderfelbe die unbeftändigen Wenden im 
Glauben, dad Kreuz aber die, fo beftändig am Chriftum 
glauben. Der DOber-Superintendent Dr. Hildebrand führt 
aber in feinem Berichte an: „Einige.geben an, daß diefes 
„noch .von Carolo Magno herrühre, ber dieſes zum Zeichen 
„des Wendifchen Chriftentyumd angeordnet habe, da dann 
„der Kirchenhahn andeuten folle, daß fie geiftliche: Seelen: 
„wächter hätten. Der Kreuzbaum fey alfo ein Beweis. ihres 
„Sriftlichen Glaubens geweſen, jet diene er aber zum Aber: 
„glauben.” — Hiegegen möchte ſich aber der ‚Zweifel aufs 
werfen laffen, ob es zur Zeit des Kaifers Carl des Großen 
ſchon Wendiſche Ehriften gab; welches der Geſchichte entgegen 
feyn dürfte. — Merkwürdig erfcheint ed immer, daß bier, wie 
bei dem Hahnenjagen der Hahn eine fo wichtige Rolle fpielt, 

Der Kronenbaum dagegen ift ein Ellernbaum,. ‚der 
abgezweigt und ganz weiß abgejhält wird, fo daß nur der 
grüne Poll oben ftehen bleibt, welcher einem Kranze oder einer 
Krone aͤhnlich fieht, und. auch nad) der Errichtung mit Kränzen 
behangen wird. Merkwuͤrdig ift davon die Befchreibung, die 
bei Buͤlitz vorkoͤmmt. „Ein anderes aber ift der Kronenbaum, 
„nen dad Dorf Bülig auf Johannitag aufrichte. Erſtlich 
„wird auf Sohanni Abends ein Baum gehauen in dem 
„Markifchen Holz (oder dem Holze in der Mark) und, wird 
„abgezweiget bis oben an den Pol. Sie nehmen am 
„Zohannistage dad vordere Stell (Geftell) vom Wagen, und 
„Died thun die alten wie die jungen Weiber allein, und 
„spannen fi) davor, legen den Stammende auf dad Theil 
„des Wagens, ziehen ihn alfo durh Dred und Moraft bis 
„an den Leib dem Dorfe zu, und müßen etliche hinter her- 
„geben, und den Pol hinten halten, daß er nicht befückelt 
„wird. Wenn fie nun.vor das ‘Dorf fommen, fangen fie 
„in Wendifcher Sprache ein Freudengefchrei an; darauf wird 
„der alte Kronenbaum umgeworfen, und an deſſen Statt der 
„neue aufgerichtet. Den alten Kronenbaum muß ein Köthner 
„annehmen, und dafür den alten Weibern zwei Schillinge zu 


126 | 

„oerfaufen geben. Hiebei werden zwölf Tonnen verfoffen.“ 
Aehnlich ift die Beichreibung von Rebenstorf, nur mit Hin— 
zufügung mehrerer der Errichtung folgenden Umftände; als: 
„Das eine Dorf feiert Marine Himmelfahrt, dad andere den 
„Zacobitag, das dritte hält Kirmep auf Johanni, da fie denn den 
„Kronen-Baum aufrichten, und mit Kränzen behängen. Soll 
„ein fehr großer Baum ſeyn; die Aufrihtung gefchieht mit 
„Leibes⸗ und Lebenögefahr; faufen ſich dabei toll ‚und voll, 
„gehen um den Baum, und tanzen dabei die ganze Nadıt 
„durch, meinen, wenn fie ed nicht thäten, gedeihe ihr Vieh 
„nicht. Auch muß ſich dev Schulze glatt anziehen, und ein 
„Handtuch um den Leib binden, nehmen ein brennend Licht 
„in die Hand, gehen umd Vieh, und weihen baffelbe ein. 
„Sie fagen, der Kronen Baum ſey einmal umgefallen, und 
„habe. den Bullen todt gefchlagen, welches fie für ein großes 
„Ungluͤck ſchaͤtzten.“ — ’Der Dber-Superintendent aͤußert in 
„feiner Relation bei diefer Gelegenheit: „fie fpringen um den 
„Kronen-Baum, wie die Kinder Iſrael um den Gößen.” *9) 

Bon dieſem . Kronen:Baum hat man bisher Feine Aus 
legung zu machen gewußt, da er in feinen Emblemen keinen 
Stoff dazu darbietet. Will man ihn einen Fetifch nennen; 
fo ijt man damit noch nicht weiter gerüdt, da doch diefem 
Fetiſch eine urfprüngliche Zdee zum Grunde liegen muß, um 
fo mehr, da man durch das Chriftentyum ſchon höhere, wenn 
auch nicht ganz reine Begriffe von der Gottheit erlangt 
hatte; wiewohl dieſes Licht, „zu erleuchten die Heiden,” zu: 
mal bei der Volfömaffe duch Wahn und Aberglauben oft 
ſehr verdunfelt ward. 

Eine andere Gattung der heidnifch fcheinenden Gebräuche 
beftand in Einweihung der Ställe und Häufer, da fie 
ſolche, wie bei Bülig bemerkt iſt, an allen Eden mit Brante; 
wein und Bier begießen, indem fie fagten, die Stedte (der 
genius) wolle dad haben, fonft befäme dad Vieh Schaden. 
Der Brantewein war hier wohl etwad Eigenthuͤmliches, denn 


9) Sch bediene mich gern bei folder Belchreibung der eigenthümlis 
hen Worte, da man fonft folde Abentheuertichkeiten für eine 
Uebertreibung halten Eönnte, ’ 
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in Krummafel und Schnega, wo beffen ebenfalld Erwähnung 
gefchieht 3°), begnäügte man ſich blos mit Bier. Bei leßterm 
Orte, wo auch einer Brunnen-Reinigung gedacht wird, heißt 
es: „Alle Quartal begießen fie alle vier Eden im Haufe 
„und Ställen, was übrig bleibt, dad faufen fie aus. Sagen 
„wenn fie es nicht thäten, wolle ihnen fein Vieh gedeihen. — 
„Wenn fie einen Brunnen reinigen, gießen fie Bier hinein, 
„und das erfte Waſſer, welches fi) wieder in dem Brunnen 
„findet, gießen fie zum Bier, und faufen alfo friſch darauf 
„los.“ Nach einer Angabe bei Küften wird auch die Bier: 
ftelle, wo fie gemeinfchaftlich trinken, mit Bier befprengt. 
Diefe Einweihungen geſchahen doch nicht, wie fonft ge: 
woͤhnlich, durch Prieſters Hand; und aud) die Einweihungs: 
Mittel waren von feltner Art, die aber freilich ihnen die 
liebften und wertheften waren, und wozu fie ihre Neigung 
ftet5 hinzog. 
Ein ganz allgemeiner Gebrauh) war bei ihnen bie 
Zageswählung oder, wie ed bei der Stadt Luͤchow ge: 
nannt wird, die Haltung der Samftage (wahrſcheinlich Dies 
Saturni); denn ed hält in der That ſchwer für jeden folchen 
Gebrauch einen treffenden Ausdrud zu finden. Hienach darf 
feine Wendifhe Frau am Donnerftag fpinnen, wie aller 
Drten gemeldet ward. An den meiften Orten auch am 
Sonnabend nit, wie aud) am letztern Tage keinen Mift 
fahren, als 3. B. in Preböhl, Küften ꝛc. So heißt es bei 
Krummafel: „Auf eine Tageswählung halten fie viel, Des 
„Donnerſtags fpinnen fie nicht, arbeiten fie Auch nicht mit 
„dem Spann, wie auch ded Sonnabends nicht, wiewohl fie 
„den Donnerftag höher halten.” Aud) bei Schnega: „Etzliche 


60) Wenn nicht jeder folder Gebräuche bei allen Wendiſchen Kirdh- 
fpielen angeführt ift, fo kann diefes nicht als ein Zeichen angefes 
ben werden, daß folcher dort nicht flatt habe. Der Ober:Superins 
tendent Dr. Hildebrand “ußerte, daß mande Prediger ſich nicht 
offen darüber auslafflen mögen, aus Scheu, daf es ihnen zum 
Borwurf gereiche, dergleichen, was fie nicht immer bindern konn— 
ten, zu dulden. Auch mochte der Protocollift e8 wohl überdrüffig 
werben, immer baflelbe zu wiederholen. Auch der Ober-Superin⸗ 
tendent Dr, Hildebrand bezeichnet es in feinem Berichte als einen: 
allgemeinen Wendifchen Gebraud. 
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„haben Gewiße Tage erwählt, an denen fie aus fonderbarer 
„Andacht nicht arbeiten, [ondern zu Kruge geben. Am 
„Donnerftag jpinnen fie nicht.” — Irgendwo ift dabei ans _ 
geführt, daß dieſes fonft ihrem Viehe Schaden thue; auf 
welche Weife ift nicht wohl begreiflih; wiewohl ed fehr 
fruchtlos ift, bei einem Aberglauben nad) vernünftigen oder 
auch nur fcheinbaren Gründen zu forſchen. Diefer Gebraud) 
Be vielmehe durch den Geift der Traͤgheit erfunden zu 
eyn. 

Man hat auch fonft in dem Heidenthume gluͤckliche 
oder unglüdlihe Tage, an welchen man diefes oder jenes 
vornehmen und unterlaffen muß, felbft auch bei den alten 
Römern, nirgends fonjt aber fo häufig ftetö wiederkehrende 
Gaulenztage. 

Es ift nicht ein aufgeflärtes Heidenthum, was ſich in 
allen dieſen Gebraͤuchen zeigt, ſondern in der That ein ſehr 
ſtupides und ſtumpfſinniges, wobei das Bier immer eine 
wichtige Rolle ſpielt, ſo daß man kaum begreifen kann, wie 
dieſe nicht uͤbermaͤßig fruchtbare Gegend ihre Beduͤrfniſſe, ja 
ihre zuͤgelloſe Verſchwendung von Bier befriedigen konnte, 
— mehr, wie bei ihrer Armuth dieſes angeſchafft werden 
onnte. 

Unbegreiflich iſt es faſt, wie bei gleichen Mitteln zur 
Befoͤrderung mehrerer Aufklaͤrung dieſer Wendiſche Stamm 
auf einer ſo niedrigen Stuffe ſtehen blieb, wenn rund um— 
her ſeine Nachbaren, mit denen er in Beruͤhrung ſtand, ſich 
ſchon merklich uͤber ihn erhoben hatten, und er auch in ſich nicht 
eine ganz abgeſchloſſene Volks-Kaſte ausmachte, wie z. B. in 
Indien die verachteten Parias, die mit den edlen Braminen, 
wiewohl in demſelben Landſtriche lebend, nie in naͤhere Be— 
ruͤhrung kommen; oder die in den Europaͤiſchen Staaten als 
ein ewiges Raͤthſel erſcheinenden, und gleichſam aus der menjc)- 
lihen Geſellſchaft verftoßenen Zigeuner. Bei der großen 
Bildfamkeit der menſchlichen Natur zeigt ſich hin und wieder 
dagegen ein tief eingewurzelter Starıfinn, der alle fremde 
Einwirkung von fidy abwehrt; fo auch bei diefen Wenden, 
die noch jest nach Jahrhunderten. durch ihre Gebräuche und 
ihren Aberglauben von den übrigen Voͤlkerſtaͤmmen, mit denen 
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fie untermifcht leben, fi, wenn glei nicht mehr in fo 
hohem Maaße, unterfcheiden. 

Ehe man das Kirchenweſen in diefem Lanbdtheile ins 
Auge faßt, muß nody bemerkt werden, daß man fi) wohl 
zur Verbeſſerung deffelben von der vorgefchriebenen Vorleſung 
der Küneburgifchen Kirchen-Drdnung zu günftige Folgen ver— 
Iprochen hatte. Die Prediger, welche ſich dadurch in Wers 
legenheit gefegt fahen, verlangten noch eine nähere Anmweifung, 
ob diefes auf alle Gapitel ohne Unterfchied gehen folle, wors 
unter doch mehrere befindlidy wären, die den Landmann gar 
nichts angingen, und überall für diefe Gegend Fein SIntereffe 
haben Eonnten, z. B. wie das Gonfiftorium beftellt worden, 
und dad Examen und die Ordination der Gandidaten vor 
fi gehen folle, fo wie von den Klöftern, Patronat- Rechten 
u. f. w., die man bier gar nidyt kannte. Doch auch davon 
abgefehen, fo moͤchte es doch wohl für die meiften Ginwohner, 
befonderd die Wenden, ein unverfländlihes Buch geweſen 
feyn, und würden fie, die ohnehin nicht gern lange in der 
Kirche verweilten, um die edle Zeit für den Krug nicht zu 
verfäumen, fchwerlid darin zu erhalten gewefen feyn. Es ift 
nicht befannt, was auf diefe Anfrage erfolgt fey, und ift es 
möglich, daß diefe Vorlefung ganz unterblieb, 

In den drei Kleinen Städten Dannenberg, Lüchow und 
Hisader war ebenfalld wie in den Lüneburgifchen kleinen 
Städten der gewöhnliche Gotteödienft wohl nur zu häufig, 
ald ded Sonntags dreimal, in der Woche zweimal, und 
außerdem noch eine Betſtunde. Diefes ward oft noch ver: 
mehrt, durch die große Anzahl von Gapellen, die diefer Diftrict 
enthielt. Die Stadt Luͤchow felbft ift mit Hoſpitaͤlern und 
Gapellen umgeben, von welchen legtern Colborn die wichtigfte 
ift 5*), in welcher alternivend von dem Probft und Archidia⸗ 
conus gepredigt wird. Bei der Kirche zu Predöhl fanden 
fi allein zehn Gapellen, da denn der allmählige Verfall 
aller diefer Gapellen dem Lande ein veränderted Anfehen ges 


51) Nach dem General: Bifitationss Protocolle von 1693 war bie Gas 
pelle zn Golborn 1479 von Balduin von KAnefebed fundirt, und 
von bem Pabft Sirtus IV. diefe Fundation beftätigt. 


(Schlegeld Kicchen : und Neformationdgefchichte, 3. Bd.) 9 
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währt. — In den Land-Kirchen war dagegen in der Woche 
gar Fein Gotteödienft, gewoͤhnlich auch des Sonntags nur 
einmal, felbft in der Fleinen Stadt Wuſtrow, wenn in diefer 
nicht etwa Gommunion war. Zuweilen ward aber der Got: 
tesdienft durch die Märkte, die auch hier allezeit am Sonn: 
tage waren, geftdrt und unterbrochen. Man bediente ſich da- 
bei an allen diefen Orten fehr verfchiedener Gefangbücher, als 
des Lutherfchen Geſangbuches, am häufigften des alten Luͤne— 
burgifchen, in der Stadt Lüchow ded Hannöverfchen, und in 
Glenze ded Brandenburgifchen. Sehr viel konnte wohl nicht 
darauf anfommen, weldyeds Geſangbuch man gebrauche, denn 
die Landgemeinden fangen doc) felten und fparfam mit, am 
wenigften die in der Unwiffenheit lebenden Wenden. Kate- 
hismuslehre war hoͤchſtens nur in den Eleinen Städten, und 
doch audy dort nicht immer. 

Die Apofteltage wurden allgemein gefeiert und hiel- 
ten fie folhe höher al& die Sonntage, da, wie fie fagten, 
foldye ſeltener kämen. Daneben hat faft jedes Kirchfpiel 
noch einen befondern Fefttag, den fie für den höchiten 
halten. In Krummafel war es Mariä Geburt; in Bergen 
Marien Magdalenen Tag, „weil, wie hinzugefügt ift, einftens 
„an demfelben Zage das Wetter in einen Heu-Haufen ge— 
‚„Iblagen, der an den Tag zufammengebraht war. Nun 
„meinen fie, Maria Magdalene fey eine Rächerin, und wenn 
„Sie den Zag nicht feierten, würden fie wieder geftraft. „In 
Nibrau war es eben der Tag aus einem ähnlichen Aber= | 
glauben, weil an dem für unglüdlid gehaltenen Zage vor 
alten Zeiten ihr Korn abgehagelt worden. In Küften hatten 
fie mehrere, ald Mariaͤ Himmelfahrt, Zohannid und andere. 
In Zrebel war ed Lichtmeffe, an welchem Zage fie ſechs— 
zehn brennende Lichter in die Kirche bringen, damit ihr Vieh 
gut gedeihe. Es ift dabei hinzugefügt: „Sie haben die 
„Lichter wieder mitnehmen, Paftor fie aber nicht fahren 
„laffen wollen”. — Lichtmeß ift das festum purificationis 
Mariae, von dem Pabft Gelafius I. 492 eingeführt, wel- 
ches auf den 2ten Februar fällt. Die Lichter fpielen auf 
die Worte des Hobhenpriefterd Simon an: „Ein Licht, zu er: 
„leuchten die Heiden ;“ doch durdy diefe Lichter ward bei den 
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Benden in ihrem Glauben Fein Licht des Geiſtes angezün- 
det. — 8 verfteht fi) von felbft, daß ſowohl die Apoftel: 
tage, al& auch ihre befondern kirchlichen Fefte Faulenztage 
und Haupt-Trinkfeſte waren. So äußerte der Prediger zu 
Krummafel bei diefer Gelegenheit: „Die Wenden follen öffent-. 
„lic fagen, daß wenn fie ihren erwählten Tag nicht feierten, 
„das ift freffen und faufen, hätten fie und ihr Vieh fein 
„Süd. Paſtor meint, daß an die zweihundert Tonnen 
„Bier in dem Aberglauben verfoffen würden.” 

Bei der Taufe war, mit Ausnahme von vier einzelnen 
Kirchipielen der Exorcismus gebräudlid, dann folgt ein 
Kindtaufs- Mahl von zwei Tagen, bei Vermögfamern aud) 
wohl von drei Zagen. — Das Meßgewand ward befon= 
ders bei der Communion nody an verjchiedenen Drten 
gebraucht, jedocy an den wenigften, da, wie bei Rebenstorf 
bemerkt ift, die Leute es verfpotteten; welches doch wohl 
nicht ald ein Beweis mehrerer Aufklärung gelten konnte, 
wodurd ſich dieſes Kirchfpiel auf feine Weife vor andern 
audzeichnete. Dagegen aber verlangten fie ganz allgemein 
bei der Gommunion drei brennende Lichter auf dem Altar, 
wobei fie einen befondern Aberglauben haben mußten. Dad 
Bachs zu dem mittelften Altar-Lichte ward zu Wuftrow " 
und in mehrern Wendiſchen Orten am Petri Pauli Tage 
von den Frauen, den jüngern und Altern präparirt und weich 
gemacht, und fodann von dem Kirchen Vorfteher und Kuͤſter 
verfertigt, wobei wenigftend vierzehn Zonnen Bier ausge- 
foffen wurden. Dr. Hildebrand fügt in feiner Relation hin- 
zu: „Dieſes befoffene Mittellicht fol befondere Kraft haben. 
„Sinige zünden daran ein Licht an, und umgehen damit die 
„Ställe und dad Vieh.” — In Krummafel brannten bei 
der GCommunion fünf Lichter auf dem Altar, weil die zu 
diefem Kirchſpiel gehörigen fünf Dörfer diefes im Pabſtthum 
angelobt hätten. Wie Eonnten fie wohl ein ſolches Gelübde, 
wenn ed je gefchehen feyn follte, ferner für verbindlich erach— 
ten? In Bülig fanden fie fi) an gewiffen Sonn: und Feft- 
tagen bei Hunderten zur Beichte ein, weshalb der Prediger 
immer zehn auf einmal abfolvirte; welches der Dber-Super- 
intendent mißbilligend eine viellöpfige Abfolution nannte. — 


+ 
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Einige Jahrzehnte fpäter war man in der proteftantifchen 
Kirche nicht ferner durchgängig gegen die allgemeine Beichte 
und Abfolution, wenigftend ward fie, nachdem Johann Ga$- 
par Schade in Berlin Zweifel gegen die Privat-Beichte als 
eined Ueberbleibfeld aus der Altern Kirche erhoben hatte, 
1698 in Berlin, und 1706 in Aurich geftattet; doch dieſes 
war jegt noch nicht der Fall. — Wuſtrow ift der einzige 
Drt, wo eine Konfirmation der Kinder Statt hatte, 
welche von dem Abte zu Lüchow an dem Sonntage Quaſi— 
modo geniti gefchah. An den übrigen Orten gingen fie faft 
durchgängig ohne vorgängiged Gramen zum erftenmale zur 
Beichte und zum Abendmahl. Fürbitten gefchahen fehr 
felten für Kranke, für Wöchnerinnen nie, da unter andern 
bei Krummafel angeführt wird: „Selten wird für Schwanz 
„gere und Kranke gebetet, weil fie meinen, es fey ihnen 
„ſchimpflich, fie werfen’d einander vor, und fagen: du haft es 
„jo gemacht, daß du für did) in der Kirche mußt bitten laffen, 
„fie heißen es abkanzeln.” Auf ähnliche Art war die An- 
gabe in Rebenstorf, und in Clenze meinten fie, daß dieſes 
blos den Vornehmen zuftehe. Der öffentlihe Kirchgang 
der Sechswoͤchnerin war allgemein ublid, von den Wendi— 
[hen Frauen oft fehr frühzeitig, wie bereitö bemerkt if. 

Bei Eopulationen und Hochzeiten gingen, wie faft 
allenthenthalben, die meiften Ueppigfeiten und Ausfchweifun= 
gen vor fih. Wenn audy diefe Feftlichfeiten in den Bleinen 
Städten gewoͤhnlich nur drei Tage dauerten, fo waren doch 
auf dem Lande acht bis neun Tage dazu beflimmt; denn 
wenn aud) die Gopulation erft am Dienfttag vor fidh 
ging, fo fingen doch die Schmaufereien fhon ein paar Zage 
früher an. Freilich kamen die Hochzeitögäfte ihnen dabei zu 
Hülfe, aber was half diefes; ed ward ja alles verzehrt. So 
berichtete der Prediger zu Wuſtrow: daß die Hochzeitögäfte 
flatt der Verehrung ein ganzes oder halbed Rind, ein paar 
Hamel oder eine Tonne Bier mitbrachten, und auf einen Wagen 
luͤden, worüber fie Betten legten, worauf fie die Hochzeit 
über ruhen wollten, und nicht eher wieder von dannen gingen, 
bis alles aufgefreffen fey, da dad Freffen und Saufen Tag und 
Nacht fortgehe, und wenn der eine aufhöre, der andere anfange. 
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Die Brautleute kamen gewoͤhnlich unter fehr weniger 
Begleitung, mehrentheild in einem unnüchternen Zuftande zur 
Kirche, da unterdefien die übrigen zurüdgebliebenen Gäfte 
dad angefangene Werk ded Trinkens fortfegten. Wo aber 
die Begleitung zur Kirche ſtark war, ging ed noch unordent: 
liher her. So heißt ed bei Bülig: „„Dochzeitögäfte gehen 
„fleißig mit zur Kirche. Paftor berichtet auch, daß Braut 
„und Bräutigam mit Büchfen und Röhren (Feuerröhren) zur 
„Kirche begleitet würden, wie auch wieder heraus, und’ geben 
„alsdann salve auf dem Kirchhof, daß es mögte knallen, 
„worüber unlängft in der Nachbarfchaft einer erfchoffen, und 
„Drei befhädigt find.” 

Wie mit allen kirchlichen Handlungen Aberglaube ver- 
„bunden war, fo blieb auch diefe nicht ganz davon frei. Bei 
Glenze ift angeführt: „Paftor habe auf einer Hochzeit gefe- 
„ben, daß eine Frau im KHochzeitöhaufe vier brennende Lich— 
„ter zwifchen den Fingern gehabt. Vor der Thuͤrſchwelle 
„babe eine Art 5°) gelegen, mit Stroh bedeckt, worüber bie 
„Braut geführt worden, fo wie ferner in allen Stuben, 
„Kammern und Ställen, infonderheit um den Heerd. Diefes. 
„jolle bedeuten, daß fie gutes Glüd haben werde.” 

Wenn ein Bräutigam oder eine Braut anderöwoher in 
ein Dorf einfreiet, fo muß von felbigen der ganzen Dorf: 
haft ein Pegnig fpendirt werden, beftehend aus fünf bis 
ſechs Zonnen Bier, welches fie ihr Bauerrecht nennen; da— 
mit fie fi gleihfam in ihre Gemeinfhaft hinein trinken. 
Bei Krummafel wird hinzugefügt: „Braut und Bräutigam 
„tanzten bei diefem Pegnig-Bier um die Bauern» Stube 
„herum, wie auch um die dabei ftehende Stange (wahrfchein- 
li den Kronen-Baum).’ 

&o bald einer von ihnen farb, fo durfte, fo lange die 
Leiche über der Erde fteht, Feiner in dem ganzen Dorfe 
mehr arbeiten. Deshalb ging denn die Beerdigung fogleich 


52) Diefer Ausdruck ift fo undeutlich gefchrieben, baf ich zweifelhaft 
bin, ob es Art, Ant (oder Ente) oder etwas ähnliches heißen foll. 
= fieht es am ähnlichften, wiewohl ich mir nichts barunter den⸗ 

en kann. 
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am andern age vor fich, wie bei Lühom, Preböhl und 
fonft bemerkt ift, bei Küften mit dem Zuſatz: am andern 
Morgen nach dem HahnensGefchrei gegen Mittag, und ward 
diefes dem Prediger zuweilen nur eine Stunde zuvor ange: 
deutet. Wie mandher Wende mag in diefem Aberglauben 
lebendig begraben ſeyn; dergleichen ward aber wohl wenig 
beachtet. An manden Orten kamen nod) andere heidniſche 
Gebräuche dabei vor, ald in Küften: „Sie haben, wenn ein 
„Zodter im Haufe gewefen, eine ledige Tonne umgekehrt, und 
„darauf ein brennendes Licht, ein Glas Bier und eine Sem: 
„mel geſetzt, damit die Seele nody einmal davon effen und 
„teinten möge” Im Krummafel geſchah ſolches auf ganz 
gleiche Weife, aber erft nach der Beerdigung, wobei hinzu= 
gefügt ift: „weil aber der Selige ausbleibt; jo koͤmmt wohl 
„ein BauersRedel, und frißt und fäuft alles aus.” War ed 
doch, ald wenn man den Wendifchen Leichnam mit einer 
leeren Tonne vergleichen wollte. 

An Woltersdorf, wo Kirche und Kirchhof in freiem 
Felde liegen, ward der Leihnam auf einen Wagen gejeßt; 
„da denn einer eine Hand voll Stroh angeftedt, und ben 
„Pferden vorgeworfen hat, darüber fie gehen muͤſſen. Aud) 
„haben ſich zwei Weiber auf jeder Seite auf den Wagen 
„gefeßt, und Laken um den Kopf hangend, jämmerlidy ges 
„ahrien. Erſt der damalige Paftor Rodewald hat dieſes 
„abgefchafft, und mußten fie die Todten mit Geſang und 
Geläute hintragen. — In allen diefen Gebraͤuchen läßt 
fi) eine Ahnung von Chriftentyum finden, obgleich dieſe 
Wenden fi) Ehriften nannten. 95) 

Merkwürdig waren diefe Gebräuche in Clenze. Drei: 
mal ward bei jedem Todesfall geläutet, zuerft wenn er ftarb, 
zum zweitenmale, wenn er in den Sarg gelegt, und zum 
drittenmale, wenn er beerdigt ward, jedesmal, drei Pulfe. 
Paftor und Küfter fingen beim Grabe; fie waren wahrſchein⸗ 
lic) die einzigen, welche fingen konnten. — Wenn fie bie 


53) Grfterer Gebrauch findet fi nur bei ben roheften Wilden vor. 
S. mein Wert über den Geift der Religiöfität aller Zeiten und 
Völker. 1 Th. ©, 81 ff. - 
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Zodten beerdigen, fo gehen fie zuvor in ihre „Bauernftube 
„und beten auf Wendiſch. Wenn der Zodte ausgetragen 
„wird, machen fie die Hauöthüre zu, und werfen ihm feinen 
„warmen Biertopf hinten nad, auch gießen fie den 
„zodten Bier auf den Kopf, Leib und Füße. Sit aber 
„iner geizig gewefen, dann ziehen ‚fie mit dem Sarg unter 
„der Daus-Schwelle dur), damit er nichts von feinem Gute 
„soll mit wegreißen.” — Cine würdige Symbolik der Tod— 
tenfeier bei den Wenden, deren hoͤchſtes Kleinod auf der 
Belt Bier war, und Geld in fo fern, um Bier und Eß— 
waaren dafür anzufchaffen! 

Bei der Beerdigungd=Feier wurden ein paar Tonnen 
Bier verfchentt, Folge-Bier genannt. Bei Predöhl ift 
bemerkt: daß diefes habe abgefchafft werden follen, worauf 
aber ein altes Weib gejagt: „wenn diefes follte abgefchafft 
„werden; fo würde ed übel ftehen, und nicht gut werden.“ 
Eine folde unbeflimmte Andeutung ift bei allen in Unwiffen> 
heit Lebenden ftetd von hohem Gewicht. Hiezu Eömmt denn 
nod ein fogenanntes vier Wochen-Bier; weldes bei 
Bulig folgendermaßen befchrieben ift: Vier Wochen nad) der 
Beerdigung feyen nad) der Predigt die Perfonalien verlefen, 
da denn von den Freunden geopfert, und fünf Wachölichter 
beim Altar angezündet worden; darnad) ift das vier Wochen: 
Mahl angegangen, wobei toll gefreflen und gefoffen fey, der 
Prediger habe diefes aber abgeſchafft. — Mit diefem vier 
Wochen-Mahl war aber alles mit dem Zodten abgethan, das 
Andenken erlofhen, wenn auch feine Gebeine feinen Schuß 
gegen die Anfälle ded Viehes fanden, und Witwer und Bit: 
wen dachten wieder an das Freien. 

Ueber alle Eirhlihen Handlungen, ald Zaufen, Eopula- 
tionen und Beflattungen wurden von den Predigern Eeine 
Amtö-Regifter gehalten, oder hatten fie doch foldhe hin und 
wieder fo eben erft angefangen. Selbft in der Stadt Luͤchow 
hatte man fie zwar fhon 1648 angefangen, aber wieder da— 
mit aufgehört, mit der Anzeige: weil die Kirche in Kriegs: 
zeiten neunmal ausgeplündert worden; fo feyen fie um alle 
ihre Urkunden gefommen. | 

Kirchen-Buße ift dort überall nicht üblich, ob gleidy fie 
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den Wenden in ihrem rohen Zuftande vor andern hätte dien: 
lich feyn Fönnen. Zwar hatten fie ftatt deſſen ein Sitten— 
Gericht, welches wieder zu Unfittlichkeit führte. Es trug 
auch diefen Namen nicht, fondern war vielmehr ein doppelte: 
Gericht, ein Zucht gericht und ein Caſpel-Gericht, wel: 
ches der Ober» Superintendent Dr. Hildebrand auf folgend? 
Weiſe darftellt. 

Wenn an den Kirhen-Gebäuden etwad zu bauen ode 
zu beffern ift, fo haben die von dem Probfte zu Lüchow oder 
an deffen Statt von dem Prediger beftätigten Zuchtmeifter, 
wovon der eine ein Herrenmann, der andere ein Junkermann 
war (mwahrfcheinlic für die Herrfchaftlichen Unterthanen und 
die Gerichtöfaffen des Edelmannd) die Macht, die Leute zu 
jener Arbeit anzuftrengen; oder wenn fie nicht beifteuern woll- 
ten, zu firafen, oder bei vermeigerter Strafe zu pfänden. 
Nach) vollendeter Arbeit legten fie ein paar Tonnen Bier 
auf, und wenn einer unter ihnen den andern gefcholten, oder 
ehrenrürig angegriffen hatte, droheten die Zuchtmeifter den 
Verbrecher ind Waſſer zu tragen, wenn er ficy nicht mit einer 
halben und ganzen Tonne Bier löfen würde, wobei, wie 
hinzugefügt ift, manche Erorbitantien vorfielen. 

Dad Gafpelrcht beftand darin, daß fie jährlich auf 
Michael zufammen kamen, zur Abrechnung mit dem Older: 
mann wegen der Bau:Koften und anderer Erpenfen, welche 
zum Beiten der Gemeinde verwandt worden, da denn ein 
jeder fein Gontingent nad) Verhältniß feiner Stelle bezahlen 
mußte; blieb etwas übrig, fo vertranfen fie ed. Der Older: 
mann fündigte ihnen finitis sacris die Zuſammenkunft an. 

Hat nun der eine oder der andere etwas peccirt 3. B. 
an Sonn: oder Apofteltagen eine Feldarbeit verrichtet, fo 
ward er nad) Maafgabe feines Wergehend oder Vermögens 
zu einer Strafe von einer viertel, halben oder ganzen Tonne 
Bier verurtheilt. Blieb er aber aus; fo ward ein lebendiges 
Pfand von ihm genommen, ein Ochſe, Pferd oder Kuh, wor: 
an fich der Krüger, bei dem fie tapfer darauf los tranken, 
halten mußte, da fie ihm weiter nichts zugeftanden. 

Kam er aber, und brachte die Strafe nicht, fo zogen 
fie ihm den Rod aus, ftredten ihn queer über den Tiſch, 
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und jeder giebt ihm mit dem Droͤſch-Flegel oder der dicken 
Fauft einen Schlag auf den Rüden, und ließen fie ihn dann 
laufen, wenn er ed nad) audgeftandener Strafe noch fonnte, 
wo fodann jeder fein Bier felbft bezahlte. Zu diefer Strafe 
kam es felten, da ein jeder lieber Geld anfchaffte, woher er 
es aud) nehmen mochte, als daß er ſich diefer Strafe unter- 
309. DBerief er ſich aber auf die Obrigkeit; fo ließen fie ihn 
zwar zufrieden, doch hielten fie ihn hernach für einen etc. 

Aehnlihe Einrihtungen fanden auch an einigen Orten 
der Infpection Uelzen vormals ftatt, ald zu Rofche und Suh— 
lendorf, weil fi) ohne Zweifel dort ebenfalls Wenden be: 
fanden. 

Die Zuchtmeifter beftraften auch, wiewohl nur felten, 
die Sabbatd » Bergehungen, mit einer halben oder viertel 
Zonne Bier, auf andere Vergehungen fchierren fie nicht zu 
achten ; befonder& nicht auf diejenigen, worauf vorzüglich die 
Kirchenbuße geht. Merkwürdig fcheint ed aber, daß diefelben 
von der Geiftlichkeit förmlich beftätigt wurden, und doch die 
Landeöherrfchaft von den erkannten Strafen nichtö erhielt. 
&o heißt ed bei Trebel: „Wenn einer am Sonntag arbeitet, 
„muß er Landbier geben. Serenissimus bekömmt 
„nichts. Wenn fie anfangen zu faufen, wird geflopft und 
„dabei gefagt: Wer beim Landbier Streit erwede: foll 
„meinem Herrn fünf Mark und eine Tonne Landbier ge- 
„ben.“ — Nur diefe letztere Geldftrafe eignete man alfo 
der Landeöherrfchaft zu. 

Ohnerachtet diefed Zucht: und Strafrechted ftand ed doch 
mit dem Kirhen-Bermögen in dieſem Landeötheil fehr 
dürftig und ſchlecht. Nur allein die Kirchen von Lüchow, 
Dannenberg und Hibader hatten einige Einkünfte, wiewohl 
auch fie um mehrere Legate und Gapitale gekommen waren. 
Bei mandyen andern beftand dad Vermögen nur aus einigen 
Reftanten, und die Kirchen zu Wißeize, Treblin und Gülden 
waren blutarm, und befaßen, wie e& in der Relation heißt, 
nicht einen Flitter. An ein Einkommen von Kirchen-Stühlen 
war nicht zu denken. In Zebelin hatte man gar Feine Kir- 
hen-Stühle, fondern die Leute faßen auf Blöden, und nicht 
einmal der Prediger hatte einen Kirchen-Stuhl. Nur allein 
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zu Krummafel fand eine Löfung der Kirhen-Stühle, 
und zwar mit Biere ftatt, aber nicht zum Beſten dev Kirche ; 
vielmehr ward angeführt: „Wenn ein neuer Befiger koͤmmt, 
„muß er den Stuhl bei der Gemeinde mit einer halben 
„Tonne Bier redimiren, die Kirche befümmt aber nichts.” 

Bei der Stadt Dannenberg kam folgender Umftand 
vor, der bemerkenswerth fcheint: „der Hofprediger Kramberge 
„babe der Kirche zu Dannenberg eine fhöne Bibliothek ges 
„ſchenkt, die nody im Kaften uneröffnet ftehe, weil man fi) 
„vor der Peft fürchte. Es folle viel davon gekommen ſeyn.“ — 
Wahrſcheinlich gefhah diefe Schenkung zur Zeit der Peft, 
welche 1638 die Beranlaffung gegeben hatte, Ganzlei und 
Gonfiftorium von Dannenberg nad) Luͤchow zu verlegen; und 
dann hatte diefe Bibliothek ſchon drei und dreißig Sahre in 
diefen Kaften geruhet, und durfte ed nicht zu verwundern 
jeyn, wenn etwas davon gefommen war. 

Nicht viel beffer befand es ſich mit den geiftlihen 
Gebäuden. Selbft in Luͤchow, woſelbſt doch der Kirchen- 
Jurat Baumeifter bei dafigem Fürftlihen Schloffe war, fan— 
den fi), mit Ausnahme der Kirche, die Gebäude der Geiſt— 
lichkeit in einem fehr verfallenen Zuftande, aus Mangel an 
Mitteln, fie gehörig in ‚Stand zu fegen. — In Küften 
mußte fich der Prediger mit feiner ganzen Familie in einem 
einzigen Zimmer behelfen, und von noch ſchlechterer Beſchaf— 
fenheit waren die Küfter- und Schulhaͤuſer. Die Kirche 
und der Kirchenthurm in Wuſtrow droheten den Einfturz, und 
nicht viel beffer war es mit den Kirchen zu Wigeige und 
Sreblin. — Faft bei Feiner Kirche in diefem Diftrict fand 
fid) ein Witwen Haus. Zur Erbauung eines Witwen: 
Haufes in der Stadt Lüchow waren von dem Herzog zu 
Wolfenbüttel vor dem Antritt der damals dafelbft fichenden 
Prediger zwei und vierzig Bäume bewilligt und verabfolgt; 
es ließ ſich aber nicht ausfindig machen, wo fie hin gefom: 
men waren. An ein paar andern Orten, ald zu Hitzacker 
und Wuftrow fanden ſich Eleine Witwenhäufer ohne irgend 
eine Zubehörung. 

Für die Armen war faft gar nicht geforgt. In den 
Klingelbeutel, mit dem ohnehin nur alle Quartale bei der 
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GCommunion Umgang gehalten ward, wollte feiner etwas ge- 
ben, und mochte ihn daher Feiner herumtragen, um ſich nicht 
lächerlicy zu mahen. In der Stadt Dannenberg war des- 
halb der Gebraud) eingeführt, daß denjenigen, welche in den 
Klingelbeutel nichtö gaben, dad Haupt Sohannis ded Täu- 
fers, zu deſſen Ehre die Kirche erbaut ift, auf der Schuͤſſel 
vorgejeßt ward, in weldhe die Gommunicanten opferten. 
Barum diefed zur Opfer-Schale beftimmt war, dürfte nicht 
leicht ausfindig zu machen ſeyn; doch mußte dieſes wohl 
etwwad eigenthümliches in diefem Diftricte feyn, da aud in 
der Kirche zu Lüchow ein ſolcher Johannis⸗-Kopf fich befand, 
worin alle Quartal, zwar nicht für die Armen; aber für die 
Kirche gefammelt ward..— Auch felbft dad, was in dem 
Klingelbeutel einfam, verblieb nicht immer den Armen; in 
Schnega theilten ſich die Prediger, Juraten und Küfter 
darin, und in Wolterödorf, einem der anfehnlichften Orte, 
ward ed zur Auöbeflerung der Kirche verwandt; wobei hin- 
zugefügt ift: „bringt jedesmal 4 fl. auch wohl einen halben 
„Rthlr. auf; je nachdem die Junker darin kommen, wel: 
„bes doch gar felten gefhieht” 5% — Wenn aud) 
ausländifche Bettler Feine befondere Anlodung finden mochten, 
in dieſe armfelige Gegend zu kommen; fo mochte ed doch 
wohl bei der üppigen Lebensart an inländifchen Bettlern 
nicht fehlen. — Nur der Galand in Luͤchow hatte beträcdht: 
liche Intraden; die, wenn fie beffer verwaltet geweſen wären, 
noch wohlthätiger hätten werden koͤnnen; indeſſen erhielt doch 
faft jede Pfarre in dafiger Infpection aus dieſem Galand 
eine Unterftügung. 

Den traurigften Anblid gewährte dad Schulwefen in 
diefem Landestheile. Auf dem Lande waren faft nirgends 
Schulen, auf den Nebendörfern überall nicht, auch nicht eins 
mal in allen Kirchorten z. B. in Ribrau. Wo fie fi) aber 
befanden, wurden fie nicht beſucht; wozu fie allerlei Vor— 


5%) Bei den Streitigkeiten über ben Klingelbeutel, bie in neuern 
Beiten bie und ba flatt gefunden haben, ift wohl das Geſchicht— 
lihe über diefen Gegenftand aus den Augen gelaffen. Schwer 
hält es oft einen foldhen Gebrauch einzuführen, eben fo ſchwer 
aber ihn in der Folge wieber abzuftellen. 
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wände hervorfuchten. „So wollte unter andern in Krum: 
„mafel Hand Brüling feinen Sohn nicht zur Schule fhiden, 
„weil er heirathen follte und ihn die andern auslachen wuͤr— 
„den. - Auf Befragen gab er an, daß er vierzehn Jahre alt 
‚sed. Ein anderer wollte fein Kind nicht zur Schule fchiden, 
‚weil es noch unmündig, und erft neun Jahr alt ſey.“ — 
Doch ich will mid) auf die Schilderung des Dber - Superins 
tendenten Dr. Hildebrand in feiner deshalb erftatteten Relas. 
tion hiebei beſchraͤnken. Selbiger führt an! er habe die Un- 
wiffenheit fo groß gefunden, daß viele nicht einmal das 
Vater Unſer recht hätten beten koͤnnen, uocd weniger ein 
Tiſch⸗ Morgen: oder Abend-Gebet. Die Katehismud-Fragen 
Lutherd wären ihnen ganz unbekannt. Wiele wüßten nicht 
einmal, wer fie erfchaffen habe, und wie viele Götter wären, 
warum fie zur Beichte gingen, und was fie im Abendmahl 
empfingen. 

Die Prediger hätten ſich wegen des unterlaffenen Fate- 
chetifchen Eramend damit entfhuldigt, daß fie ſich dazu außer 
Stande hielten, da die Kinder nicht einmal in der Schule, 
zu der fie faft gar nicht geſchickt würden, den Katechismus 
erlernten. — Die Eltern hätten fi) wegen Zurüdhaltung 
ihrer Kinder aus der Schule mit Armuth entfchuldigt, obgleid) 
fie zu ihrem Saufen Geld finden koͤnnten; theild auch, daß 
fie ihre Kinder zum WViehhüten und im Haushalt nicht ent: 
behren Eönnten; theild wegen ihrer weiten Entlegenheit von 
der Schule; andere weil fie es für unnöthig hielten. Sa, 
viele glaubten Gott einen Dienft damit zu thun, wenn fie 
ihre Kinder nichtö lernen ließen, indem fie fagten, unfre Vor: 
eltern haben audy nicht beten können, und dod mehr Brodt 
gehabt ald wir, mein Sohn foll fein Doctor werden. 

Indeſſen wollte der Ober = Superintendent weder bie 
Prediger noch die Schullehrer von aller Schuld frei fprechen. 
In dem übrigen Fürftenthum Lüneburg hielten die Prediger 
doch Katechismuslehren, wenn gleid) die Kinder felten zur 
Schule gefchiet wurden, und mögen oft nur Abneigung und 
Mangel an Eatechetifchen Gaben fie davon zurüdhalten. Die 
Scyullehrer dagegen gingen nur ihrer Nahrung nad), und 
fragten nichts nach der Schule, weil fie ihnen beinahe nichts 
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aufbringe, als daß fie nur frei fäßen. — Die Obrigfeiten 
aber wollten immer erſt einen Special= Befehl vom Hofe 
haben, ehe fie die Eltern durdy Zwangsmittel dazu anftrengten, 

Der Schul: Infpector, der professor eloquentiae M. 
Schrader in Helmitedt, habe zwar in den Stadt: Schulen - 
zu Dannenberg, Luͤchow, Hihader und Wuſtrow Gefenii 
Katehismud eingeführt, aber dem Land» Volke habe er hoͤch— 
ftend in den Kirchen Luthers Katechismus vorlefen laffen. ' 

So weit der Ober» Superintendent. Auf ſolche Weife 
wuchfen denn die Kinder gleichfam in der Wildniß auf, wenn 
nicht ein barmberziger Prediger fie, ehe fie zum Abendmabhle 
gingen, in den Faſten ein paar Wochen lang unterrichtete 
Bas ließ fi) aber davon für die Zukunft erwarten? 

Herereien waren bei allen dem in diefem Landeötheile 
nur eine feltene Erfcheinung, wiewohl nicht ganz unbekannt. 
So war in Langendorf die Hoßmännfche deshalb vor Ge- 
riht angeklagt; in der Stadt Lüchow befand ſich eine Pla- 
neten=Referin, die aber vor Ankunft der Viſitatoren weiter 
gezogen war; in dem Kirchſpiele Predoͤhl follte fich ein 
Schneider befinden, der ein Pactum mit dem Teufel gemacht 
hatte; in Rebenstorf war einer wegen Hexerei von der 
Beihte abgewiefen, der darauf nad) Magdeburg gezogen 
war; in Bulis mußte eine Witwe, obgleich die Kirchen: Buße 
dort überall nicht gebräuchlich war, foldye leiften, weil fie durch 
allerlei abergläubifche Mittel, die, wie es dafelbft heißt, vor 
zühtigen Ohren nicht zu melden find, einen Knecht 
zur ehelichen Liebe zu bewegen geſucht hatte. Bei Witfeige 
und Zretin ward anggeben: daß die Leute fich gegenfeitig in 
Verdacht hielten, wenn ein Unglüd vorgefallen war; welcye 
Wirkung der Aberglauben leicht hervorbringt. 

Bon Wickern, Wahrfagern und Segenfprechern, welche 
in dem übrigen Fuͤrſtenthume Lüneburg fo zahlreich find, kam 
hier überall nichts vor; vielleicht weil das Wendifche Hei- 
denthum den chriftlichen Aberglauben verdrängt und gleich- 
fam verfchlungen hatte; nur das Vieh-Boͤten war ganz 
allgemein; und ift auch bei Buͤlitz die gewöhnliche Formel 
dahin bemerkt: 

Twe Ogen hefft Dick verfein 
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Dre Dgen ſchoͤllt Dick wedder 
Gut fein, im Namen des Vaters x. 

Nicht erfreulid mochte dem Dber -Superintendenten 
Dr. Hildebrand diefe Wallfahrt in einen Landestheil geweſen 
feyn, wo ſich von allen Seiten nur Mängel und große 
Unvollftommenheiten den Augen darftellten, und wo man 
zweifelhaft feyn Eonnte, ob man ein chriftliched Land betrete. 
Er fchloß feinen Bericht darüber mit manchen vorläufigen 
Verbeſſerungs-Vorſchlaͤgen. So gab er anheim, auf die 
vacante Probftei zu Lüchow einen foldyen Prediger zu be- 
ftelen, der ed dem reformirten Prediger auf dem Schloffe zu 
Lüchow, wahrfcheinlih bei der dort lebenden Fürftlichen 
Witwe des Herzogd Auguft, quoad eruditionem et dona 
concionandi glei thue. Sonſt feyen in Lüchow drei 
Prediger gewefen, der Probft, Archidiaconud und Diaconus. 
Da aber alle drei keine fonderlihe Einnahme hätten, fo fey 
ed am gerathenften, dad Diaconat eingehen zu laflen, da 
ja der vorige Diaconus aus Mangel an Einnahme die Stelle 
verlaffen und in Hamburg eine Winkelſchule angelegt habe, 
bis er jegt ind Hoyaiſche befördert worden, zugleich rieth er, 
die Superintendentur zu Hitzacker, die nur zwei fdhlechte 
Landpfarren unter ſich habe, einzuziehen, und foldye der 
Snfpection Dannenberg zuzulegen, zu welcher nur vier 
Kirchen gehörten, da die zu Lüchow, zu welder fechözchn 
Pfarren gehörten, Feiner Erweiterung bedürfe. 

Dad Colloquium bei der Verſetzung der Prediger fey 
bisher nur mit ausländifchen  Predigern angeftellt gewefen, 
die zu Gelle nicht eraminirt worden, er halte fi aber ver- 
fihhert, daß, wenn ſolches auch von den einländifchen Predi- 
gern erfordert würde, nicht halb fo viele Prediger um Be: 
förderung nachfuchen würden. 

Manche fonftige Vorſchlaͤge fügte er diefen noch hinzu, 
als: daß die Gonfirmation der Kinder eingeführt, und die 
Kirchenbuße in diefem Landeötheile in Gang gebracht werde; 
daß in den entlegenen Haidedörfern Schulen angelegt würden, 
und in den ftädtifcehen Schulen Knaben und Mädchen getrennt 
würden, wie er ed denn aud für unnöthig hielt, daß ein 
Profeffor eloquentiae über ſolche Donatfchulen die Aufficht 
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führe. Bon diefen Vorſchlaͤgen kamen manche, wenn aud) 
nicht alle, in der Folge zur Ausführung. Ä 

Ein fo tief gewurzelter Aberglaube, wie er fidy bei den 
Wenden vorfand, läßt ſich übrigens nicht auf einmal mit 
Gewalt ausrotten, vielmehr wird er dann nur fein Wefen 
defto verborgener treiben, oder in anderer Geftalt wieder 
hervortreten. Es Fam zwar bei der Wifitation von KRofche 
und Suhlendorf in der Infpection Uelzen, wo ebenfalls 
Wenden fich aufhalten, ein deshalb gemachter Verſuch zur 
Sprache. Nachdem ded Junkers Dtto von Eftorf Vater den 
Wenden in Zeindorf die Gilden und dad Erwuͤrgen de 
Bodes unterfagt, hätten fie fehr lamentirt, . ein großes 
Ungluͤck befürdhtend. Die Schafe feyen auch hinkend ge- 
worden, weshalb fie nochmald bei ihm angehalten, ihnen 
diefed zu geftatten; ald er jedoch dabei verblieben, wären die 
Schafe bald wieder geheilt gewefen, indem fie ihn, aus 
Borliebe für ihr Herkommen, dadurd) wohl nur zu täufchen 
gefucht. — Konnte derfelbe aber wohl erwarten, durch die 
Abftellung Ddiefes Gebrauch, der unter allen ihren fonftigen 
vielleicht der unfhuldigfte war, fie von ihrem heidnifche 
Aberglauben zu heilen? — Einen ficherern Weg ſchlug der 
Paftor Prätorius zu Suhlendorf ein. Als in einer dazu 
gehörenden Gapelle zu Daldorf mit einem Marienbilde ftarfe 
Abgötterei getrieben ward, indem, wenn Menfchen oder Vieh 
erkrankten, die Gefunden ſich vor dem Bilde betend nieder: 
warfen, ihm auch ein Stud Leinwand verehrten. Der 
Prediger verſteckte einjtweilen dad Bild in der Gapelle, und 
da es bei einer Reparatur bderfelben wieder aufgefunden 
ward, fand ſich der Kopf abgefault, und e& übrigens ftarf 
von Würmern zerfreffen. Dadurch, fo wie zugleih durch 
feine dagegen gerichteten Predigten verfchwand dieſer Ge- 
brauch. z 
Eine gründlihe Heilung ift nur dann zu erwarten, 
wenn man auf die Quelle des Aberglaubens zurüdgeht, und 
die Unmiffenheit, die demfelben zum Grunde liegt, durch 
beffern Unterricht, beſonders Schulunterriht zu heben und 
zu verbannen fucht. Dieſes war der große Zwed, den fid) 
Dr. Hildebrand vor Augen gefegt hatte, ‚wie der Erfolg 
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fehren wird, wenn er ſich auch augenblicklich vorzüglich nur 
auf die bloße Beobachtung ihres damaligen Zuftandes zu 
befehränfen ſchien 5°). 

Nachdem die Dannenbergifhe General-Vifitation im 
Zahre 1671 vollendet war, übertrug der edle Herzog Georg 
Wilhelm dem Dber-Superintendenten Dr. Hildebrand im 
Zahre 1673 auch die General-Bijitation in den anfchnlichen, 
zum Theil volfreihen und fruchtbaren Gebieten der vors 
maligen £riegerifchen Grafen von Hoya, wozu jetzt aud die 
Herrſchaften Alt» und Neu-Bruchhauſen gehörten, die um fo 
nöthiger fehien, da die Obergrafihaft Hoya erft 1665 aus- 
ſchließend diefer Fürftlichen Linie zugefallen, und wegen der 
bisherigen ungewiſſen Herrſchaft fich faft gänzlich felbft über- 
laffen geblieben war, in der Untergrafihaft aber feit dem 
Weftphälifchen Frieden, und ſchon etwas früher Feine General- 
Bifitation flatt gehabt hatte, welche zur Aufrehhthaltung des 
Kirchen» und Schulweſens ald ein vorzüglich Fräftiges 
Hülfsmittel erfchien, wodurd) alle verborgene Mängel deffelben 
and Licht gezogen wurden. 

Manche Prediger mochten den Hergang fchon aus ber 
‚gerne beachten, wenn fie in andern verwandten Provinzen 
vorging, und aus Scheu vor bderjelben im Stillen manche 
dort verlangte Abänderungen treffen, weshalb ſich denn bei 
diefer fpäter unternommenen General Bifitition, wenigftens 
in der Untergrafichaft Hoya mandyes beffer fand, ald in dem 
Fuͤrſtenthum Lüneburg, wo fie begann. Bei deren vor= 
gängiger Abfündigung von der Kanzel fand fi) mancher 
fogleicy zum Abendmahle ein, der fi lange deſſen enthalten 
hatte; Eltern fandten fchnell ihre Kinder noch zuvor zur 
Schule und Katechiſation; in Streit befangene Prediger 
und Küfter föhnten fih aus, und rüdjtändige Kirchen: 
vechnungen wurden fchnell abgenommen. i 

Sie ging in der Ober-Grafihaft noch im Jahre 1673 
und in der Nieder-Grafſchaft Hoya in einigen Zwifchenräumen 


55) Wie fich jest der Aberglaube der Wenten in biefem Diftricte ge: 
ftaltet bat, davon find in dem Ichten Anhange ber Beilage 
Ad VUN, einige Beifpiele angeführt. 
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in den Sahren 1674 und 1675 vor fih. Erſtere beftand 
aus zwei geiftlihen Infpectionen zu Sulingen und Stolzenau, 
wovon die zu Sulingen die Aemter Ehrenburg, Harpftebt, 
Siefe und Siedenburg und dad Stift Baffum; und die 
Infpection Stolzenau, die Aemter Stolzenau, Steierberg und 
Diepenau nebjt einer Pfarre ded Amtes Ehrenburg in ſich 
faßte, und zufammen 27 Kirchfpiele enthielt. Die Nieder: 
Stafihaft‘ Hoya fand unter der einzigen großen Inſpection 
Nienburg, welche die Aemter Nienburg, Liebenau, Hoya und 
At-Bruhhaufen in ſich faßte, beftehend aus 22 Kirchfpielen ; 
beide Grafſchaften zufammen alfo aus 49 Kirchfpielen, die alfo 
über ein Viertel ded ganzen Fürftenthums Lüneburg ausmachten. 

In der Ober: Sraffhaft Hoya veranlaßten die angrens 
zenden Länder manche Abweichungen in der Firchlichen Wers 
faffung. So grenzte dad Amt Harpftedt, welches nad) Auss 
fterben der Edlen von Bruchaufen an die Grafen von 
Dldenburg gelangte, und in »geiftlihen Angelegenheiten von 
den Superintendenten von Oldenburg und Delmenhorft abe 
bängig war, an das Oldenburgiſche und Bremenſche. 

Nach dem Tode des Grafen Anton Gunter von Olden: 
burg fiel es den beiden Fürftlihen Linien Wolfenbüttel und 
Gelle zu, doch ward ed, da der erftern nur ein Drittheil 
davon zufam, 1667 vermöge einer getroffenen Webereinkunft 
der zu Gelle ganz überlaffen. — In dan Kirchfpiele 
Harpitedt, wozu aud) mehrere. Einwohner aus den Bremen: 
fen Landen gehörten, war 1628 in dem damaligen Kriege 
die Kirche zerftört, weshalb der lebt verftorbene Graf von 
Didenburg dem verfchuldeten Kirchenärar 200 Thaler vers 
ehrte. Doch bei einer in dem Jahre 1663 entftandenen 
Seueröbrunft wurden auc die Pfarr» und Schulgebäude ein 
Raub der Flammen. 

Die verwirrteften Grenzen waren in dem Kirchfpiel 
Baffum. Das Stift felbft nebft der Kirche und dem Kirche 
hofe liegt ganz auf Hoyaiſchem Grund und Boden, und 
gehörte jest alfo zu Fürftlih Celliſchem Zerritorio, auch ein 
Theil der Eingepfarrten, welde in den Aemtern Harpftedt 
und Syke angefeffen find, aber doc der größere Theil 
derfelben zu dem Gebiete der Grafen von Teklenburg und 
(Schlegeld Kirchen: und Reformationsgefchichte, 3. Bd.) 10 
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des Teklenburgiſchen Amtes Freudenberg, Deshalb ward 
denn auch in der dafigen Kirche fo wohl für die Ddiesfeitige 
Landesherrfchaft, ald für die Grafen von Teklenburg gebetet. 
Lestere machten zwar felbft an den Grund und Boden des 
Stiftes und der Stiftskirche einigen Anſpruch, und hatten 
deshalb bei dem Reichscammergeriht in Speier einen Proceß 
anhängig gemacht, deſſen Entfcheidung noch nicht erfolgt war, 
indem fie zugleid) vorwandten, daß fie die Vifitation nur in 
KRüdficht der Uebermacht der Herzöge hätten geſchehen laffen. 
Da indeffen die diesfeitige Landesherrſchaft in dem Beſitz der 
kirchlichen Hoheitsrechte war, fo richteten ſich Prediger und 
Schullehrer nad den Gelliihen Verordnungen, und gebrauchten 
den Gellifhen Katehismus, wie zuvor den Wolfenbüttelfchen 
von Soͤtefleiſch; demohngeachtet ſuchte der Droft von 
Teklenburg zu verhindern, daß ohne fein Zuthun etwas 
vorgenommen werde Dadurch zerfiel denn alle Firchliche 
Drdnung und Difeiplin, fo wie dad Schulweſen, da es bei 
allen Anordnungen wegen der vielen eingepfartten Freu— 
denberger ſtets an der Execution ermangelte. Durch Ddiefen 
faft anarchiſchen Zuftand fand fi) der Dber-Superintendent 
zu dem Antrag bewogen, daß von Gelle aus hierüber 
mit dem Grafen von Veklenburg unterhandelt werden möge. 
Die Kloſterrechnungen legt der Stiftd: Amtmann nur allein 
der Dajigen Aebtiſſin ab, die dafigen Kirchenrechnungen 
aber wurden von der Aebtiffin, der Dechantin, dem Droften 
von Freudenberg und dem älteften Stiftöprediger abgenommen. 
Der Droft von Freudenberg wollte aber diefelben gleich nad) 
der Aebtiffin, ‚vor der Dechantin unterfchreiben, welches das 
Stift nicht zugab. Auch glaubte der Droſt von Syke, daß 
er ſolche ebenfalls Namens des Landesheren mit unterfchreiben 
müffe, wiewohl ſolches bisher nicht gejchehen war 56), 

Eben fo verwidelt waren die Verhältniffe bei der Pfarre 
zu Seehaufen 97), worüber dem Magiftrate zu Bremen die 


| 56) Auch Nordwohlde war ein folches Grenzlirchfpiel, worin mehrere 
Freüdenbergifche Unterthanen eingepfarrt find. 


s) Hannoverſches Kirchenrecht, 1fter Thl., ©. 65. 
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Territorial⸗Rechte, der dieffeitigen Landesherrſchaft aber bie 
Patronats und Episcopal-Rechte, nebft Einnahme der Huldi- 
gung. von dem Prediger zuftanden. Erſterer ließ jedoch mit 
Vorbehalt feiner Rechte die damalige Generals Bifitation 
dafelbft vor fich gehen 5®). 

In der Nieder:Graffhaft Hoya kamen einige Zerftörungen 
des Krieges zur Sprache, gleichwie bei Harpftedt. So war 
die Kirche zu. Drafenburg damald ganz ruiniert, und zum 
Pferdeſtall gebraucht, zugleich auch auögeplündert, und aller 
ihrer Documente und Briefichaften verluftig geworden. Eine 
gleihe Plünderung hatte die Kirche zu Büden erfahren, 
wobei auch alle dafigen prächtigen Mepgewänder mit fort: 
geſchleppt worden. Merkwuͤrdig erſcheint es, daß nach dieſem 
Kriege in dem kurzen Zeitraume von nicht viel über zwanzig 
Sahren die Einwohner in dieſer Provinz wiederum fo zus 
genommen hatten, daß ſich faft alle Kirchen zu Blein fanden, 
Nur der. Stadt Nienburg, der wichtigften in. der Nieder 
Grafihaft, war diefes Loos noch nicht zu Theil geworden, 
da viele Häufer dort wüfte und leer ftanden, vormals wohl 
400, jeßt aber doc) noch etwa 300. Unendlich viel hatte 
diefe Stadt in dem bdreißigjährigen Kriege gelitten, da fie 
1627 von den Kaiferlihen Zruppen, und nachdem biefe 
1631 daraus vertrieben worden, 1639 wiederum von den 
Schwedifchen Zruppen eingenommen worden, die fie bis zum 
Sriedensfchluffe im Beſitz behielten. Die langfame Wieder 
aufnahme derfelben ift auch wohl dem Umftande zuzufchreiben, 
daß fie nach Auöfterben des Grafen-Stammes nicht ferner 
Refidenzftadt war, in ber alle Landeöherrlihe Wehörden 
nebft dem Hoyaiſchen Gonfiftorio fi befanden. Nächft 
Nienburg war Hoya. der wichtigfte Ort in der Nieder 
Grafichaft, weldyer damals noch ald Stadt galt. 

In der ObersGrafichaft Hoya war Stolzenau ber eins 
jige bedeutende Drt, welcher als Stadt gelten Eonnte, dar⸗ 


58) Auch von dem Hoyaiſchen Klofter Heiligenrobe ab ſoll man in 
fünf Berren Länder fehen Können, als in die Lüneburgifchen, 
Teklenburgiſchen, vormals —— RENNER unb 
Bremenfchen Lande. 
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in auch ein Graͤfliches Reſidenz-Schloß befindlih war. 
Nach der Angabe bei gegenwärtiger General: Bifitation follen 
zum Aufbau des dafigen Schloffes die Kirchen von Holz— 
haufen, Schinna und Leefte abgebrochen feyn, um Die 
Materialien dazu zu gebrauchen. Der Kirche bei dem Klofter 
Nenndorf fol ein gleiches Loos beſtimmt gemwefen feyn, 
welches aber eine beherzte Nonne: in diefem Klofter durch 
eine Fürbitte bei dem Grafen verhindert hatz dennoch traf 
dieſes Schickſal fpäterhin das Klofter felbft, welches die 
Gräfin eingezogen, und die Kloftergebäude zum Bau des 
Borwerfed zu Stolzenau verwandt hat. Diefe Art des 
Bauens Fonnte wenigftend nicht für das Land ald zuträglich 
erachtet werden. Der Ober-Superintendent fügt in feiner 
Relation darüber hinzu: „Ich muß aber befennen, daß aus 
„Kirchen Gräfliche Vorwerke zu bauen, wenn ſichs fo ver- 
„hält, Beine geringe Sünde fey, fo dem Graͤflichen Stamm: 
„hauſe wohl nicht zuträglid mag gewefen feyn.” - Er fcheint 
faft darauf hinzufpielen, daß folches feitdem gaͤnzlich erlofcyen 
ſey. — Nachdem auch im Kriege dad Pfarrgebäude in 
Holzhaufen abgebrannt worden, fo ift daffelbe nach Stolzenau 
verlegt. — Außer bdiefen benannten Dertern gab es im 
beiden Graffchaften zahlreiche Fleden. 

In der DOber-Grafihaft fanden fi noch zwei be- 
ftehende und zwei eingezogene Klöfter, von welchen erftern 
Baffum das wichtiäfte if. Daffelbe war damals mit eilf 
adlichen Jungfrauen befegt, der Aebtiffin ald deren Haupt, 
der Dechantin und neun Jungfrauen. Zwei darunter hatten 
fi jedoch fo eben verheirathet, und waren deren Stellen 
noch ledig. Das Gapitel beſetzt diefelben, und ertheilt 
Erjpectanzen. Bei dem Eintritt werden nad) damaliger 
Angabe 200 Thaler bezahlt, wovon die Aebtiffin einen 
doppelten Antheil erhält, die übrigen Gelder aber zu gleichen 
Theilen gehen. In- dem Novizenjahre darf die Jungfrau 
das Klofter nicht verlaffen, auch Feine Betſtunde verſaͤumen. 
Die Einkleidung geſchieht von der Aebtiſſin in Gegenwart 
der ganzen Verſammlung, und zweier adelicher Zeugen, die 
eidlich bekraͤftigen muͤſſen, daß die Jungfrau von altem 
adelichen untadelhaften Geſchlechte ſey; ein Gebrauch, der 
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fonft bei den Luͤneburgiſchen adlichen Klöftern nicht vorfam. 
Bei ihrer Einkleidung wird ihr ein Korb vol Brodt gereicht, 
als Andeutung, daß fie von dem Klofter ihren Unterhalt 
haben folle.e Die Zungfrauen Fönnen auf ihre Stellen 
vefigniven, von dem Verkauf derfelben ift aber nie etwas 
vorgefommen. Zu dem Landtage find fie ihrer Angabe nad) 
nie berufen worden. Die Sungfrauen halten zwei Bet- 
funden Morgens acht Uhr und Nadymittagd zwei Uhr, 
worin nicht gefungen, jondern nur aus der Bibel oder aus 
Gebetbuͤchern vorgelefen wird, Lehrkinder finden fic) überall 
nicht in dem Klofter. Jede Jungfrau fpeifet für fich allein, 
und zum Theil haben fie aud auf dem Klofter ihre eignen 
Häufer. In dem legten Kriege, deffen verzehrende Fußſtapfen 
man allenthalben wahrnimmt, follen viele Urkunden verloren 
gegangen, demohnerachtet aber deren Inhalt noch in Obfer: 
vanz ſeyn. Vordem haben vier Ganonicate zu dem Stifte 
gehört, welche von der Aebtiffin vergeben wurden. 

Das zweite nody vorhandene Klofter in der Ober: 
Grafſchaft befand fid zu Heiligenrode, nad) der Meinung 
des Predigerd vormald zum Benedictiner Orden gehörig, 
welcheö feine Richtigkeit hatz doc) wie jchnell war das 
Andenken an die Borzeit erlofchen, daß felbft der Klofter: 
prediger ſich hierüber nur zweifelhaft äußerte. Im Andenken 
war ed indeflen noch, daß zur Zeit des Pabſtthums häufig 
dahin gewallfahrtet ward. 

Diefes Klofter beftand damald nur nody aus vier Mits 
gliedern, theils adlichen, theils unadlichen, ald der Aebtifjin, 
die jedesmal nur Wicedomina genannt wird, weldye zwar 
inveftirt, aber bereits zwei Jahre abweſend geweſen war, 
demohngeadhtet aber ihre Klofterhebungen erhielt. — Wie 
ſehr war foldyes nicht von feiner vormaligen Größe herab- 
gefunfen, da es vor der Reformation aus einer Aebtifjin, 
vier und zwanzig Gonventualinnen und ſechs Laienjchweftern 
beſtand; doch ein Theil der Kloftergüter war zur WVerbefferung 
der dafigen Pfarre verwandt 59), und die übrigen nebft dem 


59) ©. meine Kirchen und Reformationsgefchichte, I. 213. 214. II. 
115. Nach dem Generals Bifitationd : Protocolle von 1696 follen 
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dazu gehörenden Sehnten waren zum Velten der Kürftlichen 
Gammer, jährlih für mehr ald 1000 Thaler verpachtet, 
woneben der Pachtmann jeder Klofter-Jungfrau, die für ihre 
eigne Wirthfchaft zu forgen hatte, jährlih ein Deputat an 
Gelde und Naturalien entrichten mußte. Ohnerachtet mehrerer 
Fürftlichen Ermahnungen entzogen fie fi) ihrer Obliegenheit 
die horas zu fingen und die Befunden abzuwarten, und 
hielten auch Eeine Lehrfinder ferner, fo daß Faum ein 
Schatten des vormaligen Klofterlebend übrig blieb, nur daf 
fie ohne Probejahr mittelft einer Predigt auf dem Chor 
eingePleidet wurden. 

Außerdem befanden fi ch zwei ſaͤculariſirte Kloͤſter in 
dieſer Ober-Grafſchaft, daß eine in Schinna, welches ein 
maͤnnliches Kloſter von fuͤnf Moͤnchen geweſen ſeyn ſoll. 
Aus den Kloſterguͤtern erhielt der daſige Prediger noch einige 
Gefaͤlle, die ſeine beſte Einnahme ausmachen. Die Kirche 
hat keine Einkuͤnfte, ſondern iſt alles, was ihr gehoͤrte, mit 
den Klofters Intraden an dad Amt gezogen, deshalb wird 
denn auch die Kirche von den Kloftergütern im Stand cr: 
halten, dagegen bie Pfarrwohnung und Küfterei von ber 
Gemeinde. 

So war denn aud) zu Nenndorf vordem ein adliches 
ZungfrauensKlofter Benedictiner-DOrdend, von Simon, Doms 
probft zu Minden im Jahre 1200 zu Ehren St. Martini 
geftiftet, welches fchon frühzeitig feinen Untergang fand. 
Wegen dieſes Klofters erhält der dafige Prediger beträchtlicye 
Revenuͤen von dem Amte. 

In der NiedersGraffhaft Hoya war überall Fein Klofter 
befindlich, als dad bereitd bei Lebzeiten der Grafen von 
Hoya eingegangene Klofter zu Büden 6°), wofelbft die 
Fürftlihe Decanie an einen darauf wohnenden Verwalter zu 
etwa 3000 Thaler verpachtet war. 

Uebrigend befindet fih in der ganzen Ober= und 


die Kloftereinkünfte bereits von bem Herzoge Friedrich Ulrich, von 
Molfenbüttel, dem es nebft des Ober⸗Grafſchaft gehörte, einge: 
zogen feyn. 


6) S. meine Kircdens und Reformationdgefchichte, II. 411. 
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Nieder: Graffhaft Hoya überall kein anderes Patronat, als 
dasjenige, welches dem Stifte Baffum über die baflgen 
Prediger und Küfterftellen zuftand, und ift dieſes Gegen— 
ftanded in der Hoyaiſchen Kircyenordnung gar nicht einmal 
gedacht. Die adliche von Staffhorftiche Familie in Hoya, von 
der man zweifelhaft war, ob fie ihren Namen von dem Dorfe 
Staffhorft, woſelbſt ihr viele Meier angehörten, habe, oder 
dad Dorf von diefer Familie, hatte zwar vormald das 
Patronat über die dafige Kirche ſich zueignen wollen, ed wat 
ihr aber dieſes nicht gelungen. 

Wiewohl die vorigen Anlodungen zu Vermaͤchtniſſen 
und Schenkungen an geiftlihe Snftitute jeßt hinwegfielen, 
fo hatten doch ſich manche adliche Familien hierin wohlthätig 
gezeigt. So hatten die von Hafberg und von Reden einige 
Yegate der Kirche von Liebenau verehrt, wofür Wand und 
Schuhe zur Bekleidung der Armen gekauft werden follten: 
Nicht weniger hatte der Junker von Marettig ein Armens 
haus in Dradenburg für zwei Arme erbauet und nebſt dem 
Rudolph von Bothmer, der in dieſes Gefchlecht eingeheirathet, 
und dadurch deren Güter ererbt hatte, laut eines Receſſes 
vom Aten Februar 1659 der dafigen Kirche und Schule ıc. 
vieled zugewandt, fo wie aud die von Drebber und einige 
andere. — Gern werden foldhe Verdienſte, die in ihren 
wohlthätigen Wirkungen nad) fortleben, der Vergeſſenheit 
entriffen, zumal da fie durdy die veränderte Denkart, weldye 
die Reformation bewirkte, einen höhern innern Werth er: 
langen. — Eine andere Gattung der Zuflüffe der geiftlichen 
Inftitute war ja fchon lange hinweggefallen, wie 3. B. von 
dem Klofter Heiligenrode und von der zur Ehre der Jungs. 
frau Maria erbaueten Kirche zu Wechold in der Nieders 
Grafſchaft erwähnt wird, daß zuvor viele Wallfahrten aus 
fremden Landen dahin angeftellt gewefen, weldyes nicht ohne 
Gewinn für fie bleiben Eonnte. 

Man hätte vielleicht erwarten dürfen, daß der Dr. 
Hildebrand bei diefer legten General-Bifitation in den 
Grafſchaften Hoya erheiterter ſich fühlen dürfte, nachdem er 
zuvor mit traurendem Herzen den Dannenbergifchen Antheil 
durchzogen hatte; doch es geht aus feinem Berichte und 


152 


feinen Aeußerungen eine Niedergefchlagenheit des Geiſtes 
hervor, daß er nirgends einen folchen Zuftand vorfand, wie 
fein lebhafter Eifer für das Beſte des Kirchenmwefend es ihn 
wünfchen ließ. Schwer fällt ed demjenigen, der ein höheres 
Ideal von einem wahrhaft chriftlichen Staate in feinem 
Herzen begt, ein folhes Gefühl der Wehmuth zu unter 
drücden. Doc) in welchem Erdſtriche wird man, ich muß es 
nochmals wiederholen, dieſes ind Leben getreten finden, und 
wie fonnte man dieſes ſchon in jenem Zeitpuncte erwarten, 
nach einem faft anderthalb hundertjährigen Religionskriege, 
befien Ende fo furchtbar war. Es trat noch hinzu, daß es 
ihn ſchmerzte, auf alle feine vorigen Viſitations-Berichte noch 
feine “allgemeine Verfügungen erlaffen zu fehen, wie er in 
Antrag gebracht hatte Nicht mit Unrecht mochte man 
vielleiht damit Anftand nehmen, bis erft die General: 
Vifitation in allen ihren Theilen vollendet fy. — Doch 
aud) manche einzelne Angelegenheit fchien bei dem Gelli- 
ſchen Confiftorio einen langfamen Gang zu nehmen, ehe fie 
beendigt ward, welches gewiß nicht an dem guten Willen 
der Mitglieder deffelben lag, fondern an deffen Organifation, 
und in der Berbindung deffelben mit der Regierung und 
weltlihen Zuftiz, da ein einziges Gollegium fo vielen 
— der Adminiſtration nicht immer ſo ſchnell vorkommen 
onnte. 

Der Zuſtand des Kirchen- und Schulweſens in dieſen 
Grafſchaften Hoya war denen im Fuͤrſtenthum Luͤneburg 
(mit Ausnahme des Dannenbergiſchen Diſtrictes) aͤhnlich, 
und hatte vielleicht, da alle Prediger ein vortheilhaftes 
Beugniß erhielten, hin und wieder nody einige WBorzüge, 
weshalb ich mic) darauf befchränfen darf, nur die auffallend- 
fien Züge, fo wie die befondern Eigenthümlichfeiten, befonders 
aber die abweichenden Berfhiedenheiten in beiden Graf— 
[haften hervorzuheben. 

Leider zeigte fi audy hier bei einigen alten Leuten 
eine Unwiffenheit, die, wenn man auf die jebigen. Zeiten 
binblidt, faft unglaublidy erſcheint. So wußte man unter 
andern in Wechold nicht, ob Knechte und Mägde felig 
würden, weil ed nicht in dem Katechismus ſtehe. Am 
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meiften fand fich der Ober-Superintendent durch die Antwort 
eined alten Bauern empört, der auf die an ihn gerichtete 
Frage: „ob nidht, da doch alles, was lebe, fterblich ſey, 
„Bott auch fterben muͤſſe?“ erwiederte: „Ja Herr, he is 
„wol old, endlidy motte of wol dran;“ weshalb er in feinem 
Berichte bei diefer Gelegenheit mit Unwillen äußert: daß, 
wenn es fo fort gehe, kaum ein Scatten vom Chrijten: 
thum übrig bleiben werde. — Auch hier traf man Spuren 
von Hererei, Segenfpredyen und Aberglauben vor, wovon ic) 
mich hier nur mit zwei Beifpielen begnüge, die unter andern 
bier zucr Sprache kamen. Der Amtmann von Ehrenburg 
bat nemlich bei einer zu Sulingen verrichteten Commiſſion 
berichtet: daß vor etlichen Jahren ein Mädchen in Liebenau 
begraben fey, die kurz vorher, ehe fie ind Grab gefentt 
ward, an den Sarg Elopfte, wie er ſelbſt gehört habe, 
dennoch fey fie mit Bewilligung der Mutter begraben, weil 
diefelbe es für Spuferei hielt. — Unerhört ift ed, daß der 
Aberglaube alle mütterlihen Gefühle erſticken konnte. Aber 
warum verhinderte diefes nicht der Amtmann, der ed felbft 
mit anhörte? Obgleich er dort feine Yurisdiction hatte, fo 
war doc, diefed Menfchenpfliht. Oder glaubte au) er an 
diefe Spuferei? — In Schmalförden hatte, ein Ehemann, 
Namens Heinrich, die Waflerprobe mit feiner Ehefrau ver: 
fuht. Welche graufame Opfer werden dieſem Moloch, de 
Aberglauben, dargebracht, der die heiligiten Bande der Nat... 
zerreißt! 62) Doc beides, Unwiſſenheit und Aberglaube 
zeigte fi doch hier wenigſtens nicht in der Allgemeinheit, ” 
wie im Lüneburgifchen, worauf es doc) bei einer folchen 
Beurtheilung vorzüglid) ankommt. 

Seiftlihe Amtöbücher waren aud) hier im erften Be- 
ginnen, und wurden die vorhandenen als ein Privateigenthum 
der Prediger, oder deren Erben betrachtet, die fie mit fich 
nahmen, weshalb man in Liebenau befchloß, der Witwe eines 
Predigerd für deren Herausgabe eine Difcretion zuzubilligen ; 


61) Kas ſonſt darüber vorgekommen, iſt dem Extracte aus dem 
en in der Beilage NE VII. als Anhang binzuge: 
gt. 
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welches fchon allein auf einen unvolllommenen gefellfchaft: 
lichen Zuftand hindeutet. 

Heben einigen einträglichern Pfarren gab ed manche 
bürftige, auf der die Prediger Noth litten; weshalb der 
thätige Ober» Superintendent für fie um eine Zulage aus 
den Kloftergütern fi verwandte Go ward von dem 
Prediger in Wietzen, welcher doch ehemald Schloßprediger 
gewefen war, geklagt: daß er nicht fo viel von jeiner Pfarre 
babe, um fich Licht anfchaffen zu Eönnen, da er vielmehr bei 
Thran ftudiren müffe, indem die dafigen Einwohner ganz 
verarmt feyen, und aud deshalb Feine Bademutter hielten, 
weldye, wenn glei größtentheild unbeeidigt, doch fonft an 
den meiften Drten fi) fanden, und in Afendorf ihrer fogar 
zwölf, alfo mehr, als felbft eine bedeutende Stadt bedarf. — 
Sonderbare geiftlidhe Aceidenzen hatten verfchiedentlid) ſtatt. 
Sn Heiligenlohe ward flatt des WBeichtgelded von jedem 
Haudwirthe ein Himbten, und von den übrigen ein hal: 
ber Himbten Hafer gegeben, dody ward befchloffen, das 
Beichtgeld wieder herzuftellen. Ebendafelbft erhielt der Küfter 
ald Pröven gefüllte Gänfebrüfte, wovon das Fett abge: 
nommen ward. damit ihm die Stimme nicht vergehe. An 
mehrern Drten, als in Baflum und Nordwohlde war es 
üblich, für die Leichenpredigt eines Erwachſenen ein Schaf 
und ein Brodt, in Schmalförden aber bei der Beltattung 
einer Mannöperfon einen Hahn, und einer Frauensperjon 
ein Huhn nebft einem Brodte zu geben, und in Nenndorf 
ward bei der LXeichenpredigt ein Ei oder ein Pfennig geopfert. 
An vielen Drten der Nieder: Grafihaft ward bei der Copu— 
lation neben dem Gelde ein Schnupftudy verabreiht, und 
dergleihen mehr. Vergeblich würde es feyn, über den erften 
Urſprung folcher Sonderbarfeiten nachzuforſchen, der fidy in 
die Dunkelheit der Vorzeit verliert. — Im Allgemeinen 
ward bemerkt, daß im Hoyaiſchen an Accidenzen mehrentheil& 
nur ein Grote gegeben werde, wo man fonjt im Luͤneburgi— 
fhen einen Mariengrofchen entrichte; welches wohl von der 
Nachbarſchaft von Bremen herrührt, nad) welchen an fid) 
auch in dem Dort eigenthümlihen Gewichte und Maaße 
richtete. 
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Ber diefer gegenwärtigen Generals Bifltation mar Fein 
einziger Borfal zur Sprache gekommen, wo man Grund 
gehabt hätte, gegen Prediger, wegen Weberfchreitung der 
Grenzen des Strafamtes, Beſchwerde zu führen, dagegen 
mehrere, wo weltlihe Stände, befonders Beamte, die ſich 
damald in ihrem Duͤnkel ald unumfchränfte Herrfcher in 
ihrem Amtö- Bezirke zu betrachten fchienen, und von deren 
Milkührlichkeit in Erkennung von Strafen fehon mehrere 
Beifpiele angeführt find, Ungebührlichkeiten gegen Prediger 
erlaubten, wodurdy dad Anfehen diefes ehrwürdigen Standes 
gefhmälert werden konnte. AB 3. B. der Prediger in 
Steierberg aus einer Webereilung einen Soldaten ohne Er: 
laubniß ded Hauptmanns von Stolzenau getrauet hatte, 
drohete leßterer den Prediger auf einen Efel feßen zu laffen, 
welches nur auf Werwendung Anderer unterblieb. — So 
fil aud der Amtmann Lefeberg in Stolzenau auf bie 
Anklage eined Bauern mit gewaffneter Mannfchaft in den 
Pfarrhof zu Warmfen, um einen von dem Prediger M. 
Clodius auf der Grenze feined Landes umgehauenen Baum 
ihm wieder mit Gewalt abzuführen; weldyes einen lang- 
wierigen Proceß bei dem Gonfiftorio nah fih zog. — 
Solche und aͤhnliche Auftritte Eonnten vielleicht Beforgniffe 
erweden, ald wenn ber vormals in einer höhern Sphäre 
obwaltende Kampf zwifchen der geiftlihen und weltlichen 
Macht, der Jahrhunderte lang die Aufmerkfamkeit der ganzen 
Welt auf fi) gezogen hatte, wenigftens in einer niedern 
Sphäre wieder aufleben koͤnne; dody der große Luther hatte 
diefen höhern Kampf der Altern Kirche auf deutfchem Boden 
auf ewig verbannt, und damit er audy nidyt in der neuen 
Kirche jemald wieder auflebe, Unterwürfigfeit gegen die 
weltliche Obrigkeit gepredigt, wiewohl gewiß nicht in dem 
Sinne, daß ſich die Geiftlichfeit von jedem Dfficianten welts 
liher Behörden, die ihr nicht vorgefeßt find, unterdrüden 
laffen folle. Doc, hiegegen ſchuͤtzt ja jet das Confiftorium, 
die Landesregierung und der Landesherr felbft, der an der 
Spitze ded Kirchenftaated in gleihem Maafe wie des welt: 
lichen fteht, ohne Worliebe für den einen oder andern, mit 
gleicher Gerechtigkeit fie umfaffend. 
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Die auffallenden Abweichungen in ben kirchlichen Ein- 
richtungen der Obers und Nieder-Graffchaft Hoya laffen ſich 
nur dadurd) erklären, daß nad) Auöfterben des Grafenftammes 
die Nieder Graffchaft. ſtets der Fuͤrſtlich Celliſchen Linie 
angehört hatte, dagegen in ber, Ober: Grafihaft bis zum 
Jahre 1648 ein häufiger Wechfel der Herrſchaft, und von 
da an bis 1665 eine nie vortheilhaft wirkende Gemeinherr- 
[haft der beiden Fürftenhäufer Hannover und Gelle ftatt 
gefunden hatte, dadurch aber faft ein anarchiſcher Zuftand 
herbei geführt war. Man wußte in leßterer kaum, nad) 
welcher Kirdyenordnung man ſich richten follte, da ſich neben 
der Lüneburgifchen, öfterer noch ohne diefelbe, bei vielen 
Kirchen, ald zu Sulingen, Neuenkirchen, Brinfum, Leefe und 
wahrſcheinlich noch bei mehrern die Hoyaifche Kirchenordnung 
vorfand,. nad) der man fich richtete; meöhalb der damalige 
Superintendent zu Sulingen auf foͤrmliche Einführung der 
Lüneburgifchen Kirchenordnung antrug, die aud, obgleid) 
foldyes nicht erforderlich war, 1674 wirklid vor ſich 
ging ©?) | 

Nirgends gebraudte man aud) bei den bafigen Kirchen 
und Schulen den Celliſchen Katechismus, fonderu mehrentheils 
den von Sötefleifch, ‚an einigen auch den von Gefenius. 
Jede Veränderung hatte wenigftens anfänglid einige Schwie: 
tigkeit, da 3. DB. in Barrien die Alten den Katechismus von 
Soͤtefleiſch, die Jungen aber den Gelliihen gebrauchten, und 
dieſes bei der Katechismuslehre leiht Werwirrung veran- 
late. 65), Das neue Geliihe Gefangbud) war als ein 
allgemeines Beduͤrfniß der Zeit in den Kirchen beider Graf: 
ſchaften bereitö eingeführt, nur nicht allenthalben in häufigem 
Gebraud)e. 


62) Hannoverfches Kirchenrecht, I. S. 491. 


63) In der Nieder: Grafihaft Hoya fand fih nur allein bei der 
Kirche zu Eigendorf neben der Celliſchen aud die Hoyaiſche 
Kirchenordnung, jedoch nur gleichſam als ein Andenken der Vor— 
zeit; auf welchen geringfügigen Umftand Rathlef in feiner St: 
fhihte der Kirchenorbnungen ber Graffhaft Hoya . ein zu 
hohes Gewicht legt. ©. Hannoverſches Kirchenrecht, 1. 51. 
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Die Wochengottesdienfte waren in diefer Graffchaft 
feltner ald im Lüneburgifhen. Im Amte Bruchhaufen 
wurden weder befondere Bettage noch Hagelfeier gehalten, 
wie im Amte Hoya. Auch in der ObersGraffchaft wurden 
die Quatember-Bußtage nur in der Inſpection Sulingen 
gefeiert. Dagegen waren in der Inſpection Stolgenau 
diefelben abgeſchafft. Die Apofteltage wurden in beiden 
Graffchaften nur mit wenigen Ausnahmen auf den fälligen 
Zag gefeiert. Daneben hatten einige Orte, ald Balge und 
Eiftrup noch ihre befondere Felle am Maria Magdalenen 
und Alle Heiligentage. Nirgends fand fih Gleichheit. — 
Nicht allenthalben fanden fid) Orgeln zur Begleitung des 
Geſanges; felbft von der Eleinen Stadt Hoya wird angeführt: 
Das Singen verrichtete- der Gantor, und der Küfter fingt 
blos dad Amen, woyin er wohl auf ſolche Weife befondere 
Fertigkeit erlangen mußte. Auch hier ward über den un: 
gleichen Anfang des Gottesdienſtes, nachläfjige Abwartung 
deffelben, und Sabbaths⸗-Uebertretungen verſchiedentlich ge: 
klagt. W 
So hatte man z. B. in Vilſen grade die Sonntage zur 
Verhandlung der Stadtſachen angeſetzt. In Landesbergen 
begannen daher die Bauern die Entheiligung des Sabbaths 
ſelbſt nach ihrem Bauernrechte zu ſtrafen, welches vielleicht 
wirkſamer ſeyn mag als Fuͤrſtliche Mandate, aber leicht einer 
Ausartung ausgeſetzt iſt, wie man im Dannenbergiſchen 
geſehen hat. Der Ober-Superintendent verbreitet ſich in 
feiner Relation über diefen Gegenftand weitläuftig, aber, wie 
es fcheint, vorzüglich in der Abficht, um hiebei das Augen- 
merk auf die Refidenzitadt Celle zu lenken, wonach fich das 
Land richte, wo an Sonntagen zu feinem Aergerniß nicht nur 
Holz und Side zur Mühle gefahren, fondern auch fonftige 
Herrendienfte verrichtet würden, indem ex in diefer Beziehung 
binzufügt: „Was mag Gott dazu denken? Doch was 
„Gott denkt, hat er längft offenbart. So fpricht der Herr, 
„böret des Herrn Wort, ihr Könige in Juda und ganz 
„Suda, und alle Einwohner zu SZerufalem hütet euch, und 
„tragt und fahrt Beine Laft (kein Holz oder Muͤhlenſaͤcke) 
„am Sabbat, werdet ihr hierin. nicht hören, daß ihr meinen 


158 


„Sabbat heiliget, und Beine Laſt (oder Holz x.) traget oder 
„fahrt am Sabbat, fo will ich ein Feuer unter euren Thoren 
„anfteden, das niemand loͤſchen fol. Ich hoffe aber, die 
„chriſtliche Obrigkeit werde hierin gebührend Einfehen thun, 
„und nad) dem Flaren Buchſtaben des göttlichen Wortes, 
„auch Fürftl. Kirchen- und PoliceisOrdnung fold) Argerliz 
„ches Holzfahren, Mäühlenfahren und fonntäglicen Herren: 
„dienft ſowohl hier in der Stadt, ald im ganzen Lande ein: 
„stellen und abſchaffen““ — Vielleicht glaubte er, daß feine 
Borftellungen mehrern Eindrud machen würden, wenn er fie 
mit Sprüchen aus dem alten Teſtamente durchwebte. Hatte 
doch auch Dr. Bafilius in Wolfenbüttel zuweilen mehr das 
durch audgerichtet ald durch bloße WVernunftgründe. 

Ein merflicyer Vorzug vor dem. Luüneburgifchen beftand 
in dieſer ganzen Grafſchaft darin, daß durchgängig am 
Sonntage Nachmittags flatt der Predigt die fo hoͤchſt nö- 
thige Katechismuslehre gehalten, wiewohl nicht allenthalben 
fleißig befucht, und aud im Amte Syke während des Wins 
terö, wie man angab, wegen der Kürze der Zage, eingeftellt 
ward. Man befchränkte fi) in dem dabei vorzunehmenden 
Eramen, mit wenigen Ausnahmen, blo8 auf die in der Kirche 
verfammelten Schulkinder, ohne auf eine ftürmifc) dadurch 
zu bewirfende Aufklärung der Alten beſtehen zu wollen; ob— 
gleicy der Dber-Superintendent von diefer Idee nicht ganz 
lic) fich trennen und wenigftend die Knechte und Mägde dem 
Examen unterziehen wollte. Derfelbe bemerkte auch bei die: 
fer Gelegenheit, daß ed mandyen Predigern an Fatechetifchen 
Gaben ermangle, und fchlägt daher vor, daß jeder anzuitel- 
lende Prediger bei der- Prüfung und Ordination zugleid ein 
Specimen catecheticum ableifte, und eidlich angelobe, das 
Studium ded Katechismus eifrig zu treiben, auch Feinen 
Scullehrer anzunehmen, der nicht gehörige Fähigkeiten darin 
befiße; weldyes dDamald nur von den Predigern und Supers 
intendenten abhing, ohne Zuthun oder Beftätigung des Cons 
ſiſtorii. 

Der beſſere Zuſtand in der Nieder-Grafſchaft in Abſicht 
der Katechismuslehre und der ſonſtigen Kirchen- und Schul: 

Sachen ift hauptſaͤchlich dem Umftande zugufchreiben, daß auf 
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Kürftlichen Befehl im Jahre 1658 zu Balge die fämmtlichen 
Beamten und Prediger der Injpection Nienburg convocirt 
worden, die fid) auf Vorfchrift ded Land» Droften von Klenk 
und des verdienten Superintendenten Baldovius über einen 
gemeinfamen Beſchluß hierüber vereinigt hatten 6%), 

Der Erorcismus bei der Taufe war in der Ober-Graf: 
haft zum Theil noch üblich, nicht aber in dev Nieder— 
Grafſchaft, in welcher nur allein der Prediger in Afendorf 
ihn eigenmächtig wieder eingeführt hatte, welches aber Tadei 
fand. In der Nahbarfchaft, ald in der Graffchaft Dlden- 
burg und den Bremenfchen Stiftd-Ländern war er überall 
nicht mehr üblich. 

Man hielt darauf, nicht mehr ald drei Gevattern bei 
der Taufe zuzulaffen, indeffen wurden, wie unter andern in 
Sulingen und Lavelöloh mehrere gebeten, die aber nicht mit 
in der Kirche erfhienen, und Tiſch-Gevatter hießen, 
welched aber von dem Eonfiftorio in Celle verboten ward, 
Ad aber der Großpoigt, dem dieſes Verbot nicht befannt 
war, einem Manne in 2avelöloh, weldye vier Gevatter ge: 
beten hatte, die Strafe erließ, fo wurden von der Zeit an 
wohl funfzehn und mehrere Gevatter genommen; indem aud) 
die etwa aus der Mark Brandenburg in den hiefigen Landen 
eingepfarrten Einwohner fi hierin nicht befchränfen laffen 
wollten, da der Ehurfürft von Brandenburg in feinen Landen 
mehrere Gevatter zuließ. — Bei ber Allgemeinheit diefes 
Gebrauchs würden die Einwohner eines ganzen Kirchfpiels 
durch Gevatterfchaft mit einander verkettet werden, und die— 
fes feinen Werth verlieren. Wie wird aud) der Gevatter 
der Abficht gemäß auf die religiöfe Auferziehung fo vieler 
Zaufpathen achten koͤnnen? Wenn man aber auch diefes 
biebei nit in Augen hatte; fo waren ed doch die vielen da— 
mit verbundenen Ausgaben. 

Bei dem Abendmahle gefhah durchgängig die Conſe— 
cration bei brennenden Altarslichtern ohne Meßgewand, wel: 
ches letztere gänzlidy außer Gebrauch gefommen war. Nicht 
fo fchnell ging dieſe gänzliche Abfchaffung im Fürftenthume 


4) ©. Beilage „X. 
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Lüneburg vor fi, da die Meßgewänder in Bergen, Beeden: 
boftel, Müden an der Aller und Wienhaufen ꝛc. noch längere 
Zeit wenigftend an Fefttagen angelegt wurden. Doch wie 
fie allmahlig abgenugt wurden, mochte man folche Eoftbare 
Anzüge nidyt von neuem aus den oft dürftigen Kirchen- 
Mitteln anfchaffen, noch weniger wurden aber neue geſchenkt. 
An den meiften Orten hatte man von dem daran befindlicyen 
Silber-Blecye Eleine Abendmahl-Kelche oder Patenen zu Ob: 
laten verfertigen laflen. 

Sie communicirten größtentheild nur ein oder zweimal 
im Sahre; doch der Dr. Hildebrand, welcher bei aller Frei: 
finnigkeit- zur Beförderung der Religiöfität zuweilen auf An- 
forderungen beftand, die nicht durchzuſetzen waren, behauptete, 
daß Luther diefes wenigftend viermal im Jahre verlange; 
wiewohl ed mehr auf den innern Geift einer Handlung, als 
der öftern Wiederholung derfelben ankommen dürfte, die kei— 
nen Maaßſtab der Frömmigkeit abgeben kann. 

Zu Liebenau. hatte man eigenmädhtig befchloffen, daß 
wer nicht zweis bis Dreimal communicire,. nicht mit allen 
GSeremonien begraben werden follte. In Landesbergen war es 
gebräuchlich, am Neujahrötage diejenigen von der Ganzel zu 
nennen, die fich häufig zur Gommunion eingefunden hatten, 
und für fie zu beten, die andern aber mit Stillfchweigen zu 
übergehen. — Diefer Gebraudy ift wenigftend dem in eini: 
gen Kicchfpielen des Fürftenthums Lüneburg vorzuziehen, nad) 
welchem diejenigen, die fich nicht dazu eingefunden hatten, 
am grünen Donnerftage von der Kanzel benannt wurden. 
Der Dr. Hildebrand ſchien felbft zweifelhaft, welcher Mittel 
man fic) dazu bedienen dürfe, indem er in feinem Berichte 
die Frage aufwirft: an homines sunt cogendi ad sacram 
coenam et usum s. coenae? si non cogendi, qua ratione 
scandalum vertendum ab ecclesia? | 

Sn der DOber:Graffchaft war die Confirmation der Kins 
der nach Wolfenbüttler und Hannöverfcher Weife eingeführt, 
da fie aber der Superintendent mehrentheils felbit bei der 
Vifitation verrichtete; fo gefchah fie oft einige Jahre. fpäter 
oder früher ald die Zulaffung zum Nadıtmahl, welches der 

Dber-Superintendent nicht billigen Eonnte, da hierdurch diefer 
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Handlung das Feierliche - benommen wird. In der Nieder⸗ 
Grafſchaft war die Konfirmation nicht üblich, doch die Pre 
diger ertheilten den Kindern vor der Zulaffung zum Abends 
mahle einen kurzen Unterricht. 

In der ganzen Grafihaft war der oft mit fo nachtheis 
ligen Folgen verbundene unfittlihye Gebrauch eingeriffen, daß 
die Brautleute nad) der Verlobung wie Eheleute mit einander 
lebten. Uebrigens fanden an mehrern Orten der Ober: Grafs 
Ihaft, ald zu Schmalförden, Baſſum, Nenndorf und Lavelös 
loh bei der Gopulation die ſchon bei dem Lüneburgifchen ers 
— tumultuariſchen Auftritte ſelbſt mit Schießgewehren 

tt. 

Bei den Beerdigungen hatte man in Anſehung ber 
Leichenpredigten eine gewiſſe Gradation; die von der Kanzel 
gehaltenen wurden am höchiten geachtet, dann folgten die vor 
dem Altar, und endlidy die beim Grabe gehaltenen. Leßtere 
mehrentheild nur für Kinder, doch in Herrmansburg erach— 
teten fie diefe höher, und zwar, wie hinzugefügt ift: „viel 
„leicht darum, daß der Todte zuhören folle, fintemal fie das 
Grab nicht eher zuwerfen;“ weldyes in der That fehr finn- 
liche Begriffe verrät, — An einigen Orten, ald in Sulins 
gen, Barrel, Magelfen und Bilfen hielt man aud) den todts 
gebornen Kindern Leichenreden. Dagegen wurden Ichtere in 
Lohe auf einem befondern Platze auf dem Kirchhofe begra= 
ben, welches aber abgeftellt ward, — Die dichterifhe Phan— 
tafie hat ihnen ja zuweilen aud) einen eignen Play im Hims 
mel angewiefen. In Scholen herrſchte der Gebraud), daß, 
wenn die Leiche in die Erde gefenkt war, dem Prediger ein 
Spade vorgefegt ward, womit er dreimal Erde in das Grab 
warf, indem er ſprach: „Menſch, du bift Erde, und folljt 
„wieder zur Erde werden, von der du genommen biſt.“ — 
Ein fchöner Gebrauch, wenn diefe Worte mit einem Spruche 
vereinigt werden, der ded Menfchen Geift zur Unfterblichkeit 
empor richtet. — Bei Gelegenheit diefer General-Bifitation 
ward ein an mehrern Drten der RER üblicher 
höchft verderblicher Gebrauch abgeftellt, die den Knechten und 
Mägden, obliegende Todtenwache vor ber Beſtattung, wo bei 
mitternätlichen Trinkgelagen ein ärgerliches; Unmefen getries 


(Schlegeld Kicchem ⸗ und Meformiationdgefchichte, 9. BP.) 11 
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ben ward, der bie Todten aus ihrem ee hätte 
erwecken müffen, wenn diefes möglid wäre. 

Daß auch in diefem Landestheile bei allen dieſen kirch— 
lihen Handlungen ohneradhtet aller Mandate üppige Gaft: 
mahle, felbft bei Beftattungen oft zu. funfzig Perfonen vor 
fi gingen, braucht kaum erwähnt zu werden. 

Die ärgerlichften Exceffe gingen hierin in den Pleinen 
Städten; Stolzenau, Hoya und Bilfen vor. In Leeſte und 
Weihe wollten nach abgefchafffen Trauermahlen die Leute ſich 
nicht ferner zw Leichenbegängniffen einfinden; fo fehr hatte 
dad Sinnliche dad Uebergewicht. 

Die Einfegnung der Sechswoͤchnerin gefhah nur in ber 
kleinſten Hälfte der Kirchfpiele, und auch dann ward gegen 
die Vorſchrift der Kirchen Drdnung dad neu geborne Kind 
nicht mitgebracht, welches. doch diefer Handlung eine höhere 
Theilnahme würde erweckt haben. | 

Fürbitten und Dankffagungen fanden fo wohl in der 
Ober⸗ als Nieder-Grafſchaft eben fo ſelten ftatt, als im 
Luͤneburgiſchen, doch in Wietzen ließ derjenige, der auf Reiſen 
ging, für ſich beten. Da nach Vorſchrift der Kirchen-Ord— 
nung jede wichtige Begebenheit dadurch eine religioͤſe Bezie— 
hung erhalten ſoll; ſo erſcheint die erſte Unterlaſſung dieſes 
Gebrauchs nicht bedeutungsloß, da fodann die nachfolgenden 
der Gewohnheit nachgehen. 

Auch das allgemeine Kirchen-Gebet war in den Herzog- 
lihen Landen nicht durchgängig übereinftimmend. Als der 
Bifhof von Osnabruͤck, Herzog Ernſt Auguft vernommen 
hatte, daß in Nienburg in dem allgemeinen Kirchen = Gebete 
nur für die jungen Prinzen, nicht aber für die Prinzeffin 
gebetet werde; fo ward diefes in der Unter» Grafichaft Hoya 
abgeändert, wodurdy aber hierin ein Unterfchied mit der 
Ober⸗Grafſchaft Hoya und dem Fürftentyum Lüneburg ent- 
ftand; mweshalb von dem Ober »Superintendenten darauf an- 
getragen ward, dieſes allgemein einzuführen, da ja ein folches 
KirchensGebet nicht ald eine eventuelle Huldigung zubetrach⸗ 
ten iſt. 

Die Kirchen⸗Buße war auch hier nur in wenigen’ Kirch; 
fpielen üblich, und‘ dann ehr: — ——— fehr ge⸗ 
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iinde ohne NamenNennung ; aber im Amte Sieke wenigftens 
in den ſchwerſten Fällen zugleich mit dem Haldeifen an dem 
auf dem Kirchhofe ftehenden Pfahl verbunden, wodurch fie 
gänzlidy den Character einer kirchlichen Strafe verlor. In 
Steierberg mußten die Verlobten, welche zu früh mit einan: 
der vertraut geworden waren, bei der Proclamation mit 
Namen Nennung, Kirhens Buße thun, welches doch wenig 
angemeffen fchien. In Stolzenau, wo fie längft außer Ges 
brauch war, mußte außerordentlich einmal jemand, der feine 
Eltern geſchlagen, und in Steyerberg ein Dieb Kirchen-Buße 
thun, welcher letztere aus Aerger hierüber fih im Gefängniffe 
ftrangulirte. Soldaten waren, wie bei Nienburg bemerkt ift, 
gänzlidy Davon auögenommen, und von Angefehenen Fam nie 
ein Beifpiel vor. An mehrern Orten, ald zu. Harpftedt und 
Leefte und noch fonft hatte man angefangen ſich mit Gelde 
abzufaufen; oder man enthielt fi, um ihr zu entgehen, des 
Abendmahls. Bei diefem ungleichen Zuftande märe es viel- 
leicht beffer gewefen, die Kirchen-Buße, welche überall in der 
evangelifchen Kirche Fein Gluͤck gehabt hat, und wenigftens 
fo, wie fie befchaffen war, dem Sittenverderben im  Allges 
meinen nicht entgegen fteuerte, ganz abzuſchaffen; doch hiezu 
ſchien der Ober-Superintendent nicht geneigt zu ſeyn. 

Der Geiſt der Abſonderung und Hoffahrt ſchien uͤbri⸗ 
gens in der Kirche immer mehr uͤberhand zu nehmen, indem 
man die Vorzuͤge des Standes, die nur den Staats-Verhaͤlt— 
niffen angehören, auch in der Kirche geltend zu machen fuchte, 
der fie fremd find, wie man auch felbft in den frühern Zeis 
ten der Altern Kirche nur in den Aufopferungen ein Verdienft 
fegte, die man zum Beſten berfelben darbrachte. 

Die Edelleute pflegten, wie: bei Dradendburg und Hoya 
bemerkt ift, zum Aufenthalt des Gottesdienſtes vor der 
Predigt zu communiciren, wenn die übrigen nach der Pre 
digt communicirten. Sie wollten ſich nicht gleich andern 
proclamiren laffen; und als der Prediger zu Lohe deshalb 
bei dem Statthalter von Schenk anftagte, ertheilte er ihm 
den Rath, bei ihnen die Proclamation in ein Gebet zu vers 
wandeln, ‘etwa fo: „Es wäre eine vornehme adlige Ehe vor, die 
„in kurzem folle abgehandelt werden; Gott möge Gluͤck dazu 
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„geben! Die Perfonen wären. aber nicht zu nennen. — 
Schwerlich konnte dieſes dem eigentliden Zwecke entſprechen, 
und ein fo geheimnißvolles Gebet auch andern wenig erbaus 
lich ſeyn. — Die Prediger geftatteten ihnen und andern 
Angefehenen ed gern, fih im Hauſe copuliven zu laffen, da 
fie für. eine Haustrauung anfehnlichere Gebühren erhielten. — 
Audy die. ftile Beerdigung ward bei dem Adel immer alls 
gemeiner, da fie die entbehrte Feierlichkeit der Begleitung 
der Gemeinde und Schule oft durch mehrmaliged langes Ges 
läute zu erfegen fuchten. Das, Recht der flillen Beerdigung 
ward dem Lüneburgifchen Adel jedoch erft mittelft Regierungd- 
Ausfchreibend vom 10ten Auguft 1696 und dem Hoyaiſchen 
Adel durdy das Landeöherrliche Reſcript vom ISten Februar 
1713, aber unbefchadet der Gebühren der Kirche. und Geilts 
lichkeit. förmlich geftattet 6°), — So ward den adligen 
Landfaffen und angefehenen herrfchaftlihen Dienern an den 
Orten, wo mehrere Prediger ftanden, durch. die Verordnung 
vom Aten Juni 1668 °6) die Wahl ded, Predigerd über 
laffen, der eine Leichenrede bei einem Todesfalle der Ihrigen 
verrichten follte, wenn nur derjenige, den die Drdnung traf, 
befriedigt. ward. 

Alles diefed ward ihnen- von den Gemeinden gern ge« 
gönnt, nicht aber, wenn fie ſich da, wo fie ihren Wohnfig 
‚hatten, große Priechen- in: der Kirche erbauen ließen, ohne 
fi) doch zu einer verhältnißmäßigen Concurrenz zur Unter: 
haltung ber geiftlichen Gebäude verftehen zu wollen, wie 
zumeilen, auch felbft in dem Städtchen Hoya vorfam, und 
zeigte man dem Edelmann bierunter nicht immer die Nach: 
giebigkeit, die.-man vielleicht. dem vormaligen geharniſchten 
Burgritter, .ald. einem Weſen gleichſam fremdartiger Natur 
zugeſtanden haben wuͤrde. 

Befremden kann es nicht, wenn ein ſolcher Abſonde— 
rungs⸗Geiſt, wo er einmal zum Vorſchein koͤmmt, * 
andere Staͤnde uͤbergeht, ja auch ſelbſt in die nntere 
dringt. So entzog ſich in Hoya die Ehefrau des ges 


65) Const. Laneb. Tom. 1, p. 1125. 1126. 
66) Ibid. p. 923. 
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Syndicus der Einfegnung, und alle, die ſich mehr als andere 
dünften, folgten ihr nad. — Es entftand fogar oft bei 
Leihen=Begängniffen ein Praͤcedenzſtreit zwiſchen den Schul: 
Enaben, indem die Kinder der Flecken-Buͤrger ſich höher duͤnkten 
als die Bauerföhne, die zu demfelben Kirchfpiele gehöreten, 
als z. B. zu Bruchhauſen, Sudwalde und Afendorf; doch 
ward beſchloſſen, daß ſie unter einander nach ihrer Groͤße 
gehen ſollten. 

Der Ober⸗Superintendent fragte wegen aller ſolcher 
Hoffärtigkeiten an: an hujus fastui contra agenda indul- 
geri porro debeat? — Einige Jahre fpäter, im Jahre 
1693, entftand auch zwifchen dem Prediger zu Schwarm: 
ftedt und dem Amtsvoigt zu Effel ein ärgerlicher Präcedenz- 
Streit, der dem dafigen Herkommen nad) für den daſigen 
Prediger entſchieden ward; alfo auch die Geiftlichen blieben 
von dieſer Rangfucht nicht frei, fo fehr dieſes ihrem Berufe 
entgegen zu feyn fchien, wie fonnte man ed dann von welt: 
lichen Perfonen erwarten? 

In der Grafſchaft Hoya befanden ſich verhaͤltnißmaͤßig 
mehrere bemittelte Kirchen» Aerarien, welches wohl dem Um: 
ftand mit zuzufchreiben ift, daß dort der Regel nad) jährlid) 
unter Abnahme der Kirchen Rechnungen Bifitation gehalten 
ward, und SSnventarien errichtet waren; dennoch war die 
Adminiftration der Kirchen-Güter, die auch wohl unter Con⸗ 
tribution gefegt wurden, nicht von allen Mängeln frei, es 
zeigte ſich hier eben die Tendenz, die inne habenden Kirchen: 
Güter, fo wie die Kirchen» Stühle erblid) zu machen. Den 
mehrentheild unbeeidigten, oft nachläffigen Juraten war ver: 
fhiedentlidy dad Pfandrecht überlaffen, ald zu Nordwohlde, 
Leefte, Liebenau, Eiftrup, Hoya, Magelfen, Hoyerhagen, 
Buͤcken und PVilfen. In Heiligenlohe hatte man zwei ge: 
borne Juraten, und zwei ermählte, die erftern hielt man 
höher, und gehörte dazu der Amtmann wegen eined dortigen 
Hofes. Bei mehrern Kirchen der Unter Graffhaft hatte 
man außer den Juraten nod zwölf Kirchen Vorfteher zum 
Beiftand der Zuraten, weldye der Kirche zur Laſt gereichten ; 
denn fo bald etwas gebauet ward, mußten fie alle auf Uns 
koſten der Kirche gefpeift werden. Webrigens war es dem Armen⸗ 
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Wefen vortheilhaft, daß in biefer ganzen Grafſchaft bereits 
in den mehriten Kirchen der Klingelbeutel alle Sonntage 
umging, welches der Ober-Superintendent nad und nad) alls 
gemein einzuführen fuchte. In Borſtel hatten fie zwar übers 
all noch feinen Klingelbeutel, dody der Amtmann wollte der 
Gemeinde einen verehren. Häufig ward es indeffen verabfäumt, 
über dieſe Armen= Gelder Rechnung zu führen, wodurch es 
doch am leichteften verhütet werden Eonnte, daß nicht die 
auswärtigen Bettler den größten Theil davon hinnahmen. 

Die geiftlihen Gebäude waren einigermaßen in baulis 
chem Stande, aber nicht immer die Kirchhoͤfe. So fagt der 
Ober s Superintendent in feinem Berichte von dem Kirchhofe 
in Heiligenrode: „Er fähe aus wie Adams» Ader, davon 
„Sott fagt: Dom und Diftel foll er Dir tragen! Es geht 
„auch ded Pacht⸗Amtmanns Vieh täglid) darauf, weil er 
„often ift; es liegt gleihwohl die erfte Aebtifjin da begraben, 
„ſammt vielen Klofter- Zungfern und Predigern. Jam pro- 
„fana haec sunt omnia.“ 

Ein weſentlicher Unterfchied der Ober⸗ und Unter:Grafs 
ſchaft Hoya zeigte fi in Abfiht der Pfarr- Witwen» 
Häufer. In der Untergrafihaft befanden ſich faft in allen 
Kirchſpielen, der Lüneburgifhen Kirchen-Ordnung gemäß, Wit: 
wenhäufer nebit fonftigen Zubehörungen; in der Ober = Graf: 
Ihaft aber Fein einziged, dagegen genoffen die Prediger: 
Witwen ftatt deffen ein ganzes Gnadenjahr. Es gründete 
ſich diefes auf die Hoyaifche Kirchen Ordnung ©. 197, wo 
dieſes den Witwen auf foldhe Art zugeftanden ift, daß fie da- 
gegen jemanden beftellen follen, der die Amts-Geſchaͤfte in der 
Gnadenzeit verſieht. Gewoͤhnlich ward aber ohne Anord⸗ 
nung einer Vicarie fogleid) wieder ein Prediger angeitellt, 
der denn ein ganzes Jahr umfonjt dienen mußte, wenn ihm 
nicht etwa, wie in Sulingen, die Accidenzen zugebilligt wurs 
den, daher die Prediger es ein ungnädiged Gnadenjahr nann⸗ 
ten. Der Genuß der Gnadenzeit erſtreckte ſich in Abficht 
ber Sail und Gaare im Lande oft noc auf mehrere Sabre 
hinaus, welches manche Irrungen veranlaßte. Schlimmer 
war ed noch in ben lebten Zeiten in der Inſpection Stol- 
genau, wo man bie Lüneburgifche Kirchen-Ordnung in Abficht 
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der hHalbjährigen Gnadenzeit, nicht aber wegen der allent 
halben zu erbauenden Witwenhäufer eingeführt hatte. Die: 
ſes Gnadenjahr, fo vortbeilhaft ed auch den Witwen gefebt 
war, konnte auch denfelben nicht zur Entfchädigung eines 
kebenslänglichen Witwenthumd dienen; ‚dringend fuchte man 
* daher darum nad), daß: auch in diefem Puncte die Luͤnebur⸗ 
giſche Kirchen-Ordnung dort zur Anwendung komme. 

Dad Schulweſen fand fi auch hier faft eben fo man: 
gelhaft ald allenthalben. In den Fleden waren nad) dama- 
liger Weiſe wenigftend Donat s Schulen, ald in der Ober: 
Grafſchaft zu Sulingen, Baffum, Stolzenau und Steyerberg, 
und in ber Unter-Graffchaft zu Liebenau, Hoya, Büden, Bil 
fen x. In der Stadt Nienburg war eine eigentliche latei- 
niſche Schule mit mehrern Lehrern, die einzige Schule im 
ganzen Fuͤrſtenthume Lüneburg nebft Anbehörungen, bei wels 
cher die Lehrer von der Regierung oder dem Gonfiftorio in 
Gelle beftellt wurden, da Ddiefes fonft, auf dem Lande von 
den Superintendenten und Beamten, und in den Städten 
von den Magiftraten geſchah. — Selbft auf den Dörfern 
fanden fid) Hin und wieder ftudirte Schullehter, ald z. B. 
in Lohe, Balge, Wiegen, Neu: Brudhhaufen, Barrien und 
Sieke, Lavelöloh u. |. w., gewiß aber nicht in der Abficht, 
um alle Dorfichulen in Donatfchulen zu verwandeln, von 
welcher Inteniton man längit zurüdgelommen war, aber weil 
man damald für den erften Unterricht nicht beſſer forgen 
Eonnte. Allenthalben ließ ſich indeflen diefes nicht bewerk—⸗ 
ftelligen, und fo fand fi) noch zumeilen ein ehemaliger 
Handwerker unter den Schullehrern, z. B., wie ed auffallen 
kann, in Staffhorft ein gemefener nicht ungefchickter Grob: 
ſchmidt. Am nadläffigften und am häufigften unterbrochen 
war der Schulbefud) da, wo dem Schullehrer Wochengeld 
entrichtet ward. Wenn, wie bei Haſſel und Wechold bemerkt 
ift, in der Woche ein Fefttag, etwa ein Apofteltag einfiel, fo 
ward für die ganze Woche nichts bezahlt, und fo entzogen 
denn die zwölf Apoftel zuweilen dem armen Schullehrer das 
Schulgeld. In Mageljen war ed eingeführt, daß der Schul: 
lehrer bei jeder Viſitation ein Werzeihniß der fleißigen und 
unfleißigen Kinder übergeben mußte, weldyes in der Kirche 
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vorgelefen warb, um die Eltern ber fleißigen Kinder zu lo- 
ben, die andern zu ſtrafen. Nicht undienlich erfchienen folche 
Mittel; doch die erweckte Weberzeugung von dem wefentlichen 
Nutzen bed Schulunterrichtes muß hierin mehr ald alles 
übrige bewirken, um eines fletd unangenehmen Zwanges enfe 
übrigt feyn zu können, den indeffen der Ober-Superintendent 
bis jest noch nicht für überflüffig hielt. Zugleich nahm er 
darauf Bedacht, die vielen Winkelfchulen, die nicht nur in 
Städten und Flecken, fondern ſelbſt auch auf dem Lande 
entftanden, um die jungen Kinder nicht zur weit entlegenen 
Schule über Feld ſchicken zu müffen, aufzuheben, die freilich 
als ein fchadhafter Krebs der Öffentlichen Schulanftalten zu 
betrachten find, und nur dann wohlthätig werden koͤnnen, 
wenn fie für die Meinften Kinder bis zu den eigentlichen 
Schuljahren beftimmt würden. Berner fuchte er auch an 
volßreichen Orten die Knaben⸗ und MädchensSchulen von eins 
ander zu trennen, welches, wo es zu bewerkftelligen ftand, 
gewiß nicht unzweckmaͤßig erihien. — Das Sculmefen 
lag ihm ſtets vorzuͤglich am Herzen, deshalb pflegte er fich 
des Motto zu bedienen: Scholas tollere fey solem e mundo 
tollere. Die Schulfonne darf nie untergehen, damit nicht 
wieder Finfterniß in das Land eindringe, 

Mit unermüdlihem Eifer hatte der wuͤrdige Ober: 
Superintendent Dr. Hildebrand bereits fünf Jahre feines 
Lebens auf diefe mühfame und weitläuftige GeneralBifitatio- 
nen in allen Theilen diefed jebt aus mannigfaltigen Provin- 
zen und Anbehörungen zufammengefesten Fuͤrſtenthums ver: 
wandt; woneben viele andere Gegenftände feine Thätigkeit in 
Anſpruch nahmen; feine Prediger» Gefhäfte, und noch häufi- 
gere GonfiftorialsGefchäfte, Eaxmina und Ordinationen; feine 
Special: Bifitationen in feiner weitläuftigen Inſpection 67), 
die ein Mufter aller übrigen war; die jährlicd mit den Pre: 
bigern derfelben, worunter ſich auch fein Sohnald Paſtor pri- 
marius zu Winfen an der Aller befand, zu ihrer Fortbil: 
dung gehaltenen Synoden. Durch alle diefe Bemühungen 


07) Sie war noch 1681 durch das dem Fürſtenthum Selle Überlaflene 
Kirchſpiel Nieder s Stöden vermehrt. 
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gluͤckte e8 ihm, auf Geiftlichkeit und. Gemeinden wohlthaͤtig 
zu wirken, und mandyem wefentlihen Mangel abzuhelfen, 
wenn er auch nicht in jeder Hinficht feine Wünfche erreicht 
ſah. Endlich drang er auch, was ihm am fchwierigften fiel, 
damit dur), daß neben den Schulfindern auch alle unverheis 
rathete jungen Leute unter zwanzig Jahren, wenn fie aud) 
fhon zum Abendmahle zugelaffen waren, auf dem Chor zum 
katechetiſchen Examen fi einftellen mußten; wiewohl nicht 
immer ohne Zwang. Denn bin und wieder mußten bie 
BehmsGefchwornen 98) die Audbleibenden aufzeichnen, um 
die ärgften darunter dem Landgerichte zur Wroge zu mels 
ben. Bumeilen ald zu Eſche war ihnen aud) wohl angebros 
bet, die Kinder fonft nicht zum Abendmahle zuzulaffen. Ein 
feichteres Mittel ohne Zwang erfand der Prediger zu Müden 
an der Aller. Als fi einmal faft Fein Kind zum Fateche- 
tiſchen Examen eingeftellt hatte, eraminirte er die Alten, wel- 
ches leßtere bewog von nun an ihre Kinder fleißig dahin zu 
fenden, um deſſen entübrigt zu feyn. 

Einen fleißigern Schulbefudy) im Winter hatte er durch 
den geltend gemachten Grundfag bewirkt, daß für die Schul- 
Einder, fie möchten zur Schule kommen, oder nicht, dennoch 
dad Schulgeld bezahlt werden follte. Die Sommer: Schule 
ebenfalls in Gang zu bringen, fiel ihm unmöglid. Sie 
ftand vielmehr dann ganz verlaffen, wenn nidyt etwa an ei: 
nem Orte ein paar noch kleine Kinder fi) dazu einfanden. 
Sn Alten» Celle ward das Verhältniß der Sommer: und 
Winter-Schulen von dem Schullehrer jo angegeben, daß er 
im Sommer fünf und im Winter acht und achtzig Schul: 
finder habe. In Wienhaufen hatte der ftudirte Schullehrer 
im Winter achtzig” bis neunzig Kinder, im Sommer aber 
faum zehn, und fo durchgängig auf ähnliche Art. Indeſſen 
pflegten doch die lernbegierigen Kinder im Sommer ihren 
Katechismus mit ind Feld zu nehmen; deöwegen ward denn 
auch der Gemeinde Bergen angedeutet: „fie follten bei der 
„feinen Gewohnheit bleiben, ihre KatehismussBücher mit 


68) Mit diefem Ausdruck, ber an bie ehemaligen Vehm⸗-Gerichte erins 
nert, wurden bamals häufig bie Amts⸗Geſchwornen bezeichnet. 
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„ind Feld zu nehmen, oder geſtraft werden“ denn mit foldyen 
Drohungen war man nur zu bereit. — Aus Mangel an 
Schulen mußte man es dulden, daß in weit entlegenen Doͤr— 
fern die Bauern, wenn fie ed nur zuvor ihrem Prediger an: 
zeigten, auf den Winter einen Schullehrer annahmen, den fie 
im Sommer wieder entließen. — Zur Abfiellung dieſes 
legten Mangeld nahm Dr. Hildebrand, wie der hernachma- 
lige Erfolg lehrt, auf. die Vermehrung der Schulen forgfältig 
Bedacht, wie um fo eher geichehen konnte, da die Errichtung 
ganz neuer Kirchen, ginige Fälle abgerechnet, befonderd wenn 
in Kriegözeiten nothgedrungene Gombinationen geſchahen, 
nicht ferner erforderlich fhien, und dem GapellensWejen der 
Zeitgeift entgegen zu wirken begann 69). 

Des oberwähnten Mittelö wollte er ſich auch einmal 
zur Erreichung feines Wunſches, daß man häufiger commus 
niciven follte, bedienen, indem er der Gemeinde Eſche (oder 
Eſchede) andeuten ließ, daß fie nad) Fürftliher Kirchen. 
Ordnung jährlid, wo nicht viermal, doch wenigftens dreimal 
zum Abendmahle gehen, oder gewärtigen fulle, daß fie den— 
noch dad Beichtgeld erlegen müffe. Doch bei dieferh einzigen 
Verſuche, der. auc gewiß nicht zur Ausführung kam, ließ er 
ed bewenden ; da er dieſes wohl felbft als einen Mißgriff 
anerkennen mußte, der bei feurigen Gemüthern im Eifer für 
die gute Sache leicht einmal eintritt. | 

Er feßte ed, wenigſtens in feiner Infpection, endlich 
duch, daß die Kirchen⸗Stuͤhle vorfchriftsmäßig gelöft wurden, 
nur die verfuchte Steigerung ded Zinfes für Kirchen » Güter 
glüdte ihm felten, da ed mit einer ſolchen Maaßregel faft 
fchon zu fpät war. Zur Confervation der Kirchen - Güter 
hielt er darauf, daß die Prediger Kirchen Inventarien, ver 
bunden mit einer Gefhichte ihrer Kirche errichten mußten 7°), 


69) Demohneradhtet warb zu der Zeit, 1686, von dem Droften von 
Stechinelli auf deffen abligem Wohnfige zu Wiedenberg ein Wa: 
gens Schauer in eine Capelle verwandelt, die feitbem mehrere Be: 
figer gehabt, und jest dem Dberappellations » Präfidenten von 
Beulwig gehört. 


10) Aus dem Beitpuncte finden ſich noch mehrere Inventarien vor, 
doch ift die Gejchidhte darin gewöhnlich fehr unvollkommen. 
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die es von Zeit zu Zeit vervollftändigen ließ, und wovon er 
ein boppeltes Eremplar in einer eigenen Regiſtratur aufbes 
mwahrte 7°. — Diefe Errihtung von Snventarien erweckte 
aber bei den Bauern manche Beforgniffe, und hielt fie von 
freiwilligen Gaben zurüd. 

Uebrigens konnte er nicht alle Beſchwerden gegen Pre= 
diger wegen erhöheter Accidenzen entfernen. — So war ed 
bei Beerdigungen ein allgemein eingeriffener Gebrauch, daß 
die Prediger ſich bei der Leichen-Proceffion, für den Umgang 
um die Kirche befonderd bezahlen ließen, da außerdem ber 
Umgang nicht erfolgte. — Diefe Forderung gehört in die 
Kategorie eines Predigers zu Bergen bei der Taufe, der einen 
halben Rthlr. über das Taufgebühr verlangte, wenn er einem 
Kinde mehr ald einen Namen geben follte, wovon er aber 
abftehen mußte; oder wenn der Prediger zu Hattorf, In- 
fpection Falleröleben für jede Taufe drei, und für jede Hoch— 
zeit ſechs Mahlzeiten oder deren Wergütung verlangte, da 
früher, ehe man fich hierin befchränkte, fo viele vorgefallen 
waren. — Man darf indeffen ihm folches nicht hoch ans 
technen, denn legterer hatte nur ein Eintommen von achtzig 
Rthlr., und die ohnehin därftigen Accidenzen gingen oft fo 
langſam ein, daß nad) der Angabe des Predigerd zu Darrig- 
ftorf, die zumeilen bereits etwas herangewachſenen Kinder ihr 
eigned Taufgebuͤhr überbrachten. 

So eigneten fid) auch die Prediger die Miethgelder der 
Witwenhäufer, wenn keine Witwe vorhanden war, wider die 
Vorſchrift der Kirchen» Ordnung, wonach fie zur Fünftigen 
Reparation diefer Häufer, oder zum Beſten der Kirchen auf: 
gefammelt werden follten, zu, weldyes ihnen aber unterfagt, 
und biefes Verbot durch ein fpätered Regierungs-Ausſchrei— 
ben vom 10ten September 1695 beftätigt ward 7°). 

Ein allmähliges Zortfchreiten zu mehrerer Geiftes-Bil- 


71) Die Kirchen des Fürſtenthums Lüneburg, befonders ber Inſpec—⸗ 
tion Gelle, hatten, wie biefe Inventarien ergeben, ein eigenes 
Eintommen von ben ihnen beigelegten Immenflöden, weldes 
mehrentheils in Abgang gekommen ift. 


rt) Gonst. Luneb. T. 1. &. 1002 und 1007. 
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dung möd)ten wie überhaupt auch darin zu finden feyn, daß 
bei den fpatern Wifitationen befonderd in der nfpection 
Gelle der Aberglaube ficy nicht mehr in dem Uebermaaf vor: 
fand, als in den frühern, da fich ſchwerlich annehmen läßt, 
daß der aufmerffame Dr. Hildebrand ed überdrüffig ward, 
——— ferner zu forſchen 79). 

ber Ober⸗Superintendent die Special» Bifitation 
auch * bie in feiner Inſpection befindlichen Kloͤſter Wien— 
haufen und Sfenhagen erftredte, fo gieng fie in ihnen mehr: 
mals, und ohne Zweifel häufiger ald in andern Klöftern vor 
fih, da fie von den übrigen Special s Superintendenten bei 
ihnen wohl nidyt ferner vorgenommen ward. In dem Klo- 
fir Wienhaufen gefhah fie aber 1681, 1684, 1688 und 
1691. Bei der erjtern Bifitation befchwerte fid) wiederum 
die Domina über den weltliden Sinn einiger Kloſter-Jung— 
frauen. Da auch Dr. Hildebrand ſchon zuvor vernommen 
hatte, daß fie, wie ed in dem SProtocolle heißt, „glei an- 
„bern Hofdamen ſich brüfteten,” fo veranlaßte ihn diefed,in 
einer Anrede auf dem Chore von den Eigenfchaften einer 
Klofter-Jungfrau zu reden, Bei der zweiten Bifitation von 
1684 ſchien hierin eine vortheilhafte Weränderung vor ſich 
gegangen zu feyn, denn auch felbft die zuvor zu weltliche 
von B. tar jet nach Angabe der Domina geiftlicher gefinnt, 
aber krank; nur die Klofter-Zungfrau Zürkin lebte nicht kloͤ— 
fterlich eingezogen, fondern erhielt fehr häufige Beſuche aus 
der Stadt Celle; demohngeadhtet hielt der Dber-Superinten- 
dent einen Sermon über 4 Corinth. 7 vom jungfräulichen 
Stande. Nachdem 1686 an die Stelle der verftorbenen 
Domina von Wäls, eine Jungfrau aus dem Stifte Hildes— 
heim, von Garmerd, oder von Garmfen von dem Großveigt 
und Dber =» Superintendenten als Domina in bem Klojter 
Wienhaufen eingeführt war, die demfelben fehr gut vorftand, 


13) Das Wenige, was in ben fpätern Bifitationen von 1674 bis 1691 
hierüber vorkömmt, habe ih nur um der Bouftändigkeit willen 
als zweiten Anbang ber Beilage Me VIII hinzugefügt. Die 
Beilage Ns XI hingegen. ergiebt einige bei ber General:Bifitation 
vorgefommene merkwürdige Umftände, bie nicht zu dem Umkreis 
diefer Geſchichte gehören. 
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jo entftand hierüber überall Feine Beſchwerde mehr. Die 
Anzahl der Kloiter-Zungfrauen befand fich zwiſchen vier und 
zwanzig und ſechs und zwanzig, doch hielten ſich in den 
legtern Zeiten aud wohl Witwen und Unverheirathete gegen 
ein Koftgeld dort auf.e In dem Protocolle vom 19ten 
Zunius 16883 hatte er. bei mehrern Klofters Zungfrauen in 
fateinifcher Spradye, die ihnen jeßt fremd war, eine kurze 
Bezeihnung hinzugefügt, ald: jam satis honesta vivit, 
proba satis, und bei der erwähnten kraͤnklichen von 8. 
dominatus eupida erat., Mit Bedauern bemerkte er unter 
ihnen die Tochter feines eignen Schwiegerfohned, des Probftes 
zu Uelzen, welche blöden Verſtandes war. 

Die Lehrkinder waren bei. der erften Bifitation ‚in 
Wienhaufen aus Scheu wegen des Eramend bis auf fechs 
nach alle abgereift. Ihre Anzahl verminderte fich fchnell, 
denn bei der zweiten Bifitation befanden ſich nur noch acht 
dort, und bei ber dritten waren fie bis auf zwei herab—⸗ 
gefunfen. Um dieſes weniger auffallend zu machen, hatten 
fie die Kinder des daſigen Predigerd und - ber, fonftigen 
Honoratioren daſelbſt eingeladen fi bei dem Examen mit 
auf dad Chor zu ftellen, doch fie beftanden jedesmal. fehr 
gut. Bei der legten Viſitation von 1691 war von Lehr 
findern. gar nicht weiter die Rede, und verſchwand dadurch 
eine fehr nügliche Klofterbefhäftigung. 

Alles Sonftige, was bei diefen Klofter -BVifitationen in 
Wienhaufen vorkam, ‚betraf nur weltliche Gegenftände, wobei 
fie fi) ihrer Angabe nad, des Rathes des Land-Syndicus 
und des Landrathes Havekoſt bedienten. 
| Im Klofter Iſenhagen ging die Viſitation 1684 und 
1688 vor fi; das erfte Mal befanden ſich dort die Domina 
von Kneſebeck nebſt vierzehn Klofters Jungfrauen und das 
legtere Mal die Domina Barta Sophie von Grote, welche 
der Hofrichter von Spörke eingeführt hatte, nebſt zwölf 
Klofter-Zungfrauen, mworunter fieben von Adel waren. Ueber 
fehözehn war ihre Zahl niemald gefommen. Lehrkinder 
waren breizehn bid vierzehn dort, die jedesmal bei ber 
Prüfung fehr gut beftanden. 

In beiden Klöftern mußten die Jungfrauen für ihre 
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eigne Bekoͤſtigung forgenz in Iſenhagen erhielt in dieſer 
Abſicht das Klofter von dem Landdroften von Harthaufen, 
welcher das dafige Amt zu. einer hohen Summe angenommen 
Hatte, jährli 1000 Thaler an Geld oder Geldeöwerth, als 
an Korn, Bier, Heringen, Stodfifh, Butter, Käfe, nebſt 
Schweinen, Schafen und Ochfen ıc., welche dazu verwandt 
wurden. 

Die Domina in Ifenhagen: hatte die alte Gellifche 
Kanzel für 27 Thaler erftanden, und fie für die dafige 
Kirhe in _Stand fegen, auch, wie ed in dem Protocolle 
heißt, mit Gold und Eöftlihen Farben anftreichen laffen, 
fo daß fie ganz neu erſchien, welches ihr über 70 Thaler 
an Koften verurſacht hatte. 

Während des ganzen bisher gefchilderten Zeitraums 
berrfchte Frieden in diefen Landen, denn auf fie hatten die 
Eriegerifhen Unruhen, welche Deutfchland feit dem Weftphälis 
fhen Frieden beunruhigten,. feinen Einfluß; nur allein der 
Angriff Hollands im Jahre 1672 durch den König Lud— 
wig XIV., wobei die Herzöge Georg Wilhelm von Celle 
und Ernft Auguft von Ealenberg die Reichsarmeen comman- 
dirten, veranlaßten Durdyzüge und @inquartirungen der in 
diefem Kriege mit verwidelten Schweden, und wurden bei 
einem neuen Einfall der Franzofen in Deutfchland im Jahre 
1688 die Prediger aufgefordert die Leute zur Buße und 
zum Gebete zu ermuntern. 

Auch in der Kirche herrfchte Friebe, denn obgleich einige 
fremde Gonfeffionds Verwandte in den hiefigen Landen fich 
aufhielten; fo fielen doch Feine Gollifionen mit ihnen vor, 
vielmehr waren einige Katholifen zu Beamten befördert, 
ald der Amtsvoigt Zornemann zu Eidlingen und der Droft 
von Stehinelli zu Biffendorf 7%), welde im Jahre 1690 
bereit waren, den SpecialsBifitationen in ihren Aemtern mit 
beizuwohnen, wie der Dber-:Superintendent um ber Erecution 
willen wuͤnſchte; allein der Geheimerath von Bernſtorf in 


7% Ich bin zweifelhaft, ob es eben ber Stechinelli war, dem bie Capelle 
a Wieckenberg gehörte, in welder bo von dem Prebiger zu 
infen an ber Aller evangelifcher Gottesdienft gehalten warb. 
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Gelle hatte dieſes unterfagt, ohne Zweifel weil die Vifitationen 
nicht nur die temporalia,  fondern auch. die spiritualia bes 
trafen, und mußte flatt deffen der Hof: Amtmann Plümde 
von Geile eintreten. Doc einige Jahre darauf ließ man 
den Amtövoigt Zornemann zu den Bifitationen neben dem 
Hof-Amtmann zu, und fhien der gehäßige Geift gegen 
Katholiken verfchwunden zu ſeyn. — Der Buftand ber 
Kirche war, wie er fid) aus diefen General: Bifitationen 
felbft in- den beflern: heilen -diefer Lande ergiebt, um es 
malerifch auszudrüden, ein chriftliches Stillleben, ohne Kampf 
von außen und von innen, ohne Haß und Verfolgungsſucht 
gegen anders Glaubende, mit denen man nur felten in 
Berührung Fam, auch wohl mit einiger Nachſicht und 
Schonung gegen Irrende und Fehlende, indeffen annody zu 
unvollfommen, um in diefer ſtillen Ruhe fchön zu erfcheinen, 
da, nicht zu gedenken, ' daß im Kirchenftaate auch wohl ein 
harmonifcher Einklang in feinen verfchiedenen Xheilen ver- 
mißt- ward, bei einer größen Anzahl, wenn aud nicht bei 
der Mehrzahl der Mitglieder der Kirche ſich eine religiöfe 
Lauheit zeigte, verfchiedentlich untermifcht mit Unwiſſenheit 
und Aberglauben, auch nur zur häufig hingeriffen zur Unfitt; 
lichkeit. — Das Anziehende in diefem Gemählde ift vors 
zuͤglich das Streben ded edlern Theils, bem ganz befonders 
biefer Dr. Hildebrand hinzu zu zählen ift, das Kirchenwefen 
von den Schlafen der: Zeit zu reinigen, und baffelbe in 
fletem Fortſchreiten amähli zur Vervollkommnung zu 
erheben; doc) noch fern lag dieſes Ziel, welches derfelbe in 
Augen hatte oder haben mußte. 

‚Der edle Herzog, fo wie die Celliſche Regierung fuchte 
diefen Zwed durch mandye Verordnung nad) und nach zu 
befördern. Durd die Verordnung vom 27ften September 
1672 7°) follten alle Störungen des Gotteödienfted entfernt 
werden. Deshalb ward den Gaftwirthen unterfagt, vor 
beendigtem Wormittagögottesdienft Getränke zu verabreichen, 
auch den Apotheten, mit Ausnahme an Kranke. Aus eben 
der Urſache follten eine Leichenbegängniffe am Sonntage 


75) Const. Lüneb, Tom. I. &, 246. 
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angeftellt werden; nur auf die Zahrmärkte warb diefes nicyı 
ausdruͤcklich erſtreckt, vielleicht wegen ber. groͤßern Concurrenz 
beim Verkaufe. | 

Zu dieſen Störungen des Gotteödienfted gehörten vor 
zuͤglich auch die auf Begehren der Beamten fo häufigen 
Abkündigungen von der Kanzel in weltlihen Angelegenheiten, 
die der Würde des Gotteödienftes, nicht angemefjen find. 
Diefen Unweſen ward mit Ausnahme der Verordnungen, 
bei welchen ſolches ausdruͤcklich vorgefchrieben war, durch 
einige Verordnungen und Ausſchreiben 76) ein Maaß und 
Biel gefegt. | 

Die zu häufigen Wochengottesbienfte, die aus Mangel 
an Zuhörern. häufig ‚in Betftunden verwandelt oder ganz 
eingegangen waren, mochte man, ba. fie in Lüneburgifcher 
Kirchenordnung Seite 37 vorgefchrieben find, nicht ganz 
aufgeben, und warb deren Haltung duch das Regierungs⸗ 
Auöfchreiben vom 23ſten Januar 1691 77) von neuem auf 
folche Art vorgefchrieben, daß dabei ein troftreicher Spruch 
oder eine biblifhe Hiftorie zum, Grunde ‚gelegt werden -folle ; 
aber dieſes vermochte fie nicht aufrecht zu erhalten. | 

Bon mehrerer Wichtigkeit waren die Verordnungen vom 
26ften November 1676 und Zlften Mai 1684 7°) wegen 
der regelmäßig zu haltenden Kinderlehre, wozu ſich Die Alten 
und Kinder, wenn biefe auch fchon; zum, Abendmahle zuge: 
laffen worden, erftere zu ihrer Erbauung, legtere zum Examen 
fielen folten. Bis zu welchem Alter die legtern war ‚nicht 
beftimmt, und fo hielt man in einigen Kirchfpielen darauf, 
daß dieſes bis zur Verheirathung einträte, in andern bis 
zum zwanzigften Jahre; jedoch mit Ausnahme des Militär: 
Ausfchuffes. 

In dem begleitenden Regierungd = Audfchreiben von eben 
dem Tage war den Superintendenten aufgegeben, in ihren 
Infpectionen zuweilen den Katechismuslehren beizumohnen, 


7%) Const Lüneb. Tom. I. &. 927. 929. 933, 
7) Ibid. S. 459. 
78) Ibid. S. 1046 bis 1050, 
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um die Prediger zu beachten, ob fie den gehörigen Fleiß 
dabei anmwendeten, und nöthigen Falls ihnen nähere Anwei— 
fung über die Batechetifche Methode zu ertheilen, 

Wie man befonderd dadurch der religioͤſen Iinwiffenheit 
entgegen zu wirken fuchte; fo hoffte man ohne Zweifel auch, 
daß eben dadurch aud) der allgemein verbreitete Aberglaube, 
der mit det religiöfen Unmiffenheit mehrentheild Hand in 
Hand geht, indem er fehr oft aus irrigen Religionsbegriffen 
entfteht, allmählid in die Dunkelheit der Nacht zuruͤckſinken 
werde, aus der er hervorgegangen iſt. Aus diefem Gefichtö- 
punkte betrachtete ihn audy die unterm I9ten April 1681 79) 
erlaffene Verordnung, die befonderd auch den damals gangs 
barften Aberglauben ind Auge faßt, nad) welchem man 
durch Anrufung des Namens Gottes oder der Dreieinigkeit 
übernatürlihe Wirkungen hervor zu bringen, fucht, wenn 
gleich ;in guter Abficht. Sie war daher gegen alle Gattungen 
von BZaubereien, durch Wahrfagen, Zeichendeuten, Segens 
fprechen, die Eryftallfeherei, den Gebraud) der Siebe, Erb⸗ 
bücher, Exrbfchlüffel, dad Scheerenlaufen und Käfefreffen ges 
richtet; und wie vieles der Art hätte nicht noch hinzugefügt 
werden koͤnnen, da dad Reich des Aberglaubens faft uners 
meßlih if. Zwar ward in berfelben der noch in. ber 
Lüneburgifchen Polizeis Ordnung von 1618 vorkommenden 
Strafe des WVerbrennens nicht weiter gedacht, und fie.alfo 
ſtillſchweigend abgefchaftz doc) nad) Befinden der Umſtaͤnde 
eine willtührliche Leibes- oder wohl gar Lebensftrafe daranf 
ejebt. 

P Durd eine faft gleichzeitige Verordnung vom Löten 
Februar 1682 80) ward der in den Dannenbergifchen Aemtern 
unter den Menden übliche Gebrauch, die Särge auf dem 
Kirhhöfen ‚vor der Beerdigung zu eröffnen, die Todten zu 
beſchauen, und zurecht zu legen, wodurch leicht epidemifche 
Krankheiten entftehen Eönnen, bei Strafe von zehn — 


79) Const. Lüneb. Cap. 4. pag. 1852. 


80) Sie ift in der neuern Sammlung der dandes ⸗Senſtirvtienen ride 
enthalten. | 


(Echlegeld Kirchen, und Refotmationsgeſchichte, 3. 5b.) 12 
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Bulden verboten. — Es ſcheint nicht; als wenn gegen Die 
fonftigen heidnifchen Mißbräuche der Wenden, über welche 
der Herzog bei Erkennung der General: Bifitation in diefem 
Diftricte ſich fo ereiferte, und die ſich in der That noch ärger 
befanden, als fie ihm früher gefchildert waren, befondere 
Berordnungen erlaffen wären; vielleicht begnügte man ſich 
mit einzelnen den Beamten und Superintendenten ertheilten 
Snftructionen; denn unmöglid läßt fid) annehmen, daß man 
fie ganz ftinfchweigend auf ſich beruhen ließ. 

Außerdem ward aber noch ein Mangel in diefem bisher 
vernachläffigten Dannenbergifchen Diftricte gehoben, indem 
durch die Verordnung vom 20ſten Junius 1678 8%) bes 
fohlen ward, fofort zur Erbauung der darin mangelnden 
Pfarrwitwenhäufer zu fchreiten, (mozu der Landesherr das 
erforderliche Holz, wenn ed von den dafigen Gemeinden und 
Evelleuten nicht zu erlangen ftände, auf Erſuchen zu be 
willigen fic bereit erflärte), und zugleich Worfchläge einzu: 
bringen, wie ihnen in Gemäßheit der Kirchenordnung die 
erforderlichen Ländereien beigelegt werden könnten. Auf—⸗ 
fallend ift ed, warum diefe Verordnung nicht zugleih auf 
die Ober-Grafſchaft Hoya erſtreckt ward, da ſich aus der 
dafelbft 1673 gehaltenen General: Bifitation ergeben hatte, 
daß in derfelben überall Fein Pfarrwitwenhaus ſich befand. 
Bielleiht war man noch nicht einverftanden darüber, wie 
es mit dem flatt deffen den Pfarrwitwen verliehenen ganzen 
Gnadenjahre Fünftig zu halten fey. 

Verordnungen allein reichen jedoch zur Bekämpfung der 
Unwiffenheit und des Aberglaubens nicht hin, fondern bedarf 
ed ganz vorzüglid dazu einer Belehrung von einfichtövollen 
Predigern und Schullehrern. Wie nun zur fteten Fort: 
bildung der Prediger die Synoden von vorzüglicer Wichtig: 
keit gehalten wurden, die dur den Krieg und fonftige 
Dinderniffe in Abgang: gekommen waren, fo. ward deren 
regelmäßige Haltung durch die Verordnung vom Löten 
September 1684 82) von neuem vorgefchrieben, und zugleid) 

41) Const. Liineb. Tom. I. pag. 1003. . 
82) Ibid. Tom. I. pag. 736. 
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zu deren Erleichterung die Mittel zu den damit verbundenen 
Koften angewiefen. Die General-Bifitation hatte ja ergeben, 
daß mehrere Prediger in ihrer Methode zu predigen auf 
Abwege gerathen waren, und daß ed andern an Fatechetifchen 
Gaben ermangle, welchen Mängeln dadurch abgeholfen werden 
konnte. Diefe Synoden geben zugleidy einen leichten Anlaß, 
die Prediger dem Kreife ihrer häuslichen Sorgen von Zeit 
zu Zeit zu entreißen, um ihnen eine höhere Richtung und 
neuen Auffhwung zu ertheilen. 

Alle diefe bisherigen. Verordnungen waren in Folge der 
General-Bifitation und deffen, was darin vorgefommen war, 
ergangen. Einige andere entflanden aber aus der Achtung, 
weldye der Herzog Georg Wilhelm für die weife Regierung des 
Herzogd Johann Friedrih in Hannover, bei dem er ſich 
zuweilen aufhielt, hegte, wofelbft er manche nüßliche Vers 
ordnung vorfand, auf die er auch gern in feinen Landen 
Ruͤckſicht nahm. Zu diefen gehört die ohne befondere Vers 
anlafjung der Galenbergifchen nachgebildete Verordnung vom 
1Sten Februar 1688 23) gegen Simonie, wonady jeder 
Candidat vor der Ordination den Simonieeid, und zwar nad) 
vorgängiger Warnung wegen des Meineided, und fogar jeder 
Prediger, welcher bereit5 im Amte ftand, noch hinterher 
leiften ſollte. Wenn der Patron einer Pfarre zur Recognition 
mehr ald für eine gute Pfarre vier Thaler, für eine mittels 
mäßige drei Thaler und für eine fchlechte zwei Thaler 
fordern und erheben würde; fo follte er für dasmal feines 
Patronatrechtes verluftig werden. _ Zugleich wurden darin Die 
Gebühren für dad Eramen, die Ordination und Beſtallung 
beftimmt, damit die Unbeftimmtheit nicht einen Anfchein der 
Simonie gewinne, mit der Vorſchrift: daß man bei Bes 
fegung der Predigerftellen befonderd auf Erubdition, Tugend 
und Geſchicklichkeit ſehen folle. Der Herzog beruft ſich zwar 
in. diefer Verordnung auf die Lüneburgifche Kirchenordnung, 


8) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 924. Der Herzog fagt darin aus: 
drücklich, daß er bei feinem legten Aufenthalte in Dannover bie 
Calenbergiſche Eennen gelernt. Die Warnung vor dem Meineide 
ift fpäter binweggefallen, da man bei einem GBeiftlichen voraus: 
fegen kann, daß er fie kenne. 
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doc das: (Kapitel 2. F. 3) darin enthaltene Verbot der 
Simonie iſt nur ganz allgemein, ohne nähere Beftimmung 
und ohne Erforderung - eines Simonieeided, der auch, wie 
man aus dieſer nn erfieht,. dort bisher nicht uͤblich 
geweſen war. 

Der Herzog Johann Friedrich von Calenberg dagegen 
war ein zu eifriger Katholik, als daß er nicht: den Zers 
ruͤttungen hätte. entgegen wirben follen, weldye die Simonie 
in der Altern Kirche verurfacht hatte, ein Uebel, dad weder 
der Papft Gregor VII. (früher wie der jeßige Ober-Super⸗ 
intendent, Hildebrand genatint),; noch manche andere ausge⸗ 
zeichnete Paͤbſte nach ihm, fo fehr fie auch dagegın eiferten, 
zu entfernen vermochten. : In diefes Fatholifchen Herzogs Vers 
ordnung. ward aber, da fie für beide Religionstheile gelten 
ſollte, nody ein Erwerbsmittel hinzugefügt, welches Die 
Katholiken bei der Eheloſigkeit der Geiftlichen nicht Fannten, 
die Ehe, — Auffallend kann es erjcheinen, daß in der 
Lüneburgifchen Simonie- Verordnung der Ehe nicht gedacht 
iſt, doch in. der, hinzugefügten Eidesformel iſt fie mit aufges 
führt. — In jeder fpäter entworfenen Eidesförmel ward 
dieſes mehr: detaillirt und auf alle mögliche. Gattungen des 
Handeld und Wandeld, auch. Vertaufchens u. ſ. w. ausge: 
‚dehnt, daß dadurch bei fremden Religionspartheien ein Vers 
dacht: entitehen könnte, der doch unferer Kirche mit wenigen 
Ausnahmen‘ fremd: ift. 

Zu. den‘ Verordnungen, “welche gleichſam vorahnend die 
kuͤnftige Vereinigung der Luͤneburgiſchen und Calenbergiſchen 
‚ande, “von dem Herzog den Calenbergiſchen nachgebildet 
wurden, gehört: auch. die Eheverlöbniß-Eonftitution vom 12ten 
November 1678 ®*), zu welcer wohl näherer Anlaß vors 
handen ſeyn mochte Sie ſtimmt mit jener in Anfehung 
«der: elteilichen. Ginwilligung überein, wiewohl fie in Abficht 
der. vorgefchriebenen Formalitäten in einigen. Puncten von ihr 


89), Da fie in ben gedruckten Landes s Gonftitutionen nicht mit ent: 
galten: ib fo habe ich fie in dem Hannoverſchen Kirchenrechte, 
3. bl. ©. 497 abdruden laffen. 
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abweidht. Es follten zwei bis drei Zeugen babei zugegen 
feyn, und auf dem Lande aud) der Prediger, 

Diefe Lüneburgifhe Eheverlöbniß »Gonftitution. ſollte zur 
Entfernung der leichtfinnigen Werbindungen und zur Auf: 
rechthaltung der Sittlichkeit in dem gegenfeitigen Verhältniffe 
beider Gefchlechter gereichen, die aucdy auf dem Lande nur zu 
häufig verfchwand, welches dem Umftande mit zuzufchreiben 
ift, dag Verlobte ſich jchon als Eheleute betrachteten, und daß 
die gemeinfchaftlihen Spinnftuben, fo unfchuldig diefer Ge- 
braudy an fich erfcheint, oft zu Zügellofigkeiten Anlaß gaben. 
So wird in dem fpätern General-Bifitationd- Protocolle von 
Biffendorf von 1708 angeführt: „Seitdem die Argerlichen 
„Spinnftuben abgefhafft worden, find Gottlob die Exceſſe 
„contra sextum nicht mehr fo häufig als vor diefem.” — 
Wenn diefe Spinnftuben in neuern Zeiten zuweilen Schuß 
gefunden haben, fo kömmt ed doch dabei wohl auf die 
befondern 2ocals und Zeitverhältniffe an, damald mochte. 
auch wohl die dort ftatt findende Unterhaltung zur Be— 
förderung des Aberglaubend gereichen, von welchem die ftets 
gefchäftige Einbildungskraft erfüllt war. Wie manche zu der 
Zeit übliche Gebräuche befonders bei den Wenden find nicht 
bereitö angeführt, die wenigftens zur Unfittlichkeit führen 
fonnten, und möchte dazu aud) der zu rechnen feyn, welsher 
bei der General: Bifitation don 1696 bei Heiligenrode zur 
Sprade Fam. Bu DOftern wurden nemlidy unter ftarkem 
Trinken die Maigrafen und Maigräfinnen erwählt, und jene 
von den Mädchen und diefe von den jungen Mannöperfonen 
empor gehoben, und alles, was fie fpendirten, und andere 
zufchoffen, ward zu Pfingften verpraßt. Manches An— 
ftößige mochte dabei vorfallen, denn der Amtmann erklärte, 
„daß er Diefed aͤrgerliche Unweſen nicht länger dulden 
„wolle.“ — Hart mag diefes duͤnken; doch ein ſchwieriges 
Problem mag es in der That feyn, die fparfamen Freuden 
des Landmanns nicht zu beengen, und doch die Ausbrücdye 
der Rohigkeit und Unfittlichkeit in dem damaligen Zuftande 
ganz davon -zu entfernen. — Die Klagen über Unfittlichfeit 
famen aber zu häufig vor, ald daß ich bei Gelegenheit dieſer 
Berordnung, die auf deren Verminderung abzwedt, indem 
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fie auf die Heiligkeit der ehelichen "Werbindung hinwelfet, die 
nicht mit Unbedachtſamkeit eingegangen werden darf, dieſes 
ganz mit Stillfchweigen hätte übergehen dürfen. 

Nach Lüneburgifcher Kirchenordnung, Gapitel 14. $. 6, 
durfte auch felbft mit gegenfeitiger Webereinftimmung fein 
Verlöbnig ohne Zuthun des Konfiftorii wieder aufgehoben 
werden, daher ed ſich in manchen Inſpectionen lange und 
felbft bid in die neuern Zeiten erhalten hat, daß für den 
Wankelmuth ein zu beſtimmendes Strafgeld, etwa von 
zwei Thaler zu milden Zwecken deshalb erlegt werden mußte. 

Als eine Additional Verordnung von jener Fann die 
vom 16ten November 1687 85) betrachtet werden, worin 
vorgefchrieben war, daß wenn Verwandte ſich zu heirathen 
gedenken, fie zunachft bei ihrem Beichtvater fid) erfundigen 
follen, ob die Ehe zuläffig fey, und diefer, wenn er darüber 
zweifelhaft wäre, deshalb an Königliches Confiftorium Bericht 
erftatten folle. Nicht weniger ward durd) eine andere Verordnung 
vom Iten Januar 1690 8°) unterfagt, fi) nur einmal pro: 
clamiren zu laffen, und die Copulation am Sonntage vorzus 
nehmen. Auch diefe Werordnung verdankt ihren Urfprung 
jenem Generals Bifitationds Protocolle, da einige eheliche Vers 
bindungen in zu naher WVerwandtichaft zur Anzeige gekommen 
waren, welches hernachmals unangenehme Vorgänge nad) 
fich 309. 

Die ergiebigfte Quelle wohlthätiger Verordnungen im 
Fuͤrſtenthum Lüneburg war indeffen die gehaltene Generals 
Vifitation, welche die Aufmerkfamkeit auf das zerrüttete und 
mangelhafte Schulmefen gerichtet hatte, da es auffallen muß, ' 
daß feit der Kirchenordnung nody Feine Schulordnung ers 
fhienen war, obgleich auch felbft feit dem Weftphälifchen 
Frieden fchon eine geraume Zeit verfloffen war, und man in 
dem Fürftenthum Galenberg fchon längft darauf Bedacht 
genommen hatte. — Was Fonnten aber die wenigen Bors 
fhriften der Lüneburgifchen Kirchenordnung jetzt noch nüßen, 


8) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 1119. 
%) Ibid. pag. 1128. 


die nur. auf eigentliche gelehrte Schulen Ruͤckſicht nehmen, 
und worin der erſt anzulegenden deutfchen Dorfichulen faum 
mit ein paar Worten Erwähnung geſchieht. — Che man 
ji) nicht des in Verfall gerathenen Schulwefend, wodurch 
erft eine neue und befjere Generation gebildet werden follte, 
annahm, fland ja auch ein verbeffertes Kirchenwefen nicht zu 
erlangen. 

Schwer lag dem Dr. Hildebrand, der gleich bei Antritt 
feines Amtes in Celle, als dafelbjt nody ein Schul-Jufpector 
angeftellt war, jene Angelegenheit mit warmem Eifer um- 
faßte, diefe Sorge auf dem Herzen; doch früher konnte er 
nicht dazu fchreiten, ehe nicht die General:Bifitation in allen 
ihren Theilen vollendet war, und zu den ſonſtigen Hinder— 
niffen Fam auch die öftere Abwefenheit des Herzogs hinzu, 
während welcher er hierin nichts unternehmen konnte. — 
Bei der Allgemeinheit des Beduͤrfniſſes wünfchte er gewiß 
audy eine allgemeine Verordnung, Die hierbei zur fichern 
Stüße diene; doc beforgte man vielleicht wegen der in diefer 
Abficht erforderlichen Ruͤckſprache oder auch Berathung ‚mit 
ſaͤmmtlichen Landſtaͤnden einen zu langen Aufenthalt, und 
beſchloß deshalb, vorerſt ſich hiebei auf den Dannenbergiſchen 
Diſtrict zu beſchraͤnken, in welchem dieſes Beduͤrfniß ver— 
haͤltnißmaͤßig am dringenſten war, indem dad Schulweſen 
ganzlicdy danieder lag, und ein großer Theil der Bewohner 
erft wieder dem Heidenthume, in welches er Drinnen war, 
entriffen werden mußte. 

Deshalb übertrug denn der edle Herzog Georg Wilhelm, 
dem der traurige Zuftand dieſes ihm zugefallenen Landestheils 
fo anftößig war, im Jahre 1687 dem Ober:Superintendenten 
Dr. Zoahim Hildebrand zu Celle bei Einführung des Prob: 
fies Schröter zu Lüchow, und des Superintendenten Friccius 
zu Dannenberg, unter Berathung derfelben, fo wie unter 
Hinzuzieyung des Rathes und Dberhauptmanns Georg 
Wilhelm Schenk von Winterſtaͤdt zu Dannenberg und der 
Landraͤthe Georg Gebhard von Dannenberg und Joachim 
Friedrich) von dem Sinefebed den Entwurf einer Schulordnung 
für die Dannenbergifhen Aemter Luͤchow, Dannenberg, 
Hitzacker, Wuſtrow und Scharnbed. 
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Wer bie Seele biefer Commiſſion mar, melde, wenn 
man die eingeführten Ephoren mit binzuzählen will, aus 
drei geiftlichen und drei weltlichen Mitgliedern und Landräthen 
beftand, darf wohl nicht. gefragt werden, da Feiner von allen 
fo genau mit den Mängeln und Bedürfniffen dieſes Diftrictes 
befannt feyn konnte, und fo viele Erfahrungen in dieſem 
Fache fi) erworben hatte, als der DbersSuperintendent ; 
indeffen mußte doch die Zuordnung von weltlichen Perjonen 
und Sandräthen fehr vortheilhaft erfcheinen, um Einfeitigkeit 
zu verhüten, und alles abzuwenden, was dem Lande hätte 
nachtheilig werden Fönnen, 

Es waren hiebei manche Hinderniffe zu befeitigen. In 
den Nebendörfern der dafigen mehrentheils fehr ausgedehnten 
Kicchfpiele, befanden ſich biöher überall feine Schulen, fondern 
nur am Kirchorte, die der Kuüfter verfah; diefe legterg konnte 
aber unmöglich alle Schulfähige Kinder des gefammten 
Kirchſpiels faſſenz wie denn aud den Eleinern Kindern in 
den weit entlegenen eingepfarrten Dörfern nicht anzumuthen 
war, oft Meilen weit und nicht ohne Gefahr, zu dieſer 
Schule ſich einzufinden. 

Es ward daher befchloffen, daß der Schule am Kirch: 
orte nur die nahe gelegenen Dorfichaften verbleiben, von den 
entferntern Dorfichaften aber immer mehrere ihrer Lage nad) 
zu einer Schule zufammengelegt werden follten, und zwar 
ohne Rüdfiht der Kirdyfpiele wozu fie gehörten, da entgegen= 
geſetzten Falls hieraus manches Schwierigkeiten entftanden 
feyn würden. Jeder Schul-Diftrict follte gehalten feyn, ein 
Schulhaus zu erbauen, und im Stande zu erhalten, oder 
vorzugsweife die gemeinen Bauerftuben dazu zu aptiren. 
Die letztern fanden ſich ja, wie bereits erwähnt ift, faft in 
jedem Dorfe vor, und führte diefed mit den wenigften Koften 
am ſchnellſten zum Ziel. Dadurch wurden zugleic indirect 
die mit dieſen Bauernftuben bisher verbunden gemwefenen 
. Mißbräuche abgeftellt, wie gewiß fehr wichtig erfchien. 

Ein anderes Hinderniß hatte bisher in dem entrichteten 
Wochen: Sculgelde beftanden, fo wie darin, daß es den 
Hauswirthen, welche mehrere Schulfähige Kinder hatten, zu 
ſchwer fiel, für jedes einzelne Kind dad Schulgeld aufzu— 
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bringen. Es ward demnach beftimmt, daß. ein jähriges in’ zwei 
Zerminen, ald zu Bartholomäi und Faſtnacht zu erlegendes 
Schulgeld bezahlt werden folle, und zwar ohne -Unterfchied 
ob fie nur eines oder ‚mehrere Kinder hätten, und: ob fie 
diefelben zur Schule ſchicken würden oder nicht; fo wie denn 
die Schulzeit vom fechften Fahre an bis dahin, daß fie ihrer 
Erfenntniß nad zum Abendmahle gelaffen werden Fönnten, 
feftgefegt ward. Für den Küfter follte e& in zwölf Gutes 
grofchen, und für den Dorffchullehrer, melcher fonft weniger 
Emolumente hatte als jener, in ſechszehn Gutegroſchen, und 
außerdem für den Unterricht im Rechnen in ſechs Gutegrofchen 
beftehen; und daneben auch dem einen fo wohl als dem 
andern von jedem feiner Schule angehörigen Schulkinde ein 
Hausbadenbrodt von acht Pfund auf Bartholomäi verab: 
reicht werden, dem Küfter gleihfam zum Erfag für die 
ihm entzogenen Dörfer und zu feiner Ermunterungz; woneben 
auch den Dorfihullehrern die unentbehrlichiten Gemeinheits- 
rechte und Freiheit von gemeinen Laften zugeficdhert wurden, 
nebft der nöthigen Feurung aus denen zum Schul-Diftricte 
gehörigen Bauern= Holzungen, oder in deren Grmangelung 
einem Holzgelde von jedem Schulfinde zu einem Gutens 
groſchen. | 

Der fhwierigfte Gegenftand war bisher die Sommer: 
Schule gewefen, und fo ward denn audy diefer durch die 
fehr angemeffene Anordnung gehoben, daß die Eleinern Kinder, 
welche bei der Arbeit entbehrlid wären, im Sommer glei) 
wie im Winter zur Schule, die Erwachſenen aber im Sommer 
wenigftend an regnigten Tagen, oder wenn fie fonft bei der 
‚Arbeit entbehrlich" wären, fonft wenigftens am Sonntage 
oder Freitage zu einer mit ihnen vorzunehmenden Repetition 
fi einfinden follten. Die Winterfchule folle übrigens um 
Michael ihren Anfang nehmen und bi6 zu Dflern dauern. 
Auf die Beobachtung aller diefer Puncte follten die Prediger, 
welche die Schule gehörig zu vifitiren haben würden, fo 
wie auch Superintendenten und Obrigkeiten, halten und 
achten. h 
’ Diefed find die Hauptbeftimmungen diefer mit fo vieler 
Umficht abgefaßten, und in ihren Folgen hoͤchſt wohlthätigen 
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Dannenbergifchen Schulordnung vom 17ften Januar 1687, 
die nicht nur vom Gonfijtorio, fondern auch von dem 
Landesherın unterm 18ten Auguft 1687 beftätigt ward 87), 
mit einer hinzugefügten Declaration fo wohl wegen der 
Erecution, als auch wegen der Contributiondfreiheit der Schul- 
lehrer für dad etwa daneben zu treibende Handwerk. 
Lestered war nur vorforglich hinzugefügt, da fchon in 
der Verordnung felbft vorgefchrieben war, daß fo viel als 
möglich, Eeine Handwerker zu Schullehrern angeftellt werden 
follten. 

Der Dber-Superintendent Hildebrand mochte bei diefem 
legtern Gefhäfte wohl zu ber Ueberzeugung gelangt feyn, 
daß eine allgemeine Verordnung für das ganze Fürftentyum 
nebft Zubehörungen, zur Regulirung des Kirchen- und 
Schulweſens jegt nicht zu erlangen ſtehe; deshalb befchränfte 
‚er ſich auf feinen eignen Umkreis, die Stadt Celle und 
Umgegend, wozu feine Special:Infpection gehörte; und diefer 
Wunſch ward ihm durch die MWerordnung vom 22iten 
März 1689 88) gewährt; die glei) der bei dem Antritte 
feines Amtes unterm 27ften November 1663 erlaffenen 
Verordnung, in neun und dreißig Artikeln mandye dem 
Anfcheine nad) heterogene Gegenſtaͤnde umfaßt 89%), als 
Reſultate der „General: Vifitation, worunter mandye in der 
Folge auf das ganze Fuͤrſtenthum angewandt werden Eonnten, 
welche Abficht felbft am Schluffe diefer Verordnung zu 
erkennen gegeben ward. 

In dieſer in mandyer Hinſicht merkwürdigen Verordnung 
ward mit Aufhebung der zum Werderben des Schulwefens 
gereichenden. Winkelfhulen dem Magifttat zu Celle zwar dat 


87) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 1027 bis 1046. In dem ange: 
bängten Verzeichniſſe ſind ohne Zweifel manche beſtimmte Schul— 
Diſtricte fhon im Voraus mit aufgenommen, che noch die 
Schulen eriftirten. 


8) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 448 bis 459. 


89) Die Ältere Geſetzgebung des Fürftentbums Lüneburg könnte au: 
weilen auffallend erfcheinen, wenn fie nit durdy die Kirchen: 
geſchichte einen nähern Aufſchluß erbiclte. 
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Patronat Über die ftädtifchen Schulen gelaffen, doch wurden 
fie unter Auffiht des Ober: Superintendenten geftellt, der fie 
jährlich vifitiren follte.e So bald die Schulen über fechzig 
bis ſiebenzig Kinder enthielten, follten fie getheilt, und die 
Kinder, welche ftudiren wollten und Fähigkeit dazu zeigten, 
von ihm in die lateiniſche Schule verwicfen, und mit 
Stipendien unterflüßt werden; — denn noch fuchte man das 
Studiren nicht zu erfchweren. 

Selbft für Arme follten von denen zur Beförderung 
flehenden Gandidaten zu ihrer Uebung Katedyismudlehren 
gehalten werden, und wollte man darauf Bedacht nehmen, 
den zu weitläuftigen Waltherfchen Katechismus abzukürzen. 
Kein Kind follte übrigens zum Abendmahle und zur Con— 
firmation, die man nun wenigftend dem Dber- Super: 
intendenten zugeftand, gelaffen werden, wenn es nicht vor⸗ 
gängig geprüft und tüchtig befunden wäre, 

Manche ſchon früher getroffenen Firchlichen Anordnungen 
wurden wiederholt, ald wegen Anftellung fähiger Schullehrer, 
des ihnen zu entrichtenden Schulgeldes, und deren Befreiung 
von Öffentlichen Laſten, welche mehrentheild mit Dannenber: 
gifcher Schulordnung übereinftimmen. Einige Mißbraͤuche 
wurden abgeichafft, ald der Gebraudy der Köhre bei dem 
Abendmahle, der dort nody üblich feyn mußte, und daß 
die Zuhörer während ber Gonfecration die Kirche verließen; 
mit Hinzufügung verfchiedener liturgifcher Vorſchriften, ohne 
doch den Predigern alle Freiheit hierunter benehmen zu 
wollen. Ä 

Eine, wiewohl temporäre, Vorſchrift verdient noch 
erwähnt zu werden: daß die Fürbitte für die um ber 
Religion willen Berfolgten in das allgemeine Gebet auf- 
genommen werde, da ja um die Zeit viele duch Fanatismus 
aus Franfreid Vertriebene in den hiefigen Landen Schuß 
ſuchten. 

Bei dieſer Anordnung des Kirchenweſens in der Stadt 
Celle ward noch durch eine beſondere Verordnung vom Zten 
April 1689 20) der dort uͤbliche Gebrauch abgeſtellt, wonach 


%) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 1120. 
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die-.ftillen Beerdigungen bed Abends unter pomphaften 
Proceflionen und Gloden:Geläute vorgenommen waren, wel 
ches ſtarkes Zufammenlaufen und fonflige Aergerniffe vers 
anlaßt hatte. 

Diefe beiden wichtigen Verordnungen für den Dannen= 
bergifhen Diftrict und die Stadt und Umgegend von Celle 
waren faft der legte Act der mohlthätigen Wirkfamfeit deö 
jeßigen Ober: Superintendenten, in welcher er, wie es ſchien, 
in dem Geheimen-Rath. von Bernflorf, der fid) des Kirchen: 
Weſens befonderd annahm, eine getreue Stüße fand; nur 
follte die Angelegenheit wegen des Erorcismus, womit feine 
Laufbahn begann, nocymald zur Sprache fommen. Wiewohl 
man fi) an die Abftellung beffelben, nachdem die Gemüther 
erft wieder beruhigt waren, fehr ſchnell gewöhnte, und fogar 
der Magiftrat zu Nienburg etwa zehn Jahre darauf eine 
Beſchwerde gegen ben dafigen Superintendenten einbrachte, 
daß er den Erorcismud wieder einzuführen fuche, welches ihm 
fofort unterfagt ward; fo Fam ed doch im Fahre 1691 
wiederum zur Anzeige, daß ſolches in den Inſpectionen, 
Sulingen, Nienburg, Dannenberg und Lüchow, fo wie an 
einigen Dertern der Inſpection Burgdorf und Bardowiek, 
ſich fortdauernd erhalten habe oder wieder eingeführt fey. 
Man hielt indeffen dafür, daß diefer Gebraud), obgleich an 
ſich unſchaͤdlich, doch um der Gleichheit willen allgemein ab— 
zuftellen fey. Es ward daher durch das Regierungs = Aus- 
fhreiben vom Iten Zulius 1691 9") von den Superintendenten 
diefer Inſpectionen Bericht erfordert, warum dieſes nicht 
glei) wie in andern Aemtern gefhehen ſey. — Wie fhwer 
die gänzliche Abftelung zu bewerfftelligen war, zeigt Die 
nachfolgende General:Bifitation, wo derfelbe fid) noch in den 
Snfpectionen Bardowief, Lüchow, Dannenberg und Fallerö- 
leben, und fonft hin und wieder vorfand; und einige 
Prediger wenigftend den halben Erorcismus, wie fie es 
nannten, beibehielten in Ausfprehung der Worte: „Fahre 
aus du unreiner Geiſt“ und nur die Schlußworte hinweg 
ließen. 


91) Const. Luneb. Tom’ 1 ©, 315. 
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Schon weit früher als im Fuͤrſtenthum Lüneburg hatten 
Dr. Bafilins Sattler in Wolfenbüttel und andere aufgeflärte 
Theologen den Exorcismus für ein Adiaphoron (oder eine 
gleichgültige kirchliche Handlung) erklärt, und auch ohne Vers 
ordnung einzelne Verſuche gemacht, ihn bei der Taufe hinweg 
zu laſſen, doch faft nie ohne daß ſolches Senfation erregte. 
In Abſicht des Erfolgs war diefes auch in der That auf 
keine Weife gleichgültig. — Seitdem man aufhörte bei der 
Taufe die Teufel oder Teufelchen aus den Leibern der Kin— 
der zu bannen, verſchwand allmaͤhlig der Zeufel in feinen 
Erſcheinungen, oder vielmehr der Glaube an die Zeufeleien 
der Heren und Zauberer, wiewohl dieſes nicht als die eins 
zige Urfache dieſes Verſchwindens betrachtet werben kann. 
Die Abſchaffung des Erorcismus verriet fchon eine freie 
Denkungsart, und biefe mußte fih auch almählig auf das 
Herenmefen wenden, zumal nachdem man von mehren Sei— 
ten auch in den höhern Regionen diefen Glauben Eraftvoll zu 
beftreiten begann. BT BE . 
Nachdem der Dber-Superintendent Dr, Hildebrand bei- 
nahe volle dreißig Zahre hindurch dem Beſten ded Luͤnebur— 
giſchen Kirdyen-Staates alle feine Kräfte mit redlichem Cifer 
geroidmet, farb er am I9ten Detober-1691, und ein chrens 
volled Andenken an feine Werdienfte folgte ihm nad 9*), 


9) In von Einem de vita et scriptis Joachimi 'Hildebrandi 
(1792). werden von bemielben, ber befonders in ber Kirchen: Ga 
fhichte fich einen hohen Ruhm erworben hatte, acht und ſiebenzig 
Differtationen, Tractate und Werke, welche er theils als Pros 
feffor, theils ald Dbers Superintendent herausgegeben, angeführt 
Nur eine einzige Streitfchrift ifE darunter vorbanden. Da er 
nämlih von dem Jeſuiten Gafpar Sevenſtern in Hildesheim in 
einer unter dem Zitel MartinssGans herausgegebenen Schrift 
bämiſch angegriffen wars fo ſehte er ihm, um ihm mit gleicher 
Münze zu zahlen, cine Schrift entgegen mit dem Titel: „„P. Casp, 
„Sevensternsi herausgegebene Martins: Gang, fo viel davon 5. 
„Joachimi Hildebranden, Ober» Superintendenten gu Gele ans 
„gebt, zerlegt und zerfchnitten, und weil fo übel geratben und 
übel gebraten, dem Autori wieder zugeſchickt. Selle.” — Außer 
feinen gelehrten Werken, Heitathen und Kindern erfäbrt man jes 
doch darin nichts über fein geiftige® Wirken, unb hoffe ich dichs 
ergänzt zu haben. — Diefer von Einem bat auch bes Abtes 
Molan Leben befchrieben, 
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nie befleckt durch Neid und Schmähfucht, glüdlicher hierin, 
ald jener Dr. Baſilius, deffen Ehrenrettung ich erft feit län- 
ger als einem Jahrhundert nad) feinem Tode gegen unges 
rechte Befchuldigungen unternehmen zu müffen geglaubt habe. 

Während feiner Zeit war Deutfchland in manche Kriege 
verwidelt, an welchen ſtets die Lüneburgifchen Lande heil 
hatten ; denn faum war durch den Nimmegifchen Frieden von 
1676 der Krieg zwifchen Frankreich und Holland beendigt, 
ald aus eben diefem Kriege wieder neue Feindfeligfeiten mit 
Frankreich entftanden, und zuletzt ein Außerft verderblicher 
Krieg zwifchen dem Kaifer und den Zürken fi) erhob. So— 
gar zum Succurd der Republik Venedig wider ihren Erb— 
feind batte der Herzog, in Gemeinihaft mit feinem Bruder 
dem Herzoge Ernft Auguft im Jahre 1682 Truppen unter 
Anführung des Grafen von Waldeck überfandt. Alles diefes 
hatte aber, wie ſchon früher bemerkt ift, auf den Lüneburgis 
hen Kirchen⸗Staat wenigen. Einfluß ;. nur wurden befonders 
in diefem lebten Kriege viele Feldprediger ernannt, die ent 


‚weder in Ungarn ihren Tod fanden, oder nad) ihrer Rüd, 
kehr mit einer Pfarre verforgt werden mußten. 


Bald nad) dem Tode des Dr. Hildebrand ernannte ber 


Herzog Georg Wilhelm unterm 22ften December 1691 den 


Francifeus Eichfeld zum Dbers Superintendenten, der ſchon 
feit 1663 ald Archidiaconus in Celle fid) allgemeine Liebe 
erworben hatte, die ihm auch ferner zu Theil blieb, fo wohl 
wegen feines veligiöfen — als auch wegen ſeiner 
thaͤtigen Sorgſamkeit für dad Wohl der Kirche; nur befand 
ev fi) ſchon in herangerüdten Jahren, ald er zu diefem fo 
einflußreichen Ehrenpoften gelangte 9°). 

Zwei Gegenftände zogen zunaͤchſt die Aufmerffamkeit 
ded edlen Herzogs Georg Wilhelm auf fih, als erſtlich, daß 
die General» Bifitation, die das legte Mal fid fo nuͤtzlich 
bewährt hatte, von neuem vor fi) gehe, da feit der legtern 
ſchon über zwanzig Jahre verfloffen waren. Nach der Lünes 


93) Rethmeyer in feiner Braunſchweig⸗Lünebnrgiſchen Chronik 3 Th. 
©. 1 führt an: daß er, wie die Worte lauten, ein vortreffs 
licher Mathematicus und fonderbarer Graseus gewefen fey. 
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burgifchen Kirchen» Ordnung follte fie alle zehn Zahte vor 
fi) gehen; diefes war aber in der That zu häufig, da, der 
Koften nicht zu gedenken, die fie veranlaßte, bei dem jeßigen 
Umfange des Reichs eine Reihe von wenigftends ſechs Jah— 
ren daruͤber hinging, ehe ſie ganz vollendet werden konnte, 
wiewohl doch der Ober-Superintendent nicht ausſchließend 
jenem Gegenſtande ſich zu widmen vermochte, auch zur Be— 
achtung der Fortſchritte der Zwiſchenraum nicht zu kurz ſeyn 
durfte. | 
Drucrch den fpeciellen Befehl des Herzogs vom 2teh 
Sunius 2692 9%) ward fie daher dem Dber-Superintenden, 
ten Eicyfeld unter Hinzuziehung der Beamten und derer, 
welche fonft dazu gehören, ganz in der ‚vorigen Maafe, umd 
zwar zuerft in der Inſpection Bardowiek aufgetragen, und 
diefer Befehl auch in den nächften Zahren für die andern 
Snfpectionen erneuert, bis fie im Zahre 1699 ihr Ende er 
reichte. Demgemäß begann fie auch ſogleich, und erſtreckte 
fid) diesmal auch auf die Aemter Weften und Thedinghaufen, 
welches erftere zum Stift Werden gehört hatte. Beide wareh 
1648 an Schweden abgetreten, aber durch den zu elle 1679 
gefchloffenen Frieden nebſt der Voigtei Dörverden an dat 
Haud Braunfhweig Lüneburg gelangt; welchemnaͤchſt fie 
durdy den 1681 gefchloffenen Vergleich der Fürftlih Celli— 
[hen Linie überlaffen wurden. | F 

Der zweite Gegenſtand war, daß die Dannenbergiſche 
Schul-Ordnung von 1687, die ſich als ein ſchoͤnes Denk 
mal des vorigen Dber-Superintendenten fo wohlthätig ers 
wies, auch auf die übrigen Theile feines Reichs ausgedehnt 
werde, wozu ſich die Kirchene und Schul-Ordnung für die 
Stadt Celle und deren Umgebung nicht auf gleiche Art 
eignete. Dieſes gefhah durch die Regierungs = Ausfchreiben 
vom Alten Julius 1692 und vom Sten November 1696 9°) 
zuerft in Anfehung einiger, zulegt fait aller Puncte, deshalb 


#) Beilage MW XII. In einem zugleich erlaffenen Post-Scripto 
ward ihm, wie früher, die möglichfte Befchräntung der Koften 
empfohlen. | 


9) Const. Luneb. T. 1. 1051. 1062. 


glaubte man: fi) entübrigt halten zu koͤnnen, daneben noch 
eine allgemeine: Schul» Ordnung zu erlaffen, zumal da 
man durdy einige befondere Auöfchreiben 9°) von neuem es 
infchärfte, daß nur im Nothfale Handwerker zu Schulleh: 
rern angeftellt, und auf den fleißigen Schulbeſuch ernſtlich 
gehalten werden folle, | ER 
Noch waͤhrend diefe neue General» Bifitation vor fich 
ging, zeigte fich die. ſchon früher auf das Kirchenweſen fich 
gewandte Gefeßgebung, die überall in diefem Zeitpungte im 
Rüneburgifchen ergiebig. war, -fehr thätig, und ward faft Fein 
Mangel überfehen, der bei der. frühern und jetzigen General- 
Bifitation zur Sprache kam, wenn auch die Verordnung erſt 
nad) Sahren erfolgte. © ı ,. | 
:: Die wichtigfte Werbefferung unter allen war, baß der 
beveitö in der Stadt Gelle eingeführte, erſprießliche kirchliche 
Gebraudy der Confirmation der ‚Kinder, auf die er oft einen 
unauslöfchlihen. Eindrud hinterläßt, durdy die Werordnungen 
und Ausſchreiben pom 13ten Julius und. Tten October 
1693 97) jetzt allgemein eingeführt, und vorerft den Super: 
intendenten bei der zu verrichtenden Viſitation überlaffen 
ward, Doch da niht an allen Orten jaͤhrlich ‚Bifitation 
vor fi) ging: fo, konnten fie an den Orten, wo fie vor ſich 
ging, die Kinder; auch aus benachbarten Kirchfpielen dorthin 
berufen, oder fie auch in gewiffen Fällen den Predigern 
übertragen. — Die von den Kindern bei dieſer -Gelegen- 
heit abzulegende.Öffentlihe Rechenfchaft von ihren. Religionss 
kenntniſſen machte einen forgfältigern GonfirmandensUnterricht 
erforderlih. Mebrigens follte auch nad) fonftigen DVerordnuns 
gen mit Alten und Jungen nöthigenfall® bei der Beichte 
eine Eurze Prüfung angeftellt, Feiner aber aus dem: Grunde 
einer FZeindfeligkeit ohne höhere Anweifung abgewiefen, auch 
Bein Beichtfind- eines andern Predigerd ohne Gommunication. 
mit, demfelben, angenommen, auch nur im Nothfall Privat: 
Kommunion verftattet werden, und jeder Prediger um des 


" 9) Tbid. 930. 1060. 
97) Ibid. ©. 1053. 1056. 1059. 
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Beifpield willen in feiner Kirche bei öffentlichem Gottesdienſte 
communiciven 98). 

Bei manchen fonftigen zweckmaͤßigen Vorfchriften wegen 
Haltung und Abwartung des Gotteödientes, befonders wegen 
der nur für ſchwaͤchliche Perfonen befchränkten Zulaffung zur 
Beichte vor dem fonntäglihen Gotteödienfte, war von der 
Celliſchen Regierung ein Punct überfehen, worin mandye 
Lüneburgifche Prediger fehlen mochten, — die übermäßige 
Länge der Predigten. Dieſer ward von dem Gonfiftorio zu 
Hannover fogleich. bei der Regierungd- Veränderung aufges 
nommen, indem durch das ind Lüneburgifche erlaffene Confiftos 
rial⸗Ausſchreiben vom 7ten November 1707 verordnet ward, 
daß die Predigt am Sonntage nicht länger ald drei viertel 
Stunden und in der Woche eine halbe Stunde dauern folle, 
und daß man ſich dabei des langen Paraphrafirens, wodurch 
oft der Zert nur verdunkelt werde, enthalten folle, fo wie 
der Gontroverdö-Predigten, da die Unterfheidungdlehren nur 
mit Behutfamkeit und Mäßigung vorzutragen feyen. 99) 
Diefe legtere Vorfchrift war in der That für die Luͤnebur— 
gifchen Prediger überflüffig. 

Endli ward nun auch der fo lange gebauette Zwie— 
fpalt zwifchen beiden Religions: Theilen in Abfiht des Kas 
lenders mehrentheild gänzlich gehoben, wozu auch der be⸗ 
ruͤhmte Leibnig thätig mitgewirkt haben fol. Die katholiſche 
Parthei bediente fid) des Gregorianifdyen Kalenders, die pro- 
teftantifche des Altern oder Zulianifhen. Nach dieſem letztern 
hatte man alle vier Jahre einen ganzen Bag eingefchaltet, 
alfo Beinahe jedesmal drei viertel Stunden zu viel zugelept, 
und fi) dadurdy von ber eigentlichen Länge des Sonnens 
jahr& fo weit entfernt, daß nad) einer Berechnung der Mas 
thematifer, befonderd ded Erhard Weigel in Jena, eilf Tage 
ausfallen müßten, um dieſes wieder ind Gleiche zu bringen. 


%) Const, Luneb. T. 1, 8. 478; 179. 482. 484. 485. 487. 490. 
492. 911. 950. 951. — Das XAusfchreiben vom 30ften October 
1693, worauf ich mich zugleich beziehe, findet ſich nicht im ber 
Sammlung ber Landes s Gonftitutionen. 


%) Const. Luneb. T. 1. ©. 460. 914. 951. 
Echlegels Kirchen » und Neformationdgefchichte, 3. Bd.) 13 
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Diefer auf folhe Weife verbefferte Zulianifche Kalender, \ wel: 
cher mit dem Gregorianifchen fehr nahe übereinftimmte, ward 
nun durch einen allgemeinen Beſchluß der evangelifchen Reichs: 
ftände eingeführt, und follte vom dem Jahre 1700 an eine 
neue Zeitrechnung beginnen, und in demfelben der Monat 
Februar mit dem 1Sten ſchließen. Diefe8 ward auch in die: 
fem Fürftenthume durdy die Verordnung vom Sten December 
1699 200) bewerkftelligt, und der Eintritt des Oſterfeſtes 
für die Zufunft danach beflimmt, Won diefem merkwürdigen 
und verkürzten Zahre ließ fid) allenfalls ein neuer Zeitpunct 
auch in Firchlicher Hinficht beftimmen, da die Ummälzungen, 
welche die Reformation und die darauf folgenden Religions: 
friege veranlaßt hatten, nunmehr in ihren härteften Aeuße— 
rungen verſchwanden; doch die menschliche Denkungsart lei: 
det keine fchroffe Abfchnitte, da in der Vergangenheit ſtets 
die Keime der Zukunft liegen, und diefe ſich auch in dem 
Ausgange des fiebenzehnten Jahrhunderts ſchon merklich her- 
vorgehoben hatten. 

Noch kurz vor dem Tode des Herzogs Georg Wilhelm 
erſchien auch unterm Sten Februar 1704 202) ein neues 
Sabbaths - Mandat, worin die vorigen wegen unterfagter 
Berabreihung des Getraͤnks während des Gotteödienftes er- 
neuer wurden, mit dem Hinzufügen, daß an Sonn und 
Fefttagen in den Kellern, Schenken und Krügen fein Gaft, 
auch felbft ded Nachmittags länger geduldet werde, ald im 
Winter bid fechd und im Sommer bid fieben Uhr, und über: 
haupt bei gebührender Ahndung Feiner fih) dem Uebermaaße 
im Getränfe ergeben folle. Diefe letztere Vorſchrift mochte 
noch immer nöthig erfcheinen, wenn glei) der Hang hiezu 
feit dem erften Zeitpuncte diefer Geſchichte fi merklid ver: 
mindert hatte. 

Einzig auf diefe Gegenftände befchränfte fich diefe Ver: 
ordnung, da darin nicht näher angeführt ift, in welchem 
Maaße man fich der weltlichen Gefchäfte enthalten folle. Die 


100) Const. Luneb. &, 463, 
101) Ibid. T. ©, 465—1470, 
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Prediger gingen in ihren Anforderungen oft zu weit; fo 3 
DB. ereiferten fie fi, wenn die Mägde am Sonntag Abend 
für ſich Flachs zubereiteten, oder an einem andern Orte, daf 
die Köther am Sonntage ihre Feldfrüchte einfuhren, weil fie, 
die Feine eigne Pferde hatten, nur an dem Tage von den 
befpannten Einwohnern Pferde erhalten Fonnten. Sie gaben 
dadurch zu erkennen, daß fie Feine Anhänger des Coccejus 
in Holland feyen, der dafür hielt, daß das Mofaifche Sab- 
bathö-Gefeß, und die an diefem Tage vorgefchriebene Muße 
blos die Juden verpflichte, die Sonntagöfeier aber eine freis 
willige Beranftaltung der Ehriften ſey. Bielleiht wollte man 
daher dieſes dem Gewiffen eines jeden überlaffen. 

Noc weniger berührt diefe Verordnung dad Verfahren 
mit Veraͤchtern des Gotteödienftes und Abendmahls, da e8 
in der That fehr ſchwer war, darüber etwas Erfpriesliches 
zu verordnen. In der Regel waren die weltlichen Beamten 
hierin zu härtern Maafregeln geneigt ald die Geiftlichen. 
So follten bei dieſer legtern General-Bifitation in Bardowiek 
und Winfen an der Luhe einige derfelben fofort ind Gefängs 
niß abgeführt werden, welches nur auf Verwendung ded 
Dber -Superintendenten Eichfeld unterblieb. — In Wittins 
gen hatte der Amtmann den Joachim Wolters, der in eilf 
Jahren nicht zum Abendmahl gemwefen war, ſchon ſechs Wo: 
hen in Ketten und Banden liegen gehabt; doch bei der 
General-Bifitation von 1697 ward er mit einer fcharfen Er: 
mahnung daraus entlaffen. 

Eine nähere Beftimmung wegen der zu feiernden Feft: 
tage ift in der Sabbaths-Ordnung eben fo wenig enthalten, 
wiewohl fi aus der Ichten General » Bifitation hervorgab, 
daß diefe einer Gleichftelung, und vielleiht auch hin und 
wieder einer Verminderung bedurft hätten. So z.B. wur: 
den die Quatember im Gerichte Gartow überall nicht ges 
feiert, obgleich fie in den Infpectionen Dannenberg und Luͤ— 
chow üblich waren. Die Apoſtel-Tage waren in Fallerd- 
leben, Heiligendorf und Rhode ebenfalls nicht gebräuchlich; 
da fie anderwärtd auf den Tag, auf den fie fielen, gefeiert, 
und befonderd heilig gehalten, verfchiedentlicy aber mit dem 
Sonntags= oder Feiertags-Gotteödienfte verbunden wurden. — 
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Doch diefes blieb in den hieflgen Landen einer fpätern Zeit 
vorbehalten: wie. denn auch im der Fatholifchen Kirche, wie: 
wohl erft in den Jahren 1749 bis 1752 ver berühmte 
Pabſt Benedict XIV. die Fatholifchen Fefttage in mehrern 
Ländern, ald Sicilien, Florenz und in. den Defterreichifchen 
: Staaten x. verminderte, damit nicht zu viele Zage der Ars 
beit entzogen und nur zu oft in den Schenken zugebradyt 
würden; welches in Wien beinahe einen Aufftand erregte. 

Noch immer waren die fonntäglichen Sahrmärkte hin 
und wieder ein Hinderniß des otteödienftes, welches in 
diefer legten General - Bifitation, befonderd in der Nieder- 
Grafſchaft Hoya, aber auch fonft im Lüneburgifchen, befons 
derd in der Inſpection Bardowiek vorgefommen war; des— 
halb ward durd ein an die Beamten derfelben erlaffenes 
Ausfchreiben vom 19ten September 1695 die Verlegung 
derfelben mit Borfchlagung anderer Tage vorgefchrieben ; 
welches durch die Hannoverfche Regierung unterm Zäften 
Zunius 1710 generalifirt ward 102). 

Bei der Kirchen Buße, die wieder allgemeiner in Gang 
gebracht war, fielen almählig die zuvor üblich) geweſenen 
ftrengern Gebraͤuche immer mehr hinweg, fo wie denn aud) 
die Unzuchtöbrüche, ald die weltliche Strafe in ſolchen Ver: 
gehungen, bereits durch das Edict vom 29ften Junius 
1688. 205) gemildert waren. Zumeilen gefiel es indeffen 
einigen Predigern, ein frengeres Straf» Erempel aufzuitellen, 
deren Villführ hierin aber ſogleich nach erfolgter Regierungs- 
Veränderung von dem Hannoͤverſchen Confiftorio durch das 
Ausfchreiben vom 2ten Mai 1707 204 a) Einhalt gethan 
ward, wonach überall Feine Kirchen- Buße ohne Verfügung 
des Gonfiftorii abgeftattet werden follte, und in den gerin« 
gern Fällen wenigftend auf Anmweifung des Superintendenten. 


* 


102) Const. Luneb. T. 1. S. 463—470, Das Ausfchreiben vom 19ten 
Septembrr 1698 finder fi nice mit in der Sammlung ber 
Landes» Gonftitutionen. 

183) Ibid. Cap. IV. ©, 1200, 


04) Ibid. T, 1. G. 493, 
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Zur beffern Xominiffration t des Kirchen-Vermoͤgens, die 
um ſo noͤthiger war, da viele Kirchen in dieſem Fuͤrſten— 
thume überall kein Vermoͤgen mehr hatten, auch wohl tief 
verfchuldet waren, wurden bejonders durch die Werordnung 
vom 28ften November 1704 fehr zweckmaͤßige Vorſchriften 
ertheilt 0b). Die Juraten follten nicht unbemittelt feyn, 
und nicht ohne Beeidigung angeftellt werden, und Ddiefes bei 
den jeßigen fofort bei der naͤchſten Bifitation gefchehen. Zu 
den Kirchen-Geldern follte ein mohlverwahrter Kaften ange: 
fchafft werden, wozu fo wohl die Prediger ald die Zuraten 
die Schlüffel hätten. Wenn nach zuvor gefchehener öffentli- 
her Abfündigung die Debitoren ſich nicht einfänden, fo foll- 
ten die currenten Einnahmen fofort von der Obrigkeit Ge: 
bührenfrei beigetrieben, und wegen der Altern Ruͤckſtaͤnde an⸗ 
gemeflene Termine gefegt werden. Das Pfandrecht war fhon 
den Juraten mehrentheild wieder genommen, da ed ihnen 
nur aus Gonvenienz der Beamten uberlaffen war, Die in 
gehöriger Form aufzuftelienden Kirchen und Armen » Red) 
nungen follten hei jeder ohne großen Aufwand vorzunehmen: 
den Vifitation und erftere im Beifeyn des Kirchen= Patrond 
monirt und abgenommen werden. 

Die von Zeit zu Zeit vorzunchmende Erhöhung des 
Zinfes für Kirchen-Güter ward zur Pflicht gemacht, wiewohl 
die Ausführung ſchwer fiel, da Feiner den Beſitzer zu übere 
bieten pflegte, und mander gemachte Verſuch mißglüdte. 
So mußten 1697 bei der General:Bifitation von Bevenfen, 
die Inhaber der Kirchen-kaͤnderei angeloben, bei jeder Gene: 
ral-Bifitation zur Recognition einen Rthlr. zu erlegen. 
Schwerlich modte man wohl bei diefer Bedingung ahnen, 
daß die damalige General-Bifitation die lebte feyn, und diefes 
wichtige Inſtitut damit gänzlich erlöfchen folle. 

Auch die Löfung der Kirchen: Stühle ward durch die 
Verordnung vom 16ten Februar 1693 und das Auöfchreis 
ben vom Sten Julius e. a. +95) nachdruͤcklich vorgefchrieben, 


19) Const. Luneb. &. 502 -509. 


405) Ibid. T. ©. 498. wie au Wagners Sammlung ber neue: 
ften a ©. 97. 
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und follte fie, wenn die Inhaber die Stühle auf eigne Koften 
erbauet, nur in einem leidlichen Gebühr beitehen. Diefes 
war ‚endlid von Wirkſamkeit, wie die legte General Vifita= 
tion ergiebt, und fchreibt ſich dieſe Einnahme eigentlidy erſt 
von dem Zeitpuncte an. 

Bei dem bisherigen traurigen Zuftande der Kirdyens 
Aerarien Eonnte faft Fein Bau oder Reparation eined geift- 
lien Gebäudes unternommen werden, ohne ſtets bei dem 
Gonfiftorio um Gollecten im Lande nachzuſuchen, die fo häufig 
Famen, daß fie einer Auflage an die Unterthanen gleich zu 
achten waren. — Wie faumfelig man oft in foldhen Ange— 
legenheiten verfuhr, mag unter vielen ein BBeifpiel ergeben. 
Als die während des breißigjährigen Krieges in Bohndorf, 
Kirchfpield Alten-Medingen, geboritene Glode nad) Medingen 
gebracht ward, fand fie über funfzig Jahre vor dem dafigen 
Amthaufe, ohne daß etwas damit gefhah. Unvernuͤnftig 
ging man oft mit diefen Gloden um; fo ward in Echwarme, 
welches zuvor wie das ganze Amt Welten Schwediſch war, 
der Tod der alten Königin von Dänemark fo unbarmherzig 
beläutet, daß endlich die Glode berften mußte. Die erwei— 
terten Bedürfniffe der Prediger veranlaßten auch mandye 
Bau⸗Anlagen, da diefelben fchon feit einiger Zeit ftetd darum 
anhielten, daß fie Schornfteine auf ihren Häufern erhielten, 
da fie nicht mehr in einem folhen Rauchneſte wohnen 
mochten, wie zuweilen die Pfarre genannt ward, 

Durch mehrere wiederholte Werordnungen warb daher 
vorgefchrieben, daß Prediger und Juraten bei eigner Verant— 
wortlichkeit jede geringe Schabhaftigkeit zeitig beachten, und 
die Vifitatoren bei jeder Bifitation die Gebäude felbft in Au: 
genfchein nehmen und bei allen wichtigen Bauen unter Ein: 
fendung eines Koſten-Anſchlages gutadhtlihen Bericht an das 
Gonfiftorium erflatten follten, +06) 


3u ben befondern Einkünften ber küneburgiſchen Kirchen ge: 
hörte auch, das faft alle um die Stadt Lüneburg herum belegene 
Kirchen ein oder ein und ein halb Plauftrum (oder Ladung) Salz 
von dem bafigen Salzwerke erhielten. 


806) Const. Luneb. T. 1. ©. 931. 912. 916, 
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Während deffen, daß die Gefeßgebung in Firchlichen 
Angelegenheiten fich fo thätig zeigte, erreichte auch dieſe letzte 
General-Bifitation ihr Ende. 

Nirgends fand der Dber-Superintendent Eichfeld da: 
durch fich veranlaßt, über das Leben oder die Amtsführung 
der Prediger Beſchwerde zu führen, daher es faſt fcheint, 
daß diefer Höchft wichtige Stand ſich hier vortheilhafter dar- 
ftellte, ald® in manchen andern proteftantifchen Ländern. 
Hatte doc) der berühmte Spener, einer der wichtigften Män- 
ner in der neuern evangelifchen Kirchen= Gefchichte, in feiner 
1675 herausgegebenen Schrift, pia desideria genannt, dar: 
gelegt, daß alle Stände der evangelifchen Kirche, und befon- 
ders aud der geiftlihe Stand einer Reformation bedürfen, 
da vielen darunter der wahre lebendige Glaube fehle, um in 
Segen zu wirken, und fowohl ihr Leben ald ihr Unterricht, 
die Art zu predigen und zu katechiſiren verbeffert werden 
müffe, damit die Religion zu einer Angelegenheit des Her: 
zens gemacht werde. Daß diefes nicht völlig grundlos war, 
ergiebt ſich ſchon dadurch, daß diefe mit der ihm eigenen 
Sanftmuth vorgetragene Anfiht allenthalben gut aufgenom: 
men ward, fo manche Widerfacher er auch fonft hatte, 

Das Refultat diefer neuen General-Bifitation ergab ſich 
auch in fo fern günftig, daß die Kinder, und zwar nicht 
einzig in der Inſpection Gelle, in ihren SKenntniffen viel 
beffer befunden wurden, als in frühern Zeiten, felbige auch 
jest wenigftend im Winter die Schule fleißig bejuchten, 
welches felbft auf die Alten nicht ohne Rüdwirfung bleiben 
konnte. 

Dieſem Umſtand iſt es wohl zuzuſchreiben, daß der 
Aberglaube ſich auffallend vermindert, wenn auch nicht gaͤnz— 
lid verfchwunden fand. +07) 

Erfreuen darf man fi), daß dieſes Phantom der Fin— 
fterniß allmählig zu verfhwinden begann, wiewohl erjt nad) 
einem Zeitraum von faft zwei Zahrhunderten nad) der Re— 
formation, obgleid) auch noch vor derfelben mandye Stimmen 


107) Die Ausbeute ift zu gering, als daß es der Mühe werth feyn 
könnte, fie, wie zuvor, in einer Beilage näher anzudeuten. 
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. aufgeklärter Denker ſich dagegen erhoben. Wer hätte es aber 
damald ahnen mögen, daß noch gegen die Neige des acht— 
zehnten‘ Zahrhunderts (1774), der Pater Johann Peter 
Gafner aus der Schweiz daffelbe wieder in das Leben hätte 
rufen können, der dad im Großen trieb, was die erwähnten 
ländlihen Beſchwoͤrer und Erorciften in einer befchränften 
Sphäre verrichteten, und bei der ihm zuftrömenden Menge 
aus allen Gonfeljionen eine Unzahl von Zeufeln und Zeus 
felchen troß Eaiferlicher Befehle austrieb, bis fein 1779 er: 
folgter Tod diefem Unweſen ein Ende machte; und doch blieb 
er nicht der leßte in diefer Kunftz ich darf nur an den fait 
gleichzeitigen Schröpfer erinnern, der als ein gemeiner Be 
trüger erfhien und endete. 

Wenn jebt in Abficht ded Kirchen: und Schulmwefens 
alles bei weiten beffer erihien ald zuvor, fo mag Einiges dem 
milden Character des jeßigen Ober-Superintendenten Eicyfeld 
zuzurechnen feyn, da fonft die Umwandlung faft zu plößlid) 
ericheint. Bei aller Einfiht und Gelehrfamkeit fcheint ihm 
doc) der rege Forſchungstrieb feined Vorgängers zu mangeln, 
der die characteriftifchen Züge in jeder Provinz aufzufaffen 
ſuchte, und manche geniale Verſuche machte, die Gemeinden 
ihrer - Unwiffenheit zu entreißen, und aus den Feſſeln des 
Überglaubend, dem er in feinem Keime nachzufpüren fuchte, 
zu ‚befreien, und zu einem hoͤhern Standpuncte der Gultur 
zu erheben. Wie intereffant würde es nicht 3. B. gemefen 
feyn, in diefen neuern Bifitationd-Protocollen wahrzunehmen, 
wie weit die Wenden in dem Dannenbergifchen Diftricte von 
ihren heidnifchen Gebräuchen in dieſem Zeitraume von etwa 
zwanzig Jahren zurüdgebracht wären; doch diefer gefchieht 
überall Eeine Erwaͤhnung, wiewohl felbft jeßt noch mandye 
Spuren davon fid) vorfinden, 208) — 

Der jebige Ober: Superintendent richtete dagegen feine 
Aufmerffamfeit neben den gewöhnlichen Gegenftänden haupt— 
fählih auf die Befißungen, Gerechtſame und Einkünfte der 


108) In dem letzten Anbange der Beilage M VIII habe ich den Aber: 
— der vormaligen Wenden in ſeiner jetzigen Geſtalt näher 
argelegt. 
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Kirchen und gefammten Geifllichkeit, und hierin haben dieſe 
neuern Oeneral-BifitationdsProtocolle bis jegt einen bleibenden 
Werth behalten. 209) 

Wenn gegen Ende des fiebenzehnten Zahrhunderts das 
Fortichreiten in Kenntniß und Einſicht fid) immer allgemeiner 
hervorhob; ſo gewährte doc der Zuftand der Sittlichkeit 
nicht einen gleich günftigen Anblid, worüber von den Predigern 
manche bittere Klage geführt ward, die wohl nicht blos und 
ducchgehends in einer zu trüben Anficht derfelben ihren Grund 
bat, wiewohl mandye darunter nach dem jetzt immer mehr 
überhand nehmenden Hang zum Pietismus felbft die un 
fchuldigen Freuden der Welt ald fträflid betrachten mochten. 
Beſſere Einfichten und Gittlihkeit halten ja, wie noch die 
neueften Zeiten gelehrt haben, nicht immer gleichen Schritt, 
und entjprieffen oft auf demfelben Boden fehr ungleichartige 
Früchte, 

Sn den weiblichen Klöftern des Fürftenthums und der 
Grafihaft Hoya, in welchen ebenfalld die General-Bifitation 
vor ſich ging, beftand faft noch alles auf die vorige Weife, 
nur daß fi der Elöfterliche Anfchein immer mehr verlor. 
Bei Line ward jet ausdrücdlich bemerkt, daß es zur Auf: 
nahme der Klofter-Jungfrauen einer Randeöherrlichen Gonfir- 
mation bedürfe, und hatten noch Horae, wiewohl in deut— 
[her Sprache Morgens und Nachmittags flatt; und in Hei: 
ligenrode, wo fich die Eleine Anzahl der Klofter-Zungfrauen, 
die aber oft verreiften, wiederum um eine vermehrt hatte, 
waren fie in eine Morgen-Betftunde ohne Gefang verwandelt, 
fo wie wahrſcheinlich auch in Ebftorf; bei den übrigen war 
nicht weiter davon die Rede. 

Nur allein in Lüne war nod die gemeinfchaftliche 
Speifung unter gewöhnlichen Vorleſungen uͤblich; denn aud) 
in Ebftorf hatte fie aufgehört. In Medingen fuchte die 
Domina atharine von Priggen aus einem Lüneburgifchen 


109) Mit Recht warb daher in bem Conſiſtorial⸗ —— vom 10ten 
en 1739 $. 6 (Const. Luneb. T. 1. ©. 997) bei Differenzen 
über Pfarr: Accidenzen auf biefe General: Bifitationss Protocolle 
verwiefen, um folde zu berüdfichtigen. 


202 

Patricier⸗Geſchlecht, aus welchem diefes Klofter ftet3 zu zwei 
Drittel befegt ward, nebft einigen andern fie wieder in Gang 
zu bringen, aber die Priorin und die übrigen feßten fid) 
entgegen, weshalb man von Gelle aus cine Entſcheidung er: 
wartete. 40) 

Sn Lüne fanden fid) noch vierzehn Lehrlinge, und auch 
"in Sfenhagen und Waldrode, welchem erftern die Domina 
von Grote noch vorftand, und in. weldyem leßtern damals 
Dorothee Margarethe von Stolgenberg Domina-war, wenig: 
ſtens noch einige, die alle bei der Prüfung fehr gut beftan: 
den, wie der DOber-Superintendent in feinem gehaltenen 
Sermon oͤffentlich erwähnte; in den übrigen ward hieran 
nicht ferner gedacht. 

In Ebftorf bedauerte die Domina Gatharine von Appeln 
es herzlich, daß die Kleiderpracht bei den Gonventualinnen 
nicht gänzlicy tönne vermieden werden, da alle Zahre ein 
Fuͤrſtliches Hoflager dort gehalten werde, wobei aud die 
Hof:Gavalliere fid) häufig einfänden. In Medingen Eonnte 
die Domina nicht ohne Wehmuth dad Unglüf zur Anzeige 
bringen, weldyes ihr Klofter fo eben erlebt hatte, indem eine 
Gonventualin, Namens Größen, von einem Kinde im Klofter 
entbunden fey, die aber gleich nach ihrer Genefung heraus- 
gejagt werden folle. 

Gegen den Lebenswandel der übrigen in diefem fo wie 
in den gefammten weiblidyen Klöftern fand ſich nichts zu er: 
inneren, und zeugt ed in der That fehr vortheilhaft für den 
fittlihen Zuftand derfelben, daß dieſes feit der Reformation 
der einzige Fall der Art war, der zur Sprache Fam. 

Bon dem Klofter Baffum, welches früher fo mande 
Anftände veranlaßte, erfährt man nichts weiter, als daß der 
Dber-Superintendent von der Abtiffin Sophie Amalie von 
Marſchall auf das. herrlichite bewirthet fey. 

In Abfiht der Lüneburgifchen Klöfter wurden gleich 
nach beendigter General-Viſitation 1702, 1703 und 1704 111) 


110) Gleich bei dem Regierungs-Wechſel erfolgte fie durch bie Ver: 
ordnung vom 26ften April 1706 gegen die gemeinſchaftliche Speifung. 


111) Const. Luneb, T. 1. S. 776- 778. 
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einige Werordnungen erlaffen. In den Stiftern Bardowiek 
und Ramelsloh follten nad) den Verordnungen vom L4ten 
Julius 1702 die Canonicate nur einmal und zwar wenig: 
ftend innerhalb der nüchften drei Jahre nad) der Inveftitur 
tefignirt werden koͤnnen. Es erhellet nicht deutlich daraus, 
worin eigentlid der bisherige Mißbrauch beftanden habe, nur 
liegt am age, daß durch wiederholte Refignationen ein 
Ganonicat den Beanmwarteten ganz entzogen werden Eonnte. 

Bei den weiblichen Klöftern ſchien, wie der Erfolg zu— 
weilen gezeigt hat, die Kleidertracht Fein unbedeutender Gegen- 
fiand zu feyn. Die Klofter-Fungfrauen follten daher zufolge 
der Verordnung vom 26ften April 1702 212) fich ihrem 
geiftlihen Stande gemäß, den man ihnen doch ferner zu= 
eignete,. in und außer dem Klofter dadurch von andern 
weltlichen Ständen unterfcheiden, daß fie nur einer anftändigen 
Ihwarzen oder fonft dunfeln Kleidung ſich bedienten, „ohne 
„fich,“ wie es darin heißt, „durch viele Spigen, bunte 
„Bänder, hohe Auffäße auf den Köpfen, oder andere neue 
„gegen ihren Stand laufende Moden den Weltlichen gleich 
„Stellen, wo nicht gar in folcher Eitelkeit diefelben über: 
„treffen zu wollen.” 

Da ferner bisher eine übermäßige Menge von Erfpec- 
tanzen ertheilt und die Erfpectivirten nicht immer ihrer 
Ordnung nad), in der fie auf einander folgen, aufgenommen 
wurden; fo ward zur Verhütung aller dadurch entftandenen 
Unannehmlichkeiten vorgefchrieben : daß nie mehr ald zwölf, 
wovon ein Drittel Ausländer feyn koͤnnen, zu erpectiviren 
feyen, aber nie Fleine Kinder unter fieben Jahren, und daß 
diefe in Gegenwart der Priorin und der beiden älteften Con— 
ventualinnen in ein zu verfertigendes Bud) eingetragen werden 
follen. 

Zwei wichtige religiöfe Greigniffe folten in dieſem 
Zürftentbume das fiebenzehnte Jahrhundert befchließen. 

Seit dem Weftphälifchen Frieden war der deutſche 
Boden von offenen Religions = Feindfeligkeiten frei, befonders 
im Norden deffelben, wenn gleich nicht alle mit den deutſchen 


112) Const. Lüneb. Tom. I. pag. 779 — 781. 
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verrvandte Ränder, ald z. B. Ungarn und Siebenbürgen. 
Nicht ohne Folgen für die deutfchen, und aud) die hiejigen 
Lande, blieben jedoh die fanatifhen Verfolgungen ver 
Proteftanten in Frankreich, wodurch feit einer langen Reihe 
von Jahren Zaufende unter den blutigften Greueln hinge— 
opfert waren, bis endlich Heinrich IV., gerechter ald feine 
Vorgänger in der Regierung, dur dad Edict von Nantes 
diefen Hinrichtungen und Mordfcenen ein Ende gemacht hatte. 
Doch ed mar diefed nicht von langer Dauer, denn unter der 
fo gepriefenen Regierung des Königs Ludwig XIV. begannen 
1681 diefe Bedrüdungen, wie bereitd im Cingange diefes 
Abfchnittes angedeutet ift, von neuem, und kannten Feine 
Grenzen mehr, als derfelbe das KZoleranzedict von Nantes 
am 22ften October 1685 wieder aufhob, und zwar mit 
wenigem Gewinn für die Fatholifhe Kirche, denn über funf- 
zehnhundert reformirte Kirchen wurden niedergeriffen, und 
entftanden ftatt deren nur fechzig neue Eatholifhe Kirchen; 
und doc fuchte der ald aufgeklärt geltende Bifhof Boffuet, 
der fhon lange bemühet gewefen war, durch feine Schriften 
die Proteftanten in den Schvoß der. Patholifchen Kirche zurüd 
zu leiten, diefen Widerruf des Edictes von Nantes unter dem 
Vorwande zu rechtfertigen, daß die Proteftanten ihren 
urfprünglichen Lehrbegriff verändert hätten. Doc Keine 
gleisnerifhe Beredfamkeit vermag diefen Schandfled aus der 
franzöfifhen Gefhichte zu vertilgen. In Frankreich war bis 
zur Franzöfifchen Revolution an eigentlichen Frieden für fie 
nicht zu denken, nachdem einmal dad Loofungdzeichen der 
Bedruͤckung gegeben war. Tauſende fanden unter harter 
Verfolgung ihren Tod, oder Galeeren=Sclaverei ward ihr 
2006. Doc hundert Zaufende der nüglichften proteftanti- 
ſchen Mitbuͤrger entflohen mit den Ihrigen aus Frankreich, 
um in andern proteſtantiſchen Ländern Schuß zu ſuchen nnd 
zu finden; und wo Eonnte diefes beffer gefchehen, als in 
Deutfchland, wo diefer furchtbare Wulcan religiöfer Zwie: 
tradyt bereits audgetobt hatte, und endlich durch dad Ueber: 
maaß der Noth dem  Anfcheine nad) auf immer gebämpft 
war, wenn ſich nicht etwa hin und wieder neue Brennfloffe 
erzeugen follten. 
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Eine ſolche Kreiftatt konnte im Norden Deutfchlands, 
befonderd in Brandenburg unter der duldfamen Herrichaft des 
Shurfürften Friedrih Wilhelm, fo wie auch in den hiefigen 
Landen bei den friedfertigen Gefinnungen der Unterthanen 
feine Hinderniffe finden, eben fo wenig, wie in der Pfalz, 
wo der Ehurfürft Carl Ludewig ſchon früher gegen alle Reli: 
gionspartheien ſich duldfam gezeigt hatte. Nicht eine fo günftige 
Aufnahme fanden diefe Flüchtlinge in Churſachſen, und in Leipzig 
geftattete man ihnen nicht einmal eine eingefchränfte Religions: 
übung 273), Am hartnädigiten widerfeßte fi) Hamburg, 
welche Stadt ftetö ein Hauptfig proteftantifcher Orthodoxie war, 
ihrer Aufnahme, bis erft nad) mandyen Kämpfen 1785 den 
Reformirten dort ein Privatgottesdienft verftattet ward. 

So feindfelig fi auch in frühern Zeiten in den hiefigen 
Landen wie allenthalben Zutheraner und Reformirte entgegen 
ftanden, zumal unter der Regierung des Herzogs Zulius; 
fo hatte ſich doch diefer unnatürlihe Haß durch den Weſt— 
phälifchen Frieden fehr gemildert, da ein Hauptgrund. 
deſſelben dadurch gehoben war. Diefe gegenfeitige Gehäffig- 
keit hatte vorzüglich durdy die Beforgniß ftetd neue Nahrung 
erlangt, daß um der Reformirten willen, die. man biöher 
katholiſcher Seit den Augsburgifchen Confeſſions-Verwandten 
nicht gleich geftellt hatte, cine friedliche Webereinkunft ers 
fchwert werde, weldye nun verſchwand, nachdem jest ihnen 
allen durch diefen Frieden eine freie Religionsübung zuges 
fihert war, gleich den Katholiten. Wenn glei) unter den 
Gelehrten beider proteftantifhen Gonfeffionen der Streit zu: 
weilen erneuert ward; fo verfchwand doc unter beiden 
Religionspartheien felbft dieſe feindfelige Stimmung nad 
und nad) faft ganz, ald einige audgezeichnete Schriftfteller 
fowohl im Auslande, ald in Deutſchland, zu denen auch der 


113) Ehen fo wenig war biefed mit den aus Piemont vertriebenen 
MWaldenfern, die für Reformirte geachtet wurden, in Würtemberg 
der Fall. Merkwürdig ift es, daß wenige Jahre darauf, 1703 
Rußland das erfte große Beifpiel der Zoleranz geben follte, indem 
Peter der Große in feinem neu erfchaffenen Petersburg allen 
chriſtlichen Konfeffionen und Secten freie Religionsübung ges 
ftattete, fa zu frühzeitig und unvorbereitet für Rußland. 


damals in Hannover lebende berühmte Leibnitz gehörte, für 
die bisher neue Lehre der Toleranz Eraftvoll ihre Stimme 
erhoben, die endlicy auch zu den Thronen der Fürften drang, 
und von da aus fid) wieder allgemeiner verbreitete. 

Bei einem neuen Ausbrudy der Feindfeligkeiten in 
Frankreich, nahmen die von dort entflohenen Reformirten 
zunächft ihre Abfehen auf die Stadt Lüneburg, welche in 
Abfiht ihrer zum Handel günftigen Lage ihren Wünfchen zu 
entfprechen fchien,. und ber Herzog Georg Wilhelm nahm fie 
nad) feinen liberalen Gefinnungen um fo bereitwilliger auf, 
da er vorzüglich darauf Bedacht nahm, fein Land mehr zu 
bevölfern, welches noch nicht allenthalben und in allen 
Städten gelungen war, und dieſe Flüchtlinge größtentheils 
aus geſchickten Manufacturiften, Handelöleuten, Künftlern und 
Handwerkern beftanden, die dem Lande zum großen Wortheil 
gereichen konnten. 

Er verlieh ihnen daher nicht nur eine allgemeine Pro- 
tection, fondern geftand ihnen aud zu ihrer Aufnahme in 
der Stadt Füneburg durdy die Verordnung vom bten Auguft 
1684 +24) fehr milde Bedingungen zu, mit der Geftattung 
einer freien Religionsübung und der ihnen vergönnten Er: 
richtung einer eignen Schule. Sie follten ihm zwei Perfonen 
zu Predigern vorfchlagen, die er in den erften beiden Jahren 
felbft falariren wollte. — Bei dem dafigen Magiftrate follte 
ihnen dad Bürgerrecht unendgeldlicy audgemittelt werden, fo 
wie der ungehinderte Betrieb eined jeden Gewerbes, dem 
man möglihft Vorſchub thun wollte, indem man ihnen felbft 
die Gontributionöfreiheit vorerfi auf zwanzig Jahre anges 
deihen ließ, und dergleichen mehr; fo daß diefe Verordnung 
als eines der fchönften Denkmale Fürftlicher Freigebigkeit zu 
betrachten ift, ohne doch den Rechten der Altern Bürger 
dadurch zu nahe zu treten. Ä 

Schon etwas früher hatten fih auch in der Stadt 
Gelle reformirte Flüchtlinge eingefunden, zu welchen ein aus— 
wärtiger reformirter Prediger kam, und in des Trompeters 
Anton Franken Haufe vor dem Wefter Celler Thore predigte 


114) Const. Lüneb. Cap. IV. pag. 521. 


207 


und das Abendmahl abminiftrirte. Die dafige Regierung 
fand es aber bedenklih, diefes in Abwefenheit ded Herzogs 
gefchehen zu laffen, und beauftragte daher unterm 12ten 
April 1675 den Burgvoigt Hand Georg Schäfer, diefen 
Prediger fofort von dort wegzumeifen. — Als aber dieſe 
reformirten Flüchtlinge fi) fehr vermehrten; fo hatten fie 
entweder mit ausdrüdlicher oder ftillfchweigender höhern Ge- 
nehmigung einen reformirten Prediger, la Forest genannt, 
angenommen. Zwiſchen diefem und dem dafigen Hofprediger 
M. Binder gab ed, wie ed bei der Neuheit diefer Verhaͤlt— 
niffe wohl nicht fehlen Eonnte, anfaͤnglich einige Mißverftänd- 
niffee — So hatte fi der dortige Engliche Gefandte 
Ms. Cresset von diefem la Forest copuliren laffen. Auf 
die Beſchwerde ded Hofpredigers ward dieſem leßtern durch 
den DOberhofmarfchall zu erfennen gegeben, daß einem Ge- 
fandten als einer freien Perfon diefes zuftehe; indeffen ward 
dem Hofprediger dieſes ſowohl vom Fürftlichen Hofe als 
auch von dem Gefandten felbft vergütet. Da aber der 
Kammerdiener. Lescours 1695 eben diefed ſich herausnehmen 
wollte, ward ihm dieſes von der Regierung unterjagt. 
Dergleichen Irrungen wurden jedoch gehoben, ald der 
Herzog Georg Wilhelm durch das Edict vom 12ten Auguft 
1699 dieſen franzöfifhen Flüchtlingen, denen durch den 
legten mit der Krone Frankreich getroffenen Friedensfchluß 
alle Hoffnung zur Zurüdkehr in ihr Vaterland benommen 
war, unter gewiffen feftgefeßten Beflimmungen, die nad) den 
bisherigen Erfahrungen etwas enger begrenzt waren, als in 
Lüneburg, die Fortfegung ihrer Religionsübung geftattete. 
Dienady durften fie in einer Vorſtadt von Celle ein gotteös 
dienftliched Gebäude errichten, welches aber nicht die Außere 
Geftalt einer Kirche haben follte. Ihre Prediger follten fich 
der Profelytenmacherei, fo wie in ihren Predigten der Bes 
ftreitung der Lutherifchen Lehrfäge enthalten, oder dergleichen 
Gegenftände nur mit Befcheidenheit erwähnen, da ja eben 
dieſes bereit3 früher den Lutherifchen Predigern aufgegeben 
war. Die Minifterial-Handlungen verblieben den Lutheriſchen 
Predigern, wenn nicht die reformirten Prediger zu deren 
Derrichtung jedesmal eine befondere Erlaubniß erhielten, auf 


jeben Fall auch die Stolgebühren. Uebrigens follten fie in 
den dazu geeigneten Sadyen unter dem dafigen Confiftorio 
ftehen 22°). 

Es fcheint, ald wenn das fiebenzehnte Jahrhundert faft 
in eben dem Nothitande endigen follte, ald das vorhergehende, 
wenn aud nicht in gleich ungünftigen politifchen Verhaͤlt— 
niffen. Der fo hartnädige ald verderbliche Krieg in Ungarn, 
woran auch die hiefigen Lande lebhaften Antheil nahmen, 
hatte eine Unzahl von fremden und einheimifchen verabfchie: 
deten Soldaten, deren Noth zu lindern die Menfchenpflicht 
gebietet, fo wie ganze Haufen von betrügerifchen Bettlern 
mit falfchen Päffen und Xtteftaten, auf zudringliche Er: 
preffungen und Raub audgehend, ja aud) Mordbrenner und 
verbrecherifche Wagabonden ‚aus dem untern Deutfchland 
herbeigezogen, welche bie hiefigen Lande uͤberſchwemmten, und 
diefelbe audzuplündern und zu verheeren droheten, fo manche 
Verordnung, aud) dagegen erfchien 6), 

Daneben war auch durch Mißwachs und verberbliche 
Korn: Speculationen eine große Zheurung im Lande ent: 
ftanden, Hungerönoth ankündigend, die auch eine Getraide- 
Sperre nöthig machte 217), Die Noth war fo groß, daß 
eine beinahe gleichzeitige Werordnung 218), welche Ueberfluß 
und Schwelgerei bei Werlöbniffen, Hochzeiten und Kaufen 
und dergleichen unterfagte, fait unnöthig erſchien, da jeder 
Prediger bei den in jenen Jahren gehaltenen General: 
Vifitationen bezeugte, daß ed bei der gegenwärtigen Scheu: 
rung feinem einfalle, dergleichen auszurichten, da jeder nur 
für feine täglihe Nahrung forgen müffe, welches nicht ein- 
mal nad dem breißigjährigen Kriege in gleihem Maaße dev 
Ball war. 


115) Const. Lüneb. Tom. I. Pag: 1144 seq. Conf. Sannoverfches 
Kirchenrecht, 2r Thl., S. 159 seq., woſelbſt die einzelnen Bes 
dingungen noch genauer angegeben find. 


116) Const. Lüneb. Cap. IV. pag. 998. 1010 — 1015. 
117) Ibid. Cap. IV. pag. 286 — 298. 
118) Ibid, Cap. IV, pag, 149. 
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Alles diefes mußte eine Niedergefchlagenheit des Ges 
müthed bewirken, die bei dem Anblid fo mancher Unfittlich. 
feiten in höhern und niebern Ständen, wohl den Hang zu 
einer myſtiſchen Frömmelei erzeugen konnte, zumal wenn 
diefem Hange von dem einen oder andern Prediger Nahrung 
gegeben ward. ’ 

Daß mande Prediger fi) damald dazu hinneigten, 
ergeben ſchon die Bücher, deren ſich einige darunter haupts 
fächlidy bedienten, fo wie aud ihre Predigten. Zu erftern 
gehörten unter andern: Albrechtd evangelifhe Schatzkammer, 
Otto's Tugendweg und Lafterfteg, Schrievers Seelenſchatz, 
Schriveri Nova Creatura, Gebhardi Schola pietatis, 
und dergleichen, deren Titel ſchon ihren Inhalt verräth. 
Eben diefe Bewandniß hat ed mit den Thema's ber 
Predigten, wovon ih, um dieſes anfchaulicher zu machen, 
einige von denen, die fi am meiften hierin auszeichnen, 
anführen darf. Vor allen gehört zu Ddiefen der damals zu 
Großen Schwuͤlper ftehende gelehrte Prediger Wigeleben, 
welcher auf mehreren Univerfitäten ftudirt, und ſich hernach— 
mald zur. Erlernung der Drientalifhen Sprachen mehrere 
Zahre bei dem Lic. Edzardi in Hamburg, der, wie er hinzu— 
fügt, die. Juden. zu befehren, nnd alle Kebereien von 
Hamburg abzuwenden ſtrebe *?9), aufgehalten hatte, und, 
wie ed früher Sitte war, gewiffe Jahrgänge von Predigten 
hielt. Ein ganzer Jahrgang beftand „in einem heilfamen 
„und erfprieslichen Seelenratb, wie man feine Seele fol 
„retten in dem Sodom diefer Welt. Dabei 'haben wir (mie 
„feine Worte lauten) Achtung zu geben 1) auf ein cave, 
„babe acht und hüte dich; 2) auf ein sine, laß ab und 
„beflere dich; 3) auf ein perge, fahre fort und fäume dich,“ 


“ a ‚ % * 2 
119) In Henckens Kirchengeſchichte, ar Thl., S. 319 wird angeführt, 
daß Eſra Edzardi, der Vater, ein Privat-Gelehrter in Hamburg, 
durch Unterweiſungen in der Hebräiſchen Sprache, und eifriger 
Bekehrung der Juden, indem er manchen gelehrten Rabbiner zum 
Proſelyten machte, vieles Aufſehen erregt, es auch bewirkt habe, 
daß der aus Polen vertriebene Socinianer Lubienietzki ſich von 
dort entfernen müſſen. Ohne Zweifel iſt es derſelbe, deſſen der 
Prediger in Großen Schwülper damals erwähnte. £ 


(Schlegeld Kirchen: und Meformiatiomdgefchichte, 3. Bd.) 14 
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In einem Rahrgange hat er Zugendpredigten, und in dem 
nachftfolgenden Lafterpredigten gehalten; ferner Himmels— 
und Hoͤllenpredigten; auch. über. dad verflodte von Ghrifto 
zur. Buße gelodte Jeruſalem, und dieſes hat er vorgeftellt 
1) accedendo, 2) aspiciendo, 3) lacrymando, 4) prae- 
monendo und 5) reformando, und dergleichen mehr, und 
bei dem lacrymando wird er ohne Zweifel felbft viele 
Thraͤnen vergoffen haben. Mandyes Achnlidye ließe ſich noch) 
von ihm anführen, 3. B. fagte er, daß er ex Genesi alle 
Straferempel vorgeftellt, die darin zu finden, ex Exodo die 
zehn Plagen Egyptens, und in den Wochenpredigten die acht 
Seligkeiten aus’ Matthaus 5. — Der Prediger zu Aden« 
buttel gab an: „daß er einige Jahre feiner Gemeinde 
„scholam pietatis eröffnet, und zwar veranlaft. durch den 
„Schwarm der fogenannten Pietijterei 1220), weshalb ich ein 
„ganzes Jahr zugebraht mit der Auslegung des dicti 
„A Zim. 4, und Daraus gezeigt der Gottſeligkeit Noth— 
„wendigkeit und Nutzbarkeit; nun halte ich mich auf: in der 
„Erklaͤrung des güldenen A. B. E., da ich allemal loco 
„textus ein dictum nehme ex sacra scriptura, das ſich 
„dazu ſchickt, welches wird gebührend applicirt.” — Diefe 
Prediger waren nicht die einzigen der Art, doch machten fie 
gewiß nur. eine geringe Anzahl aus. 

Aber nicht bloß durch dafige Prediger ward diefes bes 
fördert, fondern auch durch die aus ihrem Waterlande vers 
friebenen Sectirer, als ſchon früher die Socinianer aus 
Dolen, oder von andern Orten her die Mennoniten, Quäfer, 
und wie, fie fonft heißen mögen, oder auch die zuerft in 
Frankreich zuruͤck gebliebenen, und zuletzt entflohenen Refors 
mirten, die durch flete Verfolgung und fteten Widerftand in . 
Schwaͤrmerei verfallen waren, und allenthalben herumirrten ; 
welche alle mehrentheils in Oſtfriesland eine fichere Zuflucht 


120) Rein anderer Prediger in biefem Kürftentbume erwähnt etwas 
von einem folden; Schwarme ſollten vielleicht von dem benach— 
barten Wolfenbüttelſchen einige dahin gelangt ſeyn? — Glaubs 
licher iſt es, daß dieſe Schwärme nur in feiner Einbildungsfraft 
lebten, ober daß er fie durch fein güldenes A. B. GE. ſelbſt 
exſchuß. 
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fanden, wo der Graf Ehriftian Eberhard fie in Schuß nahm, 
aber in ihren Durchzügen und Streifereien den Saamen ihrer 
Lehren auöftreueten; wenn fie fi) auch dafelbft nicht nieders 
ließen oder niederlaffen durften. — Damals konnte es ber 
erft 1694 geftifteten Univerfität Halle, die durch manche 
ausgezeichnete Männer die wahre Aufklärung beförderte, 
nicht beigemeffen werden, wie wohl fpäter gefhah, daß fie 
durch die von dem daſigen Profeffor Hermann Frank ers 
richteten wohlthätigen Stiftungen eines Waifenhaufes und. 
eines Pädagogii diefen Hang beförbere, wogegen fo manche 
andere Univerfitäten eiferten. 

Grade zu der Zeit wurden die Schriften de berühmten 
Zacob Böhme, eines fich felbft gebildeten originellen Denkers, 
der mit fchwärmerifchem Geifte die Tiefen der unerforfchlichen 
Geheimnifle der Gottheit und der Natur durch innere Ers 
leuchtung zu ergründen fuchte, wodurch er zumeilen ſich felbft 
und Andere täufchte, vielfältig verbreitet; deſſen Schriften 
fi noch jeßt in Andenken erhalten haben, wenn dagegen 
die Werke anderer Fanatiker, die demfelben nachfolgten, ihn 
aber noch zu übertreffen fuchten, al des Quirin Kuhlmann 
und Zohann Georg Gichtel längft vergeffen find. Wie nun 
in diefem Gebiete eines immer ein anderes nach ſich zieht; 
fo mochten auch die Lehren des Chiliasmus und ähnlicher 
Art aus ihrer Vergeffenheit wieder hervorgerufen feyn. Den 
Eintritt diefes taufendjährigen Reiches hatten ja mehrere 
Anhänger diefer Lehre in das fiebenzehnte Zahrhundert geſetzt, 
welches jetzt feinem Ende nahete. Doch die vergebliche 
Erwartung hielt diefelben, wie ſchon früher, nidt ab, fodann 
ein nächftfolgendes Jahrhundert dazu auszuerfehen. 

Bei dem äch aufernden Hange zum Myſticismus Tonnten 
folhe Lehren leiht Empfänglidpkeit vorfinden, zumal wenn 
derfelbe in den darauf gerichteten Predigten Nahrung fand, 
Deshalb ward denn von Fürftlicher Regierung. unterm Tten 
Januar 1698 *?*) eine von dem Gonfiftorio abgefaßte 
Inftruction von eben dem Tage den Ciperintendenten zur 
Nachachtung der Geiſtlichkeit mitgetheilt, welche befonders 


121) Const, Lüneh. Tom. I. pag. 935 — 911. 
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dagegen gerichtet war, daß die heilige Schrift nicht aus einer 
innern Grleudytung ausgelegt, und dergleichen Lehrmeinungen 
weder von der Kanzel, noch in der Schule vorgetragen werden 
follen. Nur uneigentlid wird dieſe Inftruction eine Ver- 
ordnung genannt, die ed nicht war und feyn ſollte. Wie 
fonnte ed auch wohl jedem Prediger geftattet werden, feine 
eignen innern Erleuchtungen feiner Gemeinde vorzutragen, die, 
vielleicht ald Erzeugniffe einer fruchtbaren oder überfpannten 
Einbildungskraft, von den ungebildeten Zuhörern unrichtig 
aufgefaßt, zu immer größern Srrthümern hätten verleiten 
müffen. So ward denn der gelehrte Superintendent Wilhelm 
Peterfen in der Stadt Lüneburg, der fi) durch ein verfaßtes 
von Leibnig herausgegebened lateiniſches Gedicht: Uranias, 
de operibus Dei magnis vortheilhaft befannt gemacht hat, 
und fchon früher ald Prediger in Hannover mit feinen 
andern Amtögenoffen wegen verweigerter Annahme des Beichts 
gelded in Streit gerathen war, nachdem er den Chiliasmus 
oder feine phantaftifchen Dffenbarungen über die Wiederz 
bringung aller Dinge von der Kanzel verbreitete, und wider 
dad Verbot nicht davon abftand, 1692 nad) vorgängiger 
Unterfuhung feines Dienſtes entſetzt; welchemnaͤchſt er fich 
auf fein Landgut Thymen zurüdzog, und nebft feiner Ehe- 
frau, fernerer göttlicher ingebungen harrend, die Wunder 
der bei ſich aufhaltenden jungen Fräulein Rofemunde von 
Affeburg verbreitete, durch welche fie andere junge Perfonen 
ihres Geſchlechts zu ähnlichen Entzüdungen verleitete 222). 


99) Bertrams Kirchenhiftorie dee Stadt Lünchurg, Seite 262 — 261. 
Schröckhs chriſtliche Kirchengefhichte feit der Reformation, VIIL., 
Seite 302. Conf. Henkens Kirchengefhichte, Aw Theil. Leibnis, 
der mit Achtung von diefem Peterfen fpricht, bezeugt, daß derfelbe 

dieſes fonft Ichäsbare Fräulein, der auch die Ghurfürftin Sophie 
dierAchtung nicht verfagte, nicht zu diefen Bifionen verleitet babe, 
welche fie von Jugend auf gehabt, da fie oft die ihr vorgelegten 
Fragen mit Einficht, auch oft auf eine überrafchende Art mit 
Erbabenheit beantwortete. Sie ift von da nach Berlin und zus 
lest zu einer Gräfin gegangen, die eine Anbächtlerin war. Vid. 
Feder selecta specimina Commercii Epist. Leibnitiani, 
pag. 70. 71, 77. Unerwarteter mußte es erfcheinen, wenn etwa 
funfzig Jahre fpäter der gelehrte Schwede Emanuel von Sweden: 
borg fi aͤhnlichen Viſionen bingab, die um fo mehr Auffchen 
erregten, je ehrwürdiger fein Charakter war. 


213 

Es läßt fi) aber nit annehmen, daß wirklich bereits 
in ben Lüneburgifchen Landen abgefonderte Secten der 
Art vorhanden gewefen ſeyen; es müßte ja dieſes bei der 
General= Bifitation vorgefommen feyn, wo nichts dergleichen 
unbeachtet bleiben konnte. 

Diefe Inftruction follte diefem Uebel, welches einer 
fpätern Zeit vorbehalten blieb, nur vorbeugen, und fchien 
diefes noch durch einige gleichzeitige gefeglihe Anordnungen 
verftärft zu werden. So follte feiner im Lande bei ftrenger 
Ahndung eigenmädtig Gefangbücher in Drud geben, oder 
ohne Grlaubniß des Gonfiftorii neue Gefänge darin ein— 
rüden 125), Wie dadurh am ſchnellſten folche Gefinnungen 
fich verbreiten können, fo war es auch ſchon in jener Ins 
ftruction unterfagt, daß jemand in Religions Sadyen ohne 
Genfur des Gonfiftorii etwas druden laffe. 

Manches Gute würde der edle Herzog Georg Wilhelm 
aud) in Kirchen Sachen annod) veranftaltet haben, wäre er 
noch länger leben geblieben, denn der Ober-Superintendent 
Eichfeld äußerte in einem Berichte vom 16ten Mai 1707, 
daß man vorgehabt habe, die Lüneburgifche Kirchen Ordnung 
zu vevidiren, und diejenigen Pnncte heraus zu laffen, welche 
außer Gebrauch gefommen feyen, nur durch deffen Tod ſey 
diefes behindert, der in Wienhaufen am 28ſten Auguft 1705 
im zwei und adhtzigften Jahre feines Alters, und fieben und 
funfzigften Jahre feiner abmwechfelnden Regierung in den 
Fürftenthümern Galenberg und Lüneburg erfolgte, nachdem er 
alle feine Fürftlichen Brüder, felbft den jüngften, den Churs 
fürften Ernſt Auguft von Hannover überlebt, und aud am 
22ſten Sanuar 1699 fein funfzigjähriges Negierungs = Zubi- 
laum gefeiert hatte. Am Hten October erfolgte feine feier: 
liche Beifeßung in Celle, wobei deffen Hofprediger, der Con⸗ 
fiftorialis Binder eine Leichen-Rede hielt. 

Unter ihm hatte dad Fürftentyum Lüneburg eine be— 
trächtlic erweiterte Ausdehnung erlangt, durch den Anfall 
des Dannenbergifchen Antheild, der alleinigen Herrſchaft in 
den beiden Graffhaften Hoya, da er jedoch 1682 bei Ver⸗ 


123) Const. Luneb. T. 1. S. 162. 
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mählung feiner einzigen Tochter aus feiner Ehe mit dem 
in den FürftenStand erhobenen Fräulein Eleonore d'Obreuſe 
aus Frankreich, der Princeffin Sophie Dorothee mit dem das 
maligen Erbprinzen Georg Ludewig von Hannover die fechs 
Aemter Harpftedt, Barenburg, Diepenau, Stolzenau, Steyers 
berg und Siedenburg, derfelben fammt der Landeshoheit als 
Heirathögut mitgab; wie ihm denn noch leglid) im Jahre 
1689 das Herzogthum Gadyfen= Lauenburg nad) dem Tode 
des legten Herzogs deſſelben, Julius Franz, vermöge der 
Vertraͤge zufiel. Auch der mit ihm fo nahe verwandte 
Stamm Fuͤrſtlich Galenbergifcher Linie war inzwifchen zu 
hohen Ehren gelangt, da ihm 1692 die Churwürde ertheilt war. 

Der damalige Churfürft Georg Ludwig in Hannover, 
dem nunmehr in Grmangelung fonjtiger Leibes-Erben des 
verewigten Herz0g3 die gefammten Lüneburgifchen Lande nebſt 
Zubehörungen mit Ausnahme des Amtes Campe, weldes 
wiederum an die Fürftlih Wolfenbüttelfhe Linie gelangte, 
zufielen, ließ fogleih dur) das Hannoͤverſche Conjiftorium 
eine allgemeine Landes-Trauer unter taglihem Trauer-Gelaͤute 
mit Einftellung der Inſtrumental-Muſik anordnen, weldye 
Brauer in den Herzen der Unterthanen fordauerte, nachdem 
die öffentlihe Trauer am 16ten October 1705 ıhr Ende fand. 

Es zog diefed einige veränderte Regierungs-Einrichtun— 
gen in Abſicht diefer angefallenen Lande überhaupt fo wohl, 
ald auch in Kirchen Angelegenheiten nad) fi, welche zu 
Vereinfahung der Berwaltung gereichten; deren Darlegung 
in dieſem Abfchnitte der Gefchichte einen Plaß finden wird, 
um nicht in dem folgenden auf diefen Gegenftand zuruͤckkom— 
men zu müffen. 

Nach dem Beſchluſſe des Churfürften Georg Ludewig 
ſollten in Celle nur einzig die Juſtiz-Canzlei und das Hof— 
gericht bleiben, und erſtere ſich ausſchließend blos mit Juſtiz— 
Sachen beichäftigen, dagegen die Staats, Lehns-, Landes, 
Policei:, Cammer⸗, Forft:, Jagd und Kriegs-Sachen, weldye 
bisher die Regierung in Celle, die mit der Juſtiz-Canzlei 
ein gemeinfchaftlides Collegium ausmachte, verfehen hatte, 
an die in Hannover dazu beftellten Gollegia gelangen. Mit 
den Gonfiftorial-Sachen war diefes bisher fat gleichmäßig der 
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Ball geweien, nur daß zu bdiefen der DbersSuperintendent 
nebjt einigen dortigen Geiftlihen hinzugezogen . ward, und 
es denn die Benennung eines Gonfiftorii erhielt. Mit 
Aufhebung dieſes fogenannten Confiftorii follten auch folche 
an das Confiftorium in Hannover gelangen. Vorlaͤufig 
wurden daher, da die 1682 dem Fürftentyum Galenberg 
überlaffenen fech& Aemter der Ober» Grafichaft Hoya zu dem 
Confiftorial = Bezirke des letztern gehörten, demfelben auf 
Shurfürftlihen Befehl vom 19ten November 1705 aud) 
die ſaͤmmtlichen übrigen Aemter beider Grafichaften Hoya, 
und unterm 15ten December 1705 das ganze Für: 
ftentyum Lüneburg in Gonfiftorial = Sadyen überwiefen. 
Nur folten die in Celle bereitd angefangenen Proceffe dort 
beendigt, aber Feine neue dajelbft angefangen werden; ferner 
follte aud wegen der bereit prafentirten und. eraminirten 
Subjecte die Introduction in Gelle verfügt, alles übrige aber 
bis zu wirklicdyer Ueberweifung vorerft unentjchieden bleiben. 
Diefe Zransferirung ging jedoch nicht fogleidy vor fid). 
Da ſich diefer Erb:Anfall lange voraus fehen ließ, fo hatte 
die Lüneburgifche Landfchaft bei dem Vorgänger in der Re— 
gierung, dem Churfürften Ernft Auguft eine Refolution vom 
2ten Julius 1693 erwirkt, wodurd ihr das WVerfprechen er= 
theilt war, daß die beiden Juſtiz-Collegien, die Sanzlei und 
das Hofgericht dort verbleiben follten. Da des Eonfiftorii in 
diefer Reſolution überall keiner befonderen Erwähnung gefches 
hen war, fo ftellte gedachte Landfchaft bei dem Landesheren 
vor, daß das Celliſche Gonfiftorium der daſigen Juſtiz— 
Ganzlei incorporirt gewejen, und deſſen Beibehaltung daher 
unter jenes Verſprechen mit zu ziehen fey, daß ferner die 
weite Entfernung des Gonfiftorii in Hannover den Lünebur: 
gifchen Landen zur Befchwerde gereihen würde, und endlich) 
auch dadurd) leicht eine Irrung in Anfehung der verfchiede: 
nen Kirchen-Ordnungen beider Lande entftehen könne. Durd) 
das von dem Churfürften Georg Ludewig unterm Iften Fe: 
bruar 1706 erlafjene Refcript ?°*) warb aber gedadıter 


123) Alle angegogene Landesherrliche Erlaſſe und Befehle find in des 
Abtes Dr. Salfeld Sammlung zur Geſchichte des Gonfiftorit im 
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Landfchaft zu erkennen gegeben, daß erflere Angabe uners 
findlich fen, da nad) Luͤneburgiſcher Kirchen-Drdnung dad Gons 
fiftorium Eeinen Theil der Ganzlei ausgemacht habe, fondern ein 
befonderes Gericht gewefen fey, und habe feyn follen, wenn 
gleicy einige Mitglieder der Ganzlei daran Theil genommen, 
und beide ein gemeinfchaftliches Local inne gehabt; wie denn 
fonft eben fo wenig die dafelbft verfehenen Regierungd: und 
Sammer Gefchäfte davon würden getrennt werden mögen; 
alle übrigen Beforgniffe theild unerheblich, theild leicht zu 
verhüten feyn; weshalb es bei dem gefaßten Befchluffe fein 
Berbleiben behalte, 

Die Lüneburgifche Landſchaft beruhigte ſich indeffen hie— 
bei noch nicht gänzlich, und brachte in WVorfchlag, daß die 
Ehe-Sachen und die unmichtigern Sachen von denen, weldye 
die Episcopal-Rechte betreffen, getrennt, und erftere beide 
ferner in Gelle verhandelt werden mögen. — Hieruͤber war 
vorgängig von dem Landesherrn dad Gutachten des Hanno: 
verfchen Gonfiftorii erfordert, welches aber gänzlid gegen die 
Landichaft ausfiel, indem gezeigt ward, daß manche gering: 
fügige Gegenftände fhon von den Kirchen-Viſitatoren erledigt 
würden, daß aber von allem demjenigen, was an das Gons 
fiftorium gelange, um des Zufammenhanges mit dem Ganzen 
willen im eigentlihen Sinne nichts für geringfügig erachtet 
werden fönne, und in Ehefachen fehr oft casus conscientiae 
vorfämen, die temporalia, welche die Ehe betreffen, ald die 
pacta dotalia, der Aufwand bei Hochzeiten und dergleidyen 
ohnedem davon gefchieden, und gleich den Vergehungen gegen 
dad Sabbaths-Mandat den weltlihen Gerichten überlaffen 
fenn. Der proteftantifche Yandesherr cognoſcire die Eheſachen 
nicht als dominus terriforii, fondern als summus Episco- 
pus, zu deren Gompetenz fie zuvor gehört. Wolle man das 
ber die Ehefachen vom Gonfiftorio trennen, fo müffe man 
auch alles, was damit zufammenhinge, davon trennen, wel- 
es große Verwirrung veranlaffen dürfte — Uebrigens 
werde, wenn die Partheien weit entfernt wären, ſtets eine 


Hannover bereits ©. 183 — 191 abgebrudt, und barf daher ber 
nodmalige Abdruck überflüffig erfcheinen. 
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vorgängige Gommiffion auf bie Kirchen » Wifitatoren er- 
Eannt. 126) — Auch diefer Vorſchlag der Landichaft fand 
daher bei dem Landeöheren keinen Beifall. 

Das Confiftorium in Hannover fah ſich anfänglich noch 
in feiner Thätigfeit in Abficht diefer hinzugefommenen Lans 
deötheile gehemmt, da es ihm noch an allen frühern Acten 
ermangelte, deren Zrennung von den übrigen Gellifchen Res 
gierungd:Acten einen nicht unbeträchtlihen Aufenthalt verurs 
fachte, um fo mehr, da verfchiedene damit beauftragte Celliſche 
Secretaire nad) und nad) zu andern Stellen nad) Hannover 
berufen wurden. Dod endli ward im Jahre 1706 ver 
hiefige Conſiſtorial-Secretair Römling zur Cmpfangnahme 
derfelben dort hingefandt, der über zwei Taufend Acten-Fas- 
cifel erhielt, obgleich die abgethanen Ehefarhen, und die nod) 
pendenten Sachen, die der Juſtiz-Canzlei noch ferner über: 
laffen waren, und wohl aud fpäter nicht alle hieher gelangt 
find, davon ausgefchieden wurden; denn jest war es fchon 
in der Ordnung, daß alles zu Acten erwuchs, was früher 
blos durd die Relationd-Protocolle kurz abgethan ward: 

Auch die damalige Gellifhe Juſtiz-Canzlei fchien fich 
ungern von diefen geiftlidien Sachen zu trennen, und behielt 
wenigftend als Andenken an eine frühere Zeit die Befugniß 
bei, Eoncefjionen zur Privat-Copulation und ftillen Beifegung 
der Todten innerhalb der Ringmauern der Stadt Gelle zu 
ertheilen, welches ihr, wierwohl es ſich nicht auf eine Landes— 
herrliche Verwilligung gründete, von dem hiefigen Gonfiftorio 
nicht flreitig gemacht ward. 126) Zur Gleichftellung aller 
Provinzen fielen die von dem Gonfiftorio im Lüneburgifchen 
erkannten Strafgelder, nicht ferner, wie zuvor, der Herrſchaft— 
lihen Cammer, fondern dem Confiftorio anheim. 27) Gpä- 
terhin ward von dem Könige Georg I. auf Anfuchen der 


125) Diefes Gutachten rührt von dem berühmten Abt Dr. Gerhard 
Molanus, damaligem Gonfiftorial:Director ber; und da biefes in 
mandem Betracht wichtige Actens Stüd noh nicht im Drud ers 
fhienen ift, fo erfolgt es in der Beilage M XI 


26) S. Hannöverfches Kirchen-Recht 1. Thl. ©. 434, 
127) Gonfiftorial:Kundebud Tom. V. S. 104. 
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Luͤneburgiſchen Landes sStände die Lüneburgifche Kircyen- 
Ordnung ausdrüdlid dahin beftätigt, daß die im Lünebur- 
gifchen vorfommenden Sachen ferner nad) deren Inhalt ent— 
fchieden werden follten. 1226) 

Der verdiente. Ober: Superintendent Eichfeld in Gelle 
follte jedoch durch dieſe Veränderung nicht leiden. Er ward 
zum öonſiſtorial-Rath des Hannoͤverſchen Confiftorii ernannt, 
und in diefer Eigenfhaft am Löten Mai 1706 in felbiges 
eingeführt, und ihm wegen feines hohen Alters, langer 
Dienftzeit, und feiner wichtigen Stellung in dem aufgehobe— 
nen Gonfiftorio der Sig zunaͤchſt nad) dem Gonfiftorial- 
Director Molanus angewiefen, ihm aud) der Abgang an 
Accidenzen für Eramina vergütet; fo wie denn aud) den 
übrigen Hannoͤverſchen Confiftorial-Räthen, die mit ihm um 
drei Räthe vermehrt wurden, wegen der dadurch vermehrten 
Arbeit ihr Salar erhöhet ward. 9) 

Nachdem diefer Ober» Superintendent nicht ohne Ver: 
dienfte für dad Wohl dev Kirche am 16ten Mai 1707 ge: 
ftorben war, +30) erloſch diele bis dahin beibehaltene Ober⸗ 
Superintendentur, welche ſich uͤber das ganze Fuͤrſtenthum Luͤne⸗ 
burg nebſt Zubehoͤrungen erſtreckte, von ſelbſt, und beſchloß 
man, gleichwie im Fuͤrſtenthum Calenberg daraus zwei Ge— 
neral-Superintendenturen zu errichten, wovon die eine ihren 
Sitz in Celle behalten, und die andere in Harburg haben jollte. 

Legterer Ort, welcher früher zur Nefidenz einer Fürft: 
lihen Neben-Linie gedient hatte, ward um deswillen dazu 
auderfehen, weil er bei weitem für den volfreichiten Drt vor 
allen übrigen, in welchen im Fürftentyum Lüneburg Super: 


128) GonfiftorialzActen wegen der Kirchen: Ordnung, befonders ber 
Zellifhen. — Im Sabre 1733 fam es zwar von neucm zur Er: 
wägung, 0b es nicht ratbfam fey, diefelbe abzuſchaffen; doch auf 
das Gutachten des Gonfiftorial: Ratbes Menzer, der deshalb von 
dem Superintendenten Leukfeld Bericht erfordert, blieb es dabei, 
und ift fie daber noch jet in Gültigkeit. 


129) Sonfiftorials Kundebuh Tom. V. ©. 101. 


— 


180) Es bezeugt dieſes auch die im Drud erſchienene von dem Paſtor 
Lindenberg ihm gehaltene Leichen-Rede, mir vielen angebängten 
Gedichten. * 
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intendenturen angeordnet waren, befunden ward, deffen Lage 
ji) dazu eignete, wie audy nicht unbedeutende Einkuͤnfte mit 
der Etelle verbunden find, welde dadurch noch erhöhet 
wurden, daß von dem Ghurfürften Georg Ludewig dem jedes- 
maligen General» Superintendenten Ddafelbft eine Befoldung 
aus der Kloſter-Caſſe von Hundert Rthlr. unterm 1Oten 
März 1708 beigelegt ward. 

Der Generale Superintendentur zu Celle follten fieben 
Special-Superintendenturen, alö Celle, Uelzen, Ebftorf, Gif— 
horn, Burgdorf, Walsrode und Luͤne; der Harburgifchen ſechs, 
als Harburg, Luͤchow, Bardowiek, Dannenberg, Falleröleben 
und Glöße untergeordnet werden. 

Zu erfterer ward unterm Aten September 1707 der 
Galenbergifhe General-Superintendent Dr. Polycarp Lyſer zu 
MWunftorf befördert, der fchon 1697 zum wirklichen Gonfifto- 
tial- Rath) ernannt war, und nunmehr verfaffungdmäßig darin 
feinen Sitz behielt. 3°) Die Generals Superintendentur 
Harburg dagegen ward dem bafelbft ald Superintendenten 
ftehenden Guftav Molanus verliehen, der früher Prediger in 
Gelle, und darauf FeldsSuperintendent in Ungern, und zuleßt 
Superintendent in Burgdorf geweſen war, und jebt auch 
zugleich ald wirklicher Conſiſtorial-Rath Sik und Stimme 
im Gonfiftorio erhielt, 232) wiewohl leßterer wegen weiter 
Entfernung an den Seffionen nicht Theil nahm. 

Da man beiden neuen General-Superintendenten nad)- 
gelaffen hatte, wenn die eine oder andere Inſpection ihnen 


131) Ihm folate ald General: Superintendent in Gele 1726 der Gon: 
fiftorial:Ratb und General:Superintendent Philipp Ludewig Böh— 
mer in Wunſtorf; 1755 der Gonfiftorials Rath und Göttingifche 
GeneralsSuperintendent auch Special:Superintendent zu Ronnen: 
terg, Dr. Heinrih Philipp Guden; 1743 der bisherige Prediger und 
Gonfiftorials Ratlı in Stade, Dr. Meinbard Pleften; 1758 M, 
Sobann Friedrich Jacobi, zuvor Prediger an der Marktkirche in 
Dannover, der fi durh mande erbaulihe Schriften febr ver: 
"dient aemadıt hat; 1792 Georg Chriftian Dahme, zuvor General: 
Euperintendent in Glausthal, 1805 Johann Gonrad Eggers, und 
1815 Dr, Auguft Ludewig Hoppenftedt, auch hernachmals Abt zu 
Loccum, beide General: Superintendenten in Harburg und 1830 
Superintendent Schufter zu Lüne. 


132) Späterhin haben nur einige feiner Nachfolger den Titel als 
Gonfiftorialz Rath gehabt, ald 1710 der General: Superintenbent 
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näher Tiege, einen Austauſch zu treffen, fo beabfichtigte man 
der Harburgifchen General= Superintendentur die näher lie 
gende Inſpection Ebftorf gegen die näher nad Gelle liegende 
SInfpection Falleröleben zu vertaufchen, ed Fam aber nicht dazu. 

Bei der Einführung des General-Superintendenten Lyſer 
in Gelle behauptete der dafige Magiftrat, daß deflen Vor— 
gänger von dem Rathe ald Patron, nad) ihrer Introduction, 
von demfelben data arrlıa dazu angenommen und beftellt 
feyen; nachdem ihm aber von dem Gonfiftorio unterm 30ſten 
April 1708 ausführlid der Ungrund diefer Behauptung dar— 
gelegt war, ftand derfelbe von diefer Forderung ab, 

Ueber die zuvor zum Fürftentyum Lüneburg gehörigen 
Grafſchaften Hoya ift erft fpäter 1743 eine eigne General: 
Superintendentur angeordnet, die fietd einem Eonfiftorial- 
Rath, beigelegt ward. 135) 

Hiemit endigt ſich die kirchliche Geſchichle des Fürften- 
thums Lüneburg als einer befondern Herrfchaft, und wird fie 
meiner Abfiht nad ein treffendes Bild des damaligen Zu: 
ftanded vor Augen ftellen, der bei allen Mängeln doch ein 
allmähliged Fortfchreiten verräth; ein Zuftand, der ſich auch 
in andern Provinzen auf ähnliche, wenn auch nicht auf 
gleiche Weile hervorthat. 

In dem dritten Abfchnitt, ald der Kirchen - Gefchichte 
beider Fürftenthümer Galenberg und Lüneburg nebft Zube: 
hörungen, die mit dem Zeitpunct anhebt, womit diefer erſte 
Abſchnitt fchließt, werden die Cigenthümlichkeiten jeder Pro: 
vinz bei der gemeinfchaftlichen Behandlung berüdfichtigt werden. 


Benthem, vormals Probft zu Uelzen, und 1748 Dr. Magnus 
Grufius, vormals Profeſſor der Theologie in Göttingen: ihm gin: 
gen noch voran 1724 Grufe, audy 1747 Müller, und ihm folgten 
1755 Wahrendorf, Dr. Förtfh, Eggers, Dr. DHoppenftedt und Dr. 
Karl Auauft Moris Schlegel, mein Bruder, zuvor Superinten: 
dent in Göttingen, durdy mehrere gelehrte Schriften bekannt, und 
der jetzige Sottlieb Chriftian Breiger. Seit dem Jahre 1751 fiel 
auch die Befoldung aus der Klofter:Gaffe von Hundert Rthlr. hinweg. 


133) 1743 König, 1746 Hagemann, 1759 Götten, 1762 Ribow, 1775 
Lefemann, 1781 Dr. Johann Adolph Schlegel, meinem feligen 
Vater; 1788 Dr. Koppe, 1791 Dr. ef, 1793 Dr. Uble, 1798 
Dr. Serto, und gegenwärtig dem Gonfiftorial»Rath Dr. Holſcher. 


Zweiter Abſchnitt. 





Kirchengefchichte des Fürftentbums Calenberg-Göttingen 
nebft Zubehörungen von dem Jahre 1650 bis zum 
Sabre 1708, 
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Das Zahr 1650, in welchem der allgemein. verehrte Herzog 
Georg Wilhelm bereits feit zwei Jahren in dem Galenbers 
gifch-Göttingifchen Landestheile die Regierung führte, von der 
man fidy eine glüdliche Zukunft verfprady, erfchien diefen 
Landen ald eine aus fchweren Gemitterwolten heiter herwors 
brechende Sonne, die ihre erquickenden Stralen auf die durch 
den vorgängigen Sturm vermwüfteten Gefilde wirft. 

Sollen aud hier die vorgangigen Berftörungen ‚:. die 
Verwilderung einer. zahlreichen Menfchenclaffe mit allen: ihren 
traurigen Folgen, ‚wie der vorige Abſchnitt im Fuͤrſtenthum 
Luͤneburg fie darftellt, won neuem gefchildert. werden, um 
ſolche ſchmerzhaften Gefühle wieder aufzuregen? | 

Es zerreißt dad Herz, die Unglüd verfündenden Zerftd« 
rungen zu fchauen, welche die Religion des Friedens und 
der Liebe. in verkehrtem Menfchenwahne auf Erden angerichtet 
hat. Wodurch konnte man fidy bewogen fühlen, die Abs 
trünnigen, wie man diejenigen gern nannte, die fih, dem 
Evangelio. anhangend, von Menfchenwahn frei zu erhalten 
fuchten, gewaltfam dem Pabſte wieder zuzuführen, um die 
er ſich wenig zu befummern ſchien? Oder lag diefes im 
der erſt fpäter aufgefommenen Idee einer dem roͤmiſchen 
Kaifer zuftehenden Dber-Schußherrichaft. der Kirche? Mußte 
er aber in diefer letztern Eigenſchaft ſich nicht auch. als 
Dber-Schußheren der leidenden Menfchheit gegen die Graus 
famfeit der von ihrem hohen Ziele abweichenden Kirche; 
betrachten, und als ſolcher der in Frankreich) ſchon in fruͤhern 
Zeiten wie ſpaͤterhin mit allen Qualen Verfolgten, die fein 
anderer Vorwurf traf, ald daß fie Gott und Ehriftum auf: 
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ihre Weife, und nach ihrer Ueberzeugung verehrten, oder in 
Spanien der des Unglaubend oder Irrthums Angeklagten 
gegen die Schredniffe der Inquifition fid) annehmen, welche 
die Gefege der Menfchlichfeit in blindem Eifer mit Füßen trat? 

Dod nur felten darf fi die Geſchichte einen Rüdblid 
erlauben; fie muß mit der ſtets forteilenden Zeit gleichen 
Schritt halten. — Einer wieberholten Schilderung der Art 
wird man fich gern enthalten dürfen, da alles diefes in den 
Lüneburgifchen Landen mit allen Einzelnheiten getreu dargelegt 
ift, und der Zuftand beiderfeitiger Länder hierin fich wenige 
ſtens ähnlich fah. 

Die Calenbergifchen Lande genoffen indeffen darin einen 
Vorzug, daß der in denfelben von dem früheften Zeiten 
übliche Gebrauch der Gonfirmation. der Kinder, und des 
dadurd) nothwendig werdenden vorgängigen: Gonfirmanden: 
Unterrichtes, dad Verſinken in gänzliche veligiöfe Unwiſſenheit 
leichter verhütete und daß ferner hier in Abſicht des Schul—⸗ 
unterrichtes fruͤhzeitiger eine nothduͤrftige Huͤlfe eintrat. 

Doch es waren nicht blos die Nachwehen eines moͤrde⸗ 
eifchen, bie Ordnung der Dinge gaͤnzlich umwälzenden Krieges, 
die jegt Deutfchland druͤckten; von Frankreich) aus follten 
bald neue Uebel einbrehen. Die während eined langen 
Zeitraums ſtets erneuerten Kriege des eroberungsfüdhtigen 
Königd Ludewig XIV., bei welchen aber die Religiond« 
Berfchiedenheit der Reichsſtaͤnde kein ferneres Hinderniß 
politiſcher Verbindungen abgab, indem dad hieſige Fuͤrſten⸗ 
haus es faſt ſtets mit dem Kaiſer hielt, verhinderten es, 
daß man ſich ſchnell wieder empor heben, und hierauf ſeine 
Hauptaufmerkſamkeit richten konnte. Verderblicher noch ward 
der Anblick ſteter Intriguen und des Sittenverderbens, welches 
jetzt der franzoͤſiſche Hof in einem verfuͤhreriſchen Beiſpiele 
darbot, das mehr oder minder trotz der politiſchen Feindfeligs 
keit auch an manchen andern ‚deutfchen Höfen Nahahmung 
fand, von welchem Einfluß befonders ‚gegen Ende des fieben: 
zehnten Jahrhunderts, aud) der hiefige, der damals einer der 
glänzenditen Deutfchlands war, nicht ganz frei blieb. — 
Doch diefer legtere. Hof war damals, nebſt einigen andern 
deutfchen Höfen, nicht nur der Sig frangöfifcher Galanterie, 
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fondern zugleich) auch einer feinern Geiftesbildung, mitunter 
auch wohl einer ernjtern Gelehrfamkeit, befonderd aud) unter 
dem Schuße der geiftvollen Churfürftin Sophie, Gemahlin 
des Churfürften Ernft Auguft, gleid) verehrt von dem be: 
rühmten 2eibnig, von dem Bilhof Boſſuet in Frankreich, 
und dem Bifhof Burnet von Salisbury und andern; und 
warum follte nicht neben diefen aud) der Abt Molan von 
Loccum genannt werden? Doch das Verderbliche findet 
leichter in weiterm Umfreife Nachahmung ald dad Gute und 
höher Liegende; welches alles nicht gänzlidy überfehen werben 
darf, da es glei wie auf die politifche, auch auf die Firdh- 
liche Gefchichte ſtets von Einwirkung ift. 

Bereitd unterm I1ten März 1650 ward ein allgemeiner 
Landtag; ') gehalten; doch man war in demfelben zu fehr 
mit dem Juſtizweſen befchäftigt, um auf dad Kirchenwefen 
ebenfalls Bedacht nehmen zu Zönnen, nur befhloß man eine 
aftgemeine Klofter-Bifitation, mit der einige Räthe und 
Landftände beauftragt werden folltenz denn dem Eonfiftorio 
waren die Klofierfachen in diefem Fürftenthume bereits ent: 
nommen. 

Einfihtsvoll begann diefer Herzog, ‚welcher bereits 1649 
den gewöhnlichen Religionsreverd audgeftellt hatte, die 
Reform des geſunkenen Kirchenweſens mit Wiederbelebung 
des wahrend des Krieges gaͤnzlich in Verfall gerathenen 
Schulweſens, welches gewiflermaßen die Grundfäule des 
Kirchenweiend und dad Fundament eines wohl geordneten 
Staated überhaupt ift, indem er, wie ſchon in der ältern 
Geſchichte angedeutet ift, bereit5 unterm Ben October 1650 
eine Sculordnung erließ, die erſte der Art in dieſem 
Fuͤrſtenthume, da die in der Galenbergifchen Kirdyenordnung 
nur vorzüglich auf gelehrte Schulen ihr Augenmerk nimmt, 
und aud) für diefe. nicht ferner anwendbar war. Sie madıte 
zwar nach damaligen Zeitumftänden . keine hohen Anforde- 
rungen, doc ertheilte fie nähere Borfchriften über die Schul 
jahre, die Sommerſchule, dad Schulgeld, die Schul-Rifitation, 
die Schuldifciplin und Kinderlehre, und gab dadurch einen 


1) Const. Cal. Cap. VIII. pag. 9. 
(Schlegeld Kirchen: und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 15 
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fihern Stuͤtzpunct, woran man ſich hiebei halten konnte. 
Der alle Sonntage Nachmittags zu haltenden Kinderlehre 
folten zwar Alte und Zunge beiwohnen, doc, follte fie nur 
außer der Schuljugend mit den jungen Leuten angeftellt 
werden, und ward dadurch der heftige Zwiefpalt vermieden, 
der in dem Fuͤrſtenthum Lüneburg die zu frenge Anforderung 
veranlaßte, daß auch die Alten Dderfelben unterzogen werden 
follten. | 

Er befchränkte ſich jedoch nicht ausfchließend auf das 
Schulweſen, fondern veranlaßte vielmehr das Conſiſtorium 
duch ein Ausfchreiben vom Yten October 1652 die Paftoral- 
Spnoden wieder in Gang zu bringen, die während des 
Krieged ganz abgefommen waren, aber in dem damaligen 
Zeitpuncte, wo das gelehrte Studium von manchen Predigern 
ſehr .vernachläffigt war, von befonderer Wichtigkeit erfchienen. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß fie glei nad) diefer Zeit 
gehalten wurden, doch blieben fie, woran ed auch immer 
liegen mochte, von feiner Dauer. 

Von fonftigen Verordnungen find von ihm, deſſen 
Gefeßgebung bei dem folgenden Regierungswechſel befonders 
in: feinen legtern Lebensjahren fo ergiebig ward, nur wenige 
befannt, ald beſonders nur wegen der durdy ein Gonfiftorial- 
Ausfchreiben vom 16ten October 1655 auf den 20ften 
Srinitatid Sonntag angeordneten Feier. zum dankbaren Ans 
denken des am Zöften September 1555 errungenen Religionds 
friedend, der eigentlih erſt nach einem Jahrhundert in 
Wirkfamkeit trat; ferner wegen Befreiung der geiftlichen 
Güter von Steuern, mit Ausnahme der Patrimonialgüter 
der Prediger ; wegen Herabſetzung der vier Duatember-Bußtage 
auf drei; nicht weniger hat er Antheil genommen an der 
Berordnung des Fürftlihen Gefammthaufes vom 6ten No- 
vember 1661 zur. Abftellung des Penalismus der Univerfität 
Helmftedt, die jetzt, obgleich manche ehrenwerthe Männer 
auch im theologifchen Face dort ftanden, nicht mehr in 
ihrem vorigen Glanze blühete, wie er ‚denn legtlid) unterm 
Nſten November 1663 eine Klofterordnung erlaffen hat. °). 


2) Const. Cal, Tom. I. pag. 812. Das Ausfchreiben vom 16ten 
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Es würde vielleicht nody mehr hierin von ihm zu ers 
warten geweſen feyn, wenn ihn nicht feine Neigung zum 
öftern nach Italien, wofelbft er, fo wie in andern fremden 
Ländern, fihon in feinen jüngern Sahren, glei) mehreren 
Prinzen des Hauſes zur Erlangung einer vielfeitigen Aus— 
bildung ficy mehrmals aufgehalten, gezogen hätte; doch er 
hinterließ in feiner Abwefenheit ein wohlgeordnetes Conſi— 
forium, dem er die Adminiftration des Kirchenwefend ver- 
trauungsvoll überlaffen Eonntee Wahrſcheinlich ftand der 
Ganzler Dr. Kiep noch in einer Verbindung mit demfelben, 
wenn ihn nicht etwa feine fonftigen vielen Gefchäfte behin- 
derten, bis er 1661 in Ruheftand gefeßt ward. Ob fodann, 
da aud der Vice-Canzler Dr. Engelbrecht feit geraumer 
Zeit geftorben war, der Geheime:-Rath von Bülow, gleichwie 
über andere Gollegien, aud über das Gonfiftorium das 
Prafidium führte 3), darüber ermangelt ed an authentifchen 
Nachrichten. Doc) neben dem fchon länger darin befindlichen 
ſehr verdienftvollen Dr. Zuftus Gefenius befand ſich bereits 
der 1642 zum geiftlidhen Gonfiftorial-Rath ernannte Gonfi: 
ftorial-Secretär Johann Friedrich Stiffer darin, welchem 
lestern, nachdem die Superintendentur von Pattenfen nad) 
Neuftadt Hannover verlegt war, dieſe zugleich verliehen ward. 
Auch trat der fchon früher zum zweiten Hofprediger berufene 
biöherige Prediger zu Hameln, Lic. Friedrich Wineder, der 
fidy durch verfchiedene Fatechetifche Schriften befannt. gemacht 
hat, darin ein. In der erften Zeit lebte audy wohl noch der 
bereitd erwähnte Conſiſtorial-Kath Brandanus Daͤtrius, 
welche zuſammen nebſt einigen weltlichen — damals 
das Conſiſtorium ausmachen mochten *). 


Detober 1655 befise ich originaliter und das XAusfchreiben vom 
17ten November 1651 abfhriftlihd. Die übrigen —— — 
ſiehe in. Willichs chronologiſchem Verzeichniſſe, S. 6 und 7. 


3) Dieſes wird von Spittler in feiner Geſchichte des Fürſtenthums 
Hannover, 2r Thl., S. 235, Note t behauptet, 


1 Ueber die Gefchichte des Gonfiftoriums in diefem Beitpuncte berrfcht 
einige Duntelbeit, die auh durh Dr. Salfelds Sammlung zur 
Geſchichte des Sonfiftorii nicht näber aufgellärt worden. Zu bes 
dauern ift es, wenn bie ftillen Verdienſte mander adhtungswerthen 
Männer auf folge Weife in Vergeſſenheit geftellt werden müffen. 


* 
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Alles dieſes ſchien einen ruhigen Fortgang des Kirchen- 
weſens zu verſprechen, und durfte man ſich der frohen 
Hoffnung uͤberlaſſen, daß die tiefen Wunden, welche der 
dreißigjaͤhrige Krieg den hieſigen Landen auch in Abſicht des 
Kirchen- und Schulweſens geſchlagen, nad) und nach geheilt 
werden wuͤrden, wenn dieſe heitern Ausſichten nicht zuweilen 
durch die Beſorgniſſe getrübt worden wären, welche der 
1651 in Stalien vor ſich gegangene Uebertritt des Herzogs 
Zohann Friedrich zur Fatholifchen Religion, befonderö bei 
einem etwa bevorfichenden Regierungswechſel, .erwedte °); 
ein Borfall, welcher kurz nah Abſchluß des Weftphälifchen 
Friedens dad gefammte Braunſchweig-Luͤneburgiſche Fürften- 
haus, fo wie deſſen Landfchaften und Unterthanen mit Unruhe 
erfüllte, und dieſe heitere Sorglofigkeit ftört.e — Der 
Gegenftand ift zu wichtig, und dod) in feinem eigentlichen 
Zufammenhange zu wenig bekannt, um nicht einige Augen: 


blicke dabei verweilen zu muͤſſen. 


Es hatte fid) ein Gerücht verbreitet, daß derfelbe, als 
der jüngere Bruder der beiden in Gelle und Hannover 
regierenden Herzüge, ein Herr von auögezeichneten Eigen: 
Ichaften, der fi) auf Reifen vielfeitig ausgebildet hatte, und 
ſich jegt von neuem in Stalien aufhielt, geneigt fey zur 
Fatholiichen Religion überzutreten ®). 


) Conf. ben vorigen Abſchnitt im Eingange. 


6) Bon allen mir bekannten ältern und neuern Gchriftftelleen iſt 
biefer Vorgang fehr entftellt, als z. B. Mosheim, Henke, Schrödh, 
Rethmeier, Epittler, Benturini, und andern. Mosheim führt in 
feiner Kirchengefchichte nach Schlegels Weberfehung, Ater heil, 
Seite 138 an: daß die Schuld dem ihm mitgegebenen Reife: 
prediger Heinrih Julius Blume beizumeſſen fen, der in einer 
veranftaltsten Difputation mit den Jeſuiten nicht mebr zu ant: 
mworten gewußt babe, und gegen eine Penfion ſelbſt -katholiic 
geworden ſey. Andere glauben, daß er durch ben Wunder üben: 
ben Pater Joſeph von Affifi dazu vermocht worden. 

Deshalb erfreuet es mich, daß ich alles biefes aus den mir 
gur Einſicht verfiatteten, in Koniglichem Archive darüber vor: 
bandenen autbentifchen Xcten, die bisher noch nie benugt zu ſeyn 
Icheinen, zu berichtigen im Stande bin, und wird es mir erlaubt 
ſeyn, zur Widerleguna gleichſam verjährter Vorurthrile, umſtänd— 
licher bei einem Gegenftande zu verweilen, der an ſich fchon win 
Ichhaftes Jutereſſe erwedet, und nicht ohne wichtige Folgen btieb. 


Der Herzog Chriſtian Ludewig in Celle fand ſich ba 
durdy bewogen, in feinem und feines Bruders des Herzogs 
Georg Wilhelm in Hannover Namen unterm AAſten Februar 
1651 ein dringendes bruͤderliches Abmahnungsfchreiben an 
ihn zu erlaffen, mit der Acußerung: wie man vernommen, 
daß er mit dem Pabft und den Garbinälen, auch Sefuiten 
viele Zufammenkünfte habe, dieſes aber bei ihnen jene Be- 
forgniffe evwede, zumal da jetzt einige Beifpiele der Art 
bereits vorgefommen feyen. Es ward ihm zugleid, vorftellig 
gemacht, daß dad ganze Fürftlihe Haus, nicht weniger aud) 
fein Vater fi um die evangelifche Lehre während der 
Reformation und bei dem Weftphälifchen Frieden große 
Berdienfte erworben habe, er von Jugend auf in derfelben 
erzogen worden, dieſes auch feiner Mutter und allen feinen 
Angehörigen, fo wie auch den Landftänden und Unterthanen 
zur befondern Betruͤbniß gereichen werde, und ed dahin ftehe, 
ob nicht demnächft bei ſich ereignendem Falle nad) dem 
väterlichen Teſtamente in Abficht feiner Succeffion dadurch 
ein Anftand entftehen koͤnne; weshalb er ſich nicht zu fehr 
auf die von dem päbftlihen Hofe ihm etwa gefchehenden 
Berfprechungen verlaffen möge. Alles, was ihm etwa vor⸗ 
gefpiegelt werde, Eönne leicht durch die gelehrten Theologen 
in den hiefigen Landen in feinem Ungrund dargeftellt werden. 
Das ficherfte Mittel ſolchen Anlodungen audzumweichen fey, 
fi) von dort zu entfernen, und ind Vaterland je eher - je 
lieber zuruͤckzukehren, wofeldft ohnehin feine Gegenwart wegen 
mancher Berathfchlagungen gewünfcht werde. 

Da derfelbe hierin nicht einfeitig handeln mochte, fo 
ward diefes Schreiben vielleicht in Abwefenheit feines Bruders 
von der Fürftlihen Eellifchen Regierung an die Galenbergifche 
Regierung unterm 25ſten Februar 1651 mit der Anfrage über: 
fandt: ob dabei etwas zu erinnern fen, oder ob ſolches zurüdzu- 
halten, da der Herzog Johann Friedri) von Rom bereits 
nach Venedig wieder zurücgefehrt feyn ſolle; indem er hiebei 
ſtets die möglichfie Schonung zeigte. Won letzterer ward 
aber unterm 5ten März d. I. erwiebert, daß man nur 
etwas weniged hinzugefügt habe, und der Meinung fey, daß 
es wohl abgehen koͤnne. 
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Wenn in diefem Schreiben auf einige ähnliche Beifpicle 

bingedeutet wird, jo hatte man wahrfcheinlidy den Landgrafen 
Friedrich von Heſſen-Darmſtadt, vielleiht aud den Yand: 
grafen Ernft von Heſſen-Rheinfelds 7), den Pfalzgrafen von 
Sulzbach und-, einige andere im Auge, Die entweder zur 
Fatholifhen Religion bereits -übergetreten waren, oder doc) 
jest. damit, umgingen,. - Zu ihnen gehört audy als merk: 
wuͤrdigſtes Beifpiel die geiftwolle Königin Ghriftine von 
Schweden, die Tochter des Königs Guftav Adolph, der für 
das . Wohl der protejtantifhen Kirche fein Leben geopfert 
hatte, welche. mac) ehrenvoller Beendigung des dreißigjährigen 
Krieges, um der. fatholifhen Religion willen, dem Throne 
entfagte,. um ihr Leben in Rom zu befchließen, zwar nicht 
in völliger Zurücgezogenheit, denn ihr Uebertritt, fo wie 
ihre Ankunft in Rom wurden. dort mit verfchwenderifchen 
Luftbarkeiten gefeiert; obgleich die Freude über ihren dafigen 
Aufenthalt wegen einiger zwifchen ihr und dem Pabſte 
Innocentius XII. ausgebrochenen Mißhelligkeiten über die 
Quartieröfreibeit nicht dauernd blieb. 
Die freudige Hoffnung, die dieſes vielleicht bei dem 
Batholifchen ‚Theile erregte, ward dadurd etwas gemindert, 
daß faft gleichzeitig zwei Exrzbifchöfe von Göln, wiewohl ohne 
Erfolg, es verfuchten ſich von dem päbftlichen Stuhle los— 
zureißen. — Solche gegenfeitige Abweihungen und Tren— 
nungen, Die fortdauern werden, fo lange ein Zwiefpalt in 
der Kirche ſtatt hat, Eönnen, fo fehr fie auch hervorgehoben 
zu werden pflegen, das Wohl einer Kirche nicht leicht ges 
fährden, ‚und gleichen ſich mehrentheild gegen einander aus; 
nur müffen fie in dem damaligen Zeitpuncte fehr auffallend 
erfiheinen, nadydem man fo eben erft die Waffen zur Ber: 
theidigung des Glaubens. gegenfeitig aus den Händen gelegt 
hatte, deſſen nähere Bezeihnung aud in diefer Hinficht zur 
Würdigung des vorfeyenden Ereigniffes nothwendig erfchien. 


7) Er foll mit Reibnis darüber eorrefpondirt haben. S. Leibnitzens 
Syſtem der Theologie, wo in der Vorrede des franzöfifchen Ueber: 
ſehers einige Briefe, obne das Datum anzufübren, Stellenweife 
mifgetheilt find, deren Authenticität auf fi beruhen bleiben 
mag. 
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Der Herzog Johann Friedridy ſcheint jedoch, wie fich 
aus feinen hernachmaligen.. Meußerungen abnehmen läßt, 
dieſes brüderlihe Schreiben nicht erhalten zu haben, fey 
es nun, daß ed dennoch nicht abgefandt ift, oder daß es ihn 
verfehlte. Da -indeffen diefe Gerüchte immer zunahmmen, und 
von allen Seiten her eindrangen; fo glaubte die Galenbergifcye 
Landichaft, die fi) in Aufrechthaltung. der evangelischen Lehre 
ftetö eifrig erwiefen hatte, nicht länger unthätig: bleiben zu 
dürfen. Sie wandte fi) unterm 2Often Auguft 1651 mit 
einer Supplif an den Herzog Georg Wilhelm von Galenberg, 
indem fie anführte, daß fie wegen bloßer. Gerüchte ihn nicht 
habe behelligen mögen; nachdem man aber wegen des bes 
abfichtigten WebertrittE des Herzogs Johann Friedrich zur 
katholiſchen Religion neuerlich ficherere Nachricht erhalten 
habe, fo daß daran wohl nicht mehr zu zweifeln fey; fo 
erheifche es ihre Pflicht, nicht länger zu fehweigen. Indem 
fie an die Verdienfte des Herzogs Ernſt des Bekenners um 
die evangelifche Religion, und an die teftamentarifche Difpo: 
fition des Herzogs Georg erinnerte, deutete fie darauf bin, 
welcher Zwiefpalt demnaͤchſt bei einem Zodesfalle der Herzöge 
daraus entitehen könne, mit der Anheimgabe, ob nicht beide 
regierende Herzöge und deren Fürftliche Mutter zu bewirken 
ſuchen wollen, daß der Herzog Johann Friedrich, in fo fern 
noch res integra fey, zuruͤckkehre, da Gefahr im Verzuge fen. 

Diefe Supplit blieb nicht ohne Erfolg, denn die vegies 
renden Herzöge befchloffen, einen Bertrauten nad) Stalien zu 
fenden, um ihn wo möglid) zur Zuruͤckkehr zu vermögen. 
Hiezu war der Oberft:Lieutenant Georg Sittig, genannt von 
Goͤrtz 8), auserfehen, weil der Herzog Johann Friedrich ihm 
befonders zugethan war. Bereitwillig nahm diefer den Auf: 
trag an, nur hegte er dabei zwei Wünfche, ald: daß ihm ein. 
Schreiben von ded Herzogs Mutter mitgegeben werde, worin 
fie ihn auf ſolche Weife von diefem Schritte abmahne, wie - 
ihre Herz es ihr eingebe; ferner daß ihm, damit es nicht 


8) In einigen Fürſtlichen Schreiden ward er auch alter Kriegsratb 
und Ober: Sammerjunfer benannt, und mochte er wohl nod 
mehrere Bedienungen haben. 


blos dad Anfehen einer politifchen Miffion gemwinne, ein 
geſchickter Theologe zugeordnet. werde. Dieſem Anfuchen ward 
gewillfahrt, beide Herzöge ſchrieben in dieſer Abficht bereits 
unterm 28ften Auguft 1651 an deſſen Mutter in Herzberg, 
und zu feinem Begleiter. ward der Profefjor in Helmſtaͤdt, 
Heinrich Julius Blume auserfehen, mit der Eröffnung ſich 
mit den Sefuiten. in Feine theologiſche Dijputationen einzu: 
laffen, fondern nur auf Verlangen des Herzogs Sohann 
Friedrich feinen Religiond-Zweifeln zu begegnen. 

Diefer Sitti) von Görg ward in einer unterm Alten 
September 1651 ihm ertheilten fehriftlihen Inſtruction anr 
gewiefen : es ficy anfänglich nicht merken zu laffen, in welcher 
Abſicht er überfandt fey; deshalb aud den Profeffor Blume 
vorerft in Padua zuruͤckzulaſſen, und hernachmald nur fo 
einzuführen, ‚ald wenn er nur zufällig mit ihm gereift fey, 
gelegentlid) aber dem Herzog die beveit3 in dem erften 
Schreiben enthaltenen, und bier nody weiter auögeführten 
Borhaltungen zu thun, ohne fich in theologifche Streitigkeiten . 
mit ihm einzulaffen, vorzüglich aber, in fo fern nody res 
integra fey, ihn zur Zurücdkunft zu vermögen; wobei zu: 
gleidy angedeutet war, daß wenn. der Herzog etwa feinen 
Aufenthalt in Wien nehmen wolle, man zwar Dagegen nichts 
haben Eönne, aber auch in diefem Falle vorerft feine Ruͤck— 
fehr wuͤnſche, damit er hiezu ſtattlich ausgeruͤſtet werden 
fönne, um deflo ehrenvoller am Eaiferlichen Hofe zu er— 
ſcheinen °). 

Mit mehrerer Vorſicht, doc) zugleich auch nachfichtsvoller 
Schonung und Gewiffenhaftigkeit ift wohl nicht leicht eine 
Angelegenheit der Art behandelt; deshalb ift fie aber auch 
fo anjpredyend. 

Mit diefer Suftruction und den erforderlichen Ereditiven 
und Vollmachten, aud) kurzen Briefen der beiden Herzöge 
und ihrer Mutter vom 26ſten Auguft d. J., alfo nod) von 
fruͤhern Dato, als letztere aufgefordert worden, ſich ausfuͤhr— 


9 Die Reifen der großen Herren waren damals ſehr koſtbar durch 
den großen Gomitat, wie jest in gleichem Maaße mur fetten 


geſchieht. 
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licher darüber gegen ihn audzulaffen, eilten fie nach Venedig, 
doc erfuhren fie von deſſen dort zurüdgelaffenen Secretär 
Fiſcher, daß der Herzog mit feinem in Rom angenommenen 
Gammerdiener Reichau und fonfliaer weniger Begleitung 
bereits vor einiger Zeit abgereift jey, weldyer letztere ihm 
gemeldet, daß der Graf Rankau von Wien ab, wofelbft er 
vielleicht (da er diejes Vorhaben lebhaft zu befordern ſchien) 
mit dem Kaifer hierüber unterhandelt, ihn unterwegs einge: 
holt, und erflerer nah einer gemachten Keife in deſſen 
Begleitung wieder in Rom eingetcoffen ſey, wo er einen 
Pallaſt auf ſechs Monate gemiethet, einen größern Hofitaat 
angenommen, und fic) täglic), nebjt diefem Grafen, mit dem 
gelehrten paͤbſtlichen Bibliothefar, Lucas Holftenius, aud) 
dem Pater Dlivar über die Religion unterhalte, übrigens 
fleißig die Sefuiten predigen höre, aud) mit vieler Geduld 
das ſcharf difciplinivte Leben verfchiedener dafiger geiftlicher 
Orden anfehe. Unverzüuglidy folgten die Abgeordneten ihm 
nad) Rom, wofelbft fie, wie in Venedig, nody im November - 
eintrafen, aber fogleich von eben gedachtem Reichau und noch 
fonft erfuhren, daß der Herzog ſchon vor einigen Monaten 
in Beifeyn des Grafen von Rantzau zu Aſſiſi fein. katho— 
liſches Glaubensbekenntniß abgelegt habe, daß er von da 
nad) Frefcata gegangen, um feine Devotion zu verrichten, 
und fodann zu Rom am Feſte der Heimſuchung Maria das 
Sarrament der Firmung empfangen haben, wobei der Gardinal 
Golonna, der Protector der deutſchen Nation Gevatter 
geweien, der ihm mit einem Dfficio in Gold gebunden, 
mit einem Pater Nojter und Solio Loppa von klarem 
Golde mit Gorallen befegt, von beträchtlihem Werthe, 
beſchenkt; daß er aud) fo eben im Begriff fiche, benannten 
Reichau mit einer ausführlichen Declaration an feine Mutter 
und Brüder abzufenden, um ihnen feinen gefaßten Entjchluß 
zu notificiven, gegen welde er fernerhin gleich zärtliche 
Gefinnungen hegte. Bei ihrer Ankunft unterblieb jedoch diefe 
Abfendung vorerſt. — Was ließ fi deshalb nody in Hins 
fit ihres erhaltenen Auftrages erwartet, da der Herzog, 
der jet in feinem fechs und zwanzigiien Jahre ſtand, 
flets viele Fefligkeit des Characters gezeigt hatte? 
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Bon dem Herzoge wurden fie inbeffen liebreich auf: 
genommen, und Außerte er, als fie ihm den Auftrag, den 
fie von feiner Mutter und feinen Brüdern erhalten, eröffneten: 
daß eine folhe Miffion ihm nicht unerwartet komme, er 
habe aber, da fie nicht eher als jegt erfolgt fen, geglaubt, 
diefe Veränderung werde wohl nicht in befondere Gonfideration 
gefommen feyn. Es wundere ihn, wenn man fie nicht eher 
erfahren haben follte, da er diefes ſchon vor einiger Zeit 
St. Faiferlihen Majeftät berichtet habe. — Alle Folgen 
diefes Schrittes, ald daß es vielleicht feiner verehrten Mutter 
und feinen Fürftlihen Gefchwiftern zur Betrübniß gereichen 
werde; fo aud, daß etwa feine Succeffion dadurch zweifel: 
haft gemacht werden koͤnne, habe er wohl erwogen, doch 
alled diefes nicht von folher Wichtigkeit befunden, um das 
Zeitlihe dem Emigen vorzuziehen. Durch das väterliche 
Teſtament könne diefes nicht gehemmt werden, da durd) den 
General» Friedensfhluß zu Münfter jedem die Religion frei 
geftellt werde, und es dahin ftehe, ob das väterlihe Teſta— 
ment gültig fey, da es wider das SHerfommen von Dem 
Kaifer nicht betätigt worden. Cr fey zur Zurüdfehr bereit, 
wenn man ihm wegen der Religion Feine Einrede mache, 
und wenigftens in einem Gemache des Scloffes das freie 
Religions-Erercitium geftatten wolle. 

Alles diefes geht aus den Berichten ded Abgefandten 
von Görk vom 24ſten und 29ſten November 1651 hervor, 
und fügte er in einem Berichte vom 20ſten December d. 3. 
noch hinzu: der Herzog habe Hoffnung, durdy das Abfterben 
des Marquis de grana zum Gardinalat zu gelangen, wenn 
er ſich nur entfchließen Eönne, eine Reife zum Kaifer deshalb 
zu machen, doch glaube man, daß derſelbe dem Landgrafen 
Friedrich von Heffen und dem Grafen von Aueröberg des— 
halb ſchon Zufage gethan habe. Mit dem Profeffor Blume 
babe er fich oft in Gegenwart ded Grafen von Rantzau über 
die Religion unterhalten, in der er fich ſehr bewandert zeige. 
Kebterer, der Graf, fey fo eben nach Frankreid) abgereift, 
wo deſſen Schwefter fid) ald Keligiöfe einzufleiden gedenke. 

Jetzt faumte der Herzog Johann Friedrich nicht länger 
von Rom aus ein Scyreiben vom 29ſten December 1651 
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an feine Brüder, die regierenden Herzöge, über dieſe Ange: 
legenheit zu erlaffen, worin er bei Gott bezeugt, daß er nad) 
fleißiger Nachforſchung und eifrigem Gebet nur die Beför- 
derung feiner Seligfeit dadurch geſucht habe, da er, wie er 
näher anführt, eine große Beruhigung in der Fatholifchen 
Kirche finde, dagegen die bisherige große Uneinigkeit und 
Zerfpaltung zum Ruin des Baterlandes und der deutichen 
Nation gereihe. Wiewohl er vorausfähe, daß er ‚deshalb 
befonderd von den Theologen werde verunglimpft werden, 
wie ed dem Markgrafen von Brandenburg von den Dänifchen 
Theologen widerfahren ſey; fo mwünfche er doch diefes ab: 
gewandt zu fehen, und werde er übrigend dem Vaterlande 
mit Liebe und Affection zugethan bleiben 20). 

Mit diefem Briefe, und ohne Zweifel mit ähnlichen an 
feine Mutter und Schwefter, die Königin von Dänemarf, 
fandte er den bereitö mehrmals erwähnten Reichau ab. Die 
verſprochene Declaration erfolgte doch nicht zugleich mit, da 
ek in einem Pojtferipte ſolche nachzufenden verſprach. — 
Wozu follte diefelbe jeßt noch dienen? — Die Aufrichtigkeit 
feiner Berfihherung lag am Zage, da ja der Herzog keinen 
Schritt zur Erlangung weltlicher Vortheile, die er vielleicht 
dadurd) hätte erlangen können, unternahm. 

Gleich auf die erften Berichte gab der Herzog Chriftian 
Ludewig unterm 2Aften December 1651 dem Sittidy von 
Goͤrtz mit brüderlihem Zartgefühl auf: daß er, da fein 
Bruder zur Latholifchen Religion bereit übergetreten fey, 
von dem väterlichen Xeftamente nichtd weiter erwähnen 
möge; doc auch diefes Fam zu fpät. Indeſſen fah diefer 
Abgefandte wohl ein, daß ihr längerer Aufenthalt in Italien 
ohne Nuben ſeyn werde; deshalb fuchte er in einem Berichte 
vom 3ten Januar 1652 um ihre baldige Zurüdberufung 
nad), indem feine Hoffnung vorhanden fey, daß der Herzog, 
der fchon länger zur Eatholifhen Religion ſich befannt, 


10) S. Beilage M 14. Durch diefes Schreiben wirb ed wahrfchein- 
lid, daß er das frühere Schreiben der regierenden Herzöge vom 
2Aften Februar 1651 nicht erhalten habe, da er ſich fonft wohl 
—— bezogen, und e6 eben fo unbefangen beantwortet haben 
wiirde. ' 
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wieder davon. zurücktreten werde, obgleich er oft fi mit 
ihnen über die Religion unterhalte. Die beiden regierenden 
Herzöge Eönnten fich, wie er hinzufügte, damit tröften, daß 
jeßt mehrere andere Furftlihe Perſonen zur katholiſchen 
Religion übergetreten feyen, und der Pfalzgraf von Sulzbach 
naͤchſtens feine Profefjion in Coͤln thun werde — Bon 
dem Kaifer fey der Landgraf Friedrich von Heffen:Darmftadt 
zum Eardinal benannt. Da indefien das ganze Garbinal- 
Collegium dem Herzog Johann Friedricy fehr wohl wolle; 
fo ſey es möglich, daß der Pabft ihm eine fonftige Gardinal: 
Stelle conferiren werde. 

Da die Vorliebe, weldye die Herzöge Georg Wilhelm 
von Hannover und beffen jüngfter Bruder, Herzog Ernſt 
Auguft für Stalien hegten, fie wieder dort hingezogen hatte; 
fo ward zwifchen ihnen und dem Herzog Johann Friedric) 
eine Zufammenfunft in Perugia auf den ZOften Februar 1652 
verabredet. Der Pabſt, Smuocentius X., der den Herzog * 
fur; zuvor mit vielem Wohlwollen aufnahm, erließ 
fogleih, ald er dieſe Zufammenfunft erfuhr, an den 
Gouverneur der Stadt. und Provinz Perugia, Monsignor 
Spinola die Drdre, den glänzendften Empfang derfelben zu 
veranftalten. Zugleich wünfchte er, vielleicht aus Beforgniß, 
daß der Herzog wieder abtrünnig gemacht werden Eönne, daß 
Lucas Holftenius, fein Bibliothefar, derfelben mit beimohnen 
möge; welches der Herzog anfanglicy abzulehnen fuchte, 
wiewohl vergeblih. Diefer hochbejahrte Mann lieh fi in 
einer Sänfte nachtragen, unter dem Vorwande ihm dort 
aufzumwarten; mit welchem denn auch dort verfchiedene 
Geſpraͤche wegen der Religion vorfielen. Uebrigens lieh es 

fi) der Perugianifche Adel angelegen fenn, dieſen hoben 
Fuͤrſten auf Stalienishe Weife durch Fürftliche Tractamente 
den Aufenthalt angenehm zu machen. Am W6ften Februar 
reiften - die Fuͤrſtlichen drei Brüder hierauf gemeinfchaftlich 
nach Aſſiſi, um dafelbft des in Stalin berühmten Mönd)s 
Frat. Giosepe erfiatifche Actionen in Augenfchein zu nehmen, 
von welchem fie, wie der Berichtserfiatter hinzufügt, wenig 
contentirt worden; von da ab reiften fie gemeinfchaftlich nad) 
Fuligno, worauf Herzog Johann Friedeidy fid) von feinen 
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Fuͤrſtlichen Brüdern trennte, und vorerft nah Rom zurüd: 
kehrte, um ihnen bald zu folgen, oder nach Wien zu reifen. 
Alles diefeg ift in dem lebten Bericht des Sittich von Goͤrtz 
aus Venedig. vom Sten März 1652 an den Herzog Chri- 
flian Ludewig in Celle, mit Beibehaltung einiger eigenthuͤm⸗ 
lichen Ausdrüde enthalten, indem derfelbe, da er das Zurüd: 
berufungö-Refeript des Herzogs Chriftian Ludewig vom Iften 
Februar 1652 vielleicht noch nicht erhalten hatte, hinzufügt: 
daß fie von dem Herzog Johann Friedrich auf ihr Anfuchen 
ihre Entlaffung erhalten hätten, und baldigft zuruͤckreiſen 
würden, wo fodann Profeffor Blume eine nähere Relation 
abftatten könne. — Woahrfcheinlid wollte der von Goͤrtz 
ſich nicht gern mit den gelehrten theologiſchen Gegenſtaͤnden 
befaſſen, und dieſes ſeinem Gefaͤhrten uͤberlaſſen. 

Dem Sittich von Goͤrtz ward bei ſeiner Zuruͤckkehr die 
Zufriedenheit mit Ausrichtung ſeines Auftrages, wenn gleich 
ſolcher fruchtlos geweſen, bezeugt; und er ſowohl als der 
Profeſſor Blume wegen ihrer annoch zu fordernden Koſten 
befriedigt. 

Jetzt kam die Frage in Erwaͤgung, ob und wie weit 
dem Herzog Johann Friedrich das in Celle verlangte Pri- 
vat-Religiond-Erercitium zu geftatten fen, welches alle Landes⸗ 
Behörden der verſchiedenen Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Kür: 
ſtenthuͤmer auf das eifrigfte in Bewegung fehte. Won der 
Fuͤrſtlichen Regierung zu Gele wurden deshalb bie theolos 
giſchen Profefforen zu Helmſtaͤdt, ald Georg Galirt, Bal- 
thafar Gellarius und Gerhardus Titius 121) nah Braun- 
jchweig berufen, um ein Gutachten darüber abzugeben, ob 
der Herzog Ehriftian Ludewig vermöge des väterlichen Teſta— 
mentes und brüderlihen Erbvertrages ohngeachtet feiner der 
Landſchaft ausgeftellten Reverfalen demfelben und feiner Die- 
nerſchaft entweder mitteljt eines ausdrücklichen Gonfenfes oder 
aber einer wiſſentlichen Toleranz und Gonnivenz ein. Privat: 
Erereitium der paͤbſtlichen Religion geftatten Eönne, und ob 


1) Ohne Zweifel ward der Profeſſor Blume nicht mit berufen, weil 
se auf den am 17ten Junius 1653 begonnenen Reichötag von uns 
Terem Fürſtenhauſe nebf andern abgefandt war. 
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diefed gegen andere evangelifche Churfürften und Fürften, aud) 
Stände, ferner die Pofterität, Landſchaft und Unterthanen, 
endlich wegen feines chriftlihen Gewiſſens und Reputation 
zu verantworten ftehe. 

In der Abfiht ward ihnen dad Teſtament des Herzogs 
Georg vom 2Often März 1641, und der Erbvertrag der 
Herzöge Chriftian Ludewig und Georg Wilhelm vom 10ten 
Zuni 1646 mitgetheilt. In erfterm war es in dem $. 3 
und 4 deffen Söhnen und Töchtern und deren Nachkommen 
zur Pflicht gemacht, nicht von der evangelifchen Lehre zurüd- 
zutreten, und zugleich angeordnet, daß fie bei ihrem Regie— 
rungs-Antritt der Landichaft die gewoͤhnlichen Reverſe aus- 
ftellen, und feine andere als der evangelifchen Religion Zuge: 
thane in Dienft nehmen follten. In dem erwähnten Erb- 
vertrage haben aber die beiden Herzöge für fid und ihre 
Nachkommen ſich verpflichtet, bei der evangelifhen Lehre zu 
verharren, auch nicht geichehen zu laffen, daß in der Kirche 
und Schule etwas Abweichendes gelehrt, vorgetragen und in: 
troducirt werden folle. Die Pacifcenten wollten nad) dem 
8. 25 nicht nur felbft das väterlihe Teſtament und diefen 
Vertrag eidlich befräftigen, fondern follte dieſes auch von 
den Herzögen Johann Friedrih und Ernft Auguft, fo bald 
fie dad achtzehnte Jahr erreicht, gefchehen. Ehe dieſes ge- 
fchehe, follen fie zu Feiner Regierung und Hebung 
gelangen ?*). 

Ehe noch dieſes Gutachten eingegangen war, erlangte 
die Galenbergifche Landfchaft bei Fürftliher Regierung in 
Hannover am 5ten Junius 1652 eine Audienz, ob auf eig- 
ned Anfuchen, oder dazu berufen, bleibt ungewiß, um ſich 
außer einigen andern Gegenftänden vorzüglid über dieſes 
Begehren ded Herzogs Johann Friedrich zu berathichlagen, 
wo der Land-Syndicus Dr. Engelbrechten in Gegenwart meh- 
rerer Landftände 13) nad) dem darüber aufgenommenen Pro— 


12) Rethmeyers Braunfchweig: Lüneburgifhe Chronik, 3, Theil, ©. 
1653 und 1671. 


13) Gegenwärtig waren: der Abt zu Locum, Joachim Böttcher, 


tocolle vortrug: Man habe vernommen, daß die Lüneburgifche 
Landfchaft in Gelle gewefen und den Herzog Ehriftian Lude— 
wig erfucht habe, es zu bewerkftelligen, daß der Herzog Jo— 
hann Friedridy fi in dieſem Fürftentyum aufhalten, und 
dort dad gewünfchte freie Religions= Erercitium haben möge; 
worauf ihr gute Vertröftung gefchehen fey, doch hätte fie 
feine geroiffe Nachricht darüber erlangt. 

Der Ganzler gab hierauf zu  erfennen: daß hierüber 
noch unterhandelt werde, aber nody nichts befchloffen fen. 
Die beiden regierenden Herzöge haben fid dahin verglichen, 
daß der Herzog Johann Friedrich feinen Aufenthalt in Celle, 
der Herzog Ernft Auguft aber in Hannover haben möge, 
und dabei werde ed wohl fein Werbleiben behalten. Nach— 
dem der Land-Syndicus fid) außerhalb des Seffions-Zimmers 
mit den übrigen Landftänden ferner berathen hatte, gab er 
bei feinem Wiedervortritt an: wie man dafür halte, daß. erft 
dad Gutachten der Theologen in Helmſtedt abzuwarten fey. 
Sollte diefed bejahend ausfallen, und diefe Sache fodann von 
der politifchen Seite betrachtet werden; fo habe man ſich 
vorzüglid) angelegen ſeyn zu laflen, den Herzog zu vermögen 
in die hiefigen Lande zurüdzufehren, und fodann zu verfu: 
chen ihn guͤtlich zu disponiren fein Begehren fallen zu laffen; 
auf den Fall aber, daß er nicht dafür zu geminnen fey, 
müffe man ſich feine fernere gutachtliche Meinung hierüber 
vorbehalten. 

Nur in dem Wunfche zur Zuruͤckkehr ſtimmten alſo 
beide Landſchaften uͤberein, nicht aber in der ihm zu erwei- 
fenden Nachgiebigkeit, wie bei der Neuheit einer folchen For: 
derung damald noch nicht zu erwarten war. 

Die Fürftliche Regierung begnügte fi) doch nicht blos 
mit Vernehmung der Landichaft, fondern ließ foglei nad) 
deren Abgang die in der Abſicht aus dem Gonfiftorio beru⸗ 
fenen Hofprediger vor. Der ältefte, ald der Generalifjimus 
Gefenius äußerte fih nad) feinem fanften und duldfamen 
Character dahin: „Es wäre freilich beffer, wenn man deffen 


Erich von Lenthe, Berghauptmann von Harbenberg, für die Stabt 
Hameln Dr. Zappe, und ber Land: Syndicus von Engelbredhten. 
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„Umgang haben könnte; müffe man aber diefed zur Vermei- 
„dung eines größeren Uebels zulaſſen; fo koͤnnte man darin 
„Dispenfiven; nur muͤſſe fid) der Herzog ſodann reverſiren 
„ein Mehrered nicht zu begehren, als man ihm concedirt, 
„und per tolerantiam verftattet habe” Er unterflügte die: 
fes mit mehreren Gründen, als: Wenn man durch Verwei— 
gerung der Religions-Uebung den Herzog aus dem Rande 
entferne, fo werde er feiner jegigen Umgebung nicht entzogen, 
in feiner Meinung beflärkt, und ihm vielleicht dieſes Land 
verhaft werden. Auch werde man ſich eine üble Nachrede 
zuziehen, wenn man das jus hospitii propter religionem 
verweigere, welches den Herzog, wenn er zur Regierung 
fomme, veranlaffen Xönne, das jus talionis zu gebrauchen. 
Bei diefer Meinung berüdfichtige er jedoh nit den 
Erb⸗-Vertrag und deffen etwanige Bekräftigung durch einen 
Eid. Als der Marfhall ihm eröffnete: daß diefer Eid nur 
dahin gehe, daß man das Zeftament in feiner Haupt-Diſpo— 
fition befolgen wolle, in den Neben-Puncten aber, welche die 
Zundamental: Berfaffung nicht beträfen, freie Hand behalte; 
fo ward er noch mehr in feiner Meinung beſtaͤrkt. 

Sehr abweichend hievon war die Meinung des zweiten 
Hofpredigers Winecker dahin: Wenn Er. F. ©. das Reli— 
gions⸗Exercitium erſt haͤtten, ſo werde es ſchwer ſeyn, dieſes 
in Schranken zu halten. Wiewohl auch an andern Orten 
Katholiken: geduldet würden, fo fey es doc) nicht gut zu hei— 
fen, fie von neuem aufzunehmen. Werde diefes dem Herzog 
Johann Friedrich vergönntz fo könne vieleicht dev Herzog 
Ernſt Auguft diefem Beifpiele nachfolgen. — Hierin leg— 
ten fi) wohl nur die damals allgemein herrſchenden Beſorg— 
niffe an den Tag 

Nunmehr flimmten alle Mitglieder der Regierung ein: 
zein hierüber ab. Der Dr. Bruning pflichtete lediglid) dem 
Generaliffimo bei, in fo fern die Helmftedter Theologen es 
nicht gegen das Gewiſſen hielten; aud) bev Cammer: Präfi: 
dent, daß ed im. gleihen Falle am fiherfien fen, ihm die 
Religions: Uebung zuzugeltehen. Der Canzler hielt dieſes 
gegen die Fundamental-Geſetze des Herzogthums, und fey es 
daher nur in aͤußerſter Nothwendigkeit nachzulaſſen. Der 
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Marfchall: fand dieſen Fall in dem Zeftamente und Erb— 
Vertrage nicht beitimmt, und flimmte daher dem Gammer- 
Präfidenten bei. Der von Bülow war ebenfalld in Zweifel, 
ob ein folher Fall in dem Teſtamente genuͤglich ausgedruͤckt, 
und ein nicht auögedrüdter, zu beachten fey. 

Endlich waren auch die übrigen Hofräthe **) am glei— 
hen Tage zur Abgabe ihrer Anficdyt hierüber eingeladen, in 
deren Namen der Hofrath Denicke zu. erkennen gab: daß fie 
ein votum curiale dahin abgefaßt: „daß ed alſo zu halten, 
„wie ed im Fürftlihen Haufe gebraͤuchlich, daß naͤmlich der 
„Herzog Ehriftian Ludewig zuvor feine Gedanken hierüber 
„eröffnen müffe, weil ihn diefe Sache zunaͤchſt angehe” — 
An beiden Seiten feyen Gründe von Wichtigkeit vorhanden, 
am überwiegendften jedoch wohl für die Negative. Sollte 
leßtere angenommen werden, fo halte man dafür, daß fie 
dem Herzog Johann Friedrich nicht fogleid) zu melden, fons 
dern zu verfuchen fey, ihn erſt zur Zuruͤckkehr zu bewegen, 
um ihn fodann durd) die eine oder andere Remonſtration 
davon abzubringen. Auf die Entgegnung des Ganzlers, daß 
er dad Keligiond- Erercitium zur Bedingung der Ruͤckkehr 
made; fügte jener hinzu: daß berfelbe ſich wohl eine dila- 
torifche Antiwort werde gefallen. laſſen. Wenn. er erft hier 
fey, werde fid) dad Weitere finden. Die hier kurz angedeu- 
teten oft weitläuftig ausgeführten Abflimmungen werden er— 
geben, wie verfchieden die menſchlichen Anfichten, auch die 
einfichtsvoller Männer über eben denjelben Gegenftand oft find. 

Das von den Theologen in Helmſtedt unterm Alten 
Junius 1652 erjtattete Gutachten fiel verneinend aus; in- 
deſſen befriedigte dieſes noch nicht, da es nur kurz abgefaßt 
war, und verlangte man daher nicht. nur die Hinzufuͤgung 
der Gründe, fondern auch eine beflimmte Beantwortung der 
Frage, ob ihm nicht ein Fatholifcher Privat-Gottesdienft in 
einem Gemache des Schloſſes zu geftatten fey, in welcher 
Geftalt es denn anderweit unterm 22ften Auguft 1652 ein: 


12) Es erfdienen nachfolgende Hofräthe: Denide, Otto Biermann, 
Weſterholz. 
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gereicht ward, +9) indem man: in Anfehung des letzten 
Puncted anführte,: daß dadurd) zwar nicht die Papifterey in 
den Kirchen. des Landes eingeführt, doch eine pabiftifche 
Kirche erricytet werde, welches in gleicher Maaße gegen das 
Gewiſſen laufe. Wenn am Schluffe diefes Gutachtens ges 
äußert wird, daß, wie fie vernommen, auch die Fürftlichen 
Raͤthe und Gonfiftorien mit ihnen hierin einftimmig ſeyen; 
fo fchien dieſes wenigftens, wie bereits angeführt ift, nicht 
mit der Luͤneburgiſchen Landſchaft der Fall geweſen zu feyn. 

Da man 08: von allen Seiten vorzüglih auf Ddiefes 
Gutachten Hatte ankommen -laflen ; fo verblieb e8 dabei. Das 
Reſultat deffelben kann in fo fern auffallend. erfcheinen,: als 
der berühmte Georg Calixtus an der Spitze derer ftand, Die 
ed auöftellten, deſſen duldfame Gefinnungen die fyncretiftifche 
Schule, wenn auch nicht abfichtlid bildete, doc, veranlaßte, 
Es kann daffelbe zur Widerlegung der ihm beigemeffenen zu 
großen Nachgiebigkeit dienen, wenn er nicht etwa von ‘den 
beiden andern Theologen uͤberſtimmt ward, da er fodann 
doch wohl fein Gutachten abgefondert eritattet haben würde, 

Der Herzog Johann Friedrich verftand fi) demohner: 
achtet endlich im Herbſt 1653 zu der fo vielfady gemünfch- 
ten Zuruͤckkehr, da auch vielleicht die zu ſeinem Unterhalte 
beftimmten Subfidien-Gelder bei der weiten Entfernung unter 
damaligen Verhältniffen nicht immer pünctlich eingehen moch- 
ten, in Anfehung derer er jeßt mit dem Herzöge Ehriftian 
Ludewig in perfönliche Unterhandlung trat. Da er fi we: 
gen der ihm in Celle nicht zugeſtandenen Fatholifchen Reli— 
giond-Uebung genöthigt hielt im Auslande zu verweilen; fo 
verlangte er außer dem ihm zukommenden jährlichen Depu— 
tat wegen der dadurch vermehrten Koften eine Vergütung in 
Anfehung deffen, was ihm zukommen - würde, wenn er ſich 
bei dem Fürftlichen Hofitaat aufhalte 76) 


18) Es iſt daffelbe in der Beilage N XV. enthalten, und in mans 
cher Dinficht merkwürdig. 


16) Nach dem väterlihen Zeftamente vom 20ften März 1641 $. 15, 
follte der Nichtregierende, wenn er fi bei dem Regierenden aufs 
zubalten gemeint, aufer bem Geld s Dreputat ad Bchntanjend 
Rthlr. mit Butter und Mehl feinem Stande nah unmweigerlidy 
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Wiewohl nun der Herzog Chriftian Ludewig eine ſolche 
Anforderung nicht mit dem Herkommen uͤbereinſtimmend 
hielt; ſo fand er ſich doch zur Vermeidung aller etwanigen 
Eroͤrterungen uͤber die dem vaͤterlichen Teſtamente und dem 
bruͤderlichen Erbvertrage ermangelnde kaiſerliche Beſtaͤtigung, 
beſonders aber auch aus bruͤderlicher Zuneigung gern hiezu 
bereit; nur konnten ſie uͤber die Summe nicht ſogleich einig 
werden. Als daher der Herzog Johann Friedrich noch vor 
voͤlligem Abſchluß der Verhandlungen gegen Ende des Jah— 
res 1653 Celle verließ, um auf dem Reichstage zu Regenss 
burg, Sr. Kaiferlihen Majeftät einen Beſuch abzuftatten; +7) 
fo meldete der Herzog Ehriftian Ludewig alles dieſes unterm 
15ten December 1653 Sr. Fürftlihen Mutter, damit fie 
ihm deshalb zureden möge, auch der Fürftlichen Regierung 
in Hannover, um feinem abwejenden Bruder Georg Wilhelm 
diefes zu binterbringen. — Ohne Zweifel fam eine Ber: 
einigung darüber zu Stande, da der Herzog Johann Fries 
drich ſich hernachmals dann und wann in Gelle aufhielt, ohne 
daß das brüderliche gute Vernehmen dadurch geftört wäre. 
Ganz unerwartet berichtete jegt die Fürftliche Regierung 
in Hannover unterm 29ſten December 1653 dem ‚Herzog 
Georg Wilhelm, wie von dem Dr. Heinrich Speyermann in 
Regensburg zur Anzeige gebraht worden, daß der. Profeffor 
Blume fo eben dafelvft in Gegenwart aller Abgefandten des 
Fürftlihen Haufes oͤffentlich zur katholiſchen Religion: fid) 
befannt, und zur Maynziſchen Hofſtadt fich begeben habe, 
aud deshalb um feinen Abjchied nachſuche. Diefer Vorgang 
mußte um fo unangenehmer auffallen, da, nicht zu gedenken, 
baß er grade früherhin dazu auserſehen war, dem Herzog 
Sohann Friedrich feine Religiond- Zweifel zu benehmen 9), 


verfeben, ihm auch fonft aller mögliche Vorfhub getban und ges 
leiftet werden. — Dem Herkommen nad ward ihm fodann aud 
für feine Dienerfhaft vieles gut getban - ' 


17) Rethmeyers Braunfchweig :üneburgifche Chronik IIT., &. 1704. 


18) Es ergiebt fih daraus, daß er nicht ſowohl, wie verfchiedentlich 
angegeben iſt, der Verführer des Derzoas, ſondern vielmebr der 
Verführte, wenn auch nicht des Derzogs, mit dem er wohl in den 
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er jebt mit Andern zum Reichstage nach Regensburg abge: 
fandt und deshalb die arcana des Fürftlihen Hauſes ihm 
anvertrauet worden. Man war deshalb der Meinung, ihn 
nicht cher von feinem Eide zu entbinden, bis der Herzog zur 
KRefidenz zurückgekehrt fe — Dr. Speyermann hatte hin: 
zugefügt, daß er mit dem Herzoge Sohann Friedrich nad) 
Kom zu gehen wünfce. Diefer Wunfc ward jedody vereitelt, 
da dieſer Herzog vor feinem Regierungs-Antritt nicht wieder 
nach Stalien ging Er ward fpäterhin in den Freiheren- 
Stand erhoben, bei mancherlei Höfen in Staatdangelegen- 
heiten gebraucht, und war zulebt K. Boͤhmiſcher Ober-Appel- 
lations-Rath, der mit Leibnig häufig in Gorrefpondenz war 19) 

Der beforglihe Hinblick auf die Zukunft in Ruͤckſicht 
diefer Religions: Veränderung, der wenigftend bei ängftlichen 
Gemüthern vorherrfchte, ward einige Jahre fpäter bei Gele 
genheit eined andern Vorgangs etwas erheitert. Der Her— 
zog Johann Friedrich hatte im Jahre 1655 und wiederho- 
(end im Sahre 1656 zu erkennen gegeben, daß er wohl ges 
willt fa) fich zu vermählen, wenn er von den Landfchaften 
durch Anmeifung dev erforderlichen Mittel hiezu in den Stand 
gefebt werde. Mit Uebereinfunft der vegierenden Berzöge fand 
deshalb im October 1656 in Gelle eine Gonferenz der Calen— 
bergifchen Regierung mit der zu Celle ftatt, wobei allerlei 
Puncte ald wegen Fünftiger Vererbung des ihm aus— 
gefeßten Deputats, fo wie der Zulage, der Auöfteuer Fünfti- 
ger Prinzeffinnen u. |. mw. zur Frage kamen, deren Erörte: 
rung überflüffig erſchien, nachdem angeführt ward, daß er 
jeßt einzig für feine etwa zu hinterlaffende Witwe ein Dota- 
litium oder Witthum, am liebften durch Ausweifung gewiffer 
Aemter, verlange. Die Calenbergifde Regierung erftattete 
pierüber unterm gen November 1656 -dem Herzoge einen 


[often Beiten in Eeiner Verbindung fand, — vielmehr der 
Jeſuiten oder Katholiken war. 


19) S. Feders Selecta specimina Commercii- Leibnitiani. (1805) 
Daß diefes eben bderfelbe fey, dürfte außer Zweifel beruben, wie: 
wohl er Febern unbekannt if. Er wird bier nur 8 Sannovera⸗ 

ner angegeben, mit dem Vornamen Heinrich Julius beb mir Leib: 
nit in öfterer Gorrefpondenz war. 
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Bericht ab, und aͤußerte darin zugleich, daß die Werheira- 
thung der Prinzen in dem väterlihen Teſtamente vorauöge- 
fegt zu ſeyn fiheine, die Ausſetzung eines Witthums eine 
nothwendige Folge davon fey, wenn nicht dad hohe Anfehen 
des Fürftlihen Haufe verlegt werden fole. Wenn aber 
aud) fonftige Zweifel eintreten Eönnten, fo erfuche fie doc) 
um eine Vollmacht, um mit der Ecllifchen Regierung ferner 
hierüber zu einem zu faffenden Beſchluſſe communiciren zu 
fonnen. — Diefer Antrag flimmte auch mit der Anficht 
des Generaliſſimus Befenius bei dem frühern Vorgange über: 
ein, der ed für eine Gewiffenspflicht der Prinzen, die zu ei- 
nem Fürftenthume berufen feyen, erklärte, auf die Art für die 
Pofterität zu forgen. 

Diefe Angelegenheit blieb indeffen bis zum Sahre 1658 
beruhen, wahrjcheinlih weil der Herzog Johann Friedrid). 
inzwifchen verreift war, und diefes nicht weiter betrieb. Als 
er aber 1658 bei der damals vorfeyenden Bermählung feines 
jüngern Bruders, des Herzogs Ernſt Auguft den deshalb ev: 
richteten Witthums⸗Vertrag mit unterzeichnen follte; jo brachte 
er diefen Gegenftand wieder in Anregung. Wie die vegie- 
renden Herzöge gern bereit fi fanden, feine Wünfche in Anz, 
fehung des Witthums zu erfüllen, fo beabfichtigte man doc) 
bei der Gelegenheit auf den Fall feines künftigen Regierungs— 
Antrittd alle Religions= Angelegenheiten für die Zukunft ge: 
hörig zu reguliven. Es ward deshalb in Gelle vom Octo— 
ber bis December 1658 eine Eonferenz der Galenbergijchen 
Regierung mit der Gellifchen veranftaltet, wobei auch Depu— 
tirte ded Herzogs Johann Friedrich erfchienen, und in wie 
derholten Sefjionen mehrere ſchon zuvor auögehobene Puncte 
zur Berathung kamen. 

Der Herzog Sohann Friedrih glaubte anfänglid), daß, 
da die Religion mit Staatd-Bedienungen nichts zu thun habe, 
wohl die Hälfte der Angeftellten katholiſch ſeyn koͤnnte, da— 
mit auch er eine Affecuration habe, fo gut wie das Land. 
Als ihm aber vorftellig gemacht ward, dag allerdings hierbei 
auch Falle eintreten könnten, die mit der Religion in Ber: 
bindung ftänden, dieſes auch denen der Landfihaft ertheilten 
HKeverfen entgegen ſey, und manderlei Mißverſtaͤnde und 


/ 
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Unfriede darans erwachſen dürfte: fo ftand er von biefer 
Forderung ab, und ging feine Final⸗ Erklaͤrung dahin: Er 
wolle alle Staats - » Bedienungen im Civil und Militairz 
Stande fo laffen, wie. ev fie vorfinden werde, ohne Katholis 
fen darin einzuführen. Da er indeffen ein Eatholifcher Yan: 
deöherr ſey, fo müffe wenigftend der zukünftige GCommandant 
auf dem Schloffe und in der Reſidenz Eatholifch feyn. Er 
wolle es aud) dabei laffen, daß der Hof:Marfchall der Augs— 
burgifchen Gonfeffion zugethan fen, und hoffe er, daß es ihm 
nicht erfchmert werde, zu der übrigen Hof=Dienerfchaft nach 
Gefallen auch Katholiten anfegen zu fönnen. Er behalte es 
fid) vor, ein Privat = Religions - Erercitium für feine Perſon, 
feine Eunftige etwa Eatholifche Gemahlin, Kinder und Hof: 
ftaat einzurichten, fo wie die Freiheit feines Gewiffens in 
Abficht der Erziehung feiner Kinder, übrigens beabfichtige er 
fein Simultaneum einzuführen. Mit den zu eröffnenden 
Lehnen wolle er fowohl Katholifen ald Proteftanten verſehen, 
und alles dieſes ſolle auf beſtaͤndig gelten. 

Von Seiten der regierenden Herzoͤge war man jedoch 
mit dieſer Erklaͤrung noch nicht voͤllig einverſtanden. Man 
wollte nicht zugeſtehen, daß der Commandant, da er die 
Arcana des Fuͤrſtlichen Hauſes erfahre, katholiſch ſey, und 
verlangte, daß neben dem Hof-Marſchall wenigſtens der Ober: 
Fort: und Sägermeifter evangeliſch fey, und zwar aus dem 
etwas auffallend fcheinenden Grunde, weil er oft mit den 
Bauern reden müffe, und daß bei den übrigen Hofbedienten 
eine Gleichheit in der Religion ftatt finde. Auch in Abficht 
der Lehne wollte man einen Unterfchied gemacht wiffen. Nicht 
nur die Geiftlichen, fondern auch die Adligen und Patricier- 
Echne follten blos Evangelifchen zu Theil werden; mit den 
Bürger: und Bauern-Lehnen aber feyen beide Theile in glei- 
hen Verhältniffen zu providiren, wobei aber den bereits Er- 
pectivirten der Vorzug zu laffen fenn wuͤrde. 

Der Herzog Zohann Friedrich fah jedoch, da man mit 
feiner Final-Erflärung nicht gänzlich einverftanden war, Die 
Unterhandlungen vorerft ald abgebrocdyen an, mit dem Vor: 
—— ſie kuͤnftig wieder fortzuſetzen, welches aber nicht er— 
folgte, da er wahrfcheinlich von feiner vorhabenden Vermaͤh— 
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lung jet abfiand. Doch hatte diefes die gegenfeitige Datz 
—— zwiſchen dieſen Fuͤrſtlichen Bruͤdern im geringſten nicht 
geſtoͤrt. 

Auf Befehl des Herzogs Georg Wilhelm ward der 
Ausſchuß der Calenbergiſchen Landſchaft am 22ſten Decem— 
ber 1658 zur Regierung berufen, und ihm das bisherige 
Reſultat dieſer Verhandlung eroͤffnet, um ſich nach genom- 
mener Ruͤckſprache mit der Celliſchen Landſchaft wegen etwas 
niger Fortſetzung derſelben daruͤber zn erklaͤren. Dieſe Er— 
klaͤrung erfolgte jedoch nicht, da die Luͤne burgiſche Landſchaft 
mit ihrer Erwiederung zoͤgerte. | 

Die Haupt-Beforgniffe waren dadurch. indeffen gehoben, 
da man ſich wenigftens verfichert halten durfte, daß der Ders 
zog Johann Friedridy dad Zugeftandene bei. feinem. Regie: 
rungs=Antritte nicht wieder zuruͤcknehmen werde, aus welchem 
Gejichtspuncte es auch der Landſchaft vorgefteilt ward 20). 

Als nun diefer Fall dur) den am 15ten Maͤrz 1665 
erfolgten Zod des Herzogs Ehriltian Ludewig von Celle 
wirklid eintrat: fo ward die dadurch angeregte gefptunte 
Erwartung noch länger in Zweifel erhalten, und dad Aengfts 
liche einer folhen Ungewißheit dadurd) nod) gefteigert, daß 
die beiden Fuͤrſtlichen Brüder, die Herzöge Georg Wilhelm 
und Sohann Friedrich, die nebft den übrigen Brüdern bisher 
ftetö durch ihre gegenfeitige brüderliche Zuneigung fid) aus: 
zeichneten, über die Wahl der Landeötheile, und . deren Adäs 
quation in Uneinigkeiten geriethen, die aber, wie bereits in 
dem vorhergehenden Abfchnitte angeführt ift, endlich . durch 
fremde Vermittelung auswärtiger Mächte, befonderd aber des 
jüngern Bruders beider Herzöge, ded Herzogs Ernſt Auguft, 
Biſchofs von Osnabruͤck, mittelft eines Vergleiches friedlich 
beigelegt wurden, nad) welchem dem Herzoge Johann Fries 
drich die Galenbergifh-Göttingifchen Lande, welchen das Fürftens 
thum Grubenhagen zur Ausgleichung hinzugefügt ward, zufielen. 


20) Als der Erbpring Friebrih von Heſſen-Caſſel 1749 zur katho— 
lifchen Religion übertrat; fo wurden auf den Bau feines Regies 
rungs⸗Antritts zum Beften der Proteflanten feine Befugniſſe 
durch einen Revers viel enger beſchränkt, als hier. — Dod in 
beiden Fällen waren es nur vorübergehende Erſcheinungen. 
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Nachdem dieſer eble Herzog, welcher durch feine aus— 
gezeichneten Geiftes-Gaben, die Energie und zugleich Leut— 
ſeligkeit ſeines Charakters, die ihm eigne Wohlredenheit und 
aͤußere Anmuth feiner Geſtalt leicht die Herzen fuͤr ſich ge— 
winnen konnte, im September 1665 die Regierung der letz⸗ 
tern Lande antrat, ſchauete man auf ihn und die kuͤnftigen 
Ereigniſſe erwartungsvoll hin, denn er, der bisher häufig in 
Stalien oder fonft im Auslande gelebt, in den Zwifchenzeiten 
fi aber in Gelle aufgehalten hatte, war feinen jeßigen Un: 
terthanen nur noch wenig bekannt, und feit vollendeter Re- 
formation war feine fremde Religionsparthei in den biefigen 
Landen begünftigt. Diefes fchien jest bevorzuftehen; wes⸗ 
halb die ſtets wachfame Galenbergifche Landfchaft den abge- 
henden Herzog Georg Wilhelm erſuchte, bei Feftftelung des 
Religions-Punctes behuͤlflich zu feyn. 

Da der Herzog Zohann Friedrich, welcher ſchon im 
November 1665 einen Landtag hielt, wegen ſeiner Regie⸗ 
rungs⸗Behoͤrde das Noͤthigſte angeordnet hatte, indem der 
ſehr verdiente Staatsmann, der Geheime⸗Cammerrath und 
Canzler Heinrich Langenbeck in letzterer Eigenſchaft ihm von 
Celle ab gefolgt, und der von Gladebeck ala Großvoigt be— 
ſtaͤtigt war, ſo konnte die Anordnung der Religions⸗Angele⸗ 
genheit nicht laͤnger ausgeſetzt bleiben. 

Die Calenbergiſche Landſchaft trug daher 1666 auf die 
Ausſtellung eines Religions-Reverfes nebft Gonfirmation ihrer 
Privilegien an, da es bisher üblich gewefen fey, diefe dem 
abzuftattenden Huldigungs-Eid vorausgehen zu laffen: wobei 
jie zugleich erfuchte, in Abficht der evangelifchen Religion 
alles im vorigen Zuftande zu laffen, befonders auch in Ab- 
jiht der Einrichtung des Gonfiftorii, der Schloß : Gapelle, 
der Stifter und Klöfter, der Stadt: und DorfeKirchen und der 
herrſchaftlichen Bediente; wie denn auch der Wunſch geäu- 
bert ward, daß wenn eine Eonfiftorial: Rath» Stelle vacant 
werde, bei deren Wiederbefegung das Gutachten fowohl des 
GConfiftorii als des großen Ausſchuſſes der Landfhaft erfor: 
dert werden möge, | 
| Der Herzog verftand ſich zur Ausſtellung der Rever— 
falen, wenn dasjenige herausbliebe, was feine eigne Perfon- 
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betreffe; alles übrige koͤnne nad) der Huldigung berichtigt 
werden. Zugleich ließ er der Landfchaft vortragen: Er Eönne 
die Schloß-Gapelle behuf des Fatholifchen Gottesdienfted nicht 
entbehren, man möge vielmehr den Coetum aulicum (die 
Hofgemeinde ) anderswohin verlegen. 

Stände, weldye ſchon bei der erften Verhandlung über 
den Religiond-Reverd erklärt hatten, daß fie ihrem Landes- 
herren fein Religions-Erercitium gern gönnen wollten, in der 
Vorausſetzung, daß fonft weder ein öffentliches Erercitium der. 
katholifchen Religion geftattet, und auc ‚kein Simultaneum 
eingeführt werde, fuchten zwar dringend darum nad, daß 
ihnen die Schloßkirche gelaffen werde, indem fie vielmehr 
vorfchlugen, die St. Gallen-Gapelle zu dem Roͤmiſch-katholi— 
fchen ° Gotteödienft zubereiten zu laffen; allein dieſes ftand 
nicht zu erlangen, wovon man die Schuld dem Ganzler Lan- 
genbeck beimaß, da derjelbe, obgleich der evangelifchen Reli: 
gion zugethan, feinem jegigen Landeöheren zu fehr ergeben 
war, als daß er nicht deſſen Wünfche zu erfüllen geſucht 
haben follte. 

Die früherhin ihm ald Prinzen nicht zugeftandene Aus- 
übung feiner Religion in Gelle, konnte ihm jeßt ald Regen: 
ten in feinem eignen Lande, für ſich und Diejenigen, welche 
in feiner Umgebung der katholiſchen Religion zugethan wa: 
ven, worunter viele Ausländer ſich befanden, mit Recht und: 
Billigkeit nicht ferner verfagt werden, und fo ward denn Die 
bisherige Schloßkirche zur Abhaltung des katholiſchen Gottes: 
dienftes beftimmt, und zugleid) beliebt, eine evangelifche Kirche: 
auf dem Juden-Teiche der hiefigen Neuftadt Hannover zu 
erbauen, wozu der Landesherr zweitaufend Rthlr. nebft. 
Holz, Steinen und Fuhren verwilligen wollte. Die Land; 
ftände erklärten dagegen, daß, wenn diefe Kirche eigentlich 
Hofkiche feyn, und die biöherigen zwei Hofprediger dabei 
beftellt, auch diefe Mitglieder des Gonfiftorii bleiben follten, 
fie zu deren Erbauung ein Anfehnlicyes hergeben wollten. 
Ginge aber die Abficht dahin, daß fie eigentli und prima- 
rio (zunaͤchſt) nur für die Einwohner der Neuftadt gelten 
ſolle; fo Eönnten fie fi nicht dazu verftehen. 

Es fand ſich nemlich, daß die bisherige Neuflädter St. 
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Marienkirche für die zahlreihe Gemeinde, weldye durch den 
von dem SPatrioten Sohann Duve vorgenommenen Anbau 
fehr angewachſen war, nicht mehr zureichte. Beide Zwecke 
liegen ‚fi bei diefer neuen Kirche vereinigen, womit man 
auch einverftanden war. . Nur ward in der Folge deshalb 
befchloffen, daß die Hofleute Freiftande darin haben follten, 
von den Einwohnern der Neuftadt aber nur diejenigen, die in 
der Marienkirche eigne Stände gehabt hätten, da die übrigen 
eine Miethe dafür erlegen follten. 

Die Direction ded Baues übernahm vermöge eined mit 
ihm abgefchloffenen Gontractes der eben genannte Johann 
Duve, wogegen er ſich funfzig Manns- und funfzig Frauens- 
ftände - erbli ausbedang, indem: er verfprach diefes für 
12000 Thaler zu bewerkjtelligen, doch da von Seiten der 
Landesherrfchaft ein fehr erweiterter Riß mitgetheilt ward; 
fo mußte auc) diefer Gontract geändert werden. Weit über 
den erften Anfchlag beliefen fich jet Die: Koſten für, diefe 
ftattliche Kirche nebft fchönem Thurm, wozu auch die Steine 
der abgebrochenen St. Gallenkirche auf der Burgſtraße mit 
verbraudht waren. Die Galenbergifche: Landfchaft, welche 
außer dem, was der Landesherr dazu verehrt hatte, anfaͤnglich 
nur 7000 Thaler verwilligte, verwandte über 17,000 Thaler 
hiezu. Der Bau dieſer Kirche ward als eine gemeinfchaft- 
lihe Angelegenheit. der gefammten Braunfchweig-Lüneburgifchen 
Lande und deren verjchiedenen Landesherrſchaften betrachtet; 
und fo hatte ber Herzog Georg Wilhelm noch einen Zufchuß 
von 1000 Thaler dazu hergegeben, einen gleichmäßigen die 
Wolfenbüttelfche Landfchaft, auch eben fo viel die inländifchen 
Klöfter. Die Lüneburgifche Landſchaft ward zu verfchiedenen 
Malen und letzlich 1672 dazu aufgefordert, es fheint aber 
nicht, daß fie etwas dazu beigefragen habe. Zu den Kirchen: 
fenftern war von den Fürftlichen Miniftern und Secretarien, 
fo wie von den Klöftern, großen und kleinen Städten ein 
Beitrag **) geleiftet; jo auch von der Kitterfchaft, wogegen 


21) Bon den großen Städten, die fi immer bei Steuern etwas hart 
gehalten, betrug er nur fünf Ihaler, von den Kleinen Städten doch 
wenigftens vierzig Thaler. Jene fünf Thaler erfolgten bem Ane 
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es jedem Ritter frei fland, fein Wappen in ein Fenfter 
brennen oder feßen zu laffen. Im Ganzen betrugen dieſe 
Beiträge 479 Thaler 24 Grofchen. Daneben ging die 
Einfammlung einer Gollecte in auswärtigen Staaten nament— 
li in Dänemark und Luͤbeck vor ſich; wodurd ein früherer 
aber jeitdem abgefommener Gebraudy wieder ind Andenfen 
gerufen ward. Außerdem foll der Altar aus der bisherigen 
Schloßkirche hieher verjegt feyn, und die Witwe des Ganzlers 
Langenbe den Predigerftuhl darin gefchenkt haben *2). 

So viel aud) von allen Seiten gefchehen war, fo ward 
dody dieſes alles zum Bau verwandt; doch ließ es die 
Galenbergifche Landfchaft nicht dabei bewenden. Als der von 
Dynhaufen zu Erlangung der Contributionsfreiheit für fein 
Rittergut Welfede nad) getroffener Uebereinkunft 1000 Thaler 
erlegt hatte; fo fchenkte fie 1670 diefe Summe mit Ges 
nehmigung des Herzogs diefer Kirche pro dote, oder wie es 
genannt ward, ad fabricam, um das Kirchengebäude davon 
zu erhalten, welches Gapital bei der Landihaft zinsbar 
belegt ward 23). — Da der größere Theil der Koften 
indefien von Galenbergifher Landfchaft geftanden ift; fo 
erwarb fie fi) dadurch ein Mitaufſichtsrecht über das Ver— 
mögen dieſer Kicche, weshalb bei jedesmaliger Rechnungd- 
Abnahme der Land-Syndicus hinzugezogen wird. | 

Bis zu vollendetem Baue bedienten fid) die Hofleute zu 


fcheine nad blos von der Stadt Hannover, ba bie andern großen, 
Städte Göttingen, Nordheim, Hameln fih nit dazu geneigt 
fanden. 


22) Diefen Umftand habe ich in den mir gencigteft zur Einſicht ver: 
flatteten Landſchaftlichen Acten nicht angetroffen, doch wird er von 
Retbmeier in der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Chronik, III, 
©. 1706, und gewiß glaublic angeführt; wobei nur zu bemerken 
ift, daß der Ganzler Langenbed am 28ſten Dctober 1669 ftarb, 


23) Demohnerachtet gerieth dieſe Kirche hernachmals in Schulden. 
Bur — derſelben wurden ihr daher auf Befehl des Königs 
Georg J. durch zwei Ausſchreiben Königl. Cammer vom Sten 
Sanuar 1715 und 2aſten März 1719, vom Iſten Sanuar 1718 
bis dahin 1720 die Strafgelder zuerkannt, welche die Uebertreter 
der Sabbatsorbnung erlegen. Ihr jesiger guter Zuſtand Kann 
aber unmöglich hieraus abgeleitet werden; fondern floffen ihr ohne 
Zweifel fonftige Vermächtniſſe und Schenkungen zu. 
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ihrem Gottesdienfte eines Saales in dem Gonerdingfchen 
Haufe **) Endlich ward denn dieſe Kirche, welche die 
St. Zohannisfircye genannt ward, am 10ten April 1670 
von dem Hofprediger Dr. Gefenius feierlid eingeweihet, da 
denn die vorige Neuftädter Marienkirche in ein Neuftädter 
Schulgebäude verwandelt ift. 

Während deffen, daß man mit diefem Bau fich be: 
fchäftigte, war man gleich thätig in Einrichtung des katho— 
lifchen Gottesdienftes und alles deffen, was dazu erforderlicd) 
ſchien. Hiezu bedurfte die biöherige evangelifche Schloßkirche 
nod) einiger Veränderungen. Außer dem Hauptaltar wurden 
zu beiden Seiten der Kirche noch zwei Meßaltäre geſetzt, 
und die unter dem Chor befindliche Glaufe ward mit dem 
vierten Altar verfehen. 

Don mehrern Seiten ber, befonderd von dem Chur: 
fürften von Mainz, und einem Stifte in Hildesheim wurden 
dem Herzog anzuftellende Eatholifche Geiftlihe empfohlen 2°), 
gleich als ob man diefed auswärts nicht eilig genug erwarten 
koͤnne, und fand ſich diefes bald in Ordnung, da fodann, 
wenigftens anfaͤnglich, abwechſelnd in deutfcher, franzöfifcher 
und italienifher Sprache in diefer Kirche gepredigt feyn fol. 
Zugleidy) ward den Gapuzinern ein Hofpitium auf der Lein— 
ſtraße zunächft an der Kirche erbauet, woraus fie verdeckt 
auf dad Chor kommen Eonnten, um ihre täglichen “und 
nächtlichen horas abhalten zu können. Doc) diefe Einrich— 
tung konnte nicht fo fchnell vollendet werden, fo daß die 
Capuziner erft 1668 in ihre Function eintraten 26), — 
Sie nahmen gleihfam nur dasjenige wieder in Befiß, was 
ihnen bei der Reformation entzogen war, doch mochten fie 
ihren Vorgängern, den Minoriten, fehr unähnlid feyn, an 


24) Eo wird diefes Haus in den Landfchaftlichen Acten genannt. In 
andern Nachrichten heißt es das Stackemannſche, hernachmals 
Prieſerſche Haus auf der Oſterſtraße an der Ecke des großen 
Wolfshorns. Wahrſcheinlich iſt daſſelbe Haus darunter gemeint, 
und hat nur in der Folge verſchiedene Beſitzer gehabt. 


25) Im Königlichen Archive findet fi eine Eleine Acte darüber. 
26) Rethmeyers Braunſchweig⸗-Lüneburgiſche Chronik, III., ©. 1706. 


253 


deren Predigten vormals der gute katholiſche Probft Buſch 
ein fo großes Aergerniß nahm 27). Wie hätte auch der 
einfichtövolle Herzog Johann Friedrid) eine folche Umgebung 
um fich fehen mögen Unter ihnen befand ſich vielmehr 
P. Denis, hernachmals Gardian der Gapuziner in Hildesheim, 
ein ‚genauer Freund Leibnigens, der friedfertig gefinnt fpäter- 
hin ein Werk: Via pacis (Weg des Friedens) herauögab, 
welches Leibnig dem Bifhof Boffuet von Meaur in Frank: 
veich überfchidte, und welches bei Katholifen wie bei Pro: 
teftanten Beifall fand *®). 

Kein deutſcher benachbarter Biſchof Eonnte jetzt die 
geiftliche Gerichtsbarkeit in dieſen Landen ausüben; deshalb 
ernannte der Pabft Clemens IX. im Jahre 1667 dort einen 
päbftlichen Vicar oder Weihbifchof, wozu er einen Italiener 
auserfah, den Valerio Maccioni oder Machioni (Episcopus 
Marroccensis), welches auffallend erfcheinen mußte, da die 
guten Hannoveraner es ſich wohl nie hatten träumen laffen, 
dem Biſchof von Marocco untergeordnet zu werden. In fo 
weit war: diefed in der Ordnung, da es ohne Zweifel mit 
Einwilligung des Herzogs geſchah, nicht aber, wenn einige 
Zeit darauf deffen Dioͤces auc über andere nördliche Länder 
erftveckt ward, ohne Vorwiſſen ihrer Regenten evangelifcher 
Religion 29). 

Das hiefige Gonfiflorium war bei dem Antritt feiner 
Regierung vorerft in feiner thätigen Wirkſamkeit gelähmt, 
glei) wie vormald das Gonfiftorium zu Wolfenbüttel bei 
dem Tode des Herzogs Friedrid Urich, bis erſt die ver 
fchiedenen Fuͤrſtlichen Linien fih in die angefallenen Lande 
getheilt hatten; welches auch diefes Mal nicht ſogleich er- 
folgte; und wozu wohl nod die Religiond - Veränderung 
binzufam. Es mußte daffelbe erjt erwarten, ob es ganz in 
der vorigen Maaße unverändert werde beftätigt werden, 
worauf die Landſchaft angetragen hatte. Wiewohl nun die 


27) 5, meine Kirchens und Reformationsgefhichte, I, ©. 315. 
23) Ocuvres posihumes de Bossuet, I. pag. 377. 


29) Vid, le Bret de missione $eptentrionalı. 


— 
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‚weltlichen Obergetichte fogleidy nad) dem Regierungd = Antritt 
ded Herzogs Johann Friedridy beftätigt wurden; ſo trat 
dieſes doch bei dem Conſiſtorio nicht gleichzeitig ein, da dieſer 
Herzog in dem Reſcripte vom 12ten Januar 1666, wodurch 
die Wiedereröffnung und Beftätigung des Gonfiftorii befchloffen 
ward, ſelbſt Außert: „daß wegen verfchiedener erheblichen 
„vorgefallenen verhinderlichen Urjachen diefem Werke biöher 
„habe Anſtand gegeben werden müffen.” —  Bielleicht 
hatten ‚die katholiſchen Geiftlihen einige Bedenklichkeiten 
erhoben, die erjt befeitigt werden mußten. 

Nach diefem Landesherrlichen Reſcripte warb nun ber 
Ganzler Heinrich Langenbed, als Präfident und Director 
ftatt des Landesherrn ihm zugeordnet, und follten die bis— 
berigen GonfiftorialeRäthe ferner ihren Sig darin behalten, 
ald, nachdem die Gonfiftorial- Räthe Wineker, Stiffer und 
Brandanus bereits. früher geftorben waren, der Generaliffimus 
Dr. Gefeniud, der Abt von Bursfelde David Denede, und 
Johann Reck, Doctor der Rechte; wobei zugleich die baldige 
Anftelung noch eines geiftlihen Rathes zugefagt, und der 
Wirkungskreis deffelben überall nicht verändert ward. 

Nachdem vor einer Fürftlichen Deputation die Beeidigung 
derſelben vor ſich gegangen war, erließ das Gonfiftorium 
fogleih unterm 1Sten Januar 1666 ein allgemeines Aus— 
fchreiben in feinem Bezirke, um dieſes allgemein befannt zu 
machen, nicht weniger in gleicher Abficht unterm 24ften d. M. 
ein Reſcript und Poftfeript an die Regierung zu Oſterode 
und an den Superintendenten dafelbft 3°), welche beide 
zufammen, wie ſchon in meiner ältern Kirchengeſchichte 
ausgeführt ift 3°), eine geiftlihe Unter-Inſtanz in dem 
Fürftentyum Grubenhagen ausmachten. Das angeführte 
Conſiſtorial⸗Reſcript ergiebt, wie mande Pfarr sWacanzen 
allein in dem Grubenhagenjchen Diftricte entjtanden waren, 
und da man die Gollicitanten um diefe Stellen noch gar 
nicht Fannte, indem diefer Landestheil bisher zum Fürftene 


30) Diefe fämmtlichen Referipte find in Dr. —— — — zur 
Geſchichte des Conſiſtorii abgedruckt, ©. 179 — 18 


31) ©, meine Kirchens und Reformationsgefchichte, = ShL., &. 406. 
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thum Lüneburg gehört hatte; fo wurden fie alle auf einen 
geroiffen Tag zu einer‘ Probepredigt vorbefchieden. : Wie 
manche- Veränderung mochte nicht auch in diefer Zwifchenzeit 
in den Fürftenthümern Galenberg und Göttingen vorgefallen 
fenn, melde die Thaͤtigkeit des Gonfiftorii in Anſpruch 
nahın. 

In Abſicht des Harzes warb Leine ſolche Verfügung 
erlaffen, da derfelbe nicht ausfchliegend dem Herzog Johann 
Friedrich zugehörte, fondern auch andere Fürftliche Linien 
daran Theil nahmen, -und er daher. feine eigenthümlidye 
Verfaffung behielt. ' Zu der Zeit hatte fi) in Clausthal 
eine -befondere geiftlihe Behörde gebildet, welche aus dem 
Berghauptmann, dem dafigen Paftor Primarius und einem 
Bergfchreiber beftand, melde aber nur ‚eine untergeordnete 
und eingefchränkte geiftliche Aufſicht führte 3*). 

Noch immer war diefem Herzoge die Huldigung nicht 
geleiftet, nachdem. fchon mehrere Jahre nad) feinem Regie— 
rungs⸗Antritt verfloffen waren, denn noch hatte man ficy über 
die Abfafjung des Religions-Reverſes nicht vereinigen koͤnnen, 
woruͤber von der Landſchaft fortdauernd unterhandelt ward, 
uͤber welche Unterhandlungen mit ſtets veraͤnderten Entwuͤrfen 
Jahre verfloſſen. — Auch hatte die Landſchaft über die 
nachgefuchte Confirmation ihrer Privilegien von dem Herzoge 
noch eine beftimmte fchriftliche Erklärung erhalten. Als 
daher ein Tandfchaftliches Mitglied durch mündliche Aeußes 
rungen, vielleicht deös Canzlers Langenbed, vernahm: daß der 
Herzog keinen Anftand nehme diejenigen Privilegien zu cons 
firmiren, welche fie von den Fürften Wolfenbüttelfcher Linie 
erlangt hätten, daß aber. diefed in Anfehung derjenigen 
Reverfalen, Diplome und Landtagsabſchiede Schwierigkeit 
finden werde, weldye von des Herzogs Vater und Bruder 
ertheilt oder während ihrer Regierung abgefaßt wären; fo 


32) In ber Glausthaler Infpectiond- Negiftratur findet ſich noch ein 
Driginal:Deeret vom 11ten April 1631 von diefer Behörde, wegen 
einer von bem Superintendenten Iordan im Harz: Diftrikte zu 
unternehmenden Weile, zur Prüfung der Einwohner im Chriſten— 
wozu bie Koften aus dafigem Kircherärario verwilligt 
wurden. 
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erbat fih die Landfchaft von den Suriften- Facultäten zu 
Gießen und Sena über nachfolgende Tragen ſich ein. Guts 
achten: ob der Herzog de jure verbunden jey, die. Land- 
ſchaftlichen Privilegien, welche die Landſchaft von den vorigen 
Landesherren Wolfenbürtelfcher und Celliſcher Linie erhalten 
hätten, zu confirmiren ? ferner, ob eö in deſſen mero arbitrio 
ftehe, die Gonfirmation pro lubitu fowohl in materialibus 
ald formalibus einzurichten, einige Landtagsabfchiede zu 
confirmiren, und einige zu omittiven zc.; und endlich, ob die 
Landſchaft ſchuldig fey, ehe und bevor diefe Eonfirmation 
gefchehen, eine Huldigung abzuftatten; wobei die Landfchaft 
verfprach, diefe Gutachten geheim zu halten. Diefe Reſponſa 
fielen insgefammt für die Intention dev Landihaft aus. 

Was den Religiond-Reverd anlangt; fo verlangten bie 
Stände legtlih: eine Clauſel möge darin inferirt werden, 
„daß es nach) dem Insirumento pacis (dem Weftphälifchen 
„Friedensſchluß) gehalten, und dad testamentum paternum 
„obfervirt werden.” Zu erflerm wollte fi der ‚Herzog 
verftehen, nicht aber zu letztern. Doch beſchloß ‚er, diefe 
Glaufel der Confirmation der Privilegien einzurüden, wahr⸗ 
fcheinlich damit der Religions Reverd nicht eine nochutalige 
Veränderung erleide. Stände bezeigten fid) damit zufrieden, 
doch wünjchten fie zuvor den Entwurf diefer Elaufel ‚zu fehen ; 
und fo kam man zulegt überein, daß es flatt nad) dem 
Instrumento paeis heißen folle, und dem Instrumento, etc. 

Endlich kam dieſe Beftätigung ſowohl, als der Religions: 
Revers im Jahre 1671 zu Stande, da der Herzog letztern 
unterm 23ſten Mai 1671 auf eine genuͤgendere Art aus— 
ſtellte, als er anfaͤnglich beabſichtigte; wiewohl auch damit 
die Stände noch nicht völlig befriedigt waren 33). 


3) Diefer Nevers ift in der Biilage A XVI enthalten. Nad 
forgfältiger Veraleihung mit den vorhergehenden kommen keine 
weſentliche Abänderungen darin vor, als etwa noch folgende. In 
dem dritten Abfchnitte, wo von. einer Aenderung der evangelifchen 
Religion die Rede ift, fehlt die Einfhaltung: welches Gott 
der allmädtige gnädig verhbüten und abwenden 
wollte, Kerner fehlt bei den darauf folgenden Worten: bei ber 
chriftlichen Lehre der Zuſatz, reine chriſtliche Lehre. Dagegen ift 
binzugefügt: vor den Worten: corpore Doctrinae, in Gottes 


257 


Jetzt fand der Erbhuldigung nichtd weiter im Wege, 
und ging ſolche vor ſich; weshalb denn auch das Gonfiftorium 
von dem Herzöge duch kin Refcript vom 2Hften April 1671 
aufgefordert ward, daß, wie billig, von den fämmtlichen 
Predigern der Erbhuldigungs- Eid eingenommen werde, in 
welcher Abfiht vom Gonfijtorio ein inhafives Auöfchreiben 
unterm 20ſten Mai 1671 erlafien wurde 9%), 

Die Galenbergifche Landfchaft ‚hatte nocy in eben dem 
Zahre 1666 bei dem Herzoge darauf angetragen, daß wenn 
eine Gonfiftorial Rathöftelle erledigt werde, ihr Gutachten 
zur Wiederbefegung derfelben erfordert werden möge. Diefes 
ward nicht beachtet; dagegen ging des Herzogs Zufage, das 
Derfonal des Gonfiftorii noch zu vermehren, fehr bald in 
Erfüllung, und behielt er diefen Vorfag während der ganzen 
Dauer feiner Eurzen Regierung bei. In die Stelle des 
verftorbenen zweiten Hofpredigers Wineder ward 1667 der 
M. Theodor Jordan, Prediger auf der Blumenlage vor 
Geile, der ſich durch mehrere gelehrte Zractate bekannt ge= 
macht hat, zum zweiten Hofprediger und Gonfiftorial: Rath) 
nady Hannover berufen, wo feine Predigten vielen Beifall 
fanden 52). Nachdem im Jahre 1673 der. fehr verdiente 
Generaliffimus Juſtus Gefenius im zwei und fiebenzigften 
Lebensjahre flarb, der fid durch feinen fanften duldfamen 
Character allgemeine Liebe, fo wie durch feine, Fatechetifhen 
Schriften befondere Verdienſte um dieſes Land erworben 
hatte, gelangte in eben dem Jahre M. Barthold Zani, 
Galenbergifher General» Superintendent in Wunftorf als 


Wort; und bei dem Worte behbarren: beren (der reinen chrifts 
lichen &chre) publioum exercitium fomwohl öffentlid 
auf dem Lande, im Städten und Dörfern, aud 
fonften beidenen von Abel Anfisen ungebindert zu 
führen befugt und mädtig. Vielleicht fhöpfte man daraus 
den Verdacht, daß ein Privat-Erercitium der Batholifchen Religion 
nicht verwehrt ſeyn follte. — Doc wie leicht laffen fich ſolche 
Folgerungen machen, wenn man darauf ausgeht! 


3%) Gonſiſtorial-Kundebuch, Tom. II., ©. 375. 377. 

35) Unter ber folgenden Regierung warb er 1680 als. Paftor Primas 
rius und Guperintendent nah Glausthal verfegt, indem er zus 
gleih Gonfiftorials Rath blieb. | | 


(Schlegel Kirchen⸗ und Neforntationdgefchichte, 3. Bd.) 17 
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Rat Ind Sonfiitorium, da mit Geſenius der Zitel eines 
Generaliffimus aufhörte 36), Ä 

Faft um eben die Zeit, oder ein paar Sahre früher 
ward ftatt des 1669 verftorbenen Ganzlers Langenbed dem 
Geheimen Cammerrath Hieronimus von Wiegendorf das 
Prafidvium im Conſiſtorio übertragen. Da aber diefer allen 
feinen vielen Gefihaften nicht vorfommen konnte, fo ward 
unterm Iſten Januar 1674 der aus Hameln gebürtige 
Drofeffor der Mathematif und hernachmals audy der Theologie 
zu Rinteln, der auch dort den Zitel eines Eonfiftorial-Rathes 
erhalten Hatte, Dr Gerhard Wolter Molanus, einer der 
ausgezeichnetftien Männer der damaligen Zeit, der in der 
Folge immer berühmter ward, und 1677 ald Abt zu Loccum 
und in eben dem Jahre auch ald Scasrath die Landeds 
herrliche Beftätigung erhielt, in das Gonftftorium berufen, 
um in Juſtus Gefenius Stelle als erſter Gonfiftorial: Rath 
unter dem erwähnten Präfidenten das Directorium im Cons 
fiftorio zu führen. Er war ein Schüler des berühmten 
Georg Calixt in Helmftedt, von dem er den buldfamen Geift 
ererbt hat, und zeichnete ſich durch Gelehrfamfeit nicht nur 
in der Theologie, fondern in mehrern andern wiffenfchaftlicyen 
Faͤchern aus. Wer darf wohl daran zweifeln, wenn der in 
allen Wiffenfhaften hervorragende Leibnitz, der deffen oft in 
kinen Briefen gedenkt, ihn einen unvergleihlihen 
Zheologen nennt, wie denn aus eben diefen Briefen hervors 
geht, daß derfelbe mit vielen auswärtigen Gelehrten in 
Verbindung ftand 37), | 


36) Wenn Gpittler in feiner Gefchichte des Fürſtenthums Hannover, 

| 2r Ihl., S. 200 den Dr. Herrmann Barkhaufen als Hofprediger 

und Gonfiftorial: Rath dem Dr. Geſenius fogleich folgen läßt; fo 

ift biefes ein Irrthum, da er erft in der näcftfolgenden Regierung 

1680 diefe Stelle erbielt, und wahrfcheinlid der Abt Denide 

inzwiſchen bie  Dberhofpredigerfielle bis dabin verfehen hatte. 

S. Barings Bannoverfhe Kirhens und Schulhiftorie, ©. 114 

und Salfelde Sammlung zur Geſchichte des Konfiftorii zu 
Dannover, ©. 133. 

sr, In epistolis Leibnitii a Kortholto ſchreibt er in epist. LVII. 


«ad Fabricium: Quum primum Hannoveram divino beneficio 
salvus redii, ab incomparabili Theologo Abbate Molano 
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Außerdem fchien er mit dem Studio des durch Carpzow, 
Brunnemann und andere neu gebildeten proteftantifchen 
Kirchenrechted, dem freilich) des anfänglichen Widerftrebens 
ohnerachtet dad canoniſche Recht zum Grunde gelegt war, 
und deren Werke durch den etwas fpäter aufgetretenen freis 
finnigen Zuftus Henning Böhmer in Halle nody nicht ver: 
dunfelt waren, fehr vertraut zu ſeyn; wie ohne Zweifel in 
feiner jesigen Stellung nöthig feyn mochte. 

Eifrig wachte er ja über die Aufrechthaltung der Epiös 
copalrechte und die Gerechtfame des Eonfiftorii, wie ſich denn 
faft in allen Gonfiftorial- Acten der damaligen Zeit, in wichs 
tigen Angelegenheiten Spuren feiner Thaͤtigkeit vorfinden ; 
fo audy in denen ded Landfchaftlichen Archives, da er mit 
unermüdlicher Thaͤtigkeit weitläuftige gelehrte Deductionen 
fchrieb, und die wichtigften Verhandlungen felbft abfaßte, fo 
daß er damald als die Seele des Eonfijtorii, fo wie der 
Landfchaft betrachtet werden konnte. 

Es ward ihm in der Folge, und vielleicht nicht ganz 
mit Unreht wohl Herrſchſucht zugejchrieben, wie bei jedem 
leicht der Kal ift, der, wenn er etwas Gutes zu bewirken 
fucht, über manche Ruͤckſichten ſich hinwegſetzt. Billiger 
druͤckt ſich einer der nachfolgenden Conſiſtorial-Praͤſidenten, 
der Geheime Rath von Hacke in einem Aufſatze uͤber die 
Competenz des Conſiſtorii daruͤber aus, indem er aͤußert: 
daß er die Wirkſamkeit des Conſiſtorii zu ſehr auszudehnen 
geſucht habe, und da man in dieſen Grundſaͤtzen auch nach 
ihm fortgefahren, dadurch in einen zu weit umfaſſenden Ge⸗ 
Ihäftskreis gerathen fey, dem man nad) feiner Verfaſſung 


nostro accepi praeclaram eommentationem Tuam de con- 
troversiis, quae Evangelicis Reformatisque intercerlunt. 
Kerner in epist. CLIII. ad Kortholtum: uper doctissimus 
Boehmerus, Politices et eloquentiae Prof. Helmstadieusis 
epistolam meam ad summe Rev. Virum Gerardum Mo- 
.lanum, Abbatem Luccensem, avunculnm suum edidit, in 
qua rogatus sententiam de libro Pufendorfii dixı, quem is 
de officiis inscrivit. — Der in diefem Briefe erwähnte Pros 
fefor Böhmer ward 1722 Molans Nachfolger ald Abt zu 


— — Solche Lobſprüche liegen ſich aus vielen Briefen aus⸗ 
eben. 


"260 

faum vorzuftehen vermöge, wenn man nicht Gefahr laufen 
wolle die weſentlichſte Pflicht, - die Beförderung der reinen 
Lehre und Eittlicdyfeit zuweilen hintanzujegen, — Indeſſen 
fam es doch unter damaligen VBerhältniffen ganz befonders 
darauf an, daß das Gonfiftorium feit ftehe, und mit gehöri- 
ger Energie verfahren koͤnne, die daffelbe auch dadurch be: 
wie, daß ed allen von der Fatholifchen Geiftlichkeit verfuch- 
ten Eingriffen gehörigen Widerftand leiftete. 

Fand man, daß, wie der von ade Außert, dad Per- 
fonal des Eonfiftorii nicht allen Gefchäftszweigen, die doc) 
mehrentheild innigſt mit einander verwebt find, gewachfen 
ſey; fo Eonnte ja daffelbe, ohne deffen Wirkfamkeit auf irgend 
eine Weife zu lähmen, vermehrt werden, wie fchon von die— 
fem Herzoge und in der Folge noch mehr geſchah. — Doch 
bei altem Dienfteifer, von dem Gerhard Molan fich befeelt 
fühlte, bei der .Geifteöfraft, der er fich bewußt: war, verband 
er doch mit diefen Eigenfchaften zugleich Gefinnungen der 
Boleranz, die fi) in der Folge noch immer mehr offenbar- 
ten, wodurch ex ſich nit nur das Bertrauen des Herzogs 
und der Regierung erwarb 33), fondern wodurd auch alle 
damals fo leicht entitehende Eollifionen vermieden wurden. 


38) Er Fonnte fih der Gunft des Herzogs Johann Friedrich, bes 
Ghurfürften Ernft Auguft und des Königs Georg I. unter wel: 
chen feine acht und vierzigjährige Dienftzeit im Gonfiftorio fällt, 
erfreuen ; doch ber Günftling, der. Fürften und aud wohl der 
Fürftinnen, da ihm auch die Churfürftin Sophie gewogen zu ſeyn 
fhien, brauchte deshalb.nicht ein Hofſchmeichler zu feyn, wie ihn 
ber Abt Hende in feinem Reliaions:Eifer einmal benennt. Das 
gegen ift in Weidemanns Gefhichte des Kloſters Lodum an ihm . 
neben großen Lobſprüchen ber Fehler des Ehrgeizes, und in feinen 
legten Jahren des Geizes gerügt. In Anfebung bes erftern ift 
wohl das Beifpiel nicht glücklich gewählt, daß er fich noch bei 

Lebzeiten ein ſchönes Begräbniß: Monument in der Kiofterfirche 
babe ſetzen laſſen, welches noch jeßt eine Hauptzierbe derfelben ift. 
Mit dem letztern Febler ffimmt der Umftand nicht gang überein, 
baß er weniaftens alle feine gelehrten Liebhabereien befriedigte, 
wie er als unverheiratheter Mann in feiner Stellung wohl Eonnte, 

- indem ebendafelbft angeführt wird, daß er eine Bücherſammlung, 

die nach feinem Tode für die Königlihe Bibliothek angekauft ift, 
und ein Münz:Gabinet hinterließ, wovon erftere zu 12,000 Rthlr. 

- und le&teres über 50,000 Rthlr. geſchätzt ift, indem er Über bag 
Mufeum, worin "fie aufbemahrt. waren die Infchrift fesen lieg: 
Fructus sancti coelibatus. . 
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Außer den bereitd benannten Gonfiftorial-Räthen febte 
der Herzog hernachmald noch zwei weltliche NRäthe an, als 
1675 den Canzlei-Secretair Lic. Chriftoph Weſelow, und 
1679 den Dr. Heinrih Eberhard von. Anderten, weldyer 
legtere aber gleid) in dem folgenden Jahre ftarb. 

Kaum war dad Gonfijtorium wieder hergeftellt, als es 
bereitö 1668 vielleicht auf Anrathen des Dr. Juſtus Geſe— 
nius und auf fernern Betrieb des Dr. Gerhard Molanus. 
den Beichluß faßte, für diefe Lande eine neue Kirchen » Ord: 
nung abzufaffen, mit Berüdfichtigung der Lüneburgifchen 
Kirchen-Ordnung und der neuen Braunfchweigifcden Kirchen: 
Ordnung; weldes in der That als ein hoͤchſt dringende: 
Bedurfniß erfhien. Etwa hundert Zahre waren feit der 
eriten Erlaffung der Kirchen-Ordnung verfloffen; fie war ab: 
gefaßt, ehe noch die Reformation als völlig beendigt betrach— 
tet werden konnte, und feitdem hatte fich fowohl die politische, 
fo wie befonderd auch die Kirchen Berfaffung wefentlid) vers 
ändert, fo daß diefe Kirchen-Drdnung als eine Reliquie des 
Alterthums vor Augen ftand, die nur in wenigen Puncten 
noch einige Anwendung finden konnte. Schon war der Ent: 
wurf dazu vollendet, oder doch feiner Vollendung nahe, und 
doc) unterblicb die Ausführung, vielleicht weil ein folches Vor— 
haben unter damaligen Zeitumftänden zu ominds und bedenk⸗ 
lid) erfcheinen mochte. 

Nachdem der edle Herzog die Gonfiftorial-Angelegenheit 
in Ordnung gebracht, wandte er zunächft feine Aufmerffam- 
feit auf dad Klofter-Mefen, und erließ in dem Jahr 1670 
und 1671 einige Verordnungen zur beffern Aufſicht über die 
KloftersFKorften, und befferer Verwendung der Klofter: Ein: 
fünfte, indem der Mißbrauch eingeriffen war, daß die Klofterz 
Meyer bei jedem Dienft, den fie leifteten, von. dem Kloſter 
gefpeift wurden, wiewohl foldyes zuweilen den Werth des 
Dienfted überwog, weldyes abgeändert ward. 9) 

In ihrem außern Beitande befanden fich die Klöfter 
in diefem Landes-Theile noch wohl mehrentheils fo, vwoie, feit 


:9) Const, Cal. T. 1. &. 646, 617. 
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der Reformation, wenigſtens in dem Fuͤrſtenthum Galenberg, 
dagegen in dem Fürftentyum Göttingen alle proteftantifchen 
Kiöfter, fo viele ihrer aucd) waren, ald Fredelsloh, Hilwarts— 
haufen, Hödelheim, Mariengarten, Marienftein, Nordheim, 
Weende und Wiebrechtöhaufen, eingezogen und fäcularifirt 
waren, auch felbft die vormals fo berühmte Abtei Buröfelde, 
nur einzig mit Beibehaltung der Abtitelle in diefem Klofter, 
welche legtere nur als eine EhrensAuszeichnung verliehen wird. 
Der Grund einer fo auffallenden WVerfchiedenheit in beiden 
Fürftenthünmern, die doch wenigſtens feit der Reformation 
ftetd unter denfelben Herrſchern ftanden, ift noch nicht hin: 
länglidy aufgeklärt. — Sollte vielleicht die Streithorftifche 
Parthei unter dem Herzog Friedrih Ulrih von Wolfenbüt: 
tel, oder auch die Verwuͤſtung des bdreißigjährigen Krieges 
dazu mitgewirkt haben? Denn fo äußert der Herzog Auguft 
von Wolfenbüttel in feiner neuen Klofter-Drdnung vom Jahre 
1655: daß die Klöfter durch diefen Krieg dergeftalt in Uns 
ordnung, Abgang der Güter, Schulden und. Verderben ges 
rathen feyen, daß ihre Rettung faft nit in Menfchenkraften 
zu ftehen ſcheine. — Nur allein das Latholifche berühmte 
Peteröftift in Nörten ift in Beziehung auf das demfelben zur 
Seite fiehende Normal: Fahr 1624 diefem Scidjale ent: 
gangen, wie dafjelbe bei dem fchnellen Kortgange der Refor: 
mation in diefer Gegend vorzüglid wohl dem Umftande zu 
verdanfen ift, daß der Churfürft von Mainz über den Flecken 
Nörten und. einen Theil des. Gerichte Hardenberg, wiewohl 
dieffeitö nicht zugeftandene Hoheits-Anfprüche machte. *°) 
In ihrer innern Berfaflung waren die proteftantifchen 
Klöfter des Fürftentyums Calenberg denen im Lüneburgifchen 
mehrentheild gleich, und verloren ſich hier die characteriftifchen 
Kennzeichen: ihres erften Urſprungs, oder dad eigentlich Klö- 
fterliche vielleicht nody früher; denn ſchon unter der Regie 
tung des Herzogs Friedrich Ulrich, alfo ſchon ehe in Hanno: 


1) Sobann Wolf biplomatifhe Gedichte des Peters Stiftes zu 
rten. 

Hanndverifches Kirchen⸗Recht, II. Thl., S. 30- 75, wofelbft 

bie Streitigkeiten mit diefem Stifte über das Normal: Zabr in 

Anſehung ber Ausübung bes geiftlihen Amtes näher dargelegt find. 
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ver ein Eonfiftorium angeordnet ward, wurden fie befien 
Aufficht, die demfelben nach der Kirhen-Drdnung des Hers 
3095 Julius zuftand, entzogen, ohne Zweifel weil man fie 
nunmehr als bloße weltlihe Inſtitute betrachtete, wie ſchon 
die angeführten Verordnungen und einige frühere ed ergeben. 
Zwar follte noch nad) der neuen Klofter- Ordnung des 
Herzogs Georg Wilhelm vom 27jten November 1663 zur 
Einführung der Klofter- Jungfrauen, oder zur Unterfuchung 
der Klofter-Sitten und Verwaltung der Kloſter-Guͤter, fu oft 
es nöthig befunden wurde, ein Gonfiftorial-: Rath hinzugezogen 
werden :**) doch unter der jegigen Regierung eines Fatholis 
fhen Landesherrn unterblieb dieſes, und hernachmals war 
man deſſen entwoͤhnt, da, nachdem ſchon das Fuͤrſtenthum 
Lüneburg mit dem Calenbergiſchen vereinigt war, das Confis 
ſtorium in einem 1706 auf Erfordern an den Landesherrn 
erſtatteten Gutachten aͤußert, daß daſſelbe ſchon vorlaͤngſt mit 
der Aufſicht uͤber die Kloͤſter nichts weiter zu thun habe. 
Nachdem nun die Kloͤſter, die bisher von ihrem erſten 
Beginnen an einen fo weſentlichen Theil dieſer Kirchen: Ges 
fhichte ausgemacht haben, blos den Character weltlicher In⸗ 
ftitute erhielten; fo muß ich fie fernerhin, ald nunmehr nicht 
mehr dazu gehörig, davon audfcheiden, wenn nicht etwa 
eined berfelben in anderer Beziehung einer Erwähnung bes 
darf. Sch kann mich jedoch von ihnen nicht gänzlich los⸗ 
fagen, ohne noch eine allgemeine Bemerkung hinzuzufügen. 
Sn dem bdargelegten Zuftande der Klöfter im Fürften- 
thum Lüneburg fowohl als hier zeigt ſich ein Ringen bes 
fortfchreitenden Zeitalterd mit der WBergangenheit, die 
einen zu hohen Werth auf ein abgefondertes in Aus 
dachtd = Uebungen vollbradhtes Leben ſetzte *°). Doch 
nur mit Bedauern fann man es wahrnehmen, wenn 
die mit .ben weiblichen, Kloͤſtern verbunden geweſenen 


u) Hannöverfches Kirchen⸗Recht, 1. Thl. ©. 97. 


2) Ehen beshalb können bie proteftantifchen Klöfter dem Beobachter 
ber Menſchheit nicht mehr den feflelnden Anblick barbieten, ** 
weniger den reichen Stoff für bie dichteriſche Ppantafie, wie vor. 


male, E ‚! 
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weiblichen Erziehungs - Inftitute allmählig gänzlich verſchwan— 
den, da ihnen dieſe doch eine höhere und unter gehöriger Lei— 
tung wohlthätigere Richtung ertheilen, die fie über bloße 
BerforgungssAnftalten erhoben. — Doc nicht felten findet 
das Nüslidye aud) mit dem entbehrlich Scheinenden zugleich 
feinen Untergang. 

Durdy die Reformation ift in Abfiht des Klofter: 
Weſens nur das gezeitigt, was vielleicht auch andern Klöjtern 
in der Kolge mehr oder weniger bevorfteht, da fie in der 
jegigen Zeit nicht mehr den Nugen gewähren können, den 
man ihnen bei der erften Gründung der chriftlichen Kirche 
verdankt. Die in dem Fortgange des Zeitalter begonnenen 
Stürme gegen die Eatholifchen Klöfter unter der Regierung 
des Kaifers Joſeph II. und bei der erften Erfiheinung der 
franzöfifchen Revolution, noch mehr aber die 1802 geſchehene 
Saͤculariſation vieler Dderfelben, befonders auch der hoͤhern 
Stifter in Deutſchland, — die geiftlihe Schöpfung Kaifers 
Garl ded Großen, auf die er mit folcher Zufriedenheit hin— 
blidte, — alles dieſes zeigt, wie fehr die Denkungsart ſich 
im allgemeinen hierin geändert habe, und daß Feine menſch— 
lie Schöpfung von ewiger Dauer feyn kann. 

Wohlthaͤtig blieben diefe Klöfter noch immer den hieſi— 
gen Landen, da alle deren Cinkünfte, die nicht einzelnen 
Klofterperfonen verliehen waren, lediglidy zu milden Zwecken 
verwandt wurden, fowohl von den jebigen Regenten, 
ald deren Nachfolgern. Wie würde man- fo vieles Wohl: 
thätige "bewirken tönnen, hätte nicht die fromme Vorwelt 
mit. mancher Aufopferung diefen Inſtituten anſehnliche 
Schaͤtze zugewandt. 

Der hiefige Biſchof Maccioni genoß nicht lange feine 
hiefige Hohe Würde, da er nad) feinem im Jahre 1676 er- 
folgten Zode, von. manchen Einwohnern. wegen: feined huma— 
nen Gharacterd betrauert, in hieſiger Schloßkirche beigeſetzt 
ward. Der Herzog Johann Friedrih, der Verdienſte bei 
allen Religions-Parkheien hochſchaͤtzte, erklaͤrte fich geneigt, 
den Confiftorial-Director Molan, wenn er zu feiner Religion 
fi befennen ‚würde, zu feinem‘ Biſchof machen zu wollen, 
mit einem diefer hohen Würde angemefjenen Gehalte und 
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daneben einem Gefchenke von 100,000 Rthlr.: noch erhöhet 
in Betracht des damaligen Geldwerthes. Diefem Wunfche 
des Herzogs konnte nur deſſen Zuneigung und Vertrauen zu 
feiner Gelehrfamkeit und feinem duldfamen Character zum 
Grunde liegen, denn die katholiſche Kirche Eonnte feinen an: 
dern Gewinn dadurch erwarten, ald der etwa aus des Ue— 
bertretenden perfönlicyem Anfehen hervorging, da dod) fodann 
den Landes-VBerträgen nach, dem hiefigen Gonfiftorio fogleid) 
ein anderer evangelifch gefinnter Director hätte vorgeſetzt 
werden müffen. Doch Molan, welcher zu der Zeit noch nicht 
Abt war, lehnte, und wie er hinzufügt, zum Verdruß feiner 
Erben, diefed Anerbieten ab, ohne dadurd) aus der Gunft 
des Herzogs zu fallen. Vielmehr ertheilte er ihm im Jahre 
darauf 1677 als Abt zu Loccum die Gonfirmation, die er 
dem General=Superintendenten und Wolfenbuttelfchen Hof: 
prediger Ehriftoph Hartkenius wegen feiner ald ein canoniſches 
Smpediment angefehenen Verheirathung verfagte, da die vor: 
hergehenden evangelifchen Aebte zui Werheirathung ftetö Die 
Grlaubniß des Landesheren und des Conventes erhalten hat: 
ten, Molan aber ftetö unverehelicht blieb 43). Auch berüd- 
fihtigte er Moland Empfehlung bei der Wahl eines neuen 
Bifchofs, die auf Niclas Steno aus Jütand fiel 4%), der 


43) Diefe Erlaubniß ift auch hernachgehends für erforberlih erachtet: 
nur ward es nit mebr für ein Impediment gehalten, wenn ein 
verebelichter Abt erwählt ward. Merkwürdig ift diefe Reliquie 
eines frübern Zuftandes, die bei unfern fonftigen männlidyen 
Klöftern nicht ſich vorfindet. 


4) In einer im Königlichen Archiye befindlichen Abhandlung des 
Gerhard Molan, mit der Uebegdrift: Explicationes eorun, 
quae ex epistola irenica ab fugustanae Confessionis socio 
ad Serenissimum Brunsvicensium et Lüneburgensium, Do- 
minum Antonium Ulricum perscripta, sub censura vocavit, 
Doctissimus quidam Catholicae ecclesiae Theologus Hanno- 
verae mense Mart. 1710, kömmt nachfolgende merkwürdige 
Stelle vor: i 

Sed et improbus fuerim, si de benevolentia ecclesiae 
erga me velim dubitare, cum causas habeam gravissimas, 
suum erga me favorem et benevolentiam impense laudandi, 
utpote quae mihi ante hos XXX annos per Principem, cui 
tunc serviebam, Catholicnm offeret Episcopatum, Idemque 
princeps optimus vüy &v ayloıg, si suus esse velim Epis- 
copus, annuum sa arium, spleudido huic ‚muneri proportio- 
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erft Fürzlich zur römifchen Kirche Übergetreten war, ba er fich 
ſchon ald vormaliger Arzt in der gelehrten Welt bekannt 
gemacht, aud) von Molan ald ein Mann von verträglichem 
Character gefchildert ward; hernachmald Steoni, Episcopus 
Titiopolis genannt; welchem von dem Pabft Innocenz XI. 
dad Vicariat über ganz Nieder-Sachſen, und fpäter auch 
Dänemark übertragen ward. Diefer ausgedehnte Sprengel, 
der in Anfehung des Umfangs nur mit dem der ehemaligen 
Erzbifhöfe in Bremen verglichen werden kann, fiel ihm faft 
zu befchwerlid, zumal da ein ſolches Vicariat in evangeliſchen 
Staaten eigne Rüdfichten erfordert; weshalb fpäterhin 1680 
ein Theil deffelben, ald die Städte und Diöcefen von Hals 
berftadt, Bremen, Magdeburg, Schweden und die ſaͤmmtlichen 
Medlenburgifchen Lande dem Bifhof von Münfter und Pa: 
berborn, übertragen ward. 

Auch Leibnig war mit diefem, wie mit dem vorigen 
Bifchof befreundet, und ruͤhmt feine Gelehrfamkeit, Urtheils- 
kraft und Befcheidenheit, welche wichtige Zeugniffe fehr vor— 
theilhaft fuͤr ihn fprechen *°). 


natum, insuperque donativum centum Mille Imperialium, 
quod posterius uti fidem superat, ita longe tamen verissi- 

mum esse, noverat tum temporis tota aula, novitque adbuc, 
etiamnum in Italia superstes, Serenissima Incomparabilis 
illius Principis Conjux, sexus sui siugulare ornamentun,, 
cumque id illaesa mea conscientia recta (quam erroneam 
arbitratus Heres meus optimus) impetrare non posseın, 
nihilo tamen secius, non constanter dumtaxat ad finem us- 
que vitae me amavit, sed et me suasore Episcopum sibi 
elegit, Nostrae quidem confessionis desertorem. Sed quod 
vitam et mores inque moralibus dogmatisandi peritiam atti- 
net, cum B. Thoma a Kempis, suique similibus comparan- 
dum, qui et ipse ut spero, in coelis jam cum Deo regnat. — 
Diefe Aeuferung Über fih ift um fo ungweifelbafter, ba er fie 
gegen den Herzog Anton Ulrih von Wolfenbüttel vorbradhte, dem 
diefes bekannt ſeyn, oder es leicht werden fonnte. 


Leibnis äußert fih in einem ungebeudten in Königlihem Ardive 
befindlihen Bricfe an Boffuet vom Mai 1679 über ihn: Nous 
avons icy M. Stenoni, Eveque de Titionopolis, fort connu 
döjas du temps pass6 pour les descouvertes, qu'il a faites 
dans l’Anatomie, maintenant il s’applique & la controverse, 
ou il-fait paroitre beaucoup de jugement et de moderation. 
Couf. Barings Hannöverfhe Kirchen » Hiftorie. S. 84 29q. Retbs 
meyers Br. küneb. Chronik. 111, S. 1705: 1706, welche biefes 
nur mangelhaft angeben. 


— 
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Die Katlyolifen, von welchen fi) nad und nad) eine 
Bleine Gemeinde bildete, erfreueten fi ihre neuen Beſitzes 
in Hannover und hielten, wie ficy erwarten ließ, jährlich am 
Frohnleichnamsfeſte Proceſſionen mit Radeln und Kichtern 
aus der Schloßfirche über die Keinitraße durch dad Hofpitium 
der Gapuziner über den Scyloßpla und von da wieder in 
die Kirche. — Zu fremd war jebt ein foldher Anblid, als 
daß er nicht Anftoß und Keibungen hätte veranlaffen follen, 
vorzüglich von Ausländern, denen man ohnehin nicht günftig 
war, da es noch zu früh an der Zeit war, um dergleichen 
mit friedlicher Gefinnung zu ertragen. Durch diefes und 
alles, was fonft in weltlichen und kirchlichen Angelegenheiten 
vorging, wurden gegenfeitige Spannungen nicht felten von 
neuem angeregt; zumal wenn man wahrnahm, daß gegen 
feitig einer zu der andern Gonfeffion übertrat, welches nicht 
felten der Fall feyn mochte. | 

Wie von beiden Theilen jet wiederum von den Kan: 
zen nicht nur -polemifirt, fondern auch gegen einander ges 
Ihmähet ward, man fogar einander aus dem Grunde aus 
gefelligen Zirkeln ausſchloß, oder ſich gegenfeitig in der Nah— 
zung und Handthierung Abbrudy that; alles diefes ift in 
dem merkwürdigen Toleranz-Edicte des Herzogs Johann 
Friedrih vom Tten September 1671 *°) mit ftarfen Farben 
hervorgehoben, gerügt und unterfagt, ohne aber dem Polemi: 
firen von den Kanzeln, wenn ed mit Befcheidenheit und 
ohne Schmähfucht gefchehe, gaͤnzlich Einhalt thun zu wollen. 

Der Herzog ging felbft in feinem Werfahren dieſen 


Vid. le Bret dissertatio de Missione Septentrionali et 
Vicariatu Hannovereno, 1792. Ueber bie anbeblich gemachte 
Entdedung dieſes Vicariats, welches body auch zuvor nicht unbes 
Eannt war, Doch bergleihen madıte zu einer Zeit vieles Auffes 
ben, als die Berliner Monatsfgriftfleler auf folche Entdeckungen 
ausgingen, um fodann die Alarm:Glode —— 

©. mein Hannöverfches Kirchen-Recht, 2 Thl., S. 92, meine 
Anmerfung hierüber. 


) S. Beilage M XVII, weldjes wichtige Actenftüd bisher von kei⸗ 
nem biftorifhen Schriftftellee benugt ift, wie in der That merk: 
würdig erfcheint. In den Acten ber Galenbergiihen kandſchaft 
findet es ſich vor. j 
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Grundfäßen der Toleranz nad, indem er nad) feiner Ge: 
vechtigkeitöliebe Feinen der Religion wegen zuruͤckſetzte oder 
kraͤnkte. Schmerlic hatten die Wornehmen und Hohen, 
welhe aus chrfüchtigen und gewinnfüchtigen Abfichten zur 
Batholifhen Religion übertraten, davon einen Gewinn zu 
erwarten, und am wenigften nahm er fie gegen die Ber: 
faffung in die Regierung mit auf. Nur den Armen Eonnte 
der Uebertritt, wenn fie fih dazu entichloffen, durch die 
Milde der Eatholiihen Beiftlichkeit und fonftiger angefehenen 
Katholiken vortheilhaft werden. Die beiden Glaffen waren 
es aber wohl, aus welchen die meiiten Profelyten hervor— 
gingen, nicht die Mittelclaffe der Bürger. Eben fo wenig 
duldete der Herzog, daß die Fatholifchen Geiftlichen, deren 
Religionsubung auf die Stadt felbft und eigentlid nur auf 
die Hofhaltung befchränft war, außerhalb der Stadt ‚Amts: 
verrichtungen vornehmen durften; oder daß die Fatholifche 
Religion im ganzen Lande weiter ausgebreitet werde. Als 
3. B. der Freiherr von. Knigge in der Gapelle zu Bredenbed 
durch einen. katholiſchen Priefier predigen und Kinder taufen 
ließ; ward, ihm dieſes fogleih auf Antrag der Landitande 
unterſagt. 

Uebrigens war er dem Anſcheine nach ſelbſt eifrig 
katholiſch und blieb es, weshalb er ſich 1671 für feine 
Anſpruͤche an die endlich durch gemeinſchaftliche Huͤlfe nun 
gaͤnzlich unterworfene Stadt Braunſchweig, durch den Schatz 
von Reliquien, die der Herzog Heinrich der Loͤwe aus dem 
gelobten Lande mitgebracht, und 1472 dem Stifte St. Blaſii 
verehrt hatte, von dem Herzog Rudolph Auguft von Wolfen: 
büttel abfinden ließ, der ſtets ein merfwürdiges Ueberbleibfel 
des Alterthums bleibt, wenn man aud) die damit verbundenen 
Koftbarkeiten an Gold, Silber, Perlen und Evelfteinen, fo 
wie ihre innere Heiligkeit nit mit in Anfchlag bringen will. 
Gleichzeitig wurden ihm von dem Herzog Georg Wilhelm 
in Gelle für feinen Beiſtand gegen die Stadt Braunfchmeig 
die drei Dörfer im Freien Döhren, Wülfel und Lagen 
abgetreten;. worauf wegen gänzliher Beilegung der Feind: 
feligkeiten mit diefer Stadt mittelft des Confiftorial= Aus: 
ſchreibens vom 17ten Sunius 1673 eine kirchliche Dant: 
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fagung unter Abfingung de& Te Deum angeorönet 
ward. 
Es war biefes. ein merkwürdiger Zeitpunct für die 
Stadt Hannover, die jeßt immer mehr in Aufnahme Fam. 
Staliener, Franzofen und Deutfche lebten hier durdy einander, 
die fich im gewöhnlichen Verkehr fchwerlich recht mit einander 
verftändigen Eonnten, wenn nidt etwa die aus dem Felde 
zurückehrenden Hannoverſchen Soldaten einige Kenntniß 
diefer fremden Sprachen mit fid) brachten; denn in dem 
Jahre 1668 überfchidte der Herzog den WVenetianern aus 
alter Bekanntſchaft Hülfötruppen gegen die Zürfen, und in 
dem Jahre 1671 ergriff er in dem Kriege ‚Frankreichs gegen 
Holland die Parthei Frankreichs und Schwedens gegen - die 
Paiferliche -Parthei, welcher letztern die übrigen Fürften diefes 
Haufes beitraten. — Religion und deren Spaltungen- hatte 
jest auf Krieges = ‚umd- Friedensbündniffe wenigen Einfluß, 
wie ed bei. dem fonft intoleranten Frankreich zu Feiner Zeit 
der Fall gewefen war. 

Hoher Wohlftand : war in Hannover Herfchend, und 
vieles Geld im Umlauf, ‚zumal da der- Herzog anſehnliche 
Subfidien von: Kranfreich. erhielt, die ihn in den Stand 
festen, feine Truppen beträchtlich zu vermehren: Der Herzog ' 
und feine Umgebung waren an ausländifhen Lurus, und 
ausländifche. Künfte und -Luftbarfeiten gewohnt, und mußte 
den Ausländern etwas Aehnliches audy hier gewährt werden, 
wenn fie diefen Aufenthalt angenehm finden follten. Ein 
munteres Leben trat ein, eine Hofcapelle von Birtuofen ward 
angenommen, und Schaufpiele, Opern, vieleicht aud) Mas: 
keraden wurden gegeben; welches alles den guten Hannover: 
fhen Bürgern einen ganz neuen und feltfamen Anblic® ges 
währte, die dergleichen außer etwa den Schulkomoͤdien der 
Vorzeit noch nie in ihren Ringmauern gefehen hatten, und 
mit folchen Annehmlichkeiten, als Erzeugniffen einer feinern 
Geiftesbildung und des Meberfluffes völlig unbekannt 
waren. 
Wie diefes Gefallen erregen mochte, fo fühlte man fich 
doch. auch gedrungen, in dem Herzoge, gegen den anfänglich 
fo mande Worurtheile, heroorgetreten waren, ohnerachtet 
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feines abweichenden Glaubens, einen einfichtsvollen und 
Gerechtigkeit liebenden Regenten zu verehren. Er, der als 
Beihüger der Wiſſenſchaften e& nicht verfchmähet hatte, als 
Rector Manificentissimus der Zulius-Univerfität vorzuſtehen, 
wußte große Geiftesgaben und Werdienfte zu ſchaͤtzen, und 
berief deshalb den berühmten Leibnitz, der ſchon in feinen 
jugendlichen Jahren durch manche Schriften fi) hohen Ruhm 
erworben hatte, und deshalb von dem einfichtövollen Churs 
fürften von Mainz, Johann Philipp von Schönborn 1668 
in feinen Staatödienjt genommen war, deſſen eminentes 
Genie gewiß aber unfern Herzoge nicht entging, 1676 nad) 
Hannover, um die Geſchichte des Landes zu fchreiben, welchem 
hoͤchſt ſchwierigen Geſchaͤfte er ſich, ohnerachtet fein thätiger 
Geift über alle wiſſenſchaftlichen Gegenjtände ſich fortdauernd 
verbreitete, mit Eifer unterzog; wie er denn auch in der 
Folge den Grund zu der hiefigen Königlihen Bibliothek 
legte, und die Zierde und der Stolz Hannovers ward. 

Des Herzogs Geſetze beurfunden jene Geiftes- Eigens 
fhaften. Gleich fein erftes Geſetz war eine Eheverlobungds 
Gonftitution vom  19ten December 1672 *7), worin alle 
heimliche Berlöbniffe ohne Vorwiſſen ‚der Eltern und Vor⸗ 
münder unterfagt waren, mit fonjtigen angemeffenen Ber 
ftiimmungen, welches um jo. widhfiger erſchien, je unvoll⸗ 
fommener die Vorſchriften der Calenbergifchen Kirchenordnung 
hierin find, . da fchon die ‚frühere Geſchichte ergiebt, zu 
welchen Willküprlichkeiten in dem Verfahren dieſes Anlaß 
gab, und welde ‚Mißverhältniffe nicht felten daraus ent» 
ftanden; weshalb. diefe Verordnung ein wahres Beduͤrfniß 
der Zeit war. Weiſe Ehegejege erſcheinen ja ftetd als die 
Grundlage des Familiengluds und des Staatswohls. Es 
309 dieſes einige Gonfiftorials Ausfchreiben nad) ſich, worin 
beftimmt ward, daß die Soldaten. nicht ohne militairifchen 
Conſens, zugleid) auch wo fie copulirt werden follten #8). 


27) S. Hannoverfches Kirchenrecht, Ir Thl., Beilage AZ IX., wo fie 
abgedbrudt ifs 


0) Ausfchreiben vom 20ften December 1673 und Iten Februar 1674. 
S. GonfiftorialsKunbebudg, Tom, Il, &, 548. 519. _ 
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Diefe Eonftitution fand, glei) der nicht weniger wichtigen 
Verordnung vom GHten Mai 1675 *9) gegen Simonie for 
glei Nachahmung bei dem Herzog Georg Wilhelm von 
Geile, wie bereits erwähnt ift. 

Die Ehe-Angelegenheiten und Beerdigungen gaben noch 
zu mehrern wichtigen Verordnungen Anlaß. Es war jetzt 
dahin gekommen, daß man aus Hoffahrt die Proclamation 
und oͤffentliche Copulation fuͤr verkleinerlich hielt, und daß 
man auch bei Ehen in der Verwandtſchaft keine beſtimmte 
Grenzen mehr anerkennen wollte. Es ward daher verordnet, 
daß ed zwar in Anſehung der dem Adel in dem Ganders— 
heimiſchen Landtags: Abfciede hierunter ertheilten Verguͤnſtigung 
verbleiben, übrigens aber jeder zweimal proclamirt werden, 
audy die Diipenfation zur HaussEopulation und ſtillen Bes 
erdigung nur gegen eine beftimmte anjehnliche Taxe ertheilt 
werden folle, die Ehen in der Verwandtichaft aber in allen 
in dem Mofaifchen Geſetze verbotenen und den gleichen 
Fällen überall nicht weiter zuzulaffen ſeyn; daß endlich von 
Zargebühren nur der Landesherr felbfi, oder in deſſen 
Abwefenheit, das Eonfiftorium difpenfiren könne 5°), : welche 
Abwefenheit damals nicht felten eintrat, da ihn zumeilen die 
Kriegd-Angelegenheiten Deutfchlands dazu nöthigten; und er 
außerdem wahrend feiner Regierung noch zwei Reifen nad) 
Stalien, als im Julius 1667 und im September. 1671 
unternahm, um unter drüdenden Regierungd- Sorgen. feinem 
Geifte neue Kraft zu verleihen. 

Alle diefe Verordnungen gaben zu einem ſehr wohl: 
thätigen Inftitute Anlaß, welches dem damaligen Confiftorio 
zur Ehre gereiht.. Bon frühern Zeiten her waren die 
Difpenfationen zur Ehe in der Verwandtichaft mit Ausnahme 
der auf- und abfleigenden Linie unbegrenzt ertheilt, mehren 
theilö gegen ein anfehnliched Gebühr, welches den Conſiſtorial⸗ 
Raͤthen felbft zufiel. . Legtere ließen ſich gegenmärtig die 


@) Const. Cal,, Tom, I., pag. 797. 


‚ 40) Verordnungen vom 15ten April und 7ten Detober 1675, au 
vom Iſten Auguft 1679, Const. Cal, Tom. I, pag. 926 bis 
931. 
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duch den Herzog Johann Friedrich vorgefchriebene Be— 
ſchraͤnkung in der Difpenfation gern gefallen, wonady nur die 
fonft in den canonifhen Rechten verbotenen Grade übrig 
blieben, wofür nur ein geringer Anfag üblih war; wiewohl 
fie dadurch einen beträchtlichen Iheil ihrer Einnahme ver- 
loren. Ä 
Zebt kamen nun nad) den erwähnten Verordnungen 
neue Difpenfationen zur Haus-Copulation und zur ftillen 
Beerdigung hinzu. Die dafür zu erlegenden Gebühren ver: 
langten die Conſiſtorial-Raͤthe fich nicht gleich den Difpen- 
fations-Gebühren wegen zu naher Verwandtſchaft zuzueignen, 
fondern ‚hatten felbft . darauf angetragen, daß fie ad pios 
usus verwandt werden mögen, welches denn auch in der 
Herzoglihen Verordnung mit aufgenommen ifl. Anfänglich 
wurden fie an Erulanten, Conversos, Abgebrannte, oder 
fonft nothleidende Prediger und Schullehrer und deren 
Witwen nad) Gutfinden vertheilt, do, da ohnerachtet diefer 
Vertheilung bereits: unter der nachfolgenden Regierung des 
Ehurfürften Ernft Auguft ein beträchtlicher zinsbar zu be: 
legender Fond ſich gefammelt hatte; fo ward er vorzugsweiſe 
. zur Unterftügung huͤlfsbeduͤrftiger Predigerwitwen beftimmt; 
woraus nad) und nad) das wohlthätige Inftitut des -Pfarr: 
witwenfiscus erwachſen ift, deſſen fegenäreihe Folgen ſich 
über .das ganze damalige Land erftredten, und zu mancher 
verlaffenen Witwe Troſt gereicht, ihre Thraͤnen geftill, und 
” ihren Kummer gelindert hat, und al& ein ewiges Denkmal 
der uneigennügigen und edelmüthigen Stifter deffelben be- 
ftchen. wird. — Bei größerm Anwachs diefed Fonds ward 
ein nicht unbeträchtliched Capital davon getrennt, welches nur 
für die ärmften Witwen beftimmt feyn follte, zumal, da 
ein Legat hinzufam, weldyes ausdruͤcklich diefe Beftimmung 
feitfegte, und zwar nur bei einem ausdrüdlichen Bekenntniß 
der Armuth, weldye. Claufel nur die damalige Zeit. entfchul- 
digen kann. 

Auf das. Obige beichränfen ſich die Verordnungen dieſes 
Herzogs in geiftlichen Angelegenheiten; alles Uebrige, was 
fonft darin verfügt ward, befteht nur in Ausſchreiben der 
ihm untergeordneten Landesbehorden. 
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So ward 1676 die Schulordnung von 1650 unter 
modificirten Straf» Beflimmungen erneuert, auch unterfagt, 
daß die Kirchenbuße von den Predigern, die ihr nicht geneigt 
waren, eigenmäctig eingeftellt werde. Zur ludirung 
derfelben, jo wie auch der Schulgefeße, follte Feiner von 
einem auswärtigen Drte zur Communion und Gonfirmation 
zugelaffen werden, nebft einigen andern weniger wichtigen 
Anordnungen 50). Ä 

Was würde fi) von dieſem edlen Herzog aud in 
kirchlichen Angelegenheiten fonft nicht nody haben erwarten 
lafien, wäre er nicht öfters aus feinem Reiche entfernt 
gewefen, und hätte er ein längeres Leben genoffen. 

im Zahre 1679 ergriff ihn von neuem die Sehnſucht nad) 
Stalien, dem Lande feines Herzens, und vergeblich verfuchte 
die Galenbergifhe Landfchaft durch eine Vorſtellung diefen 
Entſchluß wankend zu machen. Nachdem feine edle Gemahlin, 
die Pfalzgräfin am Rhein und "Herzogin von Baiern 
Benedicte : Henriette Philippine mit den beiden Princefjinnen 
inzwifchen nad) Frankreich abgereift waren, und er fchon 
feine Reife angetreten hatte, überfiel ihn in Augsburg eine 
Krankheit, welche am 18ten December 1679 fein Leben im 
vier und funfzigften Jahre endete, ohne Hinterlaffung von 
männlihen Nachkommen; worauf fogleih in allen Kirchen 
die Todesanzeige unter einer angemeffenen Dankfagung °*) 
verfündiget ward. Zur Abholung feined Leichnam von 


50) Gonst. Cal. Tom. I. pag. 439. 440. 862. Item Gonfiftorial: 
Kundebud, Ir Thl., ©. 471. 473, Ich übergebe hier eine In: 
firuetion der Kürftlichen Sammer vom 10ten Januar 1676 wegen 
der Forftwrogen der Diener der Prediger, fo wie der Küfter und 
Schullehrer, welches in der Folge viele Zweifel verurfacht hat. 
Vid, Const. Cal. Tom. I., pag. 813. 


51) Sn der gebrudten Dankfagung hätte fi wohl mehreres von 
diefem edlen und in mandem Betracht ausgezeichneten Fürften 
fagen laflen, als darin enthalten ift, da doch wohl die Religions: 
verfchiedenheit bierauf Leinen Einfluß haben konnte. — Die 
Nachwelt bat ibm Gerechtigkeit widerfahren laflen, wenn er aud) 
von feinen Beitgenoffen zuweilen verfannt feyn follte, indem er 
feiner Religions:Parthei vieleicht gänzlidy in ihren Anforderungen 
genügte. 


(Schlegel® Kirchen: und Neformationdgeichichter 3. Bd.) 18 
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Augsburg hieher ward von der Regierung und Ritterfchaft 
Hans Curdt von Hardenberg, Jobſt Friedrich von Rheden 
zu Huͤpede und Hans Hermann. von Mengershaufen zu 
Huͤlſede deputirt, und die Anordnung getroffen, daß fie an 
der Grenze des Fuͤrſtenthums von der ganzen. -Kitterfchaft 
in Empfang) genommen, und nach Galenberg geleitet werde, 
daß: ferner ihre, Durchfuͤhrung in allen Staͤdten und Doͤrfern 
mit Gelaͤute, und in den groͤßern Staͤdten unter Stellung 
des Militgirs unter's Gewehr vor ſich gehe. In Hamover 
ward ſodann am Ziften April 1680 eine ſolenne Todtenfeier 
von dem Herzog Ernſt Auguſt mit ſolcher aͤußern Pracht 
peranſtaltet, daß fie alles uͤbertraf, was man in dieſem 
Fuͤrſtenhauſe bei aͤhnlicher Gelegenheit jemals geſehen hatte, 
um ſeine durch die Religions-Veraͤnderung unerſchuͤttert ge— 
hliehene bruͤderliche Liebe, die er ihm auch bei. mancher 
fruͤhern Vermittelung bewieſen, vielleicht auch ſeinen Geiſt 
der Duldſamkeit dadurch an den Tag zu legen, der ſich in 
dem. Fortgange ſeiner Regierung immer ‚mehr‘, offenbarte, 
Zahlreihe Srauerz: und Gedaͤchtnißreden erſchienen in deutfcher, 
kateinifcher, italieniſcher und franzöfifcher - Sprache, worin feine 
ruhmwuͤrdigen Eigenſchaften und Tugenden hervorgehoben 
waren ? MN, iı..' 

Welche. Niedergeſchlagenheit dieſer Tod bei den Katholi⸗ 
ken erweckte, laͤßt ſich leicht erachten, da die jetzt folgende 
Regierung. eines proteſtantiſchen Landesherrn eine Verxaͤnde— 
rung hierin erwarten ließ. 

Ihm folgte in der Regierung ſein juͤngerer Bruder, der 
eben erwaͤhnte, Herzog Ernſt Auguſt, der, nachdem der 
Biſchof von Osnabruͤck, der Cardinal Franz Wilhelm von 
Wartenberg am 21ſten November 1665 geſtorben war, ver— 
moͤge der ihm verliehenen Anwaitfchaft das Bisthum ſogleich 
in Beſitz nehmen ließ, und in der Hauptſtadt deſſelben am 


»2) Es war darunter auch ein franzöfifches Gedicht von Leibnitz be: 
griffen a sun Altesse Serenissime Sophie nde Princesse Eile- 
etorale Duchesse de Bronsv, et Lünebourg. Sur la mort du 
graud Prince Jean Frederic Duc de Br, et I,üneb. ä Hanno- 
ver, 1680. 
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20ften September :1662 in, Begleitung -feined Hofftaates 
von Hannover ab feinen feierlichen Einzug hielt, und in 
Sburg feine Reſidenz nahm, woſelbſt er ſich in feinen 
frühen und fpatern Verhaͤltniſſen allgemeine Liebe erwarb. 
Befonderd waren aud die Hannoveraner fchon von: frühern 
Zeiten her mit vollen Herzen ihm ergeben, da er, biö zu feinem 
Regierungs-Antritt in Osnabruͤck mit feiner. Gemahlin, der 
Princeſſin Sophie, Pfalzgräfin beim Rhein und Herzogin 
von Baiern, des Churfürften Frievrih V. zu Pfalz Tochter, 
die von dem, Geſchick zu Fünftigen hohen Ehren beftimmt 
war, welche fie durch ihre edle Eigenſchaften verdiente, nr 
Kefidenz in der Stadt Hannover hatte. 

Diefey Herr, der durch -feine Studien und Reifen eine 
vielfeitige. Ausbildung erlangt hatte, und dem ſchon in feiner 
Jugend von der Univerfitat Marburg während: feines dafigen 
Studien-Aufenthaltes, nach der. Sitte der damaligen Zeit das 
offeium eined Reetoris Magnificentissimi angetragen ward, 
mit deffen Annahme er fie beehrte, war von einnehmender 
äußern Geſtalt, befaß hohe Geifteseigenfchaften, wie fie der 
jegige Zuftand Deutfchlands erforderte, die in: manchen 
fchwierigen Angelegenheiten des Reiches, fo wie bei perſoͤn— 
lichen Unterhandlungen mit der ihm eignen Beredfamkeit in 
hellem Lichte hervorglaͤnzten; jo wie ‚er. denn fchon als 
Bifchof im dem Kriege des Reiches gegen Frankreich, welcher 
1675 duch den Zractat von Nimwegen beendigt ward, fo 
wie auch fonft, eine ausgezeichnete Tapferkeit und Stand 
haftigkeit der Gefinnung an den Tag legte 99). 

Da ihm jebt im feinem funfzigften Lebensjahre Die 
Hannoverſchen Lande zufielen, ſo erhielt er dadurch noch 
einen groͤßern Wirkungskreis, in welchem ſich alle dieſe 
Eigenſchaften noch ſchoͤner entfalten konnten. Mit einem 
regen Eifer fuͤr das Wohl ſeiner eignen Kirche, und ſtets 
gleicher Gerechtigkeitsliebe, verband er zugleich einen Geiſt der 


53) Noch jett ſah man, doch jetzt vielleicht zum letzten Male, ge: 
panzerte Bifchöfe, da biele anf ihn gefchlagene Medaillen ibn im 
Harniſch darftcliten, zugleidh aber, um gleichſam den Gontraft 
des fiheidenden Zeitalter zw bezeichnen, in einer Allongens. 
Perüke. 
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Duldfamkeit, der grabe dieſen Landen jebt vorzüglich nöthig 
ſchien, wenn nicht der Religionshaß wieder angeregt werden 
follte, um manche Unbill zu erzeugen. 

Noch ehe der neue Regent feinen Einzug in Hannover 
gehalten: hatte, beeilte ſich das geiſtliche Stadt-Miniſterium 
daſelbſt ihm ein Gratulationsſchreiben vom Zten Januar 1680 
nach Osnabruͤck zu uͤberſenden, worin er zugleich um 
Gottes Barmherzigkeit und der Wunden Jeſus 
willen erſucht ward, die Capuziner nebſt allen paͤbſtlichen 
Irſalen aus der Stadt zu entfernen, indem dadurch der 
evangeliſchen Religion in der Stadt und der Umgegend gros⸗ 
fer Nachtheil zugefügt fy. — Won dem Herzoge ward 
aber demfelben erwiedert, daß man fi) den Gluͤckwunſch 
angenehm ſeyn Taffe; übrigens aber die Gapuziner um des 
‚Anftandes willen nicht fogleich entlaffen werden Eönnten, ehe 
noch der Leichnam feines Bruders zur Erde beftattet fen; 
wiewohl er dasjenige nicht unbeachtet laffen werde, was ber 
evangelifchen Religion zuträglich fey °*). 

Die Scyloßfirche in Hannover, welche ber vorige Her—⸗ 
z09 zu feiner KReligiondfeier ſich vorbehalten hätte, konnte 
jet freilich, nachdem diefe Beſtimmung himwegfiel, der pro- 
teftantifchen Hofgemeinde nicht länger vorenthalten werden; 
es ward ‘daher den Gapuzinern der fernere Gebrauch derfelben 
unterfagt, und. hielt der Hof: Gapellan an der Neuftädter 
Kirche Lie. David: Rupert Erythropel am 27ften Junius 
1680 wiederum die erfte evangelifche Predigt darin. 

Der Bifchof Steno ging bald nad) des Herzogs Johann 
Friedrich Tode ald pabftlicher VBicar des Nordend nad) Ham- 
burg, hernachmals wahrfcheinlidd zu dem zur Batholifchen 
Religion übergegangenen Herzog Chriftian Ludewig von 
Medlenburg Schwerin, von welchem er viele Beweiſe der 
Achtung erhielt #5). — Auch die Capuziner oder Barfüßer, 


59) Diefe merkwürdigen Acten:Stüde befinden fi Im Königlichen 
Archive. ©; Beilagen XVIII. und XIX. 


55) — — wenigſtens le Bret in der angeführten Differ: 


277 


die fih nun außer Wirkfamkeit gefeßt fahen, wichen bald 
alle aus Hannover, wodurd) die dafelbft verbliebene Kleine 
Eatholifhe Gemeinde in eine.eigne Lage gerieth. Sie hatte 
keine Kirche mehr, und verblieb ihnen nur ihr Kirchhof vor 
dem Aegidienthore, der den Katholiten am Ziften April 1673: 
eingeräumt war. Doc, ftillfehweigend ward es gebuldet, 
wenn fie auf Mittel Bedacht nahmen, dort ihre Andacht nach 
ihrem Ritus verrichten zu Eönnen, welche Nachſicht zuweilen. 
wohl weiter audgedehnt werden mochte. 

Der Herzog traf erſt etwas fpäter mit feinem ganzen 
Hofitaat in Hannover ein, wofelbft er nach auögeftelltem ge— 
woͤhnlichen Keligiond-Reverd am 12ten October 1680 die 
Erbhuldigung einnahm; wobei fein Ober: Hofprediger Lic. 
Herrmann Barkhaufen die Erbhuldigungs » Predigt in der 
Jacobi oder Markt-Kirche in Hannover hielt. 

Diefen feinen Dönabrüdifchen . Hofprediger hatte ser von. 
dort mit nad) Hannover genommen, der in eben diefer Qua— 
lität biefelbft dem Abt Denide folgte, und zugleih als 
Conſiſtorial-Rath in das Conſiſtorium eintrat, dagegen der 
bisherige Hofprediger Theodor Zordan mit. Beibehaltung 
feines Ziteld ald Gonfiftorial: Rath zum Paflor Primarius 
nad) Clausthal befördert, und ihm zugleid ein Theil der 
Grubenhagenfchen General: Superintendentur zu Dfterrode, 
als über die Bergftädte beigelegt ward 

Während feiner Regierung fielen noch mehrere Veraͤn— 
derungen im, Gonfiftorio vor. Schon im Jahre 1679 ward 
David Rupert Erythropel, der Sohn eines Predigers an. der 
biefigen Aegidien= Kirche, nachdem er einige. gelehrte. Reifen 
in ‚Deutjchland und England gemacht hatte, Hof-Capellan an 
der hiefigen Neuftädter Kirche, 1685 onjiftorial: Aſſeſſor 
sine voto und 1689 wirklicher GonfiftorialzRath, und be- 
gleitete er den Herzog während des Krieges nach dem Rhein. 
Sm Jahre 1689 ward der Dfteröder Gonfiftorial-Rath und 
General-Superintendent Lic. Ehriftian Friedrich Knorre hie— 
figee Gonfiftorial- Rath, wenn diefes nicht etwa blos eine 
Ehren-Auszeichnung war, denn unterm Liten December 1689 
ward die Dfteröder Ganzlei, und damit zugleich dad bafige 
Unter-Gonfiftorium aufgehoben, und alle dahin gehörige 
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Sachen hieher verwiefen 56). Auch ward der an hiefiger 
Kreuze Kiche ftehende Prediger Lic. Herrmann Billerbed 
1695 Hof-Gapellan, 1697 Gonfiftorial- Affeffor sine voto, 
und ald im Jahre 1698 der Ober-Hofprediger Barkhaufen 
farb, Hofprediger und Gonfiftorial: Rat, Als weltliche 
ConfiftorialeRäthe traten 1680 der hernachmalige Hofrath 
Lic. Burhard Spilder, 1683 Johann Hattorf, und 1694 
Heinrich Chriftoph Hattorf, endlich aud) 1695 der Leibme- 

dicus Dr. Wefthoff in das Gonfiftorium °7); weldhe Be— 
hoͤrde fid) in der ihr angewiefenen wichtigen Spähre fehr 
thätig erwies; woran Molan, der jetzt ſchon Abt zu Lodum, 
und etwa von 1683 an Gonfiftorial- Director war, weſent— 
lichen Antheil hatte. 

In den Zeitpunct dieſes auf folche Weife zufammen- 
gefegten Gonfiftorii falt der durdy gegenfeitige Mißverftänd- 
niffe und: Sntriguen anderer, die oft die zärtlichften Bande 
unmwiederbringlicy zerftören, herbeigeführte Ehefcheidungs-Pro- 
ceß des Chur= Prinzen Georg Ludewig in Hannover, eines 
noch jugendlichen Fürften von hohen Eigenfchaften und feus 
tiger Gemüthsart, der ſchon frühzeitig Lorbeern der Tapfer: 
Feit eingevndtet hatte, und dem das Glüd von allen Seiten 
zulächelte, und feiner Gemahlinn, dev wegen ihrer Schönheit 
und Geiſtesgaben bewunderten Princeffinn Sophie Dorothee, 
Tochter des Herzogs Georg Wilhelm von Celle; einer der 
merfwürdigften Proceffe der Art, der wohl jemald an eine 
geiftliche Behörde gelangt ift, welcher wenigftens in Abficht 
der erwählten Verfahrungsart in diefe Kicchen-Gefchichte ge: 
hört. Durch eine Uebereinkunft des erwähnten Chur-Prinzen 
und defien Waters, des Churfürften Ernft Auguft, fo wie des 
Vaters dev Chur: Princeffinn, Herzogs Georg Wilhelm von 
Gelle, ward aus beiderfeitigen Conſiſtorien, ein eigned Che: 
Gericht in „Hannover, unter dem Präfivio ded Hanndverfchen 


56) &, Beilage JE XIX. 


57) Hannöverfches Kircdhenreht 2. Thl. S. 216. Barings Hannö— 
verſche Kirchen-Hiſtorie ©. 68. 105. 114 sqy. Rethmeyers Chro— 
nie 111. ©. 1739 sqq. Salfelds Sammlung zur Geldhichte des 
Gonfifiorit S. 182-134. 4 
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Geheimen -Rathes von dem Bußfche errichtet, aus nachfot 
genden Mitgliedern beftehend: als hannöverifcher Seits aus 
dem Confiftorial:Direetor Abt Gerhard Molan, dem geiftlichen 
Eonfiftorial- Rath) Erythropel, und. den beiden weltlichen: Com 
fiftorial-Räthen Spilder und Hattorf; Celliſcher Seits aus 
dem Dber-Superintendenten Eidyfeld, den Hofraͤthen Püchler 
und Heldberg und dem Superintendenten Molan in Harburg. 
Nach gegenfeitigen kurzen Schriftfägen, und einer an die 
Ehur-Princeffinn, die fid) damals in Lauenau aufhieht, zum 
Berfuche einer gütlichen Wiedervereinigung fruchtlos abge: 
fandten Deputation, erfolgte unterm 28fien December 1694 
das Ehefcheidungd-Erfenntniß aus dem Grunde der vermeis 
gerten Zuruͤckkehr, mit dem in folchen Fällen üblichen Schluffe 
wegen der MWiedervermählung. 

Da fie hierauf mit ihrem Hofſtaate ihren Aufenthalt 
. auf dem Schloffe in Ahlden unweit Gelle nahm, wovon fie 
aud) den Namen der Princefjinn von Ahlden erhielt; fo be: 
ſchloß fie dort ihr einfames Leben am 13ten November 1726 
im fechözigften Jahre ihres Alterd, und ward ihr Leichnam 
in der Fürftlichen Familien Gruft in Celle beigefeßt. Wir: 
wohl ihr Lebenspfad nur felten mit Blumen beflteut war; 
fo ift fie doch noch jeßt dafelbft in achtungsvollem, und we: 
gen ihrer Wohlthätigkeit in dankbarem Andenken. Wer wird 
nicht gern einer unglüdlihen Princeffinn, die ihr Schickſal 
mit Standhaftigkeit ertrug, eine Thrane der Wehmuth zollen! 

Eben dieſes Gonfiftorium ertheilte gleicy anfänglid un- 
ter andern durch verfehiedene Ausfchreiben den Predigern 
Borfchriften wegen vorfichtiger Ausübung des Straf: Amtes, 
und unterfagte ihnen zugleich, nie eigenmächtig irgend ein 
Mitglied der Gemeinde wegen Privat:Streitigfeiten, oder an: 
geklagter aber ‚nicht überwiefener Vergehungen vom Abend- 
mahl abzuweifen, nur mit Ausnahme nachfolgender Falle, 
wenn jemand trunfen zum Beichtſtuhle Fame, oder notorifche 
Vergehungen nicht bereue, auch in großer Umviffenheit be: 
funden werde; da früherhin die Prediger in diefem Furften: 
thume ihren richtigen Standpunct zuweilen „verfehlt hatten, 
wie auch wohl noch zuweilen gefchehen mochte. Zugleich 
ward ihnen vorgefchrieben, um ded guten Beifpielö willen 
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in ihrer- eigenen Kirche zu communiciven, und Feine Studiofen 
ohne vorgängige Prüfung predigen zu laffen. Nicht weniger 
wurden ihnen und den Wifitatoren wegen der Gopulation, 
der Difpenfation zur Ehe in der Zrauerzeit, und der Sicher: 
ftellung der Kirchen-Capitalien und fonft manche nöthige 
Borfchriften ertheilt 9°). 

Es läßt ſich jedoh die wohlthätige Wirkfamfeit des 
Gonfiftorii nicht einzig aus den erlaffenen Ausfchreiben ab- 
nehmen, fondern vorzüglid” aus andern Verhandlungen, die 
eine ftete Aufmerkfamteit auf das Wohl der Kirche und da— 
durch auch des Staates bewähren. 

Noch felbft vor Einnehmung der Erbhuldigung richtete 
diefer neue Regent, wie ed fic) für einen bisherigen Bifchof 
eignete, zunächft feine Aufmerkſamkeit auf das Kirchen und 
Schulwefen, und erließ die noch jegt geltende Verordnung 
vom Iten Detober 1681 °9), womit er zuerft feine jegige 
Laufbahn bezeichnete. Es war diefes im Grunde feine ganz 
neue Schul-Drdnung, fondern nur mit wenigen Abänderungen 
eine erneuerte des Herzogs Johann Friedrich vom LAten 
December 1676, indem es bisher wahrfcheinlich noch nicht 
geglüdt war, fie völlig zur Obfervanz zu bringen. Wier 
wohl fie damals nody den Zeitbedürfniffen entfprach, fo hätte 
man doch bei der vorgefchrittenen Zeit vielleicht noch etwas 
mehr davon erwarten dürfen, hätte man ſich nicht - begnügt, 
die eben erwähnte, und dadurch aud) die Ältere vom ten 
October 1650 von neuem einzufchärfen. Doc wie war dic: 
ſes gleih bei dem Regierungs- Antritt möglich? fo mußte 
denn dad, was vorerst nur gefchah, dankbar erfannt werden 60), 

Gleich nachdem die erften dringendften Regierungs - Ges 
fchäfte erledigt waren, veifte er noch gegen Ende ebendeffelben 
Jahres 1680 und zwar mit feiner ganzen Familie und eis 


58) ©. die Gonfiftorial= Ausfchreiben vom 15ten Kebruar und 28ften 
Sunius 1686, 25ften Auguft 1687. 13ten Februar 1690 und 29ften 
Dctober 1696. 

59) Const. Cal. Tom. 1, p. 863. 


0) &. hannöverfches Kirchen-Recht NI. ©; 398 ff. 
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nem großen Gefolge nad) Stalien, mwofelbft er fi) ein paar 
Monate in Benedig aufhielt 6°), gleihfam um von dieſem 
feinem Lieblingd- Lande Abfchied zu nehmen, denn feit feiner 
Ruͤckkehr bis zu feinem Lebens-Ende beftürmten ihn. unauf- 
hoͤrliche Regierungs-Geſchaͤfte, nicht immer unter günftigen 
Zeit:Ulmftänden. So hatte fi in den Jahren 1681 und 
1682 eine anftedende Seuhe von dem Drient ber über 
hiefige Lande bis zum Harz hingezogen, die nur durch feine 
vorjorglidhen Veranftaltungen endlidy gehemmt ward 6°), 
Kaum mar der Herzog aus Stalien zurücdgekehrt, fo 
überreichten ibm 1681 die Galenbergifhen Landftände ihre 
Gravamina in zahlveicher Menge, wie jest gleichſam bei dem 
Regierungd-Antritt ablich geworden war: welches ein fchlim- 
mered Anfehen gewinnen würde, wenn nicht eine große An: 
zahl darunter nur anheim gegebene Wünfche, (desideria) 
nicht eigentlihe Beſchwerden (gravamina) waren. , Ein 
Hauptpunct betraf die Aufrehthaltung der Evangeliſchen Re— 
ligion in den hiefigen Landen, indem angeführt ward, baf 
die Gleichheit der Religion die Gemüther der LUnterthanen 
unter fi) und mit dem Landeöheren enger verbinde, dagegen 
aus der Verſchiedenheit derfelben große Unruhen und, Zwier 
fpalt entftehen. Sie zeigten dabei befchwerend an, daß die 
Katholiken in Hannover auf der Neuftadt in der Blauen 
Duvenftraße ein Haus gemiethet, welches fie mit. errichteten 
Altären förmlich zur Kirche zubereitet hätten, in welchem fie 
fid) zu gefeßten Zeiten bei vielen Hunderten zur Verrichtung 
ded öffentlichen Gotteödienftes verfammelten. Auch auf der 
Altftadt befänden ſich mehrere Häufer, in welchen vor errich— 
teten Altären Eatholifher Privat-Gottesdienft gehalten werde. 
Daneben hätten fie eine öffentlihe Schule und Seminar, 
hielten öffentliche Kinderlehre, und hatten eine eigne Druckerei. 
Diefe Licenz erftredte fi) auc auf andere große Städte, als 
Hameln und Göttingen, aud blieben felbft Eleine Städte 
nicht davon frei. So habe vor einiger Zeit in Münden der 


54) Rethmeyers Braunfhweigstüneburgifche Chronik III ©. 1729, 
62) ©, die ausführlichen Perfonalien bei feinem, Tode. 
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Gapitain- Lieutenant Guthmann von einem Geiftlichen aus 
dem Eichöfelde in feinem Haufe vor mehr als oreißig Per: 
fonen Meſſe lefen und Sacra adminiftriren laſſen. Derglei— 
chen habe felbft unter der Regierung des Herzogs - Johann 
Friedrich Feiner im Lande fid» unternehmen dürfen. Als z. 
DB. zu deſſen Zeiten der Freiherr von Knigge in der Gapelle 
zu Bredenbeck durd) einen Patholifchen Prieſter nicht - etwa 
Meſſe leſen, fondern nur predigen und Kinder taufen laſſen; 
habe benannter Herzog auf Befchwerde der Landftände diefes 
ihm ernſtlich verwiefen, und bei anfehnlicher Geld- Strafe 
unterfagt. Landſtaͤnde wollten zwar den Katholiken in Noth- 
fällen nicht allen geiftlichen Beiftand verfagt wiſſen, wenn 
folched incognito gefchehe, und ihre Geiftlichen dabei in welt: 
licher Kleidung erſchienen; doch ein öffentliches Religions-Er- 
ereitium gereihe zur Betruͤbniß der evangelifchen Glerifey 
und der Unterthanen, und fey auch diefes Simultaneum den 
Rechten des Landes und dem Weftphälifchen Friedens: 
Schluſſe entgegen. 

Als auf die Gravamina, wiewohl manche darunter be: 
findlich waren, die erft einer weitern Erwägung bedurften, 
feine Antwort erfolgte, wurden fie im Sahre 1682 erneuert, 
nnd das oben Ddargelegte wegen der Fatholifchen Religions— 
Uebung ganz in gleicher Maafe. Der Abt Molan, der fie 
abgefaßt, hatte zugleich, jedoch blo& zur Benachrichtigung der 
Landfchaft, noch einige Noten hinzugefügt. In diefen führt 
er an: daß fi ein pabftlicher Schullehrer auf der Neuftadt 
Hannover niedergelaffen, welches wegen des Verbotes der 
Winfel-Schulen nicht einmal von einem evangelifchen Schule 
lehrer gefchehen dürfe; daß ferner zwei Sefuiten dafelbft: den 
Fatholifchen Gottesdienft verfähen, die von dem Biſchofe von 
Münfter falarirt würden, welcher die evangelifchen Edelleute 
im Stifte Paderborn Auferft drüde, und die im Stifte 
Münfter nöthige, daß fie bei ihren Kindern katholiſche Prä: 
ceptoren nehmen, oder fie in die dafige Zefuiten » Schule 
ſchicken müßten. 

Diefen erneuerten Befchwerden waren diefes mal noch 
drei Wünfche hinzugefügt, die ſich auf geiſtliche Angelegen: 
heiten beziehen, ald 1) daß das Eonfiftorium auf die Art 
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und Weiſe wieder eingerichtet werde, wie es vormals in Wol- 
fenbüttel fi) befunden hätte, als die beiden Fürftenthümer 
Wolfenbüttel und Galenberg combinirt gewefen. 

Was hierunter zu verftehen fen, ergeben die bereitö er- 
wähnten Noten Moland. Vorzuͤglich wünfchte er, daß dem 
Confiftorio Feine weltliche Perfon als SPräfident vorgefebt 
werde; fodann, daß demfelben die Klöfter und Klofter-Sachen 
nicht ferner entzogen würden, und endlich, daß wieder Gene: 
ral-Confiftoria, an denen aud) Mitglieder der Landfchaft vor: 
mals Theil hatten, gehalten werden mögen. — Ueber den 
erften Punct, der ihm am meiften am Herzen lag, Außerte 
er unter andern: das Confiftorium koͤnne für Fein geiſtliches 
Gericht gelten, wenn ihm ein weltlicher Präfident vorgefeßt 
werde. Diefes fey zur Ungunft von Geſenius durdy den 
von Bülow 65), ferner durch den Ganzler Langenbeck, wel: 
her die Elerifey auf türkifche Weife behandelt, und letzlich 
durch den von Wiegendorf gefchehen, mit welchem legtern er 
fi) zufrieden bezeigte. Bu wünfchen ſey jedoch, daß nad) 
deſſen etwanigem Zode dieſes Dfficium ceffire. Ganz etwas 
anders fey ed, wenn der Fürft, wie wohl früher gefchehen, 
dem Gonfiftorio felbft vorftehe, da dieſes in der Qualität 
eined S. Episcopi geſchehe. Gern hätte er auch die geiftli- 
hen Refervat:Rechte der Regierung mehr befchränkt gefehen. 

23) Der in diefen Befchwerden geäußerte zweite Wunfd) 
ging dahin: daß, da die Conventualen bis zur Abtragung 
der Klofter- Schulden befchränft worden, gegenwärtig deren 
"Anzahl wieder vermehrt werde, welcher Wunſch 64) jedoch 
eigentlicy nur dann gerechtfertigt erfcheint, wenn er nur auf 
Gonventualinnen befchränft wird; und 3) dag zur Viſitation 


63) Diefen habe ich fonft nirgends als Konfiftowal:s Präfidenten ange: 
führt gefunden; indeffen konnte dieſes dod dem Molan am beften 
befannt feyn. 


64) Dieſes Geſuch warb von Galenbergifher Landſchaft bei dem nach— 
folgenden Regenten Georg 1, im Sabre 1718 nochmals erneuertz 
worauf ihr erwiedert ward, daf auf foldye Art darauf werde Be: 
dacht genommen werben, womit fie zufrieden ſeyn folle. Dernad: 
ii ſcheint die Eandfdaft dieſen Gegenftand beruhen gelaflen zu 

aben. 
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der Univerfität. Helmftedt nicht nur wie bisher die Wolfen: 
büttelfche Landfhaft hinzugezogen werde, fondern. aud) die 
Galenbergifche. | 

Bon dem Herzoge erfolgte unterm 29 ften Auguft 1653 
auf alle Gravamina eine Antwort, und zwar in Abficht des 
Hauptpunctes dahin ad 1, „Obwohl Erſtlich in Peto reli- 
„gionis gegen dad nach Abfterben Dero freundlic geliebten 
„Herrn Bruderd und nächften Vorfahren in der Regierung 
„dieſes Fuͤrſtenthums, Hertzogen Johann Friedrich Hochfeli: 
„gen Andenkens Durchl, allhie in Dero Residence in Pri— 
„vat-Haͤuſern noch getriebene exercitium der Roͤmiſch-katho— 
„liſchen Religion, um dadurch die im Reiche ſchaͤdliche opi— 
„nion einer ſonderbaren Animoſitaͤt wider ſolche Religion 
„nicht zu erwecken, ſo gar rigorose nicht procedirt worden; 
„Sr. Durchlaucht auch darunter auf die chriſtliche tolerance 
„und Charität reflectire, Sie dennoch dem Werke ſolche 
„Maaße zu geben nicht unterlaſſen werde, daß Dero Unter: 
„thanen daraus Feine Aergerniß entfichen, weniger eine Ver— 
„leitung zu befahren feyn folle.” 

Auf die übrigen erwähnten Wuͤnſche ward erwiedert: 
daß der Zuftand der Klöfter es jet nicht leide, die Conven— 
tualen-Stellen zu vermehren. Auch Eönne der Herzog «6 
zwar wohl geſchehen laffen, daß von Galenbergifcher Land— 
haft einer der Bifitation der Univerfität Helmftedt mit beiz 
wohne. Als aber 1637 foldyes verfudht worden; fo ſey 
deren Admifjion vonder Wolfenbüttelfchen Landesherrfchaft 
und Landichaft dificultirt. — Ueber den Wunſch in Abſicht 
ded Confiftorii war ganzlid) hinweggegangen, da ſich in der 
That bei deſſen Unbeftimmtheit nichts darauf erwiedern ließ. 
Sonach mußte man fi) denn damit beruhigen. 

Die ehrfüchtigen ftetd erneuerten Kriege des Königs 
Ludewig XIV. von Frankreich, oder die feindlichen Einfälle 
der Türken, die 1683 - felbft bis vor Wien vordrangen, nö: 
thigte übrigens den Herzog huülfleiftend mit feinen Truppen 
beizutreten, bald in den Niederlanden oder am Rhein, bald 
in Ungarn oder Bencdig, welche Truppen er zuweilen am 
Rhein felbft fiegreid) anführte, und wobei auch einige feiner 
Prinzen ein Commando hatten. Zum allgemeinen Leidwefen 
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fanden 1690 zwei derfelben nad) abgelegten mehreren Be- 
weifen der Tapferkeit auf dem Felde der Ehre bei diefer 
Gelegenheit ihren od, ald der Herzog Carl Philipp in 
Albanien, und der Herzog Friedrich Auguft in Siebenbürgen ; 
welche Todesfaͤlle die herzogliche Familie tief erfchütterten, 
um fo mehr, da befonders erfterer ein Lieblingsfohn des Her: 
3095 geweſen ſeyn fol. Deshalb ward denn deren Andenten 
duch rührende Dankfagungen in allen Kirchen ded Landes 
gefeiert. Nur der im Jahre 1697 unter Bermittelung 
Schwedens mit der Krone Frankreid zu Ryſwick gefchloffene 
Friede verfchaffte hierin einige Ruhe, deren der Herzog aber 
leider kaum ein Zahr genoß. Seiner großen Thätigkeit und 
Geiſteskraft ift es zuzufchreiben, wenn demohnerachtet man: 
ches Erſprießliche auch im Kirchen-Wefen gefchah. 

Ein in Hannover gehaltener und am Löten October 
1686 vollzogener Landtag 5) war von ihm veranftaltet, 
der vorzüglic zur VBeftreitung der großen Landeslaften die 
Einführung einer allgemeinen Conſumtions-Acciſe oder Licen- 
tes, mit Abftellung der bisherigen kaum mehr durch Erecu- 
tion beizutreibenden Gontribution vorerft nur zu einem: Ver: 
fuche zur Abficht hatte, weldyer Acciſe fich fo wohl die Ban: 
desherrſchaft, nur mit Ausnahme der "Hofliverey und‘ der 
Bekleidung der Miliz, unterziehen wollte, fondern auch der 
Adel umbefhadet feiner fonftigen Smmunitäten und Privile— 
gien diefem Beifpiele gemäß unterwerfen ſollte. — In An: 
fehung der Geiftlicdyfeit Fam man indeffen dabei in nicht ge- 
ringe Berlegenheit; um der Gonfequenz willen und zur Ver: 
huͤtung des Unterfchleifes fchien e8 unthunlich, fie von diefer 
Abgabe zu befreien, und doc fah man ein, daß fie diefelbe 
bei ihren mehrentheilö fehr geringen Einkünften nicht wurde 
ertragen Fönnen, wenn fie nicht noch mehr verarmen follte. 
Man mußte daher auf Mittel der Entfhadigung denken, und 
deshalb faßte man endlich einen in der That fehr merkwuͤr— 
digen, und faft zu fpisfindig ausgedachten Befchluß, bei dem 
nichts ‚fo auffallend erjcheint, ald daß der einſichtsvolle Abt 
Gerhard Molan ihm nicht widerfprad), da den übrigen Mit- 


65) Oonst. Cal. cap. VIII. p. T13, 
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gliedern der Prälatur dieſes eben, nicht anzurechnen -ift;;. wie⸗ 
wohl ſich demfelben, wenn man über deſſen Ausführbarfeit 
hinweg ſah, wohl ein Anſchein der Rechtmäßigkeit oder auch 
Billigkeit geben ließ. 
Statt des bisher üblichen oft nur fehr geringen Quar: 
tal-Opferö, wobei zumeilen fogar, wie angeführt ift, faljche 
Münze gegeben ward, jollte nunmehr auf dem Lande eine 
allgemeine genau beftimmte ‚Abgabe eingeführt werden. Hie— 
nach, follte es zwar den Stcifaffen und andern Leuten von 
Gondition anheim geftellt bleiben, was fie den Kirchen und 
Schuldienern dieferhalb zuwenden wollten, die andern Einwoh- 
nev aber follten. in. verfchiedene, Claffen gebracht, und den 
Vollmeiern, Halbmeiern, Köthen, Brinkfigern, deren Frauen, 
Kindern, Knechten. und Mägden ‚ein, alle Quartale zu erle- 
gendes verhaͤltnißmaͤßiges Quantum. angefegt werden 6°), 
welches durch. die Voͤgte mit Hinzuziehung der Kuͤſter alle 
Duartale einzufordern wäre. ee 
Dasjenige, was an jedem Orte aufgebracht wird, follte 
aber nicht der dafigen Geiftlichkeit zu Gute kommen, fondern 
der aus dem. ganzen Lande auffommende Betrag einen Ent— 
fhapigungs- Kond bilden, welcher jährlich von einer. aus dem 
Geheimen-Rathe, dem Gonfijtorio und der Landſchaft zuſam— 
mengefegten Commiſſion zu vertheilen wäre. Dieſe Vertheis 
fung ‚follte aber nicht nad) Willkuͤhr gefchehen, fondern follte 
jedem Prediger und jeder Prediger Witwe auf dem Lande, 
ſo weit diefe Abgabe zureichen wurde, dasjenige jährlich da— 
von verabreicht werden, was von ihnen das ganze Jahr 
über zu ihrer Nothdurft und Hayshaltung an Accifen erlegt 
worden, mit Ausfchluß deffen, was zum Luxus und Ueber: 
fluß conſumirt worden, und mit Anrechnung dejjen, was, 
wenn: fie dienftpflichtige Güter hätten, wegen der aufgehobe- 
nen Gontribution ihnen zum Vortheil gereihen dürfte. — 
Die Schullehrer auf dem Lande jollten keinen Erſatz für die 


65) Auch die Tare hat etwas Auffallendes. Für einen Knecht follte 
alle Quartal 10 Pfenning und für eine Magd 6 Pfenning erlegt 
werden; für die Kinder unter adhtzehn Jahren cben fo viel, für 
die Kinder der Kötber und Brinfiger aber, wenn fie keine Dienfte 
thun, ein Drittel weniger. 
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Yecife erhalten, -weil man dafuͤr hielt, daß da nach. der 
Schul-Drdnung von, 1681 für jedes Kind von ſechs bis 
zwölf Zahren, fie famen zur Schule oder nicht, dad. gewöhn- 
liche Schulgeld entrichtet werden. follte, fir die. Acciſe wohl 
ertragen koͤnnten; wobei. man' nicht zw beachten fchien, daß 
fie auf diefes Schulgeld ſchon laͤngſt vor Einführung der 
Acciſe ein Anrecht hatten, daß ferner: diefes Schulgeld. ge⸗ 
woͤhnlich Außerft gering ift und felten gehörig einkoͤmmt. — 
Den Küftern, welche doch bei der Einfammlung des Opfers 
Hülfe.leiften mußten, ‚follte nur dann: von dieſem Quartal⸗ 
Opfer etwas zugewandt werden, wenn: fie: nicht. zugleidy 
Schule hielten, auch Fein Handwerk ober anbere — 
trieben. 

Was die Prediger, Kirchens und Schuldiener in. ‚großen 
und Eleinen Städten anlangt, fo war ‚man, wie es ebenfalls 
unerwartet erfcheinen muß, der Meinung, daß fie wegen ihrer 
vielen. dingpflichtigen Häufer und. Güter, die wohl ſchwerlich 
nachzuweiſen ſeyn moͤchten, bei dem Abgang der Contribution 
durch die Acciſe gewinnen wuͤrden. Wo dieſes aber nicht der 
Fall waͤre, ſollten die Magiſtrate dafuͤr ſorgen, daß ihnen, 
ſo wie es die Gelegenheit mit ſich braͤchte, von den Einge— 
pfarrten eine Genugthuung zu Theil werde. 

Wie von Seiten: des Magiſtrats der Stadt Goͤttingen 
angefuͤhrt ward, daß, da das daſige Paͤdagogium nicht von 
dem Magiſtrat, ſondern von der Landesherrſchaft abhange, 
erſterer auch nicht fuͤr die Entſchaͤdigung der dabei. angeſtell⸗ 
ten Perfonen forgen könne; fo ward von Seiten der Stadt 
Hannover vorgeſchlagen, die Difpenfationen zur Privat:Zrau: 
ung und flillen Beerdigung aufzuheben, da alädann die Geilt-. 
lichkeit die Accife gewiß gern übernehmen werde,: weil man 
ohne Zweifel darauf vechnete, Daß dad Opfer in diefem Falle 
fodaun :reichlicher auöfallen werde.  Diefes ward aus. vielen 
Urſachen unthunlid befunden, doc kam man überein, daß. 
ehe den Predigern und Sculdienen, nach gewiffen mit Ge: 
nehmigung des Gonfiftorii von dem Magiftrate feftzufegenden 
Claſſen etwas gereicht wurde, einſtweilen mit dieſen Diſpen— 
ſationen inne gehalten werden moͤge. Von Seiten der Stadt 
Muͤnder ward verlangt, bei der Claſſification denjenigen, die 
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liegende Gründe befißen und Nahrung freiben, einen höhern 
Beitrag aufzuerlegen, als denjenigen, die von ihrer Befol- 
dung leben. 

Auch den Arınens Käufern und Hofpitälern wollte man 
zur: Vermeidung des Unterfchleifes Feine Licent-Freiheit zuge: 
ftehen, künftig aber ihn wieder erftatten; woher ſolches aber 
zu nehmen fey, follte erſt die Zukunft ergeben. 

- Welche zahlreiche Receptiond: und Rechnungs - Bürcaus 
hätten der zu ermennenden Gommiffion zugeordnet werden 
muͤſſen, wenn alle diefe Verhaͤltniſſe, wofern es ja möglid) 
war, harten audgemittelt und darnach eine Repartition ges 
troffen werden ſollen. Demohnerachtet ward in Gemäßbheit 
diefes Landtags -Abfchiedes wegen Einführung dieſes fixirten 
Quartal⸗Opfers unterm 17ten Januar 1687 eine Verord— 
nung erlaſſen, nachdem zuvor durch ein Gonfiftorial- Aus- 
fchreiben das fonft gewöhnliche Quartal-Opfer oder der Ums 
gang, und zwar fchon auf den Weihnachts-Termin 1686 ab: 
gefchafft und eingeftellt war. Nach diefer Verordnung follte 
mit Eintreibung ded Taxtes oder Anlage, wie e& benannt 
ward, für.den erwähnten MWeihnachtö-Termin 1686 der An- 
fang. gemacht, und fo alle Quartale fortgefahren, die auf- 
kommenden Gelder vorerft bis zu. weiterer Verordnung bei 
den Aemtern, Gerichten und Klöftern aufbewahrt, und dar: 
über alle Quartal ein Regifter an die Geheime-Ganzlei ein- 
gefandt, aud) von den Küftern denen Superintendenten und 
von dieſen dem Gonfiftorio davon Nachricht ertheilt werden. 

Diefe Einrihtung hatte jedoch feinen Beſtand, vielmehr 
ward fie fchon in dem nächftfolgenden Zahre durch die Ver— 
ordnung vom 22flen December 1688, und zmar wegen der 
vielen dabei. vorgefallenen Verdrießlichkeiten wieder aufgeho- 
ben und babei angeführt, daß wegen Wiedereinführung des 
alten ordinairen Opfers bereits die erforderlichen Gonfiftorial- 
Ausfchreiben erlaffen worden, mit der Andeutung, daß man 
auf andere Entſchaͤdigungsmittel Bedacht nehmen werde, und 
dev Aufgabe, die ruͤckſtaͤndigen Rechnungen darüber ſofort ein: 
zufenden, und die Gelder zur Auszahlung parat zu halten. ©7) 


67), Sch Habe beide in den Geſetzſammlungen nicht mit aufgendmmene 


Was mit diefen Geldern gefchehen fen, ift nicht bekannt, 
doch fchien es faft unmöglich, fie, ohne mannigfaltige Bes 
fchwerden zu veranlaffen, zu vertheilen, und fo haben wahrs 
fheinlich die Geiftlihen durch diefes Project ein zweijähriges 
gewöhnliched Quartal:Opfer eingebüßt, und doch daneben den 
Licent bezahlt. — Diefer Vorgang ift in feinen Folgen zu 
wichtig, um nicht einen Augenblic dabei zu verweilen. Es 
war diefes der erfte Verſuch feit der Reformation, in Ab⸗ 
ficht der den Geiftlichen verlichenen Immunitäten eine Abän: 
derung zu treffen, und die Verhandlungen ergeben, mit wel- 
cher Bedenflichkeit man dabei zu Werke ging; doch diefe 
vermindert fi, wenn einmal die Bahn gebrochen ift, bei 
jedem hernachmaligen Verſuche. Da der Licent blieb, fo ge: 
ftand man hierauf den Geiſtlichen eine Befreiung vom Licente 
oder die Wiedererſtattung deffelben unter gewiffen Einfchräns 
tungen zu. Doc als zur Dedung der Schulden des fiebens 
jährigen Krieges der Licent nicht nur erhöhet, fondern danes 
ben noch ein Firum von allen Perfonen, die das vierzehnte 
Jahr erreicht hätten, eingeführt ift, fo ward letzteres 1766 
für die Geiftlichen geringer angefegt, doch nur auf kurze Zeit, 
da fie durdy die Verordnung vom Aten Auguft 1775 allen 
übrigen Perionen gleich gefegt wurden. Als in der le&tern 
Zeit die Eremtiond-Angelegenheit überhaupt eine gewaltfame 
Erſchuͤtterung erlitt; fo hörte auch die Licent- Befreiung der 
Geifttichfeit auf, nur ward wohl den Geijtlichen, welche fchon 
im Genuffe diefer Freiheit gewefen waren, ein Licent = Yequis 
valent auf ihre Dienftzeit verwilligt 68), 

Der Herzog erließ in feinem religiöfen Sinn unterm 
3ten December 1686 eine Sabbaths-Ordnung 69), doc 


Verordnungen in dem Hannöverſchen Kirchen: Rechte, 5 Thl. ©. 
539— 544 abdruden laffen. Conf. ibid. ©. 152 und 317 sqgq. 


68) Dieſe wenigen Andeutungen, womit ich der Gefchichte vorgeeilt 
bin, werden binreichen, um nicht nötbig zu haben, auf diefen Ges 
genftand wieder zurüdzufommen, dba es meine Abficht nicht ift, 
eine neuere Gefhichte der Immunitäten der Geiftlichkeit hier mit« 
zutheilen. 


69, Ich habe fie nicht felbft gefehen, doch in Willichs Chronologiſchem 
Repertorio der Verordnungen wirb fie S. 14 aufgeführt. 


(Echlegeld Kirchen » und Neformationdgefchichte, 3. Bd.) 19 
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zeigte er daneben bei jeber Gelegenheit eine liberale und 
duldfame Gefinnung, wie man fie von einem Fürften erwar: 
ten fonnte, der einem Bisthume gemifchter Religion vorge: 
ftanden hatte und noch vorftand. Diele bewies er aud) ges 
gen die Juden. Faft auf allen Landtagen hatte die Calen— 
bergifche Landſchaft früherhin fi) gegen deren Aufnahme er: 
klaͤrt; doch von den Herzoͤgen Georg Wilhelm, Johann Frie— 
drich und Ernſt Auguſt waren die Landtags-Abſchiede nur 
in fo fern beſtaͤtigt, als dieſes in jetzigen und kuͤnftigen Zei— 
ten ausfuͤhrbar ſey; und dieſes ſchien in Anſehung der Ju— 
den jetzt nicht mehr rathſam, denn der Landesherr hatte die 
Abſicht, in die jetzt erweiterte und ausgebauete Neuſtadt Hans 
nover beguͤterte Einwohner zu ziehen, wovon auch bemittelte 
Juden nicht auszuſchließen waren. — Die Denkungs-Art 
hatte ſich im Allgemeinen hierin ſehr geaͤndert; allenthalben 
nahm man in den hieſigen Landen Juden auf, und verſtat— 
tete ihnen Handel und Wandel, weshalb der Herzog ſich 
genöthigt fah, durch das Edict vom Tten Februar 1687 vorz 
zufchreiben, daß ſolches wenigftens nicht ohne Schutz⸗ und 
Geleitö-Briefe geſchehe, deren Ertheilyng lediglid) von dem 
Landesherrn abhange. Noch in eben dem Zahre 1687 und 
wiederholend unterm Yten October 1697 ertheilte er ihnen 
das Privilegium: fid zur Leitung ihres Gottesdienftes, der 
Kirchen-Difeiplin und des Ceremonial-Weſens eines eigenen 
zu erwaͤhlenden Land-Rabbiners zu bedienen, dem wichtige 
Rechte zuftehen follten, als in Abjicht des jüdifchen Gottes— 
dienftes und der juͤdiſchen Gebräuche, des Schulbannd oder 
der Greommunication, fo wie in Privat» Streitigkeiten der 
Zuden unter fi das Recht einer Gognition und fchiedörich- 
terlihen Spruches, der Vorſchlaͤge zu Wormündern und 
Güter-Pflegern u. f. w. Diefem Land- Rabbiner in Hanno: 
ver haben fi) aud die Juden im Lüneburgifchen, Hoyaifchen 
und Diepolzifchen zu unterwerfen. Wie fie auf dieſes Pri— 
vilegium einen hohen Werth fegen, fo ijt diefes auch von den 
nachfolgenden Regenten bejtätigt 69), 


69) Const. Cal. Cap, IV. p. 316. 
Conf. Hanndverfches Kirhen:Reht, 2 Thl. ©. 184 und 192, 
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Sehr bereitwillig nahm der Herzog Ernft Auguft die 
franzöfifhen Flüchtlinge reformirter Religion, mehrentheild 
Manufacturiften und Handwerker, in Hameln auf, welches 
zum Handel fehr-gut gelegen ift, und ‚ertheilte ihnen unterm 
Iſten Auguft 1690 ein Privilegium unter noch günftigern 
Bedingungen, als foldyes von dem Herzog Georg Wilhelm 
in Celle, etwad früher oder fpäter in Lüneburg und Gelle 
geihah, und zwar in einer ſolchen Ausdehnung, daß er hierin 
gewiß von feinem andern Ddeutfchen Landesherrn übertroffen 
ward. Zu ihrer völlig freien und öffentlichen Religions: 
Uebung ward ihnen, bis dahin, daß fie ihre eigne Kirche er: 
bauet, eine Zutherifche Kirche angewiefen, und zur Erbauung 
ihrer Kirche und Schule, audy ihres Armen: Haufes ward 
ihnen dad Bau- Holz, und daneben nody ein Gapital von 
taufend Rthlr. für die Armen geſchenkt. Jede Amts-Hand— 
fung Eonnte ihr Prediger öffentlidy verrichten, nur verlangte 
man, daß fie zur Wermeidung alles Anjtoßes die hiefigen 


Fefttage mit feierten. Zehn Freijahre waren ihnen zuge 


ftanden, und es zu ihrer Wahl verftellt, ob fie in Zünfte 
eintreten, oder ohne foldhen Eintritt mit fo vielen Gefellen 
und Lehrjungen, als fie gebrauchen, arbeiten, und übrigens 
auch das Bürgerrecht erlangen wollten, Zu allen Dignitäten, 
Aemtern, Givil- und Militair-Bedienungen follten fie fähig 
erachtet, und befördert werden £önnen, nur mit Ausnahme 
folder Magiftratöjtellen, bei denen es den Stadt: Statuten 
entgegen if. Ohne Goncurrenz des Confiftorii follten fie 
ihren eigenen Kirchen» Rath, fo wie in Handlungs: und 


auch 198 sqq. Jung. Tract. de Jure recipiendi Jud. cap 
4%. 11 und 12. : 

Boehmer de potestate Rabbini Provincialis in terris 
Brunsvico Luueburgicis. 

Strube, Rechtliche Bedenken, Iter Band Bed. 80. 
Bei einer unter nachfolgender Regierung 1712 vorgenommenen 
Zählung befand fih eine Anzahl von fiebenzig vergleiteten Zu- 
den-Familien im Lande, weldye nicht body zu feyn fcheint, wenn 
man nicht annimmt, daß diefe Familien zahlreich gewefen find. — 
Es ergiebt ſich dieſes aus den Acten der Calenbergiſchen Landfhaft 
in dem Jabrgange 1716. So viele unter ihnen fih auch ſeitdem 
zum Gbriftentbume befannt, fo dürfte doch jegt ihre Anzahl vers 
bältnigmäpig weit höher ſich belaufen. 
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Givil s Sachen unter fich ihr eignes Colonie s Gericht haben 
u. f w. 7) — 

Cs läßt fich leicht erachten, wie ſehr dieſes anſprach, 
und daß dadurch Hameln bald in mehrere Aufnahme Fam. 

Da alle diefe Vorgänge und Einrichtungen, aus denen 
fi) dad Fortfchreiten des Zeitalterd zur aufgeflärten Duld- 
famfeit offenbarte, von fo glüdlichem Erfolge waren, und 
ohnehin der Herzog mit einer veformirten Gemahlin in 
mufterhafter Vereinigung lebte; fo mochte diefes wohl in dem 
Herzoge den Wunſch erregen, diefen fchon fo lange gedauerten 
Keligiond-Zwieipalt, wodurch manche traurige Auftritte veranlaßt 
waren, gehoben zu fehen; weshalb er von zwei wichtigen 
Männern im Staate, dem Abte Molanud und dem berühms 
ten Leibnitz ein unpartheiifches Urtheil erforderte über den 
Nuben, welchen die evangelifch slutherifche Kirhe aus der 
Bereinigung mit den Reformirten zu erwarten habe 7*). Es 
fiel diefes aber nicht günftig aus, da darin ausgeführt war, 
das, fo Löblid und nuͤtzlich die gegenfeitige Toleranz und 
Union auch in der Theorie erfcheine, fo fchlimme - Erfolge 
habe fie gewöhnlich in der Praris, daß felbft die Gemäßigts 
ften eine Scheu dagegen trügen, wie das Caſſelſche Collo— 
quium zum Beifpiel diene, wovon die Rinteler Profefloren 
fi dad güldene Zeitalter (aurea saecula et ecclesiae hal- 
eyonia) verfprodyen, aber das Gegentheil erfahren hätten. — 
Wenn auc eine folche Angelegenheit in damaliger Zeit noch 
nicht vorbereitet genug war; fo gereicht doch diefem Fürften 


0) Hanndverfches Kirhen:Reht 2 Thl. ©. 145 sqgq. 


N) Hannöverſches Kirchen-Recht Thl. 2, ©. 141. 

Conf. Leibnitii epist. a Christian. Kortholt (edit.) T. 1 
pag. 164 et von Praun Bibliotheca Bruusvico-Luneb, Wol- 
fenbutteli 1744, pag. 439. In Leibnigend Briefen iſt diefes 
Gutachten abgedrudt, jedoch oßne Datum. Wenn nun gleich das 
rin nur angeführt wird, daß es auf hohen Befehl abgegeben fey, 
fo muß ich doch dafürhalten, daß c8 von dem Herzoge Ernft Aus 
nuft erfordert worden, dba bei Molan hinzugefügt ift: Abt zu 
Loccum und ber Director ber Kirchen im Churfürftens 
tbume Braunfhmweig-Rüncburg; früher au von Aufnahme ber 
Neformirten im Fürftentbume Galenberg die Rede war. Märe es 
aber unter der nachfolgenden Regierung  erftattet, fo bätte er 
fih wabrfcheinlih Director des Königl. Gonfiftorii genannt. 


ein folcher Wunfc zur Ehre, und kann ed, auch nicht anders 
als nuͤtzlich betrachtet werden, einen ſolchen Gegenftand unter 
günftigen Umftänden, wenigitens zur Sprache zu bringen ; wie: 
wohl: es zweifelhaft erfcheinen fann, ob eine unzeitige Ver: 
einigung der Kirche vortheilhaft geweſen wäre, da die Ber: 
chiedenheit der Confeſſionen ſtets zu neuen: Unterſuchungen 
Anlaß gab, die den theologiſchen Wiſſenſchaften einen Hoya 
Auffhwung ertheilten, 

Es war jebt, wie ſchon diefe Vorgänge zeigen, in der 
That ein merkwuͤrdiger Zeitpunct in der chriftlihen Kirche 
eingetreten, weldyer der katholiſchen Parthei Hoffnungen zu 
einer guͤnſtigern Lage in Abſicht ihrer Kirche einfloͤßte. Man 
war endlich wohl zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine ges 
waltjame Vereinigung der Proteftianten mit den Katholiken 
in dem Reiche der Unmöglichkeit liege; denn die blutigen 
Religionökriege in Deutfchland hatten ja hierin gänzlich ihren 
Zweck verfehlt; und mas nutzten wohl die felbft von den 
Häbiten niht immer gebilligten graufamen Verfolgungen der 
Keformirten in Frankreich, ald daß Tauſende ein Opfer Die: | 
fer Barbarei wurden, und alle diejenigen, welche dur Flucht 
der Verfolgung entrinnen konnten, in andern Staaten mit 
offenen Armen aufgenommen wurden, um zu ihrem ſchnellern 
Emporblühen beizutragen, ftatt daß Frankreich theilweife ent: 
völfert, oder doc vieler nüglichen Mitbürger: beraubt. ward. 
Man mußte daher zur. Erreichung dieſes Zweckes auf andere 
Mittel Bedacht nehmen, durch einige Nachgiebigkeit in’ Ab- 
ficht ‚der; zu machenden Anforderungen, anſcheinende Annähe- 
rung und Ueberredung; wozu bie jegigen Zeitumftände fehr 
geeignet: ſchienen. 

Es iſt bereits erwähnt, daß fat gleich nad) dem Weft: 
phälifchen Frieden, fihon vor und bald nach dem Herzoge 
Johann Friedrich von Braunfchweigs Lüneburg, mehrere Für: 
fien zur Eatholifchen Religion zurüdtcaten. Zu ihnen kann 
auch der Pfalzgraf Chriſtian Auguft gezahlt werden, der die: 
fen Schritt .1665 unternahm, fo wie der juͤngſte Sohn des 
Herzogs Ernſt Auguſt, der Herzog Mapimilian, der 1692 
in Wien die Eatholifhe Religion annahm, und in dem kai— 
ferlihen Militair-Dienfte die hoͤchſten Ehrenpoften erlangte. 
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Die größte Aufmerkfamkeit mußte e8 aber erregen, wenn noch 
vor dem Audgange des fiebenzehnten Sahrhunderts, im Jahr 
1697 von dem Churfürften Friedrich Auguft von Sachfen, 
ald er König von Polen ward, fo wie von diefem gefamm- 
ten Fürften-Haufe, in welchem man bisher eine der Fräftig- 
ſten Stügen der Reformation von ihrem erſten Beginnen 
erblict hatte, ein Gleiches geſchah; welches nur mit dem 
Uebertritt der Königinn Chriftine von Schweden verglichen 
werden kann. Dody nicht blos Fürften, fondern auch gelehrte 
Proteftanten ſah man zur Eatholifhen Kirdye übergehen, ſey 
es aus Ueberzeugung, Ueberredung, oder weil ihr Kunftfinn 
in dem Fatholifchen Gotteödienfte mehrere Nahrung zu finden 
glaubte; deren Beifpiel glei) anlodend war, wie das der 
Fürften. Nicht gleicher Vorgänge konnte man ſich prote— 
ftantifcher Seits ruͤhmen; denn wenn aud) ja einmal ein 
folher Fall bei Katholiten bevorftand, jo ward er doch ge- 
woͤhnlich hintertrieben, durch Mittel, deren ſich die proteftan- 
tiihe Kirche nad) ihren Grundfägen nie bedienen kann. 

Mit dem Fortgange der Zeit hatten ſich die Gefinnun- 
gen der proteftantifchen Kirche, wenigftend in einem. Theile 
derfelben, merklich verändert. — Wer wird den herrlichen 
Geift der Religiöfität verfennen wollen, der ſich in dem erften 
Sahrhunderte der Reformation offenbarte; doch nur zu oft 
verfiel man, um ſich rein zu erhalten von allen Abartungen, 
die im Gefolge derfelben hervortraten, in eine herzlofe Streit: 
ſucht über theologiſche Spibfindigkeiten, in ein hartnädiges 
Beitehen in Anfehung alles deffen, was man in; zu weiten 
Umfange zur Rechtgläubigkeit vechnete, und in eine Härte 
ber Verfahrungsweiſe gegen alle, welche auch in unbebeuten- 
ben Gegenftänden davon abwichen. Jetzt trat, da der menſch⸗ 
liche Geift nur zu geneigt ift, in Extreme überzugehen, an 
deren Stelle hin und wieder Synkretismus, wenn nicht gar 
Indifferentismus, fpäterhin auch wohl Myfticismus. Mit 
dem Ausdrud Synkretismus bezeichnete man eine zu nad): 
giebige Werfchmelzung verfchiedenartiger religiöfer Anfichten, 
um der Erhaltung der Einigkeit willen, welche! von- dem 
eigentlihen Gefte Achter Duldfamkeit fehr verfchieden iſt. 
Der ehrwürdige ältere Georg Galirt, Profeffor in Helmftedt, 
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welcher gleichſam als verfühnender Vermittler zwifchen allen 
flreitenden Theilen auftrat, ift nicht eigentlidy als Stifter der 
Spneretifchen Parthei zu betrachten, wenn er gleich den eriten 
Anlaß dazu gab; doc) feine Nachfolger, worunter ſelbſt fein 
Sohn Friedrich Ulrich Galirt gehört, fehritten hierin immer 
weiter, und manche darunter wollten jeßt den Linterjchied 
beider Kirchen für gering achten. Etwas fpäter ward dieſes 
von dem gelehrten Profeflor Johann Fabricius in Helmftedt, 
der mit Leibnig in enger gelehrter Verbindung fland, in eis 
nem eignen Werke ausgeführt, wodurdy er aber genöthigt 
ward, um feine Entlaffung nachzuſuchen 7°). 

Aus allen diefen Vorgängen fonnten wohl die Katho⸗ 
liken die Hoffnung ſchoͤpfen, daß jetzt ein guͤnſtiger Zeitpunct 
zur Gegen-Reformation eingetreten ſey. Um dieſe noch mehr 
vorzubereiten, hatten mehrere ausgezeichnete katholiſche Schrifts 
fteller fich beftrebt, das katholiſche Glaubens -Spftem in der 
den Proteftanten einnehmendften Geftalt der Welt vor Augen 
zu legen, worin ſich in ber Folge befonderd der berühmte 
Boffuet auszeichnete. 

Bon dem ehrwürdigen Churfürften von Mainz Johann 
Philipp, aus dem gräflichen Haufe Schönborn, ward im 
Sahre 1660 der erſte merfiwürdige Vereinigungs-Verfuc) uns 
ternommen, und in dieſer Abficht ein von Wallendorf nad) 
Rom zum Pabfte gefandt, welcher letztere fi) auch hiezu 
nicht abgeneigt zeigte, da auch die Churfürften von Eöln und 
Trier dem erfteren hierunter Beiftand leiften wollten, nicht 
weniger Frankreich und Spanien fid) dazu hinneigten. Seine 
Borfchläge gingen dahin: daß ein Synodus von vier und 
zwanzig Perfonen beiderjeitiger Religion, die Augsburgifche 
Gonfeffion und das paͤbſtliche Breviarium von Artikel zu 


72) In welcher vielfältigen Gorrefpondenz er mit Leibnitz fand, erge⸗ 
ben die von Kortholt herausgegebenen Briefe des Letztern. — Der 
Titel des angeführten Werkes, welches ihm ſeine Entlaſſung zu— 

og, hieß: Declaratio Helmst. Theol. de discrimine exili 
utheranam inter et Romanam ecclesiam, transituque ad 
Romanos ritus non illicito. 
Es ward ihm hierauf die Aufficht über die Schulen übertra: 
gen, und machte er ſich zulegt durch feine Historia Bibliothecae 
Yabricianae berübmt. 
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Artifel nach der heiligen Schrift prüfen ſolle. Die Meile 
folle in deutſcher Sprache verlefen, und dabei erwogen wers 
den, ob man fich hierüber nicht vereinigen könne Die Evan- 
gelifchen foliten fünftig reformirte Katholiſche heißen, und der 
Pabſt folle Oberfter Prieſter ſeyn, und als folcher zu feinem 
Geheimen: Rath auch qualificirte reformirte Katholifhe an— 
nehmen, Beide Religiond-Genojjen follen dad Abendmahl in 
beiderlei Geftalt genießen. Die Ohren» Beichte könne nad) 
der Vereinigung wohl aufgehoben werden. Vierzehn Zage 
vor Oſtern können die Gefunden ſich wohl des Fleifcheflens 
enthalten; und bei den Wallfahrten follten deutiche Lieder 
gefungen, und ftatt der Meile Betftunden gehalten werden, 
Es folle einem jeden frei ftehen, ob er an das Fegefeuer 
glauben wolle oder nicht. Die reformirten Katholifchen, fie 
feyen Fürften oder Grafen, follen einen Bifchof im Lande has 
ben, welcher Präfident über alle Geiftlihe fey, und ſich in 
ſchwierigen Fällen des Rathes des Pabſtes bedienen Eönne, 
ohne daß diefes ihrer hohen Dbrigkeit nadıtheilig feyn folle. 
Den Prieftern und Biſchoͤfen folle der Eheftand erlaubt feyn, 
nur nicht den Mönden. Die Galviniften bleiben, wenn fie 
nicht einigen Lehren entfagen, von dieſem Vereine audges 
fchloffen, nicht aber die Griechen. Die Bibel folle allein 
Richter in. Religionöftreitigfeiten feyn, und zwar nad) dem 
Text der fiebenzig Dolmeticher, da dem Pabſte darin Fein 
Kichter- Amt zuftehen folle 73). 

Unbekannt ift ed, was damald deshalb weiter unters 
nommen ward, doc) ließ fi) wohl vorausfehen, daß Kathos 
liten auf dieſe Vorfchläge, die gewiffermaßen den Grund 
ihres Glaubens untergruben, niwt eingehen Eonnten, da folcye 


] 


73) Ich babe diefe bisher unbekannten Vorſchläge aus ben in hiefigem 
Königl. Archive mir zur Ginficht vorgelegten Acten entnommen. 
Da ich bie fämmtlichen in mehreren Gonvoluten beftehenden, in 
diefem Archive vorhandenen autbentifhen Acten über die erneuers 
ten Vereinigungs-Verſuche zur Ginficht erlangt, fo glaube ich aud 
ben ganzen Hergang dabei richtiger darftellen zu können, ale es 
bisher von irgend einem Kirhen-Schriftfteller gefchehen ift. Conf. 
ee chriſtl. Kirchen » Gefchichte feit der Reformation VI. 
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liberale Bedingungen nie fonft zuvor und fpäter den Protes 
itanten zugeftanden find, 

Ganz konnte man aber diefen Lieblings - Gedanken nicht 
aufgeben; befonders lag es dem Kaifer Xeopold, einem fried: 
liebenden Herrn, ſchwer auf dem Herzen, welche große Uebel 
der chriftlichen Kirche und dem Staate durd) die aus der 
Verfchiedenheit der Religion erwachfene Trennung der Ge: 
müther zugezogen feyen, und hatte er vielfältig darüber nach— 
gedacht, wie dieſer Zwiefpalt zu heben ſey. Zu der 
Zeit, etwa 1676 hielt fi) Chriftoph Rojad oder Roxas mit 
dem Zunamen de Spinola, zum Franzifcaner- Orden der 
fitengen Obfervanz gehörig, der in feinen jüngern Jahren die 
Theologie in Spanien gelehrt hatte, fodann aber von dem 
Könige Philipp IV. von Spanien in feinen Angelegenheiten 
nad Deutichland, ald nady Wien, Regensburg und andern 
Orten gefandt war, am faiferlihen Hofe auf. Diefen behielt 
der Kaifer wegen feiner Kenntniffe und feines liebenswürdigen 
Characters nad) dem Tode feined Königs bei fi, erfiannte 
ihn zum Biſchof von Thiana in Croatien, und in der Folge, 
etwa 1686 zum Bilhof von Wieneriſch Neuftadt 7*),: und 
richtete wegen eines erneuernden Vereinigungs⸗ Werfuches fein 
Abfehen auf ihn. Er ſchien fi) in mandem Betracht zu 
einem ſolchen Gefchäfte zu eignen, da er bereit durch. feinen 
Gefchäfts- Betrieb mit vielen der angefehenften Deutfchen in 
Verbindung fland, und jest im Auftrage ded Kaiſers an 
deutfchen. Höfen die Gefinnungen der Proteftanten erforfcht 
hatte, wobei er zumeilen unter dem Zitel eines Barons reiftez 
wie er denn auch der deutjchen Sprache Eundig war. Er 
war weit bavon entfernt, Profelyten zu machen, in dem 


74) Er wird deshalb auch wohl episcopus Tianensis ober: Neosta- 
densis genannt, von andern mit dem Zuſatz von Groatien. Es 
ift ungemwiß, ob er ein Spanier oder Niederländer von Geburt 
war. Seine Borfahren follen Grafen von Kollonig gewefen feyn, 
welches noch auf ein anderes Baterland bindeutet. Auch in Ita: 
lien giebt es ein angefehenes Gefdhleht von Spinola®* Einige da— 
malige proteftantifhe Schriftfteller nennen ihn gleihfam fpott- 
weife einen Croaten. — Es barf noch biebei bemerkt werben, 
daß das Bisthum Wieneriſch Neuftadt nebft dem zu Paffau, nad 
bem Wunfche des Kaiferlihen Hofes 1722 zur Verkleinerung bes 
Erzſtiftes Salzburg zu Erzbisthümern erhoben wurden. 
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Sinne, wie man ed gewoͤhnlich nimmt; dagegen hatte aber 
die Idee, den Kirchenfrieden bewirken zu wollen, feine Seele 
fo eingenommen, daß er ihr fein ganzes Leben opferte, ohne 
Mühfeligkeiten und Hinderniffe zu achten, und dadurdy ward 
er in der That achtungswerth. — Seine Zuverfidht fehte er 
hiebei auf die Worte der Augsburgifchen Confeſſion: daß 
Fürften und Staaten einem freien und legitimen Goncilio ſich 
nicht entgegen feßen würden, in dem Bertrauen, daß deren 
Nachkommen, die ſich zu diefer Confeſſion bekannten, hierin 
gleiche Gefinnung zeigen würden. 

Da jest ein Theil der Braunfchmweig » Lüneburgifchen 
Lande von einem einfichtövollen katholiſchen Fürften, dem 
Herzog Johann Friedrich. beherrfcht ward; fo fchien es ange- 
meſſen, zunächft fich deshalb an ihn zu wenden, um ſich fei- 
ned Rathes zu bedienen, ‚vorzüglid) auch in der Hinſicht, 
weil die Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Theologen ſtets meh— 
rere Mäßigkeit gezeigt hatten, ald manche andere, befonders 
die Saͤchſiſchen. Diefem Herzoge eröffnete nun erwähnter 
Bifchof insgeheim den Wunſch ded Kaifers, und deutete zu: 
gleich. an, daß fein erfter proteftantifcher Geiftlicher, Gerhard 
‚Molan ihm die Hoffnung des Erfolgs einflöße.. Man Fam 
überein, daß er, damit die Reformirten ſich nicht gänzlich 
vernachlaͤſſigt fähen, mit dem Churfürften Carl Ludolph von 
der Pfalz und feinem erften Theologen Johann Ludewig 
Fabricius Ruͤckſprache nehmen, übrigens auch noch mit meh: 
re Theologen an andern Höfen hierüber unterhandeln 
möge. 

e Wiewohl die eriten Anfänge feiner Unternehmungen noch 
nicht völlig in Gewißheit gefeßt find, jo erhellt doc) aus den 
vorhandenen Nachrichten, daß er fi) 1676 eine Zeitlang in 
diefer Abficht in Heidelberg am Pfälzifhen Hofe aufhielt 75). 


75) Nach einigen fich vorfindenden Nachrichten foll er 1678 von neuem 
in der Pfalz gewefen fenn, ohne etwas Befondered auszurichten ; 
fo große Doffnungen man auch hierin. auf den Ghurfürfien Garl 
Ludolph von der Pfalz gelest hatte. Im Jahre 1679 fol er dee: 
halb einen Berfuh in Wolfenbüttel gemadt haben, da er den 
jüngern Galirt für fi gewann ; ferner 1681 in Ungarn und 1682 
in BWürtemberg. — Gänzlich unbelannt ift es aber, ob er aud 
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Nachdem er nun dem Kaifer von feiner Miffion Be 
richt erftattet hatte, ward er mit einem Briefe deffelben an 
den Nachfolger des inzwiſchen verftorbenen Herzogs Zohann 
Friedrich, den Herzog Ernft Auguft zurüdgefandt, in dem man 
um fo mehr hierin ein Vertrauen feßen durfte, da er der dort 
zurücgebliebenen Fatholifchen Gemeinde eine milde Duldfam- 
feit hatte angedeihen laffen, und er außerdem fich geneigt 
gezeigt, eine Wereinigung der Zutheraner und Reformirten zu 
bewirken. Außerdem traten in Hannover manche begünfti- 
gende Umftände ein. Ein einſichtsvoller profeftantifcher Geift 
licher, der Abt Molan, ftand an der Spige ded Gonfiftorii, 
und der proteftantifchen Geiftlichkeit des Lundes, der ſich ſchon 
dad vorigemal hiezu geneigt gezeigt, und deffen Gefinnungen 
man aus feiner genauen Verbindung mit Leibnig im voraus 
glaubte abnehmen zu können. Wer blidte aber nicht jeßt 
bei jeder wichtigen Angelegenheit auf Zeibnig hin, der mit den 
auögezeichnetften‘ Gelehrten fomohl ald hohen Standeöperfo- 
nen der verfchiedenften Nationen mit der ihm eignen Offen: 
heit und unermüdeten Thaͤtigkeit in Briefwechfel ftand, und 
der auch hiebei von großem Einfluß feyn konnte. 

Der Herzog ernannte nun zu der fernern Unterhand- 
lung mit dem Biſchof zwei. Theologen an feinem Hofe, den 
Abt Molan und feinen geliebten Hofprediger Confiftorial- 
Rath Lic. Herrmann Bardhaufen, und zwei Profefforen auf 
der Univerfität zu Helmftedt, die deshalb hieher berufen 
wurden, ald Galirt der Jüngere, und Meyer, welche längere 
Zeit ſich darüber berathfchlagten; da jedoch Galirt dem Ans 
fheine nad nit ganz mit den übrigen übereinftimmte. 
Diefe übergaben nun dem Bifchof ihre fhriftlichen Vorfchläge, 
um biefelben zu ermäßigen. Sie hatten darin geäußert, daß 
zulegt diefe Angelegenheit zu einem freien Concilio gebracht 
werden müffe, auf gleiche Weife, wie die Sache der Griechen, 
welche, nachdem fie auf dem Lugdunenfifchen Eoncilio entfchieden 
worden, von neuem aber im Florentinifchen Eoncilio wieder aufge: 
nommen fey, wenn vorgängig von dem Pabfte Einiges nachgegeben 


an den zu ber Zeit vorfenenden Vereinigungs-Verſuchen in Straßs 
burg Theil genommen habe. 
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werde, wie in-ihrem Refponfo näher angegeben. war,” wahrs 
ſcheinlich vorzüglich die Verſtattung eines vollftändigen Ge— 
nuffes des Abendmahlö, und der Ehe des Clevus, gegen An— 
erkennung , der. Hoheit des Pabiles, welche Zugeftändnifie 
wohl. fchon -in den Propofitionen des Bilchofs „lagen. 7°). 

Spinola zeigte,auf feiner Ruͤckreiſe dieſen Aufſatz auch 
andern beruͤhmten proteſtantiſchen Theologen vor, und nach— 
dem derſelbe ihre, Zuſtimmung erhalten hatte, und aud) von 
dem. Kaifer gebilligt war, eilte ex: damit nah) Rom, wo jebt 
der Pabft Innocentus XI den Pabftftuhl inne. hatte, der 
ich durch feinen Eifer für dad Beſte der; Kirche einen großen 
A erwarb. -Diefer ſchenkte dieſem Gegenftande die. größte 
Aufmerkfamkeit, und„ertheilte einigen, Cardinaͤlen und andern 
Geiftlihen den Auftvag mit dem Biſchof hierüber zu. confe- 


76) Die Propofitionen des Biſchofs, und die Vorſchläge biefer Theo: 
logen befinden "fich nicht in den! Archibaliſchen Acten, und kann 
man deren Tendenz nur aus den ſouſtigen ſchriftlichen Nachrichten 
und Auffägen entnehmen. Dem, Ucten:Gonvolute unter der Auf: 

ſchrift: Acta -Reunionis'ecclesiasticae inter Pontificios et Lu- 
therayos a Christophero Roxas de Spinola ab. 1676-1695 et 
„deinde ab ejus, successore Comite de Buchain tentatae in 
Germania et Hunaria, ‘Autographae Leibnitii, Molani, Chri- 
stophori insignia, sepundaın annorum serien: disppsitar Liegt 
eine ſchätzbare Notiz von. keibnis f ben Dersang. ber Sadıe 
vor, die je auch in andern Gonvo pn unter der Aufſchrift fin: 
bet: Leibnitif Relatio de ChristöpKori: Rojar'Hispähi Conati- 
bus circa unieudam religionem shyistianam, Doc auch da. 
rin find die erften Vorſchläge diefes Biſchofs nit angeführt. 
' Nah einigen damaligen Schriftftelletn. gingen fie dahin: Daͤs 
Tridentiniſche Goncil folle bis zu. einem neuen allgemeinen Concil 
fuspendirt werden. Damit aber beide Theile auf biefem neuen 
Goncilio erfheinen könnten, worin die Proteftanten nicht als An: 
geklagte, ſondern ald Mitflimniende und Mitrichter auftreten, ſoll⸗ 
ten: fo müfle,der Pabſt vorgängig erklären, baß die Proteftanten 
nicht michr für SKrher zu achten feyen, und Teßtere, daß fie den 
Pabſt nicht ferner ald Anti⸗Ehriſt betrachten wollten,  Molan ge: 
dachte das Primat des Pabftes nur.als eine menſchliche Anord— 
nung anzuerfennen, und gelten zu läffen, wie aus einem fpätetn 
Briefe Leibnisend ad Fabricium vom Sten April 1698 in Kort- 
holt Epistolis Leibnitii Tom. 1 NE XI ‚hervorgeht, in, ben 
"Worten: Dominus Abbas Molanus, quantum ex colloquiis 
intellexi, mecum sentit; agnosco et ego Romana 'sedis 
raerogativas humani esse juris: etsi ipsum directoriun in 
Eoslsh, quod ipsi ob humanas rationes delatam est, juris 
sit divini. — Doc in biefen Präliminar: Artikeln mochte dieſe 
Diftinction wohl noch nicht hervorgehoben feyn. 
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riren, und darauf Bedacht zu nehmen, wie diefe Angelegen⸗ 
heit am beſten zu leiten ſey. 

Hier fand man bei naͤherer Srwägung, daß die Sache 
nicht ohne Beifpiel fen, wie ſchon von den Griechen anges 
führt worden, wiewohl der Auctorität des Tridentinifchen Gons 
cils dadurch etwas werde entzogen werden, nur koͤnne der 
Pabſt wegen des jetzigen Bruchs der Franzöfifchen Kirche 
mit ihm über die Regalien, wobei man alle Handlungen des 
beften Pabſtes in ein nachtheiliges Licht zu ftellen fuche, ehe 
diefer Sturm vorüber gegangen ſey, nichts -zugeftehen, indeffen 
fey doch den Proteftanten dazu Hoffnung zu ertheilen. Bor: 
zuͤglich ſey der Bifchof mit der Authorität des Pabſtes zu 
verfehen, damit er defto Fräftiger handeln koͤnne, denn einige 
proteftantifche Theologen hatten ſich deshalb nicht hierauf eins 
laffen wollen, weil Spinola nur von dem Kaifer, nicht aber 
von dem Pabfte zu diefer Unterhandlung Vollmacht habe 77), 

Bon dem Pabfte ließ fich damals wohl nicht mehr erwarten, 
indem er ja die Einheit feiner eignen Kirche nicht zu erhal- 
ten vermochte, wie fchon der angeführte Bruch mit Frank: 
reich ergiebt. Doc größere Berlegenheiten ermwuchfen ihm 
noch dadurch, daß der Streit der Sefuiten mit den Sanfeni: 
ften, nahdem der Pabft die zu laren motalifhen Grund» 
fäße der erften verworfen hatte, nunmehr zu feiner höchften 
Höhe gelangte. 

Nachdem dieſer Bifchof mit einem päbftlichen Briefe 
nach Wien zuruͤckkehrte, erlitt doch dieſe Angelenheit in 
Deutſchland einen laͤngern Aufſchub, da damals die Religis 
ond-Angelegenheiten in Ungarn in der höchften Verwirrung 
waren, und er dazu gebraucht ward, die Gemüther dort zu 
beruhigen. Eifrig ward dieſes Geſchaͤft aber wenigſtens von 
dem Jahre 1682 auch in Deutſchland von ihm wieder be— 
trieben, als in welchem Jahre er in Brandenburg deshalb 
in lebhafter Unterhandlung ſtand. Im Jahre 1683, wo 


77) Alles dieſes äußert Leibnitz in einem Aufſatze über dieſe Angeles 
genheit, der hierin wohl als eine zuverläffige Quelle zu betrachten 
ift, — er auch darin nicht immer die chronologiſche Ordnung 
beobachtet. 


nicht fchon etwas ‚früher, hielt er fich wieder in Hannover 
auf, wo Molan fein Project oder feine Uniond » Artikel einer 
Genfur unterzog, und zugleich unterm ZOften März 1683, 
unter Mitunterfchrift des Hofpredigerd Barkhaufen einen Auf: 
faß verfertigte über die Behandlungs-Art diefer Reunion 78), 
Gr beftand aus achtzehn Artikeln, worin die Möglichkeit der 
Bereinigung gezeigt ward, wenn man ſich von beiden Seiten 
mit Offenheit ohne zweideutige Worte hierüber audlaffe. Die 
Hinderniffe feyen theild wichtig, theild unwichtig; zu den er: 
ften gehören aud) diejenigen, wenn fie gleich nicht gegen das 
Fundament des Glaubens anftoßen, doch auf das Practifche 
führen, 3. B. die Communion in beiderlei Geftalt, die Pri— 
vat-Meffen, die Zuftification, dad Coͤlibat der Geiftlichkeit, die 
proteftantifche Ordination, und die geiftlihe Gerichtöbarkeit 
der Fürften und Reichsſtaͤnde. Won geringerer Bedeutung 
feyen diejenigen, die keine wefentlichen Glaubens = Artikel be- 
treffen, mit welchen man ſich zur Erleichterung der Union 
zunächft zu befchäftigen habe. Das Primat des Pabftes 
werde zugeftanden werden Eönnen, und auch bei den Prote- 
ftanten fen eine hierarchiſche Verfaffung einzuführen. Manche 
Puncte feyen einem generellen Concil vorzubehalten, und werde 
der Kaifer die Reichöftände beider Religions-Partheien zu 
einem Gonvent zu berufen haben; welches alles nod) weiter 
auögeführt war. 

Wie der Bifhof Spinola in dem. Fortgange mehrere 
hierauf abzweckende Auffage verfertigte 79), fo auch der in 
dieſer Angelegenheit unermüdlihe Molan, welcher in eben 


78) Die Ueberföhrift ift: Methodus reducendae Unionis Ecclesi- 
asticae inter Romanenses et Protestantes, ex speciali mandato 
Serenissimi Principis ac Domini Ernesti Augusti, Episcopi 
Osnabrugensis et Brunsvicensium ac Lunebur ensium Ducis 
Domini sui Clementissimi a duobus Ser. Celsitudinis suae 
Theologis conscripta.. Wenn irgendwo angeführt ift, daß ders 
felbe aud von den beiden Helmftedter Theologen unterfchrieben 
ſey, fo gebt diefes wohl nur auf den frühern Auffad, womit das 
Unternehmen zuerft begann. 


79) Der eine derfelhen führte den Zitel: Media, quibus nonnulli 
Protestäantes mutuas Christianorum Coudemnationes auferri 
posse existiınant, 
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dem Jahre 1683 unter eben der Mitunterfchrift auch noch 
Unionö-Artifel abfaßte, die hernachmals wahrfcheinlich unter 
dem Titel: Regulae unionis cet. mit einigen Abänderungen 
erfchienen. 

Leibnitz, der Liebling von allen Fürften und der hoch: 
"gefeierte von allen Gelehrten der damaligen Zeit, nahm 
keinen unmittelbaren Antheil an diefen Verhandlungen, wie: 
wohl Molan felten etwas hierin unternahm, ohne mit ihm 
zuvor darüber Rücdfprache zu nehmen ; defto thätiger war er 
aber in feinem Briefmechfel mit den berühmteften Theologen 
beider Religionöpartheien. Wie er fchon früher mit Paul 
Pellifon in Frankreich hierüber in Briefwechſel ftand, fo 
geihah dieſes auch jegt mit den berühmteften proteftantifchen 
Theologen, als Yabricius, Alberti, Spener, befonderd auch 
von Sedendorf; wie es überall ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit 
war, daß die Kepublif der Gelehrten damals in engerer Ber: 
bindung mit einander ftand, ald fonft zu irgend einer 
Zeit. 

Mit jenen Auffägen reifte nun der Bifhof Spinola 
unter einem Eaiferlihen Empfehlungs- Schreiben in Deutfc- 
land herum, zunädft wohl nad) Dresden am Churſaͤchſiſchen 
Hofe, woſelbſt er nad einem von bdorther eingegangenen 
Briefe viele Achtung ſich erwarb, und befonders mit Garpzov 
unterhandelte, demohngeachtet fiel das Gutachten des Saͤch— 
ſiſchen Kirchenrathes dahin aus: daß es nicht rathſam fey, 
fi) mit dem Biſchof einzulaffen, bis er fi) von Seiten der 
ganzen katholiſchen Kirche legitimirt habe, da fodann die 
Sache mit der ganzen evangelifchen Kirche im allgemeinen 
zu verhandeln fey. — Won da ging er wahrſcheinlich noch 
im November 1683 nad) Churpfalz, um von den neuen 
Shurfürften zu erlangen, was er von den vorigen vergeblich) 
gehofft hatte. 

Welche außerordentliche Senfation dieſes im ganz 
Deutſchland erregte, ergiebt fid) unter andern daraus, da 
die Landgräfin von Heflen-Darmftadt Elifabet) Doröthee in 
dem Monate October 1683 an den Churfürften von Sachſen, 
und die Fürftlihen Häufer Sachſen-Gotha, Sachſen-Eiſenach, 
Brandenburg, Anſpach, Wuͤrtemberg, Durlach und die drei 
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Fuͤrſtlich Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Häufer Schreiben erließ, 
des Inhaltes: da ein fogenannter Bifhof von Thina bei einis 
gen Höfen ſowohl, ald Collegiis theologieis auf Univerfitäten 
und fonft aud bei Privats Theologen mit Wereinigungs- 
Vorfhlägen in Beziehung auf einen erhaltenen Kaiferlichen 
Auftrag gleichſam von Haus zu Haus herumgehe, und aus 
folhen Privat» Erklärungen nur Zwiefpalt und Verwirrung 
entftehen könne, fo wünfche man zu vernehmen, wie man 
fid) dabei zu verhalten habe, um fich in eintretendem Falle 
danach conformiren zu koͤnnen. Daneben verlangte fie von 
dem Grafen von Kirchberg Nachricht, unter welchen Geremonien 
der Bifchof bei dem Hofe zu Eifenady aufgenommen fey. 
Von dem Churfürften von Sachſen Johann Georg 
ward ihr hierauf unterm 22ften November 1683 das von 
feinem Kirchenrathe hierüber erforderte rechtliche Bedenken 
mitgetheilt. Der Herzog Ernft Auguft von Hannover 
erwiederte ihr unterm Tten December d. J.: daß Diefer 
Vorſchlag wegen feines heilfamen Zweded nicht ſogleich von 
der Hand zu weiſen ſey. Es fey von diefem Bifhof und 
einigen Theologen des Fürftlichen Haufes darüber communicirt 
und endlich ein Methodus projectirt; diefer aber, obgleich er 
ganz unverfänglihe Dinge und Vorſchlaͤge enthalte, Eönne 
vorerft nicht mitgetheilt werden, da dergleichen nicht immer, 
wie eö gemeint, aufgenommen werde, zumal von präoccupirten 
und Alles zum fhadlichen Syncretismus ausdeutenden Theo: 
logen. — Herzog Georg Wilhelm von Celle hingegen 
benadhrihtigte diefelbe unterm 15ten December 1683, daß er 
verreift gewefen, als der Biſchof ſich dort eingefunden, da 
aber letzterer jeßt wegen einer ihm zugeftoßenen Unpäßlich- 
feit in Hannover ſich länger aufhalten müffe; fo habe er 
einige feiner Theologen dorthin gefandt, um mit ihnen bar: 
über zu unterhandeln. Ohne Zweifel war darunter der 
Dber-Superintendent Dr. Hildebrand, der ſchon einige Jahre 
früher felbft Unterhandlungen mit Spinola gepflogen, worüber 
er eine Schrift herausgegeben hat 30), aud damit umging, 


80) Joachimi Hildebrandi Relatio de colloquio suo cum Epis- 
copo Thinensi, Cellae 1678. 1679. 
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eine Abhandlung über den eigentlichen Begriff eines Ketzers 
herauözugeben. Nicht weniger antwortete der Herzog 
Rudolph Auguft von Wolfenbüttel, daß er feiner Seits mit 
— Biſchof keine beſondere Communication habe pflegen 
laſſen. —— 

Der Markgraf Friedrich Magnus von Durlach zeigte 
unterm 12ten Januar 1684 an: daß der Biſchof noch zur 
Zeit daſelbſt nicht geweſen ſey, und man auch von Würten- 
berg keine zuverlaͤſſige Nachricht erhalten und nur vernommen 
habe, daß er mit Vertroͤſtungen, wie mit andern Churfuͤrſten 
und Fuͤrſten darüber communicirt werden ſolle, entlaſſen ſey. — 
Eben dieſem Markgrafen theilte gedachte Landgraͤfin faſt 
gleichzeitig das Project dieſes inzwiſchen bei ihr ſich einge— 
fundenen Biſchofs mit. 

Von dem Herzog Friedrich Carl, des Adminiſtrators 
des Herzogthums Wuͤrtemberg ward ihr unterm 2öften 
Sanuar 1682 dasjenige überfandt, was mit feinen Theologen 
darüber verhandelt worden, als dem Probft zu Stuttgard 
und dem Ganzler zu Tuͤbingen, Chriftian Wölflein und 
Johann Adam Dfiander, welches dahin ging, daß fie fich 
ohne Communication mit den andern evangelifchen Reichs— 
fanden nicht auf fein Project einlaffen koͤnnten, welches 
manches Heterodoxe enthalte. 

In die groͤßte Thaͤtigkeit wurden jetzt alle Cabinette 
der evangeliſchen Fuͤrſten in Deutſchland geſetzt, die fort— 
dauernd ſehr lebhaft über dieſen Gegenſtand, der ihre Auf— 
merkſamkeit auf das hoͤchſte ſpannte, gegenſeitig mit einander 
in Briefwechſel und Berathung ſtanden. 

Da man gleich anfaͤnglich, wie auch in dem eben 
erwähnten Schreiben des Herzogs Ernft Auguft angeführt 
ift, befchloffen hatte, diefe Vorſchlaͤge nicht öffentlich befannt 
zu machen, fondern nur denjenigen mitzutheilen, mit denen 
man in Unterhandlung trat; fo wurden dadurch), der Abficht 
gemäß, ungleiche Urtheile dody nicht verhütet, vielmehr ihnen 
irrig manches beigemeffen, was gar nicht in ihnen lag. Ein 
folches verfälfchtes Eremplar mochte audy wohl dem berühmten 
proteftantifhen Theologen von Sedendorf zugefommen feyn, 
weshalb Leibnig, an den er fich deshalb gewandt, in einem 


(Schlegeld Kirchen: und Reformationdgefchichte, 3. Bd.) 20 
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uͤngedruckten Briefe ihm deren Tendenz näher auseinander 
fegte, um dad Wahre daraus zu erkennen 8). 

So fehr auch Leibnig dieſe Angelegenheit in Schuß 
hahm, und zu befördern fuchte, fo trauete er dod ſchon 
anfanglicy dem Erfolge dieſes Unternehmens nicht. Bereits 
unterm 5ten Januar 1684 empfahl er von Zellerfeld aus, 
wofelbft er fich wegen feiner auögezeichneten Bergwerkskunde 
oft längere Zeit hindurch aufhielt, dem Abt Molan die größte 
Vorſicht bei dieſem Gefchäfte, da ſowohl Katholifen, als 
Proteftanten große Nachtheile von diefer Union beforgten. 
In einem ungedrucdten Briefe an den erwähnten von Secken— 
dorf vom April 1684 Aufßerte er: daß weder die jegigen 
Zeiten, nod die Perfönlichkeit des Biſchofs ihm Hoffnung 
erwecke, und wider das beabfichtigte Goncil erhöben ſich fo 
viele Hinderniffe, daß fie beide es wohl nie erleben 
würden 9°), 


f 


#1) Die Stelle fcheint mir gu merkwürdig, um fie bier nicht mitzus 
theilen: 

Methodus eorum paucis huc redit: Nullam spem reu- 
nionis esse pracsenti rerum statu, nisi Pontifex ante omnia 
sive in antecessum irrevocabiliter declaret, Protestantes uti 
posse commmnione sub utraque specig, abstinere missis 
privatis, retinere sententiam suam de satisfactione operum 
per meritum Christi fide applicatum, Pastores eorum secum 
‚reconeiliatos a se agnosci, jura denique Episcopalia (quae 
scilicet a spirituali Munere Episcopi sunt diversa, adeo 
Pace Westphalica concessa), penes Principes mansura esse. 
His positis putant ipsi vicissim protestantes agnoscere posse 
protestantes Pontificis primatum non ordinis tantum, sed et 
aliquo modo jurisdictionis, protestantium pastores ratione 
utrammhe mäxime acceptabili a Pontifice confirmandos et 
Superiutendentes pro Episcopis, alios pro re nata pro pres- 
byteris häbendos. Ob dissensus autem superfuturos de 
mutua. condemnatione abstinendum,. Ut vero hi quoque 
quoad licet tollantur, habendum concilium universale, in 
quo et Protestantiun Superintendeutibus tamquam Episcopis 
jus suffragii sit, futurum, inque eo decidendas esse contro- 
versias, quas finiri magis necessarium videtur, Atque ita 
composita Methodus Pricipi oblata, ab hoc autem Episcopo 
ecommunıcata est. 


82) Die Stelle lautet fo: De Episcopi Thiniensis negotio sentio 
et ipse, nec tenıpora, nec personam satis spei facere; und 
von dem beabfichtigten Goneil: sed mihi et circa praeliminaria, 
quae ille praeparandis animis defiderabat, tot et tantae 


u; 
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Was er gegen den Bifchof zu erinnern fand, deutet er 
nit an, da er ihn doch bei andern Gelegenheiten gelobt; 
vielleicht ging dieſes bloß auf feinen kraͤnklichen Gefundheits- 
Zuftand, ‚oder auf feinen Mangel an Energie; doc) diefer 
war in ber That in einer fehr üblen Lage; denn den 
Katholiken fchien er viel zu nachgiebig, und den Proteftanten 
zu wenig, weshalb manche nad) einer gewöhnlidyen Redens- 
art von ihm Außerten, daß er fich zwifchen zwei Stühle 
niederfege. Sein Charakter hat fonft nirgends einen Tadel 
gefunden, und durch fein einnehmendes Weſen gewann er 
felbft die für fi, die feinem Unternehmen abhold waren, 
wie 5. B. den berühmten Spener. | 

Da es bei diefen Unterhandlungen wohl zur Sprache 
gekommen war, daß beiden Religionstheilen ihre eigenthüm- 
lihen Gebräuche gelaffen werden fönnten, wenn man fid) 
nur dem Pabfte in gewiſſer Maaße unterwerfe, bis Alles 
auf einem Goncil ausgeglichen ſey; fo hatte dagegen die 
Facultät Gießen am 15ten April 1684 ein Gutachten dahin 
abgegeben: daß durch foldye Vereinigungen, wo jeder feine 
eignen Meinungen behalte, Fein Friede zu hoffen fey, viel- 
mehr fie ſchaͤdliche Folgen habe, 

Ueberall ward damals fehr ungleich hierüber geurtheilt. 
Einige, doch wohl der Eleinere Theil der Proteftanten, 
glaubten durch diefe Vereinigung das goldne Zeitalter wieder 
aufleben zu fehen. Andere, wozu auch der fonft fo milde 
denfende Spener gehörte, erblicdten darin eine unter Blumen 
verborgene Schlange, auf das Werderben der Proteftanten 
fpähend. . In einem Gutachten aͤußert legterer, daß ja alles, 
was jeht-zugeftanden werde, durch ein Fünftiges allgemeines 
Goncil wieder umgeftoßen werden koͤnne, da man fodann 
gleihfam gefangen ſey. Andere hielten dafür, daß diefes 
darauf abzwecke, ‚die Proteftanten unter ſich uneins zu 
machen, wodurd ein verderbliches Babel entitchen werde. — 
Habe man den Pabft als kirchliches Dberhaupt anerkannt, 


«oecurrere difficultates, ut nobis certe viventibus nihil tale 
sperari videatur., 
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fo koͤnne er alles tiberrufen, was der Biſchof Spinola zus 
geftanden habe. 

Doch alle diefe: Hinderniffe, un der feinen Erwartungen 
nicht entfprechende Erfolg ſchreckten diefen Bifchof nicht ab, 
unermüdet reiſete er von einem deutſchen proteftantifchen 
Hofe zum andern, außer den: bereit erwähnten, zu dem 
Anhaltfchen, auch andern, und an jedem gab es weitläuftige 
Unterhandlungen mit den Theologen, oft Deductionen und 
Gegen» Deductionen, : Rathfchläge und Gutachten 85), und 
in einige detfelben ward Molan mit hineingezogen 3. B. in 
die am Sächfifhen Hofe 84), Es 309 diefes oft hinterher 
einen Briefwechfel diefes Bifchofs mit diefen Theologen, und 
eine Ruͤckſprache mit Molan und Leibnig in’ Hannover nad) 
fi, weldye Stadt gleichfam der Central-Punct diefer Vers 
handlungen in Deutſchland war, und blieb. In gleicher 
Lebhaftigkeit dauerte diefes- bis zu Ende: des Jahres 1685 
fort; nur fcheinf e8, daß nachdem Spinola 1686 fein neues 
Bisthum der WienersMNeuftadt erhielt, er ſich vorerft dieſem 
Bisthum widmete, und dadurch dieſes Geſchaͤft zwar nicht 
ganzlid unterbrochen ward, doch ‚nur einen langfamen ort: 
gang hatte, indem von dem Zeitpunde an nur einzelne 
Briefe von ihm ſich vorfinden. 

Der Kaifer Leopold konnte fi) indeffen von feinem 
Lieblings Wunfche einer Vereinigung aller chriftlichen Reli: 
gionspartheien nicht trennen, und nachdem er dem Bifchof 
Spinola von Wienerifch Neuftadt unterm 20ſten März 1691 
deshalb von neuem eine Vollmacht ertheilt hatte; fo wurden 
von letzterm die Unterhandlungen darüber nicht ‚nur in 
Ungarn, fondern auh mit den yproteftantifchen , Höfen 


u | 1 PR 


83) As Beifpiel führe ich bier a an: Censtra Theologorum 
Anhaltinorum Georg Baumleri et Johann Soehsii. .:. Deffau 
— Stotember 1683. In Würtenberg erſchienen mehrere der 


%) Molani Solutio problematis de possibilitate reunionis cum 
Romana ecclesia et responsio ad Opiniones aulae Saxoniae; 
welche Abhandlung ich nur angeführt, nicht, Be in den Acten 
vorgefunden habe. 


Deutſchlands von neuem: lebhaft wieder Ageknoͤpft er 
erneuert. ;. Ä 
Ein zufällige Umftand- gab, aber Ynlaf, daß dieſe Unter, 
handlwigen eine andere Richtung erhielten. Da die Pfalzgraͤfin 
Louiſe, welche in: Frankreich ‚zur katholiſchen Religion übergen 
treten, und zur Aebtiffin von Mouhuiſſon ernannt wat, hierüber, 
mit ihren Schweſter, der einfichtöpgllen.Churfürftin. Sophie in 
Hannover; die fie vorgeblich, wiewohl fruchtlos zu ‚gleichen, 
Schritt: zu. vermögen fuchte, in Briefwechſol ftand; fo: theilte 
letztere ihr Molans Reunions-Regeln mit, und dieſe wieder dem, 
berühmten Bifchof Boffuet, mit dem fie im ſteter Berbindung war, 
LEetzterer, ‚welcher bisher ı:diefen deutſchen Reunions— 
Berfuchen: Leine; Aufmerkfamkeit widmete, wiewohl Leibnitz 
dann ‚und: wann einmal feäber an ihn: geſchrieben hatte, 
trat nun als Haupt⸗Agent dieſ unterhandlungen auf, deum 
er konnte bei feinen hohen Eigenſchaften nie eine unters 
geordnete: Rolle ſpielen; und vom dem Augenblide, an- vers 
ſchwanden gewiffermaßen die Vereinigungs- Hoffnungen, fo 
thätig audy Boffuet diefer Angelegenheit fi) annahm, denn 
diefer flolze Prälat befaß nicht die Nachgiebigfeit, und 
die toleranten Gefinnungen des Biſchofs Spinola. Er hatte 
ja fhon 1671, um die Reformirten in Frankreich zum 
Zurüdtritt zu vermögen, ein katholiſches Glaubens »Syftem 
in der gefälligften Form 85) herausgegeben, welches außer: 
ordentlichen Beifall erlangte, und glaubte er, ;jeder anders 
Denkende müßte fih ſchon dadurch für überrounden: erachten, 
da er auf die Infallibilität - der Kirche beharrte. — 

Es entipann ſich jetzt eine doppelte. ahidlung, 
die eine zwiſchen ihm und Molan, und die andere zwiſchen 
ihm und Leibnitz, die beide gleich metkwuͤrdig fd. Erſtere 
gab zu mehrern Abhandlungen Anlaß. Molansı Reunion: 
Regeln 86) — ae — wenig, da er er ſie nicht 


85) Exposition de la doctrine % P’Eglise Gatholitque. 


86) Regulae circa Christianorum .omnium reunionem, tam a 
Sacra Scriptura, quam ab;universali Eocleaia, ot Auzustana 
Confessione praeseriptae, et a nonnullis, jisque professoribus, 
zelo pacis collectae, cunctorum Christiaporum sorrectioni 


ac pietati subjectae, .. I Dar An 
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von Folgen hielt, wie er in einem Briefe an Madam von 
Brinon vom 2Iften September 1691 äußert. Im December 
eben diefed Jahres wurden ihm von Leibnig durch eben 
diefe Mittelöperfon, Moland von neuem ausgearbeitete Privat: 
Gedanken 87) hierüber mitgetheilt. Hierin theilt: derfelbe 
nach vorgängigen Poftulaten, ‚die man ſich gegenfeitig zu= 
geftehen muͤſſe, die Streitpunkte in drei Hauptelaſſen ein, 
als: 1) folhe, wo ein Mißverftand zum Grunde ‚liege. 
2) diejenigen, die von beiden Kirchen von einigen bejahet, 
von andern verneint werden, und endlich rechnet: er 3) zu 
diefe ſolche, worin ſich beide Kirchen gradezu widerfprechen ; 
welches Alles durch Beifpiel erläutert wird, da denn die 
legtern, wenn man fich nicht darüber vereinigen Sonne, durch 
ein generelles Concil gefchlichtet werden muͤßten. Diefen 
Privat: Gedanken. fehte Boſſuet eine weitläuftige: Beant: 
wortung entgegen 88); doch Molan blieb, die Replik nicht 
fhuldig, die aber erft im Auguft 1693 erſchien 8%). Dieſe 


87) Cogitationes privatae de Methodo reunionis Ecclesiae Pro- 
testantium cum Ecclesia Romano — Catholica, a Theologo 
quodam Augustanae Confessioni sincere addicto, citra cujus- 
vis. praejudıcium, in cartam conjunctae, et Superiorum 
suorum COnsensu privatim communicatae‘ cum ]1lustrissimo 
ac Reverendissimo D. D. Jacobo Benigno $. R. E. Meldensi 
Episeopo longe dignissimo, Praelato noa minus eruditionis 
laude conspicuo, hac fine, ut in timore Dei examinentur 
publici autem juris nondum fiant, 


+88) Sie führt den Titel: de Sceripto, cui Titulus: Cogitationes 
privatae cet. Episcopi Meldensis sententia. Diefe Abyandlung 
ift fpäter, 1701 auf Verlangen des Pabſtes Glemens XI. nad: 
mals von ihm unter ber Auffchrift- de professoribus Confessionis 
Augustanae ‚ad repetandam unitatenm Catholicam disponendis 
umgearbeitet, weil bicfer Pabft es damals vor hatte, einen 
deutichen proteſtantiſchen Fürften, angeblid von Sachen: Gotha 
in den Schoß der ältern Kirche zurüdzuleiten. 


Diefe Abhandlung beißt:, Explicatio ulterior Methodi reunionis 

oclesiasticae, vccasione eorum instituta, quae Tllustrissimo 
et Reverendissimo D. Jacobo Benigno Episcopo Meldensi 
moderate non minus, quam .erudite ad eandem annotare 
placuit. — Alle dieſe Actenfiücde find in den Oeuvres posthu- 
mes de Bossuet, Tom. I. abgedrudtz3 ob aber in der Uchber: 
fegung ganz unverändert, mag dahin geftellt bleiben, da Bofluet 
— 0 wenigftens in einem Briefe an Leibnig, ©. 381 ſchreibt: Je 
"u demande Perdon à M. V’Abbe Molanus de la liberte, que 
j'ai prise d’abreger un peu sou Eerit. 


— 
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Ichtere blieb” von Boſſuet unbeantwortet; aus. weldhem 
Grunde ift nicht deutli genug von dem Herausgeber 
feiner Werke erklärt, wahrſcheinlich weil er nicht geſonnen 
war, in Bereinigungs - Vorſchlaͤge weiter einzugehen, die 
bisher nicht polemiſch, ſondern, wie man es damals nannte, 
Methodo Irenico, durch friedfertige Unterhandlungen, Aus— 
gleichungen und gegenſeitige Verſtaͤndigungen behandelt. waren, 
welche Behandlungsart ſich freilich nicht mit einer entgegen: 
gefegten unwandelbaren Untrüglichkeit verträgt. 

Lebhafter war die Verhandlung zwifchen Leibnitz und 
Boffuet theild unmittelbar, theils durch Mittelöperfonen, 
aber noch unfruchtbarer. Beide ertheilen ſich darin in dem 
feinften Hoftone die ausgefuchteften Lobſpruͤche, ohne dancben 
im geringften von ihren Behauptungen abzuweichen. Leibnil 
befchränft fi) darin hauptfächlid darauf, mit der ihm eignen 
Kraft des Geiftes und vieler Beredfamfeit das Tridentiniſche 
Concil als verwerflich darzuſtellen, welches er fuͤr kein 
oͤcumeniſches hielt, ſondern vielmehr nur fuͤr eine Synode 
der Italieniſchen Nation, worin man der Form nach auch 
andere mit aufgenommen, und in welchem der Papſt eine 
abſolute Gewalt ausgeuͤbt. In dieſem Concil ſey Vieles erſt 
als Stimme der Kirche anerkannt, welches man zuvor nicht 
dafuͤr annahm, und deshalb ſey es ein Haupthinderniß der 
Vereinigung. In Frankreich ſey dieſes Concil nie anerkannt, 
und auch von dem groͤßern Theile des katholiſchen Denſa 
lands nicht. Wenn man gleich jetzt, wie Boſſuet erwiederte, 
die darin enthaltenen Doctrinen in Frankreich annehme, ſo 
geſchehe dieſes doch nicht in Kraft dieſes Concild, — Wie 
man nun den Galirtinern in Böhmen in dem Bafeler Concil 
dad Abendmahl in zweifacher Geftalt zugeftanden habe, 
welches ihnen in dem Gonftanzer Goncil verfagt worden; fo 
ſey es jeßt endlich wohl an der Zeit, zum Beften der 
großen Menge der Proteftanten ein ähnliches und größeres 
Opfer zu bringen. 

Was würde aber wohl, wenn aud) das Zridentinifche 
Concil unberüdfichtigt bleiben follte, won einem neuen Goncil 
nad) Boſſuets Grunvdfäßen zu erwarten ſeyn, da er in einem 
ungedrudten Briefe vom bten Drtober 1685 den Zweifel 


312 


Außert!‘ wie man’ wohl zu ſolchem proteſtantiſche Geiſtliche 
zulaffen Eönne, die man für Laien und nicht für rechtmäßig 
ordinirte, und alfo für unfähig achte, in geiftlihen Sachen 
zu urtheilen? Sie müßten ſich vielmehr auf Diöcretion 
ergeben, und erwarten, was man ihnen in Glaubensſachen 
zugeftehen werde. Sonſt bleibe nichts übrig, als ſich gegen— 
feitig fo gut als möglidy zu dulden und zu erfragen. 
Soolche harte Aeußerungen wagte er jeßt wenigſtens 
gegen Leibnig nicht; doc, wollte er, daß man auch bei den 
gegenwärtigen Unterhandlungen die frühern Reconciliations: 
Berfuhe zur Zeit der Reformation zum Grunde lege, und 
glaubte er nur dazu fich verftchen zu Fünnen, daß man den 
Proteftanten den Kelch im Abendmahl verftatte, ihre Prediger 
und Superintendenten zu Prieftern und Biſchoͤfen erhebe, 
und ihnen ihre Frauen bei ihrer Lebenszeit laffe, wenn ſich 
nur ihre Nachfolger dazu verftehen würden, fich nach der 
Difeiplin der Kirche zu richten. 

Himmelweit waren fie alfo auseinander. - Boffuet 
nahm in dem Fortgange einen höhern und anmafenden- Ton 
gegen Leibnitz an 90), und diefer fehte ihm gleichen Stolz 
und gleiche Energie entgegen, ohne fi) durch Spisfindigkeiten 
irre machen zu laffen. Was Fonnte ein folcher Briefrechfel 
ferner nügen, der nicht zu gegenfeitiger Zufriedenheit gereichte? 
und ward er immer feltener, bis er endlidy noch vor Boſſuets 
os Zahre 1704 erfolgten Tode etwa 1701 gänzlih auf: 
hoͤrte. 

Selbſt einſichtsvolle Katholiken hatten die Hoffnung eines 
gluͤcklichen Ausgangs dieſer Angelegenheit gaͤnzlich aufgegeben; 
ſo der Baron von Blum, welcher ſchon aus dem Vorgange 


9%) Leibnitz Außert in einem Briefe an Burnet: Mais apres la 
Mort de Mr. Pelisson l’Eveque de Meaux voulant continuer 
la correspondence, prenoit un ton trop decisif, et vouloit 

ousser les choses trop loin, en avangant des doctrines, que 
» ne pouvois point laisser, sans trahir ma conscience et la 
verit6, ce qui fit que je lui respondis avec vigueur et fer- 
met6, et pris un ton aussi haut que lui, pour lui montres, 
tout grand controversiste, qu’il &toit, que je connoissois trop 
bien ses finesses pour en ötre surpris, Leibnitz Opp. omn. 
V. P. I, pag. 271. 
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ded Uebertritts des Herzogs Johann Friedrid) von Hannover 
befannt ift. Diefer fchrieb bereitö unterm 23ften Februar 169% 
an den Landgrafen Ernft von Heffen Rheinfelds: daß die 
bisherigen Wereinigungs- Entwürfe nicht von der Art feyen, 
daß fie von dem einen oder andern Xheile angenommen 
werden würden. Die Katholiken könnten von dem Zridens 
tinifhen Goncil nicht abſtehen. Wenn auch jetzt einige 
Doctoren dieſem Concil milde Auslegungen zu geben fuchten, 
fo gefhähe doc) diefes nur, um den Proteftanten den Weg 
zu erleichtern. ° Dhnehin machten jegt die Mißhelligkeiten 
zwiſchen Frankreich und dem Pabft die Vereinigung unmög- 
ih. "Sollte Frankreich) prävaliven, fo würde. Deutfchland, 
wenn deren Churfürften und Zürften nicht beffer zuſammen⸗ 
hielten, mit der Zeit Feine andere Behandlung zu erwarten 
haben, ald die Hugenotten in Franfreih 92). ine ‚merk 
würdige Aeußerung eined Katholifen gegen ‚einen Katholiken: 

Während diefer Verhandlungen mit Boſſuet war das 
urſpruͤngliche Project des Biſchofs Spinola faft ganz ver: 
geffen, wiewohl aud er zumeilen an Boſſuet fchrieb, und 
auch ſonſt nicht. unthätig war, da er vielmehr während 
diefer Zeit feine Haupt-Aufmerkfamkeit auf die Ungerfchen 
Religions = Angelegenheiten richtete, wohin er mit Eaiferlichen 
Empfehlung s Schreiben zum oͤftern und’ zulegt 1694 reifete; 
bis er endlih am 12ten März 1695 fein Leben. endete ) 
verfannt von einem großen Theile feiner Zeitgenoffen, wie 
von der Nachwelt, welches er bei feinen redlichen Beftrebungen, 
die in den lebten zwanzig Jahren lediglich dem Kirchen: 
frieden gewidmet waren, nicht verdiente. 

Leibnig wollte jedoch, fo wenig auch feine Verhandlung 
mit Boffuet nad) Wunfche ausgefallen war, diefen Plan nod) 


9) ©, Feders Selecta specimina Commercii epistolici Leibni- 
tiani, pag. 33. 

92) Man befigt mehrere zum Theil unvollendete Manufcripte über 
bas Leben diefes Biſchofs, die aber, fo viel es bekannt ift, gar 
nicht, oder wenigftens nicht vollftändig im Drud erfchienen, als 
von Hannefon und Ghriftiani, die ihre Nachrichten aus dem 
Darmftädtifchen oder Churpfälzifhen Archive entnommen zu haben 
feinen. Später von einem Namens Bufh, welches aber blos 
chronologiſche Gollectaneen find. 
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nicht gänzlich fallen laſſen; er fchrieb deshalb unterm 17ten 
Julius 1698 an den Abt Molan, daß Spinola’s Nachfolger, 
dem Episcopo Neostadensi, Grafen von Buchheim über 
die Lage Ddiefer Angelegenheit Nachricht zu ertheilen fey. 
Ob Ddiefer etwas der Art gethan, ift unbefannt; dod) bedurfte 
ed deſſen wohl nicht einmal, da der Kaifer Leopold. ohnehin 
ganz. von dieſem Wunſche erfüllt war. Der Graf von 
Buchheim, der nach Leibnitzens Urtheile, feinen Gigenfchaften 
nady, dieſem Gefchäfte völlig gemwachfen war, ward deshalb . 
von dem Kaifer Leopold mit neuer Vollmacht verfehen, und 
ohne Zweifel auch von dem Pabfte Innocenz XU. Nachdem 
er die Angelegenheiten: feines Bisthums geordnet hatte, ging 
er mit diefen Vollmachten auögerüftet, inögeheim an den 
Churfuͤrſtlich Hannoverſchen Hof, unter Begleitung einiger 
Theologen vom Franciöcaner:Diden, wofelbft von dem dama- 
ligen Churfürften Georg Ludewig der Abt Molan unter 
Zuordnung einiger politifher Käthe angewiefen ward, mit 
ihm darüber zu unterhandeln, und vorgängig einen Auffag 
über die Behandlungsart diefes Gegenftandes zu entwerfen, 
ald wenn gleichſam dieſe Angelegenheit ganz von neuem 
beginnen ſollte. 

In Gefolg deſſen ward mit dem Pabſte von dem 
neuen Biſchof viel unterhandelt, und ließ ſich, wie Leibnitz 
ſich aͤußert, jetzt ein beſſerer Fortgang hoffen, da manche 
Tiiftincfionen ope divina entfernt worden. Wahrſcheinlich 
glaubte der Kaifer Leopold dieſer Sadye mehr Nachdruck 
gelsen zu Eönnen, wenn er Wien zum HDauptfiß feiner Ver— 
handlungen mache; ‚weshalb er unterm 17ten Mai 1700 
ein Schreiben an den Churfürften Georg Ludewig in Hanno— 
ver dahin erließ: „Da id aus dem Berichte des Biſchofs 
„vom Neuftadt Grafen von Buchheim, welder vor zwei 
„Ja'hren nad) Hannover und umliegenden in Glaubensfachen 
„con föderirten Orten, mit feinem und des Pabſtes Vorwiſſen 
„abgjereift fey, vernommen, daß der Geheime : Juftiz: Nath 
„Leilönitz mit Zuziehung des Abtes von Loccum das hoch— 
‚wichtige vor vielen Sahren angefangene Geſchaͤft - der 
„Roͤ miſchkatholiſchen und proteftirenden Keligions - Reunion 
„zu: tractiven, ſich eifrig angelegen feyn laffe, und weil ich 
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„aus allem erfchen Fönnen, daß obgedachter Geheimer:Zuftiz- 
„Rath Leibnitz ald ein wohlerfahrner difceret und qualificivter 
„Mann, zu Kacilitirung dieſes Werkes hoͤchſt tauglich ſey; 
„jo fähe id gern, daß zur Vollziehung diefed Werked den 
„von Ew. Liebden obgedadjten Bifchof gethanen Sincerationen 
‚zu Folge obgedadhter Leibnig zu fernerer Conferentie ‘durch 
„ausdruͤcklichen Befehl möchte anhero gefandt werden, oft: 
„gedachte gute intentiones zu gewuͤnſchtem Effect. bringen; 
„oder wenigſt auf die beſte und moͤglichſte Art befoͤrdern 
„helfen.“ 

Was Leibnitz, der ſogleich nach Wien — ward, 
dort ausgerichtet. habe, iſt nicht bekannt; doc, ſchien der 
Kaifer Leopold fehr mit ihm zufrieden zu feyn, wie cr dem 
Shurfürften Georg Ludewig in einem Handſchreiben .mit 
folgenden Worten zu erkennen gab: „daß Em. Liebden auf 
„mein Anſuchen dem Geheimen Juſtiz-Rath Leibnig erlauben 
„wollen, fid) in dem bewußten negotio ‚ferner gebrauchen. zu 
„laſſen; ſolches gereicht mir zu fonderbarem Wohlgefallen. 
„Und nachdemmalen mir derjelbe darin durdy feine „ver: 
„münftigen Gedanken, ohngefparten. Fleiß und beirvohnende 
„ohngemeine Wiffenfhaft ein fattfamed Vergnügen gegeben, 
„und fi) dem Vertrauen, welches man auf feine mir ge: 
„ruͤhmte ftattlihe Qualitäten gefeßt, aller Dingd gemäß 
„bezeigt: fo habe idy Ew. Liebden davon Freund Oheimb⸗ 
„und gnädiglichft Nachricht ertheilen, und mic anbei auf 
„den von ihm muͤndlich abftattenden Bericht beziehen wollen, 
„nicht zweifelnd, daß Em. Liebden aud) ihn darob fchöpfende 
„Satisfaction gegen ihn und fonft verfpüren laſſen 
„werden.“ 

Kaum war Leibnitz zuruͤckgekehrt, ſo meldete beſagter 
Biſchof Graf von Buchheim: daß nach vielfaͤltig hieruͤber in 
Rom gepflogenen Deliberationen, dennoch wegen der Krank— 
heit des Pabſtes (Innocenz XII.) keine Reſolution darauf 
erfolgt ſey; weshalb er ſich an den Nuncius ex Marchioni- 
bus d’Avia gewandt, um bei dem neu zu erwählenden Pabſt 
dieſes zu betreiben. — Es ſchien ein Unfegen hierauf zu 
ruhen, daß man, fobald deshalb neue Hoffnungen gefchöpft 
wurden, folche fogleidy) wieder vereitelt ſah. 
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Daneben erndteten die Haupt: Agenten wenigen Danf 
ein, wie man fchon bei Syinola gefehen. Um bie Zeit, daß 
der Graf von Buchheim mit Molan hierüber wieder in 
Unterhandlung getreten war, fprengte der Abt Specht im 
Braunfchweigifchen dad. Gerücht: aus, daß der Abt. Molan 
von Loccum vorhabe nad) Rom zu reifen, um dort fein 
Fatholifches : Glaubensbefenntnig abzulegen, und fich. von 
neuem. taufen zw..lafjen;. worauf -fodann- die Abtei Loccum 
zu einem Fuͤrſtlichen Stift erhoben werden follte. Der hoch⸗ 
bejahrte leichtglaͤubige Profeſſor Friedrich Ulrich Calixt in 
Helmſtedt verbreitete ſolches weiter, ſo daß ed auch zu dem 
Herzog Rudolph Auguſt in Wolfenbuͤttel gelangte, der durch 
den Superintendenten Engelbrecht hieruͤber von Molan Er— 
kundigung einziehen ließ. Statt aller Rechtfertigung über- 
ſchickte letzterer an Engelbrecht einen Auszug aus feinem 
vor. einiger Zeit errichteten Teflamente, welches zugleich: fein 
EN — 95), und — EN 


r 


98) Ich darf eine hierauf fid beziehende ſeht — Stelle aus 
diefem Teſtamente hier ausheben: 

„Gleichwohl kann ich nicht u nen, daß mir — der 
„Römiſchen Kirche Praxis in vielen Stücken, abſonderlich bigg 
„zumal hart lautenden formulis invocandi sanctos et mortuos, 
„ſeltſame Berebrung der Bilder, ärgerliche Veneration der con— 
„ſecrirten Hostiae' aufer dem Gebraäuche des Sacramentes, und 
„mehr als barbarifche Verfolgung derjenigen Chriſten, fo in 
‚‚Slaubensfadhen- mit-ihnen nicht; allerdings einftimmig, in ber 
„‚unebrbaren Revoration und nicht Haltung beffen, was man 
‚„‚fogenannten Ketzern geſchworen, oder fonft heilig geſprochen 
bat, nebft der Syrannifirung des Gewiſſens, und verfchiedenen 
„irrigen Kehren, abfonderlich vom Gebrauche des heil. Abendmahle 
„unter einerlei Geftalt mir dermaßen mißgefallen, daß, wenn 
„außer angeregten Misbräuchen und beraubter Lehre dom Abend: 
„mahl in der Römiſchen Kirche nichts zu tadeln vorfiele, ich jedoch 
„jetzt erwähnter Dinge balber, zu ber Römiſch-Katholiſchen 

Religion, wozu ich von: Hober Hand, auch durd 
„Dfferirung eines Bisthbums, und anderer überaus 
„großer Nugbarfeiten mehrmals follicitirt worden, 

„mich ohnmöglich hätte befennen können. Sa, ich muß bekennen, 
„daß die Revocation des fogenannten Edictes von Nantes, fammt 
„darauf erfolgten lestern graufamen, und in der Ghriftenbeit fo 
„„zu fagen (das heibmifche Königreih Japan gleichwohl ausge: 
„mommen) in ber ganzen Welt nie erbörten Verfolgung der Re: 
‚„‚formirten in Frankreich, nachdem nicht nur der Brangöfifhe 
„Glerus foldhe veranlaft, Pabſt Innocentius xT. feinem 
„Briefe an Ludovicum XIV. König in Erankrei, diefelbe 


legung 
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diente, indem er nur beilaͤufig bemerkte, wie wenig 


Staatskunde das Vorgeben mit Lockum verrathe; wodurch 
ſich dieſer Herzog voͤllig zufrieden erklaͤrte, und ihm dieſes 
bezeugen ließ. Er hielt ed auch für noͤthig, ſich deshalb ges 
gen die theologifhe Facultät zu Helmftedt zu vertheidigen, 
welches auf eine unzmweideutige. Art in einem lateinifchen 
Schreiben .an die. drei, dafigen Theologen Fabricius, Schinidf 
und Wiedenburg gerichtet war 94). Da indeffen- diefes Ger 
vücht fich weiter verbreitet, To erfehien auch eine Widerlegung 
deffelben in einer Öffentlichen Druckſchrift 93). 

Gluͤcklicher war hierin Leibnig, den, ob er gleich in die 


„aprobirt, und. in der ganzen Römifhen Kirche fein Biſchof, 
„Profeſſor oder Pricfter, fo viel mir wiſſend, felbiger öffentlich 
„widerſprochen, mid in ber Gvangelifchen Religion weit mebs 
zbefeftigt, als alle die nnfrigen und Reformirten Theologen wider 
‚die päbftlichen Irrthümer, Misbräuche, publicirte und von mir 
Igeleſene Scripta polemica, ſogar, daß ich von der Zeit an den 
‚lieben Gott herzlich gedanket, daß er mich in ciner folchen 
„Kirche laſſen gebohren werden, darin uicht allein zu finden alles, 
„was man zur Erlangung ber ewigen Seligkeit glauben, thun 
„und laflen müffe: folder, in welcher man überdem die h. Sacras 
‚mente nah Chriſti Einfegung abminiftriret,. auch den Schein 
„aller Abgötterei, Aberglaubens, Untreu und eo unſchul⸗ 
„diger Neben:Chriften ſammt dem Gewiſſenszwang meidet, haſſet 
„und verwirft.“ 

Dieſes Teſtament, welches ſich in von Einem Leben be# 
Abtes Gerhard Wolter Molans, (1734) und in mehrern andern 
gelebrten Werken abgedrudt findet, enthält wohl das unwiderlegs 


lichſte Zeugniß des Gegentheils. Er läßt dairn mehr fein Gefühl 


9 


als ſeine Gelehrſamkeit ſprechen, und leuchtet zugleich eine edle 
Geſinnung daraus hervor, tief ergriffen von ber Verfolgung ber 
Refotmirten in Frankreich, ein unvertilgbarer Fleck in ihrer Ges 
ſchichte. 


An Calixt war fie nicht mit gerichtet. Es mußte ihm ohne Zwei⸗ 
fel empfindlich fallen, daß gerade er, ber wenigftens anfänglid 
in diefen Verhandlungen weit nachgiebiger ſich zeigte ald Molan, 
jest auf folhe Ausfpähungen ausaingz gleichwie in neueren Zeis 
ir die Berliner Monats: Scriftiteller in Anfehung Lavater und 
nderer. 


3) Der Titel der Schrift ift: Nugae venales, sive Refutatio Ca- 


lumniae vel Nugarum cujusdam Nugivenduli de facta ad 
Roınanam ecclesıam Apostasia Gerardi Abbatis Luccensis, 
Nach einem vorgefundenen Briefe fcheint es, daß ber damalige 


+ Profeffor Juſt. Chriſtoph Böhmer, hernachmaliger Nachfolger 


Molans in Lodum der Verfaſſer ſey. 
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fer Angelegenheit. eben fo thätig war, und in einem nod) 
ausgedehntern Wirkungöfreife, nie ein folcher Verdacht traf, 
der erft hundert Jahre nad) feinem Tode durch ein in Frank— 
reich befannt gemachtes Manufcript defjelben, welches man 
Leibnigens theologifches Syſtem nannte 95), ohne hinlängli- 
chen Grund gegen ihn erhoben ward. Dieje getreu darge: 
legte Geſchichte, jo wie feine gedrudten Briefe an Boſſuet 
und Andere Lönnen fhon zur Widerlegung dieſes Vorgebens 
dienen. Der Herausgeber von Boſſuets nachgelaffenen Wer: 
fen erblict in ihm ein Haupt:Dinderniß, daß die Religions: 
Bereinigung nicht zu. Stande gelommen fey, wie er denn 
nad) feiner Anfiht von falfhen Begriffen der Zoleranz er: 
füllt gewefen fey 97). Warum follte er diefes, wenn er ſich 
zur katholiſchen Kirche befannt hätte, bei feiner fonftigen Of: 
fenheit nicht auch während feines Lebens öffentlih bekannt 


%) Mit vielem Aufheben ift im Jahre 1819 in Frankreich ein in bie: 
figer Königlichen Bibliothek vorgefundenes Manufeript bekannt 
gemadt, bem man auf dem Umfcdlage die Auffchrift gegeben 
nn Leibnitii Systema Theologicum, Es ift 1820 von 

olfer, ehemaligem Profeffor der Aeſthetik in Heidelberg, in deut: 
fcher Ueberfegung in Mainz herausgegeben. Wer kann wohl be: 
baupten, daf diefes fein eignes Glaubens-Bekenntniß enthalte? 
warb doch bamals vor Boffuet und andern ein katholifches Religions 
Spftem in der gefälligften Form aufgeftellt! Eonnte er nicht bei 
feiner vielfeitiaen ZThätigkeit ebenfalls einen Berfuh der Art 
madhen? — Auf andere Weife ijt bereits 1827 dieſe Anfchuldi: 
gung von dem Hofrutb Gottlieb Ernft Schulze in Göttingen in 
der Schrift widerlegt: „Ueber die Entdedung daß Xeibnig ein 
„Katholik gewefen —* 


9) Der Herausgeber von ben Oeuvres postumes de Bossuet charac— 
terifirt ihn in der Vorrede folgendermaßen: M. de Leibnitz 
plus Philosophe que Thevlogien plas habile A formes 
des doutes, qu'à les resoudre, ne semble s’appliguer quä 
mettre des obstacles insurmontables à la paix: imbu du fanx 
pres de la tolerance, qui n’est propre qu’a tout trou- 

ler dans la Religion, il s’obstine a ne point admeltre le 
principe solide et lumineux de V’infalibilit# de VPglise, qui 
repond & tout, et qui peut seul empöcher que les questions 
ne soient interminables. C’est contre ce principe qu’il accu- 
mule les objections, et qu’il fait jouer tous les ressorts de 
son esprit, pour leur donner une apparence de verite. 

Und bald darauf: Nous ne pouvous ndus empecher d’ac- 
euser M. de Leibnitz d’en ätre la cause, et d’avoir traverse 
la conciliation, si bien commenc6e eutre Messieurs Bossuet 
et Molanus, par ses disputes à contre-temps etc. 
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haben 98,2 Auch von feinen Beitgenoffen wurden -zivar: 
manche ungleiche Urtheile über ihn gefällt; jedoch Feine, die: 
dieſes Worgeben begünftigen 99%). Er wird gewiß nicht ges 


98) Peibnig Äufßert in einem Briefe an Madame be Brinon: Vous 
me ferez, Madame, la justice de croire que je ne m&na 
rien quand il s’agit de l’iuteret de Dieu, et je ne feraıs 
pas scrupule de confesser devant les hommes 
ce que je juge important à mon salut, on à celui des autres; 
untre que je suis dans un pays od la juste moderation en 
matiere de Religion est à son souverain degre, au delä de 
ce que j’ai pu remargque par tout-ailleurs, et oü Ja Declara- 
tion qu’on peut faire en ces matieres ne fait tort à personne, 
Ie ne suis pas homme ä trahir la verit& pour quelgne avan- 
tage, et je.me fie assez à la Providence pour ne pasap- 
prehender les suites d’une profession, sincere' 
de mes sentiments. Leibnitii Opp. omn. Tom V. p. 551. 


9) Der Landgraf Ernft von Heffen:Rbeinfels, mtr dem Leibnig ſtets 
in Berbindung war, fügt in einem Briefe von ihm an ben Ghurs 
fürften Philipp von ber Pfalz, worin er Leibnigen in anderer 
Hinſicht empfichlt, mittelft einer Nachſchrift hinzu: „E. H. laflen 
„Ach zwar, bitte ich Sie, nicht merken, er ift zwar in foro ex- 
‚terno nicht Katholiſch, aber fonften in controversiis fidei wohl 
„erfahren, et non procul a reguo Dei, und gewiß nicht vor die 
„‚Proteftirende Partie, geaen die unfrige, fondern vielmehr folder 
‚wohl zugethan.“ — Diefes entnahm er wahrfcheinlid blos aus 
feinen Liberalen Gefinnungen, und follte zur Berftärkung ber 
Empfeblung dienen; denn ganz anders, doch vielleicht eben fo we— 
nig zutreffend, fil Ebendeſſelben Urtheil in einem fpätern Aufe 
faße .de trifolio Lufherano (als von Leibnitz, von Sedendorf 
und. Lubolpbi ) über ihn aus, dabin: „daß Leibnig durch fein vier 
„les raffiniren wohl zum Indifferentismus gerathen fen.’ unb 
in eben bemfelben Auftape bald darauf: „der gute Herr Leibnitz“ 
„(es ſey nun mit feiner Religion befchaffen, wie es wolle) ift ein: 
„‚mal ein nicht geringer, fondern vielmehr ein großer Weltmann 
„und gewaltiger Politicus, der die Großbeit des Haufes Braun: 
„ſchweig und feinen Herrn dergeftalt et in eo gradu idolatrirt, 
„daß wenn er nicht alleine ein Ghurfürftentyumb, fondern auch 
„cine himbliſche Septentrionalifhe Monarchiam madıen, und 
„zum wenigftens die temporalitaet ber beyden Biſchoffthümber 
„von Hildesheim und Denabrüd, und vielleiht (Appetit venant 
‚„toujours en mangeant) noch mehrere dazu befommen könnte, 
„lo würbe cf, um dazu zu gelangen, an allızley, und zwar theilf 
„wunderſeltzſamen Vorſchlägen, die Religion nad dem Politilchen 
„zu accommodiren, nicht ermangeln ꝛc.“ — Wer kann fo etwas 
von dem ebrwürdigen Berfafler der Zheodicee denken, ber fid) ftets 
Dagegen verwabrte, daß er ſich nicht zum Indifferentismus bin: 
neiae, welcher nad) feiner Aeußerung mehr’ von den Katholiken 
als Proteftanten befördert werde. — Wie oft wird nicht die Ge: 
—— grober Männer verkannt, da Leibnig nicht der Einzige 
er Art ift. ' 
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ahnet haben, daß man fidy noch hundert Zahre nach feinem 
Zode hieruͤber ſtreiten würde, wiewohl diefer Umjtand an 
und für- ſich gleichgültig -grfcheinen kann, wenn es nicht einen 
fo weltberühmten Mann beträfe, weldyer in fo manchem Bes 
tracht der Geſchichte angehört. 

BHoͤchſt illegal erſcheint ed übrigens, erft lange nad) dem 
Zode eines Manned und aller feiner Zeitgenoffen, die ihn 
fannten, mit ſolchen Anſchuldigungen hevvorzutreten, ohne 
wenigftend alles dasjenige zu prüfen, was fonft zu deren 
Widerlegung dienen Fann. Pfliht der Nachwelt ift ed wes 
nigftens, die WVertheidigung zu übernehmen, fo weit fie es 
“vermag, wie in gegenwärtigem Falle nicht ſchwer fallen 
möchte. Molan war in diefer Rüdficht beffer daran, da er 
ſich fogleich felbft rechtfertigen konnte. 

Bald nad) dem Abfterben des Pabſtes Innocenz XI. 
wandte fid) 1701 der zur Erlangung ded Kirchen Friedens 
unermübdete Kaifer Leopold an deſſen Nachfolger Pabft Eles 
mens XI., worin er ihn lebhaft aufforderte, fich diefes Ge: 
ſchaͤftes gleidy feinen Vorgängern anzunehmen, mit der An: 
zeige, daß der Neuftädter Bifchof, Graf von Buchheim mebs 
vere deutfche Höfe deshalb beveifet, und mit ihnen unterhan- 
delt habe. Der Pabft Eonnte ihn wohl nicht damit enthö- 
ren, doch war er wohl zu fehr mit den Zanfeniftifchen Strei: 
tigkeiten befchäftigt, um ſich thätig diefer Sache anzunehmen. 

Der Eifer in Betrieb dieſer Angelegenheit ſchien all: 
mählig zu erfchlaffen, da auch die Haupt» Agenten, wenn fie 
aud) die mancherlei erfahrnen Unannehmlichkeiten nicht achten 
wollten, feit fo geraumer Zeit nicht viel weiter gefommen 
waren, als bei dem crften Beginnen. Molan erklärte in eis 
ner Schrift, daß er nad) dem am Sten Mai 1705 erfolgten 
Zode ded Kaiferd Leopold die Unterhandlungen hierüber ganz- 
li abgebrodyen habe, und auch nicht willens fey, fie wieder 
anzufnüpfen. Diefer Kaifer war ja die erfte Zriebfeder die— 
ſes Unternehmens und die Fraftigfte Stübe deffelben gewe— 
fen. Auch Leibnitz Außert in einem Briefe von Braun— 


Vid, Feder Selecta Specimina Commerc, epist. Leibni- 
tiani p. 47. 48. 
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Ihweig aus vom Iten Februar 1708 an den Herzog, daß 
in den herausgefommenen Schriften dad Hauptwerk nicht 
vecht angegriffen werde, und beide Religiond - Theile ſich noch 
gegenſeitig verdammen. Er mochte ſich alſo auch wenig ges 
neigt fuͤhlen, ohne hoͤhern Beiſtand dieſe Angelegenheit mit 
dem Grafen von Buchheim und Andern weiter zu betrei— 
“ben 00), 

Von dem Ghurfürften Georg Ludewig von Hannover 
aber Eonnte jegt, nachdem diefem hohen Regentenftamme bes 
reits die Succeffion auf den Engliſchen Thron zugefichert 
war, nicht ferner befördert werden, ohne in England Ver: 
dacht zu erweden, ald wenn man die Katholiten begünftigen 
wolle, welches unter der legtvorhergehenden Regierung fo 
große Unruhen verurfacht, und den vormaligen Herrfcher des 
Throns verluftig gemadyt hatte. — Welche Hoffnungen eis 
nes günftigen Erfolges Eonnte auch wohl der unterm 30ſten 
Dctober 1697 abgefchloffene Ryswider Friede erwecken, worin 
feftgefegt war, daß an den Orten der Pfalz am Rhein, weldye 
an dad deutſche Reid) zurüdgegeben wurden, die Eatholifche 
Religion in dem Zuftande verbleiben follte, wie fie ſich da— 
mals befand, da man dod) von Seiten Frankreichs während 
des Krieged Die evangelifche Lehre daraus zu verdrängen ge⸗— 
fucht hatte. — Noch weniger ließ fich fpäterhin erwarten, 
unter der Regierung der fonft edelgefinnten Maria Thereſia, 
wo die Proteftanten in Defterrei) und Ungarn unter Be: 
druͤckungen feufzten, felbft zu einer Zeit, als bereitö der König 
Friedricy der Große von Preußen die Toleranz in einem Um: 
fange auszuüben begann, den man noch nirgends erblickt 
hatte. 
Ein fpäterer Vorgang zeigt, daß Molan, welcher eine 
Bereinigung mit den Katholiten aus Liebe zum Frieden zu 
befördern gefucht, fpäter aber von jeder Theilnahme an die: 
fer Unterhandlung ſich losgeſagt hatte, ohne eine folche für 
möglich gehaltene Ausgleihung den Uebertritt zur Fatholifchen 
Kirche keinesweges für gleichgültig hielt, oder zu erleichtern 
fuchte. Der Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig-Wolfen⸗ 


100) Leibnitz farb 1716 und der Graf von Buchheim 1718. 
(Echlegeld Aırchen : und Meformationdgefchichte, 3. 38.) 21 
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büttel forderte bei der 1705 vorfeyenden Vermaͤhlung feiner 
Enkelin Elifabeth. Chriftina mit dem Könige Karl II. von 
Spanien, hernachmaligem Kaifer Karl VI wegen des von 
ihr verlangten Uebertritts zur Fatholifchen Religion von meh: 
rern angefehenen Theologen ein Gutachten, fo auch von Mo- 
fan. Diefer legte ertheilte gegen das von einigen Helm— 
ftedter Theologen, angeblid) von Fabricius abgefaßte beiftims 
mende Bedenken +°r), ein abrathendes, indem er auöführte, 
daß ein folder Schritt, wenn er auch nur mit zweifelhaften 
Gewiſſen geſchehe, ſuͤndlich ſey 102). Sie trat indeffen, da 
dieſe Vermaͤhlung aus politiſchen Gruͤnden ſehr gewuͤnſcht 
ward, 1707 zur katholiſchen Religion uͤber. 

Dieſer Herzog konnte wohl zu den durch Gelehrſam⸗ 
keit ſich auszeichnenden Fuͤrſten gezaͤhlt werden, die in dieſem 
Zeitalter nicht ſelten waren, wie z. B. auch der Landgraf 
Ernſt von Heſſen-Rheinfels. So ſtudirte ja auch die Chur— 
fürftin Sophie von Hannover nicht nur Leibnitzens Theo— 
dicee, fondern unterhielt ſich auch gern und geiſtreich mit 
Letzterm über ſolche philoſophiſche Gegenſtaͤnde 103), — 
Doch fand ſich gedachter Herzog Anton Ulrich, und zwar 
nach mehrjaͤhriger Erwaͤgung und vielfaͤltigem Schriftwechſel 
1710 zu eben dem Schritt als ſeine Enkelin in ſeinem hohen 
Alter bewogen; wobei er zugleich unterm 27ſten März 1710 
der Landſchaft einen Revers auöftellte, daß diefes auf dad 
Land von feinem Einfluß ſeyn foltee — Wie ungern man 
ſolches von beiden Fürftlihen Perfonen in diefem Lande fa, 


101) Die Helmftedter Facultät hat hernachmals die Acchtheit diefes 
Bedenkens nicht anerkennen wollen. 


102) Couf. die Briefe Molans und Leibnigens in Salfeldbs und Tre 
furts Beiträgen ded Kirchen: und Schulwefens 1ften Bandes 1ftes 
Heft 1808, ©. 103 sqq. Der Abt Henke ftellt in feiner fonft 
intereffanten Kirchen-Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts auch 
dieſe Handlung Molans, wie fein ganzes Verfahren in ein nad: 
tbeiliges Licht. 


103) Manche diefer Fürften, fo wie auch der Herzog Anton Ulrich ba: 
ben auch mehrere Werke herausgegeben. Bon Praun Biblio- 
theca Brunsv. Luneb. entbält ein eignes Gapitel X. mit ber 
Ueberfchrift Bibliotheca purpurata, quorum ipsi Duces Brunsv. 
Luneb. sunt Autores, 
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ergiebt fid) daraus, daß einige Wolfenbüttelfche Prediger fich 
weigerten, die zur Ehre der Königin von Spanien verordnete 
Danffagung von der Kanzel abzulefen, und daß das geiftliche 
Minifterium der Stadt Braunſchweig dieſem Herzoge unterm 
1Sten März 1710 eine Vorftellung wider die vorhabende 
Religions-Veränderung überreichte, wiewohl vergeblid 10%), 

Bei feinem am 27ften Mär; 1714 im Sliten Zahre 
erfolgten Zode hielt dagegen der Pabft «Siemens XI. zu feis 
nem Andenken im  verfammelten Cardinals⸗ Eollegio eine 
Rede *00); wiewohl es merkwürdig erfcheint, daß ihm von 
demjelben auf fein Begehren nicht einmal der Kelch im Abend- 
mahle geftattet ward, welches man doch bei den Keuniond- 
Verſuchen ſtets für das unbedenklichfte hielt. 

Da man bisher fo angelegentlic) nach einer Religions- 
Vereinigung der Katholifen und Proteftanten geitrebt hatte, 
fo läßt fi) wohl erwarten, daß die näher liegende Vereini— 
gung der beiden proteftantifhen Kirchen, der Lutheraner und 
Reformirten ebenfals werde verfucht feyn; doch fand Diefes 
damals nicht geringere Schwierigkeit. 

Ein von dem Churfürften Ernſt Auguft von Hannover 
vergeblich unternommener Verſuch der Art ift ſchon früher 
angeführt. Einige Jahre nach der 1684 vor ſich gegange- 
nen Verheirathung feiner Zochter, der Princefjin Sophie 
Charlotte an den Churfürften Friedrich von Brandenburg 
ward diefer Plan von dem Berliner Hofe aufgenommen, 
woran auch diefe einſichtsvolle Princefiin Theil genommen 
haben fol. In einem, in Beziehung auf den eriten Ent: 
wurf der Berliner, vielleicht den des D. Strimefius, von 
Molan und Leibnig verfertigten Aufſatz, werden die zwifchen 
ihnen obwaltenden Gontroverfen in vier Glaffen getheilt, als 
1) die ſich beigemeffenen Irrthuͤmer, die ein Theil an fid) 
fommen läßt; 2) die Streitigkeiten, die nur verbales find, 
und auf verfchiedene Deutungen der Worte binauölaufen ; 
3) andere, die zwar nicht verbales, fondern reales find, 


19) yon Praun loc. cit. pag. 447. 148. 
105) Rethmeyers Braunſchweig⸗küneburgiſche Chronik III &- 1572. 
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worüber aber verfchiedene Meinungen salva unione actnali 
ftatt finden Fönnen, und 4) endlich folche, die ‘zwar das 
Fundament nicht aufheben, und in der Theorie compatibel 
find, aber in der Praris wegen Präoccupation der Gemüther 
die Union verhindern, und worin alfo auf ein Temperament 
gedacht werden muͤſſe. — Wahrſcheinlich rührte diefer Auf— 
fat, wie aus den Diftinctionen abzunehmen, von Molan ber, 
der in einem noch befonderd aufgeftellten "Gutachten dafür 
hielt, daß eine virtualis unio möglidy fey, da die Abwei— 
chungen nicht auf das Fundament der Lehre gingen. Diefe 
beftehe in einer förmlich eingeführten gegenfeitigen Zoleranz. 
Man werde aber auf Mittel zu denken haben, daß aud eine 
actualis unio (eine wirkliche Vereinigung) zu bewerfftelligen 
fen, auf ſolche Weife, daß ein evangelifcher Chrift Cein Luthe—⸗ 
raner) zum Altar der Neformirten treten Fönne, und umge— 
kehrt; weshalb einige Erklaͤrungen wegen des Abendmahle 
hinzugefügt werden. — Wie er ſchon in den Berhandlun- 
gen mit den Katholifen geäußert hatte, daß eine große An— 
zahl von. Gontroverfen in Wortftreitigfeiten beftänden, und 
nur die geringere Zahl real ſey; fo mochte er diefed hier um 
fo mehr dafür halten. 

Es zog diefes jetzt und noch fpäter eine Menge Schrif: 
ten und Gegenfchriften nach ſich 100), wovon wohl das Gut: 
achten der beiden KHelmftedter Theologen Johann Fabricius 
und Andreas Schmidt vom 28ften Sanuar 1698 eine der 
wichtigften war, welche3 dahin ging: daß die Lehre der Re: 
formirten in fundamentalibus (in den Grund-Artifeln) mit 
der unfrigen übereinfomme, daß aber die übrigen Streit: 
puncte von der Befchaffenheit feyen, daß zwar wohl Ge: 
Ichrte darüber verhandeln und difputiren mögen, diefes Feinem 
aber, der e& nicht weiß, oder anderer Meinung ift, fonft aber 
chriftlicdy lebt, und den andern wegen der verfchiedenen Mei- 
nungen uicht freventlich verdammt, an feiner Seligkeit hin⸗ 
dern oder Schaden bringen werde. 


106) Auch von weltlichen Gelehrten erſchienen dergleichen als Samuel 
de Pufendorf jus feciale divinum sive de consensu et dis- 
sensu Protestantiym, exercitatio posthuma 1695, von einigen 
geſchäbt, von andern angefeindet. 
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Späterhin verband ſich in diefem Vereinigungs-Verſuche 
beider proteflivenden Kirchen der Herzog Anton Ulrid) von 
Braunfhweig mit dem Könige von Preußen, und ſchlug vor, 
daß Preußifcher Seitd der dafige Biſchof Urfinus und 
Braunfhweigifcher Seit der Abt Molan dabei die Direc— 
tion haben möge +07); weshalb auch leßterer 1705 einen - 
Entwurf überfandte. 

Beide waren ganz von diefem Gegenſtande eingenom⸗ 
men. Der König von Preußen hielt dafür, daß die Parthei- 
Namen, Lutherifh und Neformirt, abgefchafft. würden,. und 
man ſich Eunftig allein Evangeliſch nenne, daß man fid) fer⸗ 
ner in Abſicht der Liturgie und Hierarchie nach der Engli— 
ſchen Kirche richte. Nicht zur Belohnung, aber zur Ermun— 
terung ſpendete er goldene Medaillen an die angeſehenſten 
Mitarbeiter aus, wovon dem Molan eine funfzig Ducaten 
an Werth zu Theil ward, Man Fam aber überein, fi) des— 
halb nicht an den Churfürften von Sachſen zu wenden, ‚da 
man von ihm, der erſt Kürzlich zur katholiſchen Religion 
uͤbergetreten war, keinen Vorſchub erwarten koͤnne, wodurch 
die daſigen Zeloten in ihrem Eifer beſtaͤrkt worden; doch ge— 
wann der Herzog Anton Ulrich für dieſe Angelegenheit den 
Herzog von Sachſen-Gotha, von dem Dr. Buddeus im 
Jena auderfehen ward, deshalb mit dem Abt Schmidt zu 
Helmftedt zu unterhandeln. Bei dem Landgrafen von Heſſen 
wollte ed ihm nicht in gleiher Maaße glüden, Leibnitz 
machte den Unterhaͤndler zwiſchen dieſem Fuͤrſten, dem Sr 
hof Urfinus und andern Gelehrten 108). 

Noch lebhaften Antheil nahm Leibnitz daran, als am 
- I4ten November 1706 die Vermaͤhlung der Tochter des 
Shurfürften Georg Ludewig von Hannover, Sophie Doror 
thee mit dem Kron:Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
die beide einer verſchiedenen evangeliſchen Kirche angehörten, 


107) Leibnitii Epistolae von Kortholt, wo in dem 57ſten Briefe ei: 
ner wabrjcheinlich frühern bios Preußischen Gommifjion über bie: 
fen Gegenftand, von welcher aber mit Molon conferixt werben 
follte; Erwähnung geſchieht. | 


108) &. Feders Selecta, Specimina Commergii epistolici‚Leibniti- 
aui S. 13—33, u’ 
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vor fi ging. Doch von dem Churfürften Georg Ludewig 
ward ihm mitteljt Kefcripts vom 15ten November 1706 !°9) 
unterfagt, fi in die Religions: Angelegenheit feiner Tochter 
ferner zu mifchen, da der König von Preußen ſich fhon hier: 
über genügend erklärt habe, mit der Aufgabe, der Bereini- 
gungd= Angelegenheit der Lutheraner und Reformirten fi) 
fünftig gänzlid zu enthalten. | 

So jeher man auch diefe Angelegenheit geheim zu halten 
gefuhht hatte, damit nicht Zeloten angeregt werden möchten, 
fid) dagegen zu erheben; fo konnte doch diefes nicht gaͤnzlich 
verhütet werden. — Auffallend mußte ed freilich erfcheinen, 
wenn während aller diefer friedlichen Unterhandlungen der 
Profeffor Seb. Edzard in Hamburg die heftigften Schmäh- 
fhriften gegen die Reformirten in Drud erfcheinen ließ; wo— 
durch ſich fogar das corpus Evangelicorum +10) genöthigt 
fand, mehrmald dazmwifchen zu treten, als letztlich mittelft ei— 
ned Refcriptö von Regensburg den 17ten Mär; 1708 an 
den Magiftrat zu Hamburg, worin es demfelben das Miß: 
fallen über diefen Edzard zu erfennen gab, und daß er fic) 
nicht an die früher ihm ertheilten Weifungen gekehrt, da 
body dieſes dem Weftphälifchen Frieden durchaus entgegen 
fey, weshalb ihm denn zu unterfagen fey, ohne Genfur etwas 
in Drud zu geben. j 

In diefe Streitigkeit ward auch der Superintendent 
Wehrenberg zu Lüneburg verwidelt. Es war 1703 ohne 
Angabe des Drudortes und des Verfaſſers eine Schrift er: 
fchienen unter dem Zitel: „Wohlgemeinte Gedanken von der 
„Bereinigung der chriftlihen Religionen,” die den damaligen 
hierauf gerichteten Werfuchen lebhaft entgegen zu wirken ' 
fuhte. Da der Magiftrat zu Lüneburg in Erfahrung brachte, 
daß fie in der dafigen Kelpfhen Buchdruckerei erfchienen fey, 


109) &, Beilage N? XXI. 


110) Es wäre zu wünfchen, daß durch eine bocumentirte Sefchichte dar: 
gelegt werde, was das corpus evangelicorum ın Deutſchland ge: 
wirkt. Wiewohl fie mande Religions Befchwerbe zu mindern ak: 
fo möchte doch das Refultat ihrer Wirkſamkeit nicht weit umfaflend 
erſcheinen. 
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fo leitete er deshalb eine förmliche Unterſuchung ein, woraus 
ſich ergab, daß derfelben das Manufcript von der Hoffmann: 
Ihen Buchhandlung in Celle zum Druck gefandt fey, und 
von dem Superintendenten Wehrenberg herruͤhre. Kart ver; 
wies er es ihr, daß fie dieſes Werk ohne deſſen Genfur ge: 
druckt, und berichtete er fogleich darüber an das Gonfiftorium in 
Gelle, mit der Angabe: daß diefe Schrift wider das Instrummen- 
tum pacis laufe, zur Berbitterung der Reichöftände gereiche, und 
auch dem Ghurfürftlichen und Fürftlihen Haufe Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburg wegen der Englifchen Thronfolge präjudicirlichfeyn könne; 
Zur Rechtfertigung diefer Behauptung hob derfelbe in beigefügten 
Bemerkungen einige Stellen daraus auf eine grellere Weife her: 
vor, alö fie darin enthalten find, als: daß dieſe Verſuche als 
eine Gonfpiration ‚gegen die Katholiten zu betrachten feyen ; 
daß allen drei Religions Partheien der Vorwurf gemacht 
werde, al& wenn fie den Weftphälifchen Frieden nicht hielten, 
indem immer die herrfchende Kirche die andern zu verſchlin— 
gen ſuche; daß es Zabel verdiene, wenn die Lutherifchen 
Prediger in Brandenburg um der Reformirten willen Die 
Chorhemden nicht ablegen wollen, u. |. w. 

Wiewohl nun ein Mitglied des Gonfiltorii der Meis 
nung war, daß der Magijtrat aus einer Muͤcke einen Ele— 
phanten mache, fo famen doch die iibrigen darin überein; 
daß, wenn auch nichts Gefährliches in der Schrift enthalten 
ſey, der Verfaſſer doch beſſer gethan haben wuͤrde, ſie nicht 
in Druck zu geben. 

Der zur Verantwortung gezogene Superintendent Weh⸗ 
renberg gab an, daß er dieſe Schrift dem Amtmann Mohr 
in Medingen auf Verlangen mitgetheilt, der ſie ohne ſein 
Vorwiſſen zum Druck befoͤrdert habe. Ihm ſowohl als dem 
Amtmann ward es vom Conſiſtorio verwieſen, daß ſie dieſe 
Schrift ohne Cenſur drucken laſſen; und dem Magiſtrate zu 
Luͤneburg ward zu erkennen gegeben, daß man dieſe Schrift, 
da fie ohne Cenſur heraus gekommen, habe confisciren laſſen, 
und daß bderfelbe fünftig von den dafigen Druckereien die 
Manufcripte vor deren Abdrud ſich einreichen zu laffen habe, 
um die theolögica dem DOber;Superintendenten, und die po 
litica dev Regierung zur Genfur einzufenden. Wiewohl der 


Magiftrat der Meinung war, daß ihm von den in Lüneburg 
herausfommenden Schriften die Genfur gebühre, fo blieb es 
doch dabei. Won diefer confiscirten Schrift ift noch ein ziem— 
licher Borrath in der GonfiftorialRegiftratur' befindlich. 

Solche Vorgänge konnten dieſe Vereinigungd: Verfuche 
nicht befördern, und nahmen fie denn auch bald ein Ende, 
da es in der That fchien, ald wenn e& damit noc zu früh 
an der Zeit fey. Sie waren indeffen eine merkwuͤrdige Er 
ſcheinung, die nicht ohne wohlthätigen Grfolg blieb. Denn, 
wenn auch der Syncretismus felbft nidyt gebilligt: werden 
konnte, fo hatten doch die hieraus hervorgegangenen irenifcyen 
Vereinigungd-Berfuche bewirkt, daß ſich der Geiſt der Duld- 
famteit allmählig mehr auöbilde und entwidele, damit me: 
nigflend die verfihiedenen ReligiondPartheien friedlicher neben 
einander leben koͤnnen. 

Seitdem hat ſich keine gleich guͤnſtige Gelegenheit zu 
einer Vereinigung der Katholiken und Proteſtanten dargebo— 
ten, man muͤßte denn einen ſpaͤtern Zeitpunct gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts dahin rechnen wollen, als Fe— 
bronius mit Aufwand vieler Gelehrſamkeit die paͤbſtliche 
Macht in engere Grenzen zuruͤckzuleiten ſuchte, und faſt gleich— 
zeitig der Kaiſer Joſeph II. in ſeinen Staaten die Kirche zu 
veformiten. begann, nicht weniger auch ber König Friedrid) 
der Große von Preußen die Toleranz in höchfter Maafe ber 
förderte ; doch alles dieſes war höchftens nur als eine Bor: 
bereitung zu einem Verſuche, nicht aber ald ein eigentlicher 
Berfuch zu betrachten. — JIn neuern Zeiten find die Sy— 
fteme beider Kirchen, befonders der Proteftanten, philofophiz 
fcher ausgebildet; 08 ftcht aber dahin, ob dieſes eine Verei— 
nigung erleichtere, die Daher ſchwerlich jemals zu erwarten 
ift, wenn nidyt ganz unerwartete Umftände eintreten. — Da: 
gegen haben ſich die beiden proteftantifchen Kicchen in dem 
Fortgange der Zeit immer mehr: angenähert, und hin und 
wieder vereinigt, ohne daß es ſolcher mweitläuftiger Verhand— 
lungen bedurft hätte "ı%), 


111) Bei ben Katholiken iſt zwar ‚zuweilen durch den Nebertritt des einen 


UUnſer hohes Fürftenhaus, welches jet durch die einge: 
- führte Primogenitur gegen fernere Zerfplitterung gefichert war, 
follte noch zu höherm Glanze ſich emporheben, worauf es 
gerechte Anfprüche machen konnte. Kein Regenten: Daus in 
Europa kann in dem Alterthume feiner hohen Ahnen das 
hiefige übertreffen. Seit Herzog Heinridy dem Loͤwen, dem 
neuern Stamm:Bater deffelben, deffen Nachkommen zuweilen 
den Kaiferthron geziert, waren damals bereitd über fünfhuns 
dert Jahre verfloffen, und jemer entfproß aus dem erlauchten 
Welfenftamme, deffen angefehene Ahnen ſich in das höchfte 
Alterthum verlieren, und in ihren Nebenzweigen noch in an} 
dern Stalienifchen Fürftenhäufern fortleben, als Eſte, Modena, 
Ferrara und Reggio 112). Eben dieſes erhabene Fuͤrſten⸗ 
haus hatte fid) von alten Zeiten her oftmald hohe Berdienite 
um das deutſche Reich und um den Kaiferthron erworben, 
und bei feinem aus demfelben entfproffenen konnte dieſes in 
größerem Grade eintreten, al& bei dem jebigen Herzoge Ernſt 
Auguft, der dem Kaifer Leopold im allen feinen Kriegen Bei- 
ftand leiftete, wodurdy zwei feiner; Söhne ein Dpfer ihra 
Eriegerifhen Tapferkeit vourden. Auf gleiche Weife fühlte fic) 
diefer Kaifer gegen: ihn auch dadurch verpflichtet, daß er im 
feinem Lieblingöplane wegen. der Religions Bereinigung in 
ihm eine kräftige Stübe fand. Es kann daher nicht auffal- 
len, wenn von den Ehurfürften bei der 1689 vor ſich gegan- 
genen Zufammenkunft zur Wahl eines Römifchen Könige, 
eine neu zu erfchaffende Churwuͤrde für erwaͤhntes Fuͤrſten⸗ 
haus in Vorſchlag gebradyt ward, welches jedoch, wiewohl 
der Kaifer fi) dazu nicht abgeneigt zeigte, erſt 169% völlig 
zu Stande Fam, indem fi) der Herzog Georg Wilhelm - da- 
mit einverflanden erklärte, daß. diefe Chur-Würde zwar auf 
das Fürftenhaus Gele nebft Anbehörungen mit erſtreckt, aber 


ober andern SProteftanten eine ſolche Hoffnung von neuem aufge: 
lebt; doc biefed Bann dabei gar nicht in Betrachtung kommen. 


112) S. die ausführlichen Personalia des Herzogs Ernft Auguft, welche 
nad deſſen Tode in ben Kirchen der hieſigen Lande vorgelefen 
werden mußten, und eine weitläuftige Abhandlung ausmachen. 
Vorzüglih aber Eichhorn Urgefchichte des erlauchten Hauſes der 
Welfen. 1816. 

“ 
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. dem Herzog: Ernft Auguft und feinen Defcendenten zu Theil 
werde. 


In Gemäßheit deffen ward zwiſchen dem Kaiſer und 
ihm unterm 22ſten Maͤrz 1692 ein Vertrag daruͤber abge— 
ſchloſſen, worin fie ſich zur gegenſeitigen Huͤlfleiſtung anhei— 
ſchig machten. Vermoͤge eines geheimen Separat-Artikels zu 
dieſem Vertrage vom Tten April 1692 gelobte der Herzog 
Ernft Auguft aud an: daß in Hannover, wie aud in Gelle, 
mern er oder feine Nachfommen dajelbft refiviren würden, 
eine freie katholiſche Religions-Uebung geftattet, und den da— 
ſigen Katholiten auch die Erbauung einer. Kirdye und Schule 
auf eigne Koften zugeftanden, aud ein eigner Beerdigung: 
Platz Vergönnt werden ſolle; jedoch unter gewiffen Einſchraͤn⸗ 
kungen, welche beſonders auch dahin gehen, daß ſo wenig 
oͤffentliche Proceſſionen, außer bei Beerdigungen, als auch die 
Stiftung von Kloͤſtern und Einnehmung geiſtlicher Drdens- 
leute ſtatt haben ſolle 118). 

Die bisher in Hannover geduldeten Katholiken konnten 
ſich doch nicht ſogleich dieſer erweiterten Rechte erfreuen, da 
die wirkliche Ausfuͤhrung dieſes Tractates und die Einfuͤh— 
rung in das Churfuͤrſten-Collegium ſich wegen mancherlei 
Hinderniſſe, beſonders wegen der entſtandenen Irrungen uͤber 
das dieſer neuen Chur zu verleihende Erz-Amt ſich noch ver— 
zoͤgerte, und erſt in den Jahren 1708 und 1710 unter den 
nachfolgenden Regenten vor ſich ging, wonach denn auch die 
Ausfuͤhrung dieſes Neben⸗Tractates, der fruͤher gar nicht zur 
oͤffentlichen Kunde kam, vorerſt Anſtand hatte. 

Der Herzog Ernſt Auguſt zeigte der Calenbergiſchen 
Landſchaft unterm Aten Junius 1692 an, daß ihm die Chur—⸗ 
würde verliehen fey, und verlangte wegen der vielen dabei 
vorfallenden Koften von ihr ein subsidium von hundert 
taufend Rthlr., welche Summe diefelbe ihm in einem Gra⸗ 
tulationd-Schreiben vom G6ten Julius 1692 als ein donum 
gratuitum zufagte, mit der Aeußerung, daß fie, damit nicht 


113) In dem hannöverſchen Kirchen-Rechte babe ich diefen Scparat:Ar: 
titel, fo wie er von beiden Seiten etwas abweichend vollzogen ift, 
©. 533 bis 537 abdruden laflen. 
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dad Land durch die fchnelle Aufbringung zu fehr gedrückt 
werde, hiezu die in der Land-Renterei vorräthigen Gelder ver: 
wenden, das Uebrige aber deshalb aufleihen wolle; und 
fügte den Wunfc hinzu, daß durch diefe neue Würde in 
ihren Privilegien nichtd verrückt werden möge. 

Es kam bei diefer Deliberation zur Sprache, daß wenn 
der Churfürft ein Oberapellations-Gericht anordnen ‚follte, 
hierüber mit der Landſchaft zu conferiren ſeyn werde, 

Auch die Grubenhagenſche Landfchaft, die damals noch 
abgefondert war, ward in gleicher Abſicht zn einem dono 
gratuito von ſechszehn taufend Rthlr. aufgefordert, und wird 
ſich ohne Zweifel gleich bereitwillig hiezu gezeigt haben. 

Gleich unbeachtet blieb ed übrigens, wenn der Pabft 
Glemend XL den Beſchluß des Reichs wegen diefer Chur: 
würde, worüber nur er allein glaubte disponiren zu können, 
ehe er noch gänzlich zur Ausführung gekommen war, zu an- 
nulliven verfuchte, als wenn er einige Jahre fpäter, 1701, 
die von den Churfürften von Brandenburg fich zugeeignete 
Koͤnigswuͤrde nicht anerkennen wollt. — Die Stellung der 
Päbfte, wiewohl ed damals unter ihnen einige ausgezeichnete 
gab, die wenigftend manche Mängel in der päbftlichen Deco- 
nomie, fo wie den Nepotismus abfiellten, hatte fi) in den 
letzten Zeiten fehr verändert. Mehrere Länder, befonders 
Frankfreih, aber aud Spanien und Portugal fuchten fi) 
von dem Pabfte unabhängiger zu machen, und wenigftens 
einige Gegenftände feiner Herrfchaft zn entziehen. Wenn 
diefes nun gleich in Deutſchland nicht offen geſchah; fo konnte 
doch nicht einmal von dem Pabfte eine Didcefen:VBeränderung 
vorgenommen, oder etwa der Abt zu Fulda von ihm zum 
Bifchofe erhoben werden, ohne daß ein Widerfprud erfolgte, 
und bei der eben erwähnten wichtigen Weränderung fiel es 
den Reichöftänden gar nicht ein, den Pabft zu Rathe ziehen 
zu müffen. — Dod audy in anderer Hinſicht mußte dieſes 
Benehmen ded Pabfted unerwartet erfcheinen, da ja der Her— 
309g Ernft Auguft ſowohl bei der beabfichtigten Religions— 
Bereinigung der Katholiten und Proteftanten, weldye des 
Pabſtes Vorgänger ihrer Seitd zu befördern gefucht hatten, 
und die auch ihm nicht gleichgültig feyn Tonnte, nicht wenis 
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ger in Abfi he der Duldung der Katholiken in Hannover 
und des ihnen gegenwaͤrtig zugeſtandenen Religions-Exercitii 
ſich ſo bereitwillig gezeigt hatte; doch werden, wenn es auf 
Behauptung angeblicher paͤbſtlicher Praͤrogative ankoͤmmt, der— 
gleichen Verdienſte leicht uͤberſehen. 

Der jetzige Churfuͤrſt Ernſt Auguſt hatte waͤhrend ſeiner 
faſt zwanzigjaͤhrigen Regierung ſo manche Veraͤnderung in 
dem politiſchen und rellgioſen Zuſtande Deutſchlands erlebt, 
daß fie eine der wichtigſten Zeitpuncte der Geſchichte ein— 
nimmt, und noch jetzt am Abend ſeines Lebens ſah er die 
erſten Regungen eined ſchwaͤrmeriſchen, zumeilen fanatijchen 
Geiftes ſich erheben, der vielleicht im Gegenfaße des vorher: 
gegangenen Syneretismus und der. ivenifchen Verſuche zwar 
wohl nicht entſtand, aber doc) vielleicht befördert ward, um fid) 
gegen alle Verſuche eines. Indifferentismus .in der Religion 
zu fichern, und nur in religiöfen Gefühlen Nahrung für den 
Geift zu fuchen, welches aber leicht auf andere Abwege führt ; 
doc) es waren jet nur die erften Anfänge, und muß dieſes 
dem ‚nächften Abſchnitte vorbehalten bleiben. 

Er verfiel in den letzten Jahren nach ſo manchen An— 
—* in eine koͤrperliche Schwaͤche, und nachdem der 
Herzog Georg Wilhelm in bruͤderlicher -Liebe- fo eben zu ſei— 
nem Beiſtande herbeigceilt war, gab er am Zöften Januar 
1698 zum allgemeinen Bedauern feinen Geift auf. Bei ſei— 
ner. feierlichen Beftattung - hielten die hiefigen Confiftorial- 
Raͤthe, die Hofprediger David Rupert: Erythropel und Herz 
mann Bilderbeck Leichen-Reden, und aud) der Conſiſtorial— 
Rath Di. Polycarp Leyfer feierte fein Andenken in einer 
Snfeription und einem Carmen. 

Shm folgte ald Churfürft fein Sohn der Kronprinz 
Georg Ludewig, der fchon in feiner frühern Jugend in meh: 
reren Feldzügen Proben der Tapferkeit abgelegt hatte. Gleich 
nach feinem: RegierungssAntritt und geleifteter Huldigung er: 
‚neuerten 1699 die Galenbergifchen. Landftände ihr Gefud), 
daß, da die Einfünfte der Galenbergifchen Klöfter ſich ver: 
beffert, aucd) die Zahl der Gonventualinnen vermehrt werden 
‚möge; weshalb der Churfürft verfprach, in jedem Klofter 
noch eine neue Stelle zu errichten. Nicht weniger fuchten fie 
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auch darum nach), daß auch die Klöfter im Fürftenthume 
Göttingen voieder mit einem Convent befegt werden möchten. 
Bon Churfürftlicher Negierung ward aber unterm Bten Octo— 
ber 1700 hierauf erwiedert: daß drei derfelben an die Uni: 
verjität Helmftedt gelegt worden; übrigens aber bie mehrften 
Goͤttingſchen Klöfter Mönche» Klöfter gewefen feyen, und es 
auch dort jetzt an den nöthigen Gebäuden hiezu ermangele. — 
Die Landftände, welche hiebei vorzüglich dad von einer adlis 
gen Matrone, deren Name in Bergefienheit gerathen ift, ges 
ftiftete Klofter Hilvartöhaufen, nit weniger‘ Fredelsloh in 
Augen hatten, befchloffen, ohne weitere Inftanz den Zeitpunct 
abzumarten, bis die Kloſter-Caſſe im Stande‘ fey, zu den 
nöthigen Gebäuden Rath zu ſchaffen *7#). 

Der jegige, große Hoffnungen erwedende Regent war 
vom Schidfale beftimmt, zu einer großen Erweiterung feiner 
Herrſchaft und zu den hoͤchſten Ehrenftuffen zu gelangen. 
Kaum waren die erften Jahre feiner‘ Regierung verfloffen, 
ald durch den Religions-Zwieſpalt in England ihm die An- 
wartſchaft auf den Thron eined mälhtigen, weit ausgedehnten 
Reiches, auf Groß-Britanien, zu Theil ward, welches unter 
dem glorreichen Scepter der George und ded Königs Wil- 
heim IV. zu höherm Glanz empor blühen ſollte. Nachdem 
das Haus Stuart wegen der Religions »Bedrüdungen des 
Throns verluftig ward, und der jeßt folgende König Wil: 
helm von Dranien ebenfalld ohne Erben 2708 geftorben 
war; fo ward 1701 duch einen Parlements-Schluß die edle 
Shurfürftin Sophie von Hannover ald Enkelin des Königs 
Jacob I., die, wenn fie auch dem Throne nicht am nädhiten 
ftand, vor andern, die nicht der proteftantifchen Religion zu: 
gethan waren, den Vorzug erlangte, zur Kron-Erbin von 
Sroß-Britanien erklärt, fobald der Thron durch den Tod der 
dem Könige Wilhelm IM. folgenden Königin Anne, Tochter 
ded unglücklichen Königs Sacob IL, vormald vereheliht an 


119) Lange ift e8 mir ein Problem geblieben, warum im Fürſtenthum 
Göttingen alle Klöfter aufgehoben, im Fürſtenthum Galenberg 
aber befteben geblieben find, da doch beide Fürſtenthümer feit der 
Kıformation gemreinfchaftlide NRegenten hatten. . Diefer Zweifel 

' erhielt dadurch einigen Aufſchluß. 


— 
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Prinzen Georg von Dänemark in Ermangelung von Leibed- 
Erben erledigt feyn würde, welches dem Ghurfürften, da der 
Königin einziger Sohn, Prinz Wilhelm von Glocefter, bereits 
vor ihrer Thronbefteigung geftorben war, aud) feine Mutter, 
- die Churfürftin Sophie jetzt ſchon in einem hohen Alter 
ftand, eine glänzende Ausficht eröffnete. 

Kaum waren wieder cin paar Jahre verfloffen, fo 
fhied aud) am 28ften Auguft 1705 feines Waters älterer 
Bruder, der hochbejahrte Herzog Georg Wilhelm aus dem 
irdifchen Leben, ohne männliche Leibes=: Erben, wodurd ihm 
dad ganze Fürftenthum Lüneburg mit allen feinen Zubehö- 
rungen zufiel, und er nun Regent beider bisher getrennt ges 
wefenen Fürftenthümer ward. 

So fehr ſich der Churfürft durch alle diefe Umftände 
erhoben fah, fo ermangelte ed ihm doch nicht an manchen 
ihm ſchmerzlichen Zrauerfällen. Faft gleichzeitig mit feinem 
Dheim, dem Herzog Georg Wilhelm von Celle, ftarb auch 
1704 der Herzog Rudolph Auguft von Wolfenbüttel, und 
1705 des Churfürften Schweſter, die Königin Sophie Char: 
lotte von Preußen, und in eben dem Jahre auch der Kaifer 
Leopold, an welchem dieſes Fürftenhaus ſtets eine treue 
Stüße gefunden hatte. Für jeden dieſer Todesfälle ward 
eine kirchliche Dankſagung angeordnet; für den Herzog Georg 
Wilhelm und den Kaifer ‘mit einem mehrwoͤchigen Trauer— 
Geläute, unter Einftellung der Inſtrumental-Muſik. 

Der Churfürft Georg Ludewig bezeichnete feine neue 
Regenten- Bahn glei anfänglidy mit einer Handlung der 
Wohithätigkeit, um das Elend zu mildern, weldyes der Fana— 
tismus fremder Mächte ſchonungslos herbeigeführt hatte. 
Wie konnte fie fchöner beginnen? Ohngefaͤhr eilf taufend 
proteftantifche Flüchtlinge aus Piemont und Franfreic hat: 
ten fic) ‘anfänglich nach der Schweiz gerettet, fie konnten aber 
dort ihre fernere Subfiftenz nicht finden; wer follte ſich ihrer 
nicht erbarmen? Auf das wehmüthige Gefud ihrer Abges 
ordneten, und auf die bewegliche Empfehlung ded Königs 
von England, des Churfürften von Brandenburg und der 
General-Staaten, ward zu ihrer Unterftügung durd das Edict 
vom 18ten März 1699 in den hiefigen Landen eine General: 
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Gollecte bewilligt, und vom Gonfiftorio deshalb alle Ge: 
meinden zur chriftlichen Freigebigkeit aufgefordert. 

Doch der Churfürft begnügte fi) damit nicht. Sein 
Vorgänger in der Regierung der Churfürft Ernft Auguft 
hatte dieſen reformirten Flüchtlingen bereitd eine Freiftatt 
in Hameln bewilligt, und da fich gleichzeitig mit ihnen viele 
derfelben in Hannover eingefunden hatten; fo richtete 
defien edle Gemahlin, die Churfürftin Sophie, die ſich zur 
reformirten Religion befannte, auch in Hannover einen 
reformirten Gotteödienft ein, indem fie ihren Hof-Cavalier 
Estienne de Maxuel, der früher Theologie ftudirt, auf fein 
eigned Anerbieten, nad) abgelegter Probepredigt und vore 
gängiger Drdination, zu ihrem Hofprediger annahm, damit 
die Fluͤchtlinge, denen eine zwanzigjaͤhrige Freiheit von 
Abgaben zugeſtanden war, ſich ſeines Amtes bedienen 
koͤnnten. 

Kaum hatte der Churfuͤrſt Georg Auguſt den Thron 
beftiegen, fo ward ſchon im Jahre 1699 eine franzöfifche 
Kirche auf dem Brande erbauet 43), bei welcher ald Nach— 
folger jenes inzwifchen verftorbenen Maruel, der mit andern 
Reformirten aus Frankreich entflohene de la Bergerie, 
etn Gelehrter, der feine Studien in Heidelberg vollendete, 
und hernachmals als Brandenburgifcher Feldprediger vom 
dafigen Hofe der Churfürftin Sophie empfohlen war, als 
Prediger angeftellt ward. Ihm folgte 1744 der gelehrte 
David Clement, und legterm wiederum Mr. Armand, beliebt 
durch feine Predigten und feinen Character, nad) deffen Tode 
aber unter der jegigen Regierung diefe Kirche einging, indem 
die übrig gebliebenen ſechs Mitglieder diefer Gemeinde, die 
früher nicht unzahlreid) war, ſich mit der deutfch=reformirten 
Gemeinde verbanden. 

Neben den franzöfifchen reformirten Flüchtlingen hatten 
fi) auch deutſche Reformirte in Hannover eingefunden, 
welche anfänglich dem franzöfifchen Gotteödienfte beimohnten ; 
doh ward ihnen unterm 30ſten October 1702 ebenfalls 
geftattet, eine Kirche und ein Schulhaus auf ihre Koften zu 


115) &, Baringd Hannoverfche Kirchenhiftorie, S. 191. 198. 201, 


errichten, und dazu Prediger, Gantoren, Scullehrer und 
Küfter zu erwählen und zu falariren. Sie erfauften in ber 
Abficht den Hof der Oberhofmeiſterin de la Shevallerie auf 
dem Brande, dem Archive gegenüber, und wurden die darauf 
errichteten geiſtlichen Gebäude, welchen jedoch nicht das 
äußere Anfehen einer Kirche ertheilt ward, mittelft eines 
Landeöherrlichen Privilegiumd vom ten Zunius 1704 bis 
dahin, daß diefe Beſtimmung verbleibe, von allen Abgaben 
befreiet. Vor Vollendung des Baued hielten fie wegen eines 
entftandenen unerheblichen Mißverftändniffes mit dem franzos 
fifchen heile der Gemeinde ihren Gotteödienft in dem 
Gortingfchen Haufe auf dem Brande durch einen ange— 
nommenen eignen Prediger, Johann Georg Rhodius. Huͤlf⸗ 
reich unterſtuͤtzte ſie aber die Churfuͤrſtin Sophie in Abſicht 
des Unterhaltes der Prediger. Ihrem Kirchenrath ward die 
Kirchendiſciplin und die Verwaltung ihres geiſtlichen Fonds 
überlaffen. — Uebrigens aber wurden ihre Verhaͤltniſſe zu 
der Autherifchen Kirche auf eine glimpfliche Art näher be: 
flimmt 226), wenn auch nicht mit völlig gleihem Rechte, 
boch auf ähnliche Art wie in Celle. — Die biefige refor⸗ 
mirte Kirche ſteht in einem SynodaleBerbande mit den refors 
mirten Kirchen zu Celle, Hameln, Braunfchweig und Buͤcke⸗ 
burg, und mit der ſpaͤter hinzugekommenen zu Goͤttingen und 
Münden 117). 

Mit welchen Augen wuͤrde Herzog Julius in Wolfens 
büttel diefed betrachtet haben, ber, fo milde gefinnt er aud) 
fonft war, Feine Reformirten in feinem Lande dulden wollte; 
doch wie fehr hatten fi nicht Die Umftände der Zeit ver: 
ändert, um jeht duldfamern Gefinnungen Eingang zu vers 
ſchaffen? 

Kaum war man dieſen armen reformirten Fluͤchtlingen 
zu Huͤlfe gekommen, ſo ſah ſich auch der Churfuͤrſt Georg 
Ludewig veranlaßt, durch ein Edict vom 20ſten April 1708 
den bedraͤngten Lutheranern in der Pfalz durch eine bewilligte 


116) Hannoverſches Kirchenrecht, 2r Thl., S. 152. 
11) S. Hannoverſches Kirchenrecht, 2r Thl., S. 170 ff. 
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Gollecte in den hiefigen Landen zu Hülfe zu Zommen, zu 
deren Einfammlung der Pfarrer und Inſpector Lift zu 
Windheim abgefandt war, da die Lutheraner befonderd im 
Ober⸗Amte Germersheim, nad) beendigtem Kriege mit Frank: 
reich durdy einen von den Reformirten abgefchloffenen Ver: 
glei) um ihr ganzes Kirchenvermögen gekommen waren, 
und deren Geiftlihe nur von fremder Unterftügung leben 
mußten, auch die Einwohner felbjt verarmt waren 214), 
Höher fliegen nody die Bedrängniffe, welche die Reformirten 
in diefem Landestheil befonders in Heidelberg von ihrem zur 
katholiſchen Religion übergetretenen Landeöheren auf Inftigation 
der Katholiten oder aud der Sefuiten, denen man jedoch 
zuweilen zu freigebig dergleichen allein beimeffen will, erlitten, 
noch vermehrt durch die Mißverhältniffe beider evangelifchen 
Religionspartheien, welches mehrmals die Intervention deut: 
fcher proteftantifher Landeshern, und auch des unfrigen 
nöthig machte 115). 

Manche wichtige Verordnung erfolgte fogleih auf des 
Churfürften Regierungs-Antritt. Er beſtimmte die Berechnung 
des Dfterfeftes nad) dem verbefjerten Julianiſchen Galender. 
Hienady follten im Jahre 1700 im Monat Februar eilf 
Tage ausfallen. Welche große Verwirrung diefes anfänglich 
verurfachte, läßt ſich ſchon daraus abnehmen, daß nach einer 
Berechnung der Galenbergifhen Landſchaft deshalb blos an 


114) Es folgte noch manches Schreiben, von der geiftlichen Behörde zu 
Heidelberg nad, welche ſich unterfchrieb: „Shur= Pfalz Ev, 
„Lutherſches Gonfiftorium, fo nicht einen Grofhen Einkommens 
‚bat die Schreibmatcrialien bloß zu beftreiten, fondern die brei 
„Consistoriales alles felbften ſchreiben müflen, die zwei erften 
„ſiebenzehn Jahre die mühfelige Amt, obne den geringften davon 
„ziehenden Gold, ber dritte zehn Jahr ohne foldyen felbiges vers 
„walten.“ 


115) Einige Jahre ſpäter warb von dem hieſigen Hofe ber GBefanbs 
ſchaftsrath Johann von Red zur Vermittelung der Religionss 
Verbältniffe dort hingefandt.e S. Henkens Kirchengeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts, Ir Thl., ©. 203, welcher die Pfälzifchen 
Religionszwiftigkeiten ausführlidy vorträgt. Unrichtig aber ift es, 
wenn er Seite 199 anführt, daß als Repreſſalie die Kirche zu 
Gelle eine Zeitlang gefhloffen worden, denn damals war noch 
eine Eatbolifche Kirche dort befindlich. 


(Schlegeld Kirchen» und Reforniationdgefchichte, 3. Bd.) 22 
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Licent die Summe von 6666 Thaler 24 Grefchen ausfiel, 
die nicht wieder zu erlangen ſtand. 

1: Ferner. gab er der Wohlthaͤtigkeit durch zweckmaͤßige 
Armen-Ordnungen ein; angemeſſenere Richtung, damit Vielen 
geholfen. werden koͤnne, ohne die uͤberhand genommene 
Bettelei von In- und Auslaͤndern ferner dulden zu wollen, 
da die ins Land gezogenen Vagabonden die Kirchendiebſtaͤhle 
haͤufig gemacht hatten 116). Auch ausgeſetzten Fuͤndlingen 
und Zigeunerkindern wollte er durch eigne Mittel aus der 
Kloſter-Caſſe zu Huͤlfe kommen 227). 
Der Churfuͤrſt hatte beſchloſſen, daß den geiſtlichen 
Angelegenheiten beider Herzogthuͤmer nur eine geiſtliche Be— 
hoͤrde vorſtehen ſollte, wiewohl mit einiger Beruͤckſichtigung 
ihrer beiderſeitigen verſchiedenen Verfaſſungen und Rechte. 
Deshalb "ward denn das Celliſche mit daſiger Regierung 
verbunden geweſene Conſiſtorium aufgehoben, das Conſiſtorium 
in Hannover dagegen mit einigen Mitgliedern vermehrt, wie 
ſchon im erſten Abſchnitte näher dargelegt iſt. Es beſtand 
daſſelbe damals als 1705 aus dem Gonfiftorial: Director 
Molan,: dem Eellifchen Ober-Superintendenten Eichfeld, und 
aus den geiftlichen Gonfiftoriale Räthen, den Hofpredigern 
Rupert Erythroyel, und Herrmann Billerbed; und bald 
darauf an des 3707 veritorbenen Eichfeld Stelle aus dem 
zum ‚Generals Superintendenten--in Gelle ernannten bisherigen 
Salenbergifchen General=Superintendenten zu Wunftorf Dr. 
Polycarpus Lyſer, jo mie nach des Hofpredigers Billerbeck 
Tode, aus den ihm 1706 als. Hofprediger folgenden Levin 
Burghardt Langfchmidt *18), und 1708 aus dem Calen— 
bergiſchen General - Superintendenten zu Wunftorf Philipp 


116) Durch das Gonfiftorials Ausfchreiten vom Aten Mai 1703 wurden 
gegen folche Kirchendiebftäle Vorkehrungen getroffen. Ich befige 
es. nur in Abſchrift. 


ur) Const. Cal. Tom. J., pag. 414. 943 — 976. 


‚18) Bon ihm finden fich mehrere Nachrichten in der von — 
ar ap Meierfchen Kirchengeſchichte der Stadt Hannover, 
— 76 


Ludewig Böhmer, endlich auch, ebenfalls 1708, dem General: 
Superintendenten Guſtav Molan zu Harburg, welcher aber 
wegen feiner weiten Entfernung an den. Sigungen feinen 
Antheil nahm, und 1710 ftarb; fo wie aus ‚den weltlichen 
EonfiftorialeRäthen Lic. Burchard Spilker und Hattorf. 

Diefem Eonfiftorio ward audy durch "das Edict vom 
Gten Mai 1705 *°9) die Genfur über alle theologifche, 
philofophifche und philologifche Schriften, auch Keichenpredigten 
und Gedichte übertragen, wozu vielleicht einige myſtiſche 
Schriften Anlaß gaben, da in dem Cingange ded Edicts 
von einigen erfchienenen ungeräumten (ungereimten) und be: 
denflichen Scriptis die Rede ift, da fich jest in den Galen- 
bergifchen Landen eben jo wie in den Lüneburgifchen religiöfe 
Schwärmereien zu regen begannen; denn Faum läßt fich 
denfen, daß dem irenifchen Schriften dadurch habe Einhalt 
gefchehen follenz; denn foldye, wodurd dad Corpus Evange- 
licorum gegen Edzard in Hamburg in Bewegung gefeßt 
ward, waren bei dem friedlichen religiöfen Sinne der 
Hannoveraner kaum zu erwarten. Oder ſollten vielleicht 
einige politifche Schriften, worüber fi) die Geheime: 
Raths-Stube felbft die Genfur vorbehielt, bei der bevors 
ftehenden Thronfolge in England Bedenklichkeiten erregt 
haben? *?9) | 

Eine große Sphäre der Wirkfamkeit war jebt dem 
Confiftorio angewiefen. Es war bisher geglüdt, einen 


119) Const. Cal. Cap. IV., pag. 1010. 


120) Diefe Vermutbungen haben einen hoben Grad der Wahrſcheinlich— 
keit. In beiden Fürftentbümern war jest der Myfticismus eins 
gedrungen, und zog mande Schriften nad fi. — Selbft unter 
den theologiſchen Streitfchriften fam manches vor, weldhes auf bie 
Engelifche Thronfolgevon Einfluß ſeyn konnte. Es war dieſes unter 
andern in einer Ötreitigkeit der Gellifhen Regierung und Con— 
fiftorii mit dem Magiftrate zu Püneburg über eine in Drud 
erichienene Schrift des dafigen Superintendenten Wehrberg zur 
Spracde gekommen, wie von ber Hannoverfchen Regierung wohl 
um fo weniger unbeobadtet bleiben tonnte, dba man bie Ber: 
einigung beider Fürftenthümer bamals in jedem Augenblide ers 
— fonnte, wie fie denn damals wirklich auch ſogleich ers 

Igte. 
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etwas beffern‘ Schulbeſuch und Schulunterricht zu bewirken, 
und dadurch den Aberglauben, wo nicht zu verbannen, 
doch zu mindern,, wie der erite Abfchnitt ergiebt; — es 
‚war geglüdt, duldſamere Gefinnungen zu ermweden, wie der 
zweite Abfchnitt zeige; doch es lag noch ein weites Feld 
der Khätigkeit offen, um dem hohen Ziele der Vervoll⸗ 
‚tommnung näher zu rüden; und vorreft hatte man noch 
einen. Kampf mit der Schwärmerei zu beftehen. 


Dritter Abſchnitt. 





Kirchen-Gefchichte beider Fürftenthümer, Ealenbergifchen 
und Lüneburgifchen Antheils von 1708 bis zum 
Schluffe des Jahres 1830. 
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Ein günftiges Geſchick, waltete jetzt über die Hiefigen Lande, 
die durch die Bereinigung, beider Herzogthuͤmer nebſt Zus 
behörungen Wozu ſeit 1689 das - Herzogihum.. Sachjen 
Lauenburg gehörte, zu einem anfehulichen Reiche erwachſen 
waren, weldes: ihnen ein höheres politiſches Gewicht verſchaffte, 
und eine ‚große Sphäre der Wirkfamkeit darbot, ; wobei ſich 
zum Wohl, derfelben in weltliher und, geiftlicher Hinſicht 
manches Wohlthätige ausrichten . und . bewerfitehigen ließ; 
wozu es früher, zumal bei, zwei abgefonderten; ‚glänzenden 
Hofhaltungen: zuweilen an hinlaͤnglichen Misteln gebrach. 
Dieſes ſetzte denn auch, den Churfuͤrſten Georg Ludewig in 
den Stand, die Herzogthuͤmer Bremen und Verden von dem 
Könige von Daͤnnemark, der es im dem Kriege gegen 
Schweden in Beſitz genommen hatte, 1715 gegen. Erlegung 
einer hohen Geldſumme zu erfaufen;z wozu noch 1719. durd) 
den Stodholmer Zriedensfhluß das Amt Wildeshaufen ‚hinzu 
kam. — er 
Sp firgreih auch der nen erwählte Kaifer Sofeph I. 
in dem Spanifdyen Succeffionskriege war, fo konnte Doch 
derfelbe, und eben jo wenig der Nordiiche Krieg gegen den 
König Carl XL, von Schweden, auch wegen der Polnischen 
Krone während feiner Eurzen Regierungszeit beendigt werden, 
ſondern geſchah dieſes erft nad) deſſen 1711 erfolgtem Tode 
unter der Regierung feines Bruders, des Kaiſers Carl VI. 
An beiden nahmen die hieſigen Lande Theil, und, der Chur— 
fuͤrſt uͤbernahm verſchiedentlich ſelbſt das Commando am 
Rhein, weshalb für feine Erhaltung und das Kriegeöglud 
Kirchengebete angeordnet wurden. 

Noch während des Laufes dieſer kriegeriſchen Unruhen 
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ging endlih 1708 nach Befeitigung aller obwaltenden Hin: 
dernifje die Einführung des Churfürften Georg Ludewig in 
dad Churfürften- Collegium zu Regensburg durch feinen 
Gefandten von Limpach vor ſich, und erfolgte zwei Zahre 
darauf auch die Belchnung mit dem Erzſchatzmeiſter-Amte, 
welches ebenfalls manche Schwierigkeiten verurfacht hatte. 
Zu den Koften diefer ‚Einführung ward auf das unterm 
28ften September 1708 geäußerte Begehren des Churfürften 
von Ealenbergifcher Landfchaft wiederum ein Extraordinarium 
. von 60,000 Zhaler bewilligt, und ein nochmaliges Gratu- 
lationd-Schreiben vom Tten November 1708 deshalb erlaffen ; 
denn dad ganze Land fand fich durch die erhöhete Würde 
ihres Landesheren hoch geehrt. - 
Von dem bei Berleihung der Churmwürbe mit - dem 
Kaifer Leopold. abgefchloffenen Separat- Artikel vom 7ten 
April 1692 war: biöher öffentlich nichts ruchtbar geworden, 
wiewohl die. Katholifen in Hannover ohne Zweifel heimlich 
davon Kunde erlangt hatten, die ſehnſuchtsvoll dem Zeitpuncte 
entgegen ſahen, in welchem vermöge deffelben ihr Religions- 
Erercitium in einer zu erbauenden Kirche und Schule einen 
Öffentlichen Charakter erhielt. . Ä 
Als es unterm Zuften October 1709 bei Galenbergifcher 
Landſchaft zur Berathfchlagung kam, daß einige-- Zefuiten 
fi) mit dem Goncept eines Neben-Tractates zwifchen dem’ 
Kaifer und dem verftorbenen Herzoge herum trügen, wonach 
den Katholifen ein liberum et publicum exercitium 
religionis verftattet werden folle; ſo erregte dieſes eine leb— 
hafte Senfation bei der Prälatur, welche es für noͤthig 
erachtete, daß die Geheimte-Raͤthe, Namens der evangeliſchen 
Kirche, wie ſie ſich ausdruͤckte, per vulnera Christi anzu= 
flehen ſeyn moͤchten, dieſes abzuwenden, indem ſie aus dem 
Gandersheimſchen Landtagsabſchiede, den Religions-Reverſen 
und ſonſtigen Verhandlungen alles dasjenige hervorhoben, 
was dem entgegen ſtand. Koͤnne es aber nicht weiter ver— 
huͤtet werden, ſo muͤſſe man nur dahin ſtreben, daß keine 
Ordensleute, beſonders aber keine Jeſuiten, die, wie ſie 
äußerte, als Proditores totius Europae auf Verleitung der 
Lutheraner Auögingen, zur Verrichtung des Gotteödienftes 
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zugelaffen würden. Auch felbft der Herzog Johann Friedrich 
habe feine SZefuifen in feinem Lande zugelaffen, und aud, 
um anzudeuten, daß die Fatholifche Religion in den hieſi igen 
Panden nicht etablirt- fey, fondern nur fo lange er lebe in 
der ES chloß-Gapelle erercirt werden folle, vor dem Eingange 
ded Gapuziner= Klofterd bei dem Schloffe die: Inſchrift mit 
großen Buchftaben feßen laſſen: Hospitium Cepucinörum, 
ohne ed Klofter nennen zu wollen. 

Als es der Prälatur auch glücte, die andern Mitftände 
zum Beitritt zu bewegen; fo ward von den Landfchaftlichen 
Deputirten unterm 2ten November 1709 dem Ghurfürften 
Georg Ludewig deshalb eine Worftellung überreicht, worin 
alles dieſes noch weiter ausgeführt, und zugleidy der vers 
fälfchte Katechismus Kanifii beigefügt war, deſſen ſich die 
hiefigen Katholiten bei ihren Katechifationen bedieriten, ber 
voller Schmähungen gegen die Zutherifche Lehre fey, daraus 
man abnehmen könne, weldye Verleitungen dadurch entftchen 


würden. — Diefes Memorial war: von Molan, als erftem 
Landftande eigenhändig abgefaßt, glei) wie die früher 
erwähnten Gravamina. — Dem Anfcheine nad) erfolgte 


jedoch Feine Antwort hierauf, fondern ward mit der Aus- 
führung diefes Privilegiumd fortgefahren. 

Auf Anmahnung des Kaifers Zofeph ward die Regu— 
lirung diefer Angelegenheit dem in Hamburg fid) aufhaltenden 
Eaiferlichen Commiffario und Abgefandten am Niederfächfifchen 
Kreife, Grafen von Schönborn, und dem Churpfälzifchen in 
Hannover damald anwefenden Minifter, Biſchof von Spiga 
aufgetragen. Während der Unterhandlung hierüber und bis 
Neujahr 1711, da die neue Drdnung ihren Anfang: nehmen 
follte, ward es einigen Drdensleuten zugeflanden, den katho— 
liſchen Gotteösdienft zu verrichten, und felbigen alle Freiheiten 
auch von Abgaben geftattet. Won dem gedachten Zeitpuncte 
an aber follte die bis dahin geduldete katholiſche Gapelle 
ſogleich cefliren. 

Zu der zu erbauenden Kirche und Schule ward der 
auf der Neuftadt belegene Windheimifche Hof erfauft *), 


1) Die ortbodore Altftadt Hannover hielt fi von allen kirchlichen 
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und dieſer Anfauf- von dem Landesherrn ‚unter ‚dem Vor—⸗ 
behalte der dem Churhauſe Hannover: über: Diefen. Hof zur 
ſtehenden Landesherrlichen Rechte ‚genehmigt, fo daß, bie 
katholiſche Kirche jedesmal . einen Lehntraͤger zu ſtellen, und 
bei jedesmaliger Veraͤnderung beleben, eine Reognition ua 
fünf Thaler zu. erlegen hat. 

‚Mit freigebiger Milde *— fowohh,- der; ‚Kaifer, ais 
an andere Reichsſtaͤnde, Stifter: und : Klöfter beträchtliche 
Beiträgen zu ‚dem -Anfauf des Plaßes und Erbauung diefer 
Kirche, zufammen. von 36449 Gulden, und ‚ward. von Dem 
bifchöflichen Gonfiftoriv: zu. Regensburg „auf: Amweifung des 
Pabſtes Clemens XI. unterm Köten September 1710, in 
daſiger Dioͤces eine Collecte Dazu; ausgeſchrieben 2), wodurch 
man (in; Dei Stand geſetzt war, nebſt den ſonſt erforderlichen 
Gebäuden, dieſe ſchoͤne Kirche, die noch jetzt durch ihre 
großartige Bauart, und inneres Verzierung ich auszeichnet, 
zu errichten. Nach, deren Vollendung und Regulirung ihrer 
ſonſtigen, VBerhältniffes ward ſie von dem Biſchofe pon 
Spiga eingeweihet, der, aus dem Venetianiſchen gebuͤrtig, 
früher. Agoſtino Steffani hieß, und. als ordinirter Abbe‘ 
Steffani als Gapellmeifter nad) "Hannover berufen, demnächit 
aber, bereits wiſſenſchaftlich gebildet, auf das Staatsrecht 
ſich gelegt haben, und in der Angelegenheit. der Chuxwuͤrde 
gebraucht, ſodann aber von; dem; Pabſte Innocenz XL, um 
Biſchofe von Spiga ernannt feyn fol 2). 

So. anfehnlidy- audy die zu diefem Zwecke aufampucn 
gekommenen ‚Beiträge waren, fo waren fie doch größten 
Theild auf diefen Bau verwandt, und reichte der Ueberreſt 
- wenigfiens zum Unterhalte der Geiftlichkeit nicht hin. Un— 


Gebäuden und Synagogen frember Religionspartbeien frei; nut 
unter der Regierung bes Herzogs Jobann Friedrich Fonnte fie 
diefes in Anfebung ber Schloßkirche, die doch aud zur Altſtadt 
gehörte, nicht abwenden, 

2) Fabri Europäiſche Staate:Ganzlei, 17ter heil, S. 179 — 181. 

2) Ich Eunn diefe Angabe wegen der frübern, Verbättuiffe des Biſchofs 
von Spiga, derin auch von Spilcker in dir Beſchreibung von 
Hannover, ©. 129 gebentt, ı nicht verbürgen, die ich aus den mit 
mitgetheilten Arten nicht erfehen habe. 
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moͤglich konnte man aber dieſes begonnene, Werk ſinken 
laſſen, und fo entſchloß ſich der Kaiſer 12000 Gulden, und 
der Graf ven Schönborn nebſt den Edlen von Glendorf 
zufammen ebenfald 12000 Gulden, : überhaupt: alfo. 24000 
Gulden in diefer Abjicht bei der Wiener Stadtbauf rauf 
ewige Zeiten zu belegen, wobei fie ſich nur. einesamdermeite 
Beftimmung darüber vorbehielten, : wenn jemals diefer Zweck 
vereitelt werden koͤnnte, und zugleich einige Meſſen ſich 
ausbedangen. Da indeſſen außer dem Cantor und Schul— 
lehrer drei katholiſche Prieſter davon unterhalten werden 
ſollten; fo reichte auch dieſes in der Folge nicht hin, weshalb 
die Kaiſerin Maria Thereſia in frommen Sinne einen be— 
traͤchtlichen jaͤhrlichen Zuſchuß, welcher ebenfalls aus der 
Wiener Bank erfolgen ſollte, verwilligte, wobei: es dankbar 
zu erkennen iſt, daß ſie auch auf unterſtuͤtung der: een. 
Armen Bedacht nahm ?). 

‚ Das ihnen ertheilte Privilegium iſt wohl. bad —— 
was jemals, wenigſtens in damaliger Zeit ertheilt war, da) 
man dasjenige, was man einmal ausgelobt hatte, nich, 
durch befchwerende Bedingungen verfümmern mochte, nur 
bevormwortefe man, daß dieſes nidyt auf: andere Be 
im Lande ausgedehnt werde. | 

Ordensleute follten nicht ‚bei der Kirche angeſtellt — 
ſondern ‚nur. weltliche Prieſter und Schulmeiſter, welche vom 
dem Kaiferlihen Hofe ernannt, und anf Präfentation der 
Vorfieher von dem Geheimen=Rathö -Collegio confirmirt 
werden, und follten ihnen eben die Freiheiten und Vorrechte 
zuftehen, als den evangelifchen Geiftlihen. Die Zahl der: 
Priefter war anfänglid auf zwei gefebt, hernachmals aber) 
nod) mit einem dritten vermehrt, welcher letztere aber in 
neuern Zeiten wieder hinweg gefallen if. Ein Seminar: 
follten fie nicht errichten Eönnen, da es ohnehin in ber rm 
nicht daran ermangelte. 


J 


%) Dieſer Fond ſoll auch durch ein Vermächtniß des Hannoverſchen 
Droſten in Lemförde Cheväalier de Cinquilles mit 1000 Zhaler 
er ſeyn. ©. von Spilder Beichreibung von Hannover, 

. 432, i 
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Sie ſollten "fich“" eines. Öffentlichen Gelaͤutes bedienen 
koͤnnen, jedoch nur mit einer Glocke von der Größe und 
dem Gewichte, wie fie damals in der Schloßfirdye war. 
Wenn mand auch nicht grade auf den Gebrauch des 
aͤchten von der- ganzen vömifch-katholifchen Kirche abprobitten 
Katehismus des ‚Petri Caniſii beſtehen wolltez fo follte 
doch. „aber: dieſer verfaͤlſchte, mit - Schmähimgen auf die 
evangeliſche Kirche angefuͤllte, nicht gebraucht werden. 

Meſſen und Proceſſionen ſollten außer der Kirche nicht 
ftatt: finden, als erftere nur - bei Kranken, und leßfere nur 
bei Beerdigungen, doch nur auf evandelifche Weile. 

Mit zarter Schonung der Gewiſſensfreiheit verwies man 
fie in Anfehung der :Glaubens- Artikel, der kirchlichen Eins 
richtungen und Gemiffensfälle an ihre geiftlichen, Obern. 
Bon dem. Pabfte Clemens XIJ. war der Bilchof von Spiga 
deshalb zum Hannoverſchen Vicar oder Weihbiſchof ernannt, 
deſſen Sprengel ſich auch über andere nördliche Laͤnder er- 
fireden folte, Im: fpätern Zeiten wurden fie jedoch deshalb 
an den Biſchof von Hildesheim wetwieſen. Da gegen 
hatte man ſich won Seiten der Vandesherrſchaft —8* die 
geiſtliche als weltliche Gerichtsbarkeit vorbehalten; deshalb 
ſollten ſich denn auch die Katholiken, denen alle bürgerlichen 
Rechte zugeftanden wurden, in Chefachen, wenn’beide Theile 
katholiſch ‘wären, an!das Geheime-Rathö:Gollegiunt, und bei 
gemiſchten Ehen an das Conſiſtorium wenden. 

Alles Uebrige in dieſem Ptivilegio betrifft die Beſtim⸗ 
mungen wegen der zu vertichtenden Amtshandlungen, und 
religioͤſen Auferziehung der Kinder, zur Vermeidung aller 
Colliſionen mit der evangeliſchen Geiſtlichkeit, der dadurch 
fein :Gvund. zur Beſchtderde gegeben" werden ſollte. Auch 
hierin offenbatt ſicht ein liberaler Sinn, fo daß beide 
Religionstheile damit zufrieden ſeyn konnten. In der That 
entſtanden auch unter ihnen ſelbſt in der Folge ſelten 
Reibungen, wenn nicht etwa die Perſoͤnlichkeit des einen 
oder andern dazu einen voruͤbergehenden Anlaß gab: eben 
ſo wenig unter den Gemeinden und deren Mitgliedern ſelbſt, 
die ſchon durch das laͤngere Zuſammenleben zu mehrerer 
Vertraͤglichkeit geſtimmt waren; weshalb es denn jetzt nicht 
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einmal ferner eined Toleranz-Edictes bedurfte, wie unter dem 
Herzoge Johann Friedrich °). 

Bon Seiten des Kaiferlihen Hofes erwartete man 
vielleicht, daß aud in Celle zu gleicher Zeit das katholiſche 
freie Religiond » Erercitium werde eingeführt werden, da von 
dem Kaifer Leopold der befannte Separat:Artifel vom. 22ften 
März 1692 dahin geftellt war, daß in Hannover und Gelle, 
und zwar am erften Orte von nun an, an dem andern aber 
nad Abfterben des Herzogs Georg Wilhelm diefes vor fid) 
gehen folle 6); allein der Churfürft Ernft Auguft hatte den 
feiner Seitd unterm 7ten April 1692 auögeftellten Artikel 
nur darauf befchränkt, daß diefes zu Hannover wie aud) in 
Gelle, wenn er oder feine Nachkommen allda refidiren würden, 
gefchehen folle. Der jebige Churfürft Georg Ludewig fand 
fi) nun auch nicht bewogen, dieſes über die Grenzen des 
Vertrages weiter auszudehnen. Da er nun nicht gefonnen 
war, dort zu refidiren, und alfo die feflgeftellte Bedingung 
nicht eintrat, fo ward den Katholiken in Celle durch ein von 
ihm an den Geheimen: Rath und Großvoigt von Bülow 
unterm Aften Dctober 1710 erlaffened Refeript nur bewilligt, 
daß fie bi6 auf weitere Verordnung den Gotteödienft wie 
bisher in aller Stille in dem Haufe halten mögen, welches 
der Oberfte und Stallmeifter Bucco von dem Hofrath und 
Kefidenten Klindgrefen erfauft, fo ermeldeter Dberfter in 
hiefigen Dienften bleiben, und ihm dad Haus gehören werde, 
und von dem Geheimen-Rath von Bülow ward dem Burg- 
voigt von Celle unterm 7ten Detober 1710 aufgegeben, fie 
bei foldhem ihren Gotteödienfte, nad) dem Inhalte des 
erwähnten Landeöherrlichen Referiptes zu ſchuͤtzen. Aucd nad 
dem Tode des DOberften Bucco ift ihnen fernerhin eine ftills 
ſchweigende Duldung angediehen 7). 


5) a Hannoverfcjes Kirchenrecht, 2r Th, ©. 89 — 116 unb 
563, wo alle einzelnen Beftimmungen unter Abdrudung 
= Urkunden näher dargelegt find, 


6) Auf die Weife ift diefer Vertrag in Fabri europäifher Staats: 
Ganzlei entbalten. 


?) ©. Hannoverfhes Kirchenrecht, 2r Thl., S. 117 ff. auch 564, 565, 
wo dieſe Refcripte abgedrucdt find. 
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3 Seit ‚jenem Separat-Artikel wurden aud an andern 
Drten der hiefigen Rande Verſuche gemadyt, den Fatholifchen 
Gottesdienft einzuführen, welches aber nicht glüdte. So war 
von. dem’ Ghurfürften dem General-Feldzeugmeifter du Mont, 
hernachmaligem: Gouverneur in Hameln, und feiner hernach— 
maligen Witwe vergönnt, einen Latholifchen Geiftlicyen zur 
Verrichtung des Gotteödienftes bei fi) zu haben. Da aber 
dieſer Geiftliche feine Befugniffe weiter auszudehnen fuchte, 
fo. ward  demfelben nad) dem Tode diefer Witwe vermöge 
des Landesherrlichen Reſcriptes vom 10Oten December 1705 
der Aufenthalt dafelbft nicht ferner verftattet, wiewohl der 
Bifhof von Hildesheim deshalb mit einer Interceffion fic) 
für ihm verwandt hatte ®). 

So hatte auch im Sahre 1710 ein römifch = Fatholifcher 
Bürger in Münder, Lambert Schmidt, in feinem dafigen 
Haufe zwei Mönde aus dem Klofter Harftelle im Pader— 
borniſchen aufgenommen, die dafelbit Meffe lafen, und mehrern 
Perſonen aus der Stadt und Garnifon dad Abendmahl 
&dminiftvirtenz; doch der Churfürft gab dem dafigen Magi: 
firtate unterm 10ten Julius 1710 auf, diefes nicht ferner 
zu dulden, und den benannten Bürger in eine Geldftrafe zu 
nehmen. — Hätte fid) der Churfürft hierin nicht ftrenge 
gezeigt; fo würde dieſes ohne Zweifel noch weiter um ſich 
gegriffen haben 9). 

Während defien, daß dieſes in den hiefigen — vor 
ſich ging, ſchritt der zur katholiſchen Religion uͤbergetretene 
Herzog Anton Ulrich von Wolfenbuͤttel ebenfalls im Jahre 
1710 zur Erbauung einer katholiſchen Kirche vor dem 
Magni- und Steinthore in Braunſchweig *°), welches wohl 
mehrern Anlaß zur Unzufriedenheit gab, da die Verhaͤltniſſe 
hier nicht gleich waren. Deshalb fand ſich denn auch der 


8) Ibid. S. 29. 

9) Zu Nörten, Goldenſtedt und Wildeshauſen fand ſchon früher und 
zum Theil von dem Normaljahre ber ein katholiſcher Gottesdienſt 
ftatt, Ibid. ©. 30 — 87 und 123 


10) &. Ribbentrops Befchreibung der Stadt Braunfchweig, Ir Theil, 
©. 88, 
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Herzog Anton Ulrich bewogen, in der 1710 von neuem 
herausgegebenen Braunfdweigfchen Kirchenordnung Gapitel 5 
zu vetordnen: „daß die Prediger von den herben Erprefjionen, 
„ſo dero Zeit den-Reformatoribus ex justo dolore im die 
„Feder gefallen, bevorab da in den Reichs-Conſtitutionen 
„und dem Friedens Instrumento de anno 1648 dergleichen 
„Anzüglichkeiten verboten, gänzlidy abſtrahiren ſollen. “2, .1 

Ganz ohne “alle gegenfeitige Befchwerde ging ed aber 
anfänglich aud) in Anfehung der Reformirten- in den hiefigen 
Sanden nicht ab: Der reformirte Prediger Schmuder in 
Gelte hatte 1710 eine Frauensperſon der Lufherifchen Ge: 
meinde unter dem Verſprechen der Ehe berdögen, zur refor— 
mirten Religion fich zu befennen, weshalb auf die : Anzeige 
des Confiftorii und des geiftlichen NMinifteri zu Gelle von 
dem Churfürften Georg Ludewig- dem "Geheimen-Rath 
Fabricius in Celle’ aufgegeben ward, ihm diefes nachdrücklich 
zu vermweifen, und ihm: anzudeuten, daß wenn Fünftig jemand 
von der” Evangelifch = Luthyerifchen Religion zur reformirten 
übertreten wollte, ihn nicht anzunehmen, - wenn ‚er. nicht von 
dort ’entfernt, und die den Reformirten ertheilte Conieſſion 
wieder aufgehoben‘ werden ſolle. — Auch die -hiefigen 
reformirten Prediger und "Worfteher “fuchten 1717 darum 
nad, daß in Anfehung der "Amtöhandlungen "und -Stolges 
bühren- eine günftigere Beſtimmung für’ fie getroffen werde; 
doch ward ihrem Gefuche nicht gewillfahrt ?2). 

Den’ Zuden wollte man - die -bereitd verlichenen 
Rechter nicht gänzlicy wieder entziehen, und wurden. daher 
die frühern Privilegien wegen des Land: Rabbiners. in 
Hannover unterm I8ten December 1716 zwar von. neuem 
beftätigt, doch,’ da man wahrnahm, daß - in - Gefolg.: feiner 
ſchiedsrichterlichen Erfenntniffe faft gar Keine Strafgelder an 
die Landesherrliche Rent-Cammer mehr eingingen, ihnen auf-) 
gegeben, ſich ftrenge danach zu halten. In dem Zeitraume 
von 1709 bis 1718 ergingen auch ſonſt manche Verordnungen 
in Anfehwng ihrer. Unvergleitete Juden — überall a 


11) Hannoverſches — 2r Thl., ©. 25. 
12) Const, Lüneb, T. I., pag. 1148. Const. Cal. T. I., pag. 1021. 
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geduldet werden; nach Ablauf der Zeit, worauf die Schuß. 
briefe geftellt waren, follte man darauf Bedacht nehmen, 
wie man fie vermindern koͤnne, und liegende Gründe follten 
fie überall nicht im Lande an fi) bringen. 

Bei allen vielfältigen Verhandlungen, und Landesherr- 
lichen Verfügungen in Abſicht fremder Religionspartheien, 
ließ doch der Churfürft das Wohl der Evangeliſch-Lutheriſchen 
Kirche nicht aus den Augen. Cr erließ unterm 1Iten 
Mai 1710 eine Sabbaths- Verordnung zur gehörigen Ab- 
warfung und Abhaltung des Gottesdienftes, die erſte fürm: 
liche der Art, wenigftens in dem Galenbergifdhen Landeö- 
Antheile. Es wurden darin alle aud) font erlaubte Hand- 
lungen mit Strafe belegt, die der eier ber gotteödienftlichen 
Tage entgegen liefen; mit gefchärfter Strafe aber, wenn ed 
an ſich unfittliche oder unerlaubte Handlungen waren, welche 
jest als foͤrmliche Policeiſtrafen zu betrachten, und den 
weltlichen Obrigkeiten uͤberlaſſen waren. Die Verordnung 
erſchien indeſſen in manchen Puncten zu ſtreng, um nicht 
fogleicy einiger Milderungen durch Declarationen zu bedürfen. 
So ließ man den Mahlmühlen den Fortgang, wenn es 
Noth ;that, und erforderte auch nur, Daß die Meß- und 
Handelöfuhren während des Gotteödienftes ftil lägen, da 
man ihnen verfchiedentlih auf den Heerſtraßen die Pferde 
ausgefpannt, und folde nicht ohne Pfandgeld zurücdgegeben 
hatte. Daneben ward aber endlid) aud) vorgefchrieben, daß 
an Sonn» und Kefttagen feine Sahrmärkte gehalten, fondern 
folche auf den naͤchſten Werktag verlegt werden follten, wos 
durch bisher fo mande Störung entitanden war 13), 

Die dem KFürftlihen Haufe Hannover zu Theil ge 
wordene Churwuͤrde ward noch in anderer Hinſicht ein 
Segen des Landes. Zwar waren bemfelben bereits früher 
beſchraͤnkte Appellations» Privilegia auf beflimmte Summen 
ertheilt, doc) waren übrigens die Appellationen von den 

höhern Landesgerichten an die Reichsgerichte zu Speier oder 
Mehlar gegangen, wovon nur allein das Confiftorium eine 
Ausnahme machte, da vermöge des Religions- und Weit: 


13) Const. Cal. Tom. I, pag. 416 — 425, 
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phälifchen Friedensſchluſſes bei allen evangeliſchen Reichs— 
Staͤnden in geiſtlichen Sachen feine Berufung an die Reichs— 
Gerichte ftatt fand, als allenfalls nur aus dem Grunde der 
Nichtigkeit, (ex capite nullitatis); welches letztere freilich) 
zuweilen durch erzwungene Nichtigkeiten gemißbraucht doch 
nicht zugeftanden ward. Dergleichen Appellationen an die 
Reichsgerichte waren nicht nur mit großen Koften verbunden, 
fondern fanden auch wegen des dafelbft eingeführten ſchwer— 
fälligen Geſchaͤfts-Ganges nur einen ſehr langſamen Fortgang, 
und zuweilen uͤberall keinen Ausgang; welches Alles zum 
Druck und zur Beſchwerde der Unterthanen gereichte. 

Wie nun mit der Churwuͤrde auch das Privilegium 
de non appellando verbunden iſt, ſo nahm der Churfuͤrſt 
ſogleich nach erlangter Churwuͤrde darauf Bedacht, ein 
Ober⸗Appellations⸗Gericht für die hieſigen Lande anzuordnen, 
welches Privilegium erſt ſpaͤter im Jahre 1716 von dem 
Kaiſer Carl VI. foͤrmlich beſtaͤtigt ward. 

Che ſolches bewerkſtelligt werden konnte, gingen einſt⸗ 
weilen die Appellationen an dad hieſige Geheime-Raths— 
Collegium; inzwiſchen ſollte die Verfaſſung und Proceß— 
Ordnung dieſes Gerichtes auf das ſorgfaͤltigſte vorbereitet 
werden, wozu dem Geheimen-Rath und Vice-Canzler Wiepart 
Ludewig Fabrice und dem Geheimen = JuftizeRath Paul von 
Puͤchler der Auftrag ertheilt ward, Der von ihnen unter 
Berathung ded Geheimen Raths von Bernftorf forgfältig 
auögearbeitete Entwurf ward den ſaͤmmtlichen Ober-Gerichten 
und Landichaften zur Prüfung mitgetheilt. 

Als das Project der Ober-Appellationd-Gerichtsordnung 
1709 der Calenbergiſchen Landſchaft mitgetheilt war; jo 
fiel dasjenige, was darin wegen der Appellation vom Con: 
ſiſtorio vorkam, der Praͤlatur, wozu außer dem Abt Molan 
auch der Conſiſtorial-Rath Böhmer für das Stift Wunſtorf 
gehoͤrte, ſehr unangenehm auf, weshalb ſie auf alle Weiſe 
die Ritterfchaft und Städte zu bewegen fuchte, ſich mit ihr 
zu einer- deshalb zu »machenden Vorſtellung zu vereinigen, 
in welcher Abſicht ſie ſich zu einer weitlaͤuftigen Deduction 
veranlaßt fand, die von Molan abgefaßt war. 

Hierin war ausgefuͤhrt, daß bei der roͤmiſchen Kirche 


(Schlegels Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte, 3. Bd.) 23 
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alle geiftlichen Sachen in audientiis episcopalibus ver: 
handelt wären US durh den Paffauifchen Vertrag den 
evangelifcyen Mäcdıten das Episcopalz Recht zugefallen fen; 
fo hätten fie anfänglich unförmliche geiftlihe Gerichte ange: 
ordnet, die oft nur aus einer Perfon beftanden, da die 
Herzogin Elifabetly) im Fürftentyum Galenberg durd) Eorvin, 
und ' Herzog Ernft im Gellifhen durdy Urbanum Rhegium 
alle geiftlihhen Angelegenheiten hatten verfehen laſſen. Als 
diefes nicht mehr zugereichet, wären Confiftoria angeordnet, 
die aber durch die weltlichen Raͤthe verfchiedentlich fo beengt 
worden, daß fie gleidy wie im Gellifhen, nur alö Appendices 
der Ganzleien zu betrachten gewefen feyn **). Churſachſen 
habe aber zuerft das Beiſpiel gegeben, ein Consistorium 
formatum einzurichten, da man denn dafelbft von einem 
Unter» Eonftftorio nur an dad Ober: Eonfiftorium habe appels 
firen Fönnen. Wie nun das Ober: Appellationd- Gericht nur 
ein Surrogat der Keichögerichte fey, an leßtere aber in 
geiftlichen Sachen Feine Appellation ftatt gefunden, fo koͤnne 
diefe Befugniß aud) jenem nicht beigelegt werden, welches zur 
Scmälerung der Episcopal-Rechte, und zur Benachtheiligung 
der. Geiftlichkeit gereichen wurde. Wenn aud zuweilen von 
Gonfiftorial» Entfcheidungen der Recurs an den Landesherrn 
genommen fey, wie zur Zeit des Herzogs Johann Friedrich 
ein paar Mal geichehen wäre; fo habe doch diefer die Acten 
von einer ernannten Commiſſion vevidiren lafjen, oder fie an 
eine unpartheiiſche Facultüt verſchickk. Da das Ober: 
Appellationd- Gericht nur mit weltlichen Perfonen befegt 
werde, fo Eönnten diefe nicht in geiftlichen Angelegenheiten 
richten, ja e8 dürfte auch die evangelifhe Religion‘ dadurch 
gefährdet werden, wenn etwa. einmal mehrere Fatholifche 
Ober-Appellations-Raͤthe angefegt würden. Man bediente 
fid) fogar des Ausdruds: Es werde! der evangelifchen 
Religion in peto matrimönii badurch dad Meſſer an die 
Gurgel gefeßt. 

©o weitläuftig man ſich auch uͤber alles dieſes ver 


14) Meine frühere Kirchengeſchichte ‚ergieht, in wie weit diefe Xn 
| guben BRBERnDE? feyen. 
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breitete; fo gluͤckte es der Prälatur doc nicht, die Ritter- 
haft und Städte zum Beitritt zu bewegen, fondern ver— 
einigte. man fi) nur zu dem Antrage, daß dad Project der 
Ober : Appellationds Gerichtdordnung dem Confiftorio zu ihren 
Erinnerungen mitgeteilt werden möge, gleich wie diefes auch 
bei den Ganzleien und Hofgerichten gefchehen fen, mit dem 
Hinzufügen: daß bei dem Dber » Appellationd = Gerichte Feine 
andere Perfonen angeftellt werden möchten, als folche, welche 
der evangelifhen Religion zugethan feyen. 

Ohne Zweifel ging diefes auch dem gemäß vor fich, 
denn das Gonfiftorium trug in einer unterm 24ften 
Zulius 1710 unmittelbar an den Landesheren gerichteten 
Borftelung darauf an, daß alle Appellationen in Gonfiftorials 
Sachen für unzuläffig erklärt werden möchten 5). Sn dem 
Projecte der Ober: Appellations - Geridytdordnung war zwar 
der Grundfaß feftgeftellt, daß in vein geiftlihen Sachen und 
denen, welche die Aufficht über die Schule betreffen, überall 
Feine Appellation vom Gonfiftorio ftatt haben folle; dagegen 
war fie in weltlichen Angelegenheiten und fogenannten ge= 
mifchtgeiftlichen Sadyen darin zugelaffen 6), Man war in 


15) Bon Bülows Bann des Ober: Appellations:Gerichtes, 1. Ihr, 
©. 12. — Auch bei der Galenbergifchen Landfchaft kam es nad 
dem Protocolle vom Tten December 1711 zur Anzeige, daß fich 
das Gonfiftorium an den Landesherrn mit einer VBorftellung des— 
halb gewandt, und welder Gründe man fich zur Unterftägung 
bedient habe. 


16) Die betreffende Stelle in der Ober:Appellations:Gerichteorbnung, 
Part. IL, Zit. 1. $. 3, deren Uebereinffimmung mit dem Projecte 
ich auf ſich beruhen laffen muß, geht wörtlid dahin: „Sollte 
„denn auch in Dingen, welde nicht curam religionis, consti- 
„tutionem et destitutionem miuistrorum ecclesiae, ritus 
„ecclesiasticos, inspectionem scholarum , und was bavon 
„dependirt, secularia, und die causas, die mixti fori insgemein 
„genannt werden, betreffen, als da find die Ehefachen, Hebungen 
„der Intraden ber Kirchen, Schulen und anderer locorum 
„‚piorum, wie auch, wenn in civilibus eine actio personalis 
„gegen eine zu dem clero gehörige Perfon angeftellt worden, und 
„dergleichen, jemand — die Erkenntniſſe bes Gonfiftorii fi 
„beſchwert achten, mögen nicht weniger ſolche Sachen dur 
„orbentlihe Appellationes an unfer Ober s Appellationg = Gericht 
„gebracht und angenommen werden.’ 

Was hierauf folgt, betrifft die Schnelle Erledigung einiger 
Conſiſtorial-Sachen, befonders der Ehefachen, und daß nöthigen 
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diefer letzten Beſtimmung wegen der gemifchtgeiftlichen Sachen 
den Beifpielen anderer ewangelifcher Staaten, ald ded Tri— 
bunals zu Widmar, Ober-Appellationd-Gerichted zu Dreöden, 
der Hofgerichte in Mecklenburg, in der Pfalz und in Heſſen 
gefolgt. Diefe legtere Gattung der Sachen, welche alö halb 
geiſtlich und halb weltlich betrachtet wurden, erwedten den 
Hauptanftoß, da das Conſiſtorium diefe zwitterhafte Doppel: 
Natur derfelben nicht anerkannte, am wenigiten in Rüdficht 
der Appellabilität, indem, wie befonderd in Ehefachen, deren 
Entſcheidung zum Theil aus der heiligen Schrift zu entnehmen 
fen, welches nur der geiftlichen Behörde zufomme, Es gab zus 
gleich anheim, ftatt deffen lieber ein Ober-Eonfiftorium anzuordnen. 

As der Calenbergiſchen Landfchaft die Erinnerungen 
der Juſtiz-Canzleien oder Hofgerichte über dieſe projectirte 
Gerichtöordnung mitgetheilt waren, jo fand fie fi) im Jahre 
1711 zu einigen monitis darüber veranlaßt, und das erfte 
ging dahin: daß es in causis ecclesiasticis mit der Appel: 
lation bei dem. Herfommen verbleiben möge, wie es in 
Speier und Wetzlar geweſen fey, und in fo fern frat jebt 
die Landihaft, wiewohl dem Anfcheine nad) nicht mit Zu: 
ſtimmung aller Mitftände, dem Gonfiftorio hierin bei. Es 
blieb indeffen diefe Sadye vorerft unerledigt, da Eeine Landes— 
herrliche Entſcheidung erfolgte. 

Es follte diefes Ober: Appellationd- Geriht nah Celle 
gelegt werden, gleihfam zur Entſchaͤdigung der feit Vers 


Falld von dem Dber: Appellationd = Gerichte die Gonftftorial- Xeten 
an eine theologifhe Facultät verfchidt werden könnten, wodurch 
wohl dem Ginwand begegnet werden follte, daß bas Ober: 
Appellations= Serie nit mit tbeologifhen Mitgliedern befist 
fey. Dann folgt noch ein Zufaß dabin: „Sollte aud jemand 
‚bei den in curam religionis, Gonftitution und Deftitution der 
„winistrorum ecclesiae, Infpection der Schulen, Aufrihtung 
„guter Satzungen u. f. w. laufenden Sachen ein Recht zu baben 
„‚vermeinen, und es würde foldyes angefochten, fo bat nicht 
„weniger desfalls Appellatio ſtatt.“ — Aus dicfer etwas 
dunfeln Stelle ift das remedium extrajudicialis appellationis 
entitanden, beflen man ſich bediente, wodurch ſolche Beihwerden auf 
das fchnellfte gehemmt wurden. — Es fcheint faft, ale wenn 
diefe Zufäse nicht in dem urfprüngliden Entwurfe befindlich 
gewefen, fonft würde in der Borftellung der Landſchaft und des 
Gonfiftorii deffin Erwähnung geſchehen feyn. 
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einigung beider Fürftenthümer von dort. verlegten Landes: 
herrlichen Behörden, und die Wahl des Ortes war auch in 
der Hinficht ſehr glücklich, weil er ohngefähr in dem Mittel: 
puncte der damaligen. Hannoverfchen Staaten lag. — : Auf 
die Art, vie daffelbe .conftituirt werden follte,; bedurfte. es 
anſehnlicher Geldmittel; weshalb denn auch die Landſchaften 
zu einem jaͤhrlichen Beitrage zu den Unterhaltungskoſten 
aufgefordert wurden, da denn die Calenbergiſche jaͤhrlich 
6000 Thaler, welche Quote 1712 auf 6600 Thaler erhoͤhet 
ward, gleihmäßig mit der Lüneburgifchen ad 6600 Thaler, 
die Grubenhagenfche 1250 Thaler, die. Hoyaiſche 1900 
Thaler und Diepholz 450 ‚Thaler: bewilligte 27). : Dagegen 
verlie) der Landesherr der Galenbergifchen Landfihaft das 
Präfentations:Recht auf zwei Ober-Appellationd-Raths-Stellen, 
alö eine auf der adligen und eine auf der bürgerlichen Bank, 
und den übrigen. Kandfchaften verhältnißmäßig. Bei Gälen: 
bergifcher Landfchaft Fam es bei der Gelegenheit wor, daß 
die Ritterſchaft die adlichen, dagegen die Prälatur und 
Städte die bürgerlichen Stellen befegen follten; ed kam dieſes 
aber nicht zu Stande. ' 

Diefed Ober-Appellationd:Geriht ward dann am Ldten 
Dctober 1711 feierlich inftallirt, und unter Borfig eined 
Präafidenten und Bice-Präfiventen, wozu zuerſt obgedachter 
von Fabrice und von Hedemann auserſehen waren, fort: 
dauernd mit Mitgliedern befeßt, die durch ihre ausgezeichnete 
Gelehrfamfeit und unpartheiiſche Gerechtigkeitäliebe dieſer 
neuen oberjten Gerichtöbehörde weit und breit felbft im Aus: 
lande einen hohen Ruf verfchafften, und worunter mandje 
von Zeit zu Zeit ihre Andenken durch gelehrte juriftijche 
Werke, die überall in Deutjchland benutzt werden, verewigt 
haben. | 

Da zur Zeit der Snftallation die Dber- Appellations: 
Gerichtsordnung noch nicht publicirt war, die um der 


17) Der Bremenfhe und Verbenfhe Beitrag betrug 10634 Thaler 
27 Grofben 5 Pfennig. — Gegenwärtig beträgt der jährlidye 
Sandftändifhe Beitrag gu den Unterhaltungstoften bes, Ober: 
Apprllations: Gerichtes 58,486 Thaler 16 Gutegrofhen Gonven 
tions: Münze. 


etwanigen Berbeflerung willen erfi am 13ten Julius 1713 
emanirte; fo blieb das Gonfiftorium nody in Ungewißheit, 
ob und wie weit ed dem ber = Appellations = Gericdyte unter- 
yoorfen ſey. AS daher letzteres im Jahre 1713 dem 
Gonfiftorio einige Erlaffe zufertigte, ſandte dieſes felbige 
unterm 10ten Auguft .1713 +3) unerbrodyen mit dem Ans 
führen zurüd, daß ihm noch Fein Landesherrlicher Befehl 
zugegangen ſey, daß in Gonfiftoriale Sachen eine Appellation 
geftattet ſeyn folle. 

Es veranlaßte diefes nody im Jahre 1715 in einem 
Mroceffe ded Geheimen:Raths von Ilten wider die Gemeinde 
Geftorf, wegen ded dortigen Pfarrhaus Baues zwei Landes- 
herrliche Reſcripte an die Geheimen: Räthe und das Gon- 
fiftorium, : wodurch) die Appellation in dieſer Sadye dem 
Dber:Appellationd » Gerichte nur extraordinarie aufgetragen 
ward 19), Noch etwas fpäter blieb die Appellation in 
dergleichen und ſonſtigen ‚geiftlihen Sachen vorerft fuspendirt, 
wie der. Erfolg zeig. Wer mochte es dem damaligen 
Eonfiftorio wohl verargen, wenn ed ſich in- feinem in Auf: 
rechthaltung der Religiofität und Sittlichkeit fo wichtigen 
Wirkungskreiſe nicht beengt zu fehen wuͤnſchte. Es ging ja 
nicht auf Erweiterung feiner Gerechtſame aus, fondern nur 
auf Erhaltung derfelben; vorzüglich) aber beforgte daffelbe, 
daß Eheſachen, weldye biöher ald eine Gewiffend-Angelegenheit 
betrachtet waren, nicht dadurch die Natur eines weltlichen 
Handels erhielten. Indeſſen Eonnte es auch dem Staate 
vielleicht wichtig erfcheinen, dieſe Behörde nicht gänzlich zu 
iſoliren und unabhangig zu machen, und fo hatte diefer 
Gegenftand allerdings mannigfaltige Seiten. 

Die Gerichts-Verfaſſung und Proceß-Ordnung erlitt 
überhaupt in den hiefigen Landen zu der Zeit eine wohlthätige 
Reform durch dad ausführliche allgemeine Juſtitz-Reglement 
von %,, December 1718 nebft angehängter neuer Tare, da 
eine gute Gerichtö= Pflege einer der wichtigften Grundpfeiler 
des Staates ſſt. 


18) S. Beilage N? XXIT, 
19) ©. Beilagen A XXIII und XXIV, 
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Für dad Gonfiftorium und. die Geiftlichkeit erfolgten 
um die Zeit noch einige fonftige Beſchraͤnkungen in Abficht 
der Gerichtöbarfeit. So ward die Geiftlichkeit in, Anfehung 
der Deihfadyen, als wegen ‚Erhaltung und Reparation der 
Deiche durdy die Verordnung vom 23ſten Zunius 1714 der 
weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen, ohne‘ an das Conſi— 
ſtorium appelliven, zu koͤnnen, wahrſcheinlich wegen. der, bei 
diefen Sachen erforderlichen Eile, Ferner ward durch ‚die 
an. das .Gonfiftorium ..;erlaffene Verordnung vom 20ſten 
Julius 1712 vorgefchrieben, daß die Juſtiz-Canzleien und 
Hofgerichte die Geiftlichen zur Ablegung- eines Zeugniffes in 
Civil» oder Griminal-Saden, oder zur Erlangung einer 
fonftigen ‚Benachrichtigung. unmittelbar vporladen koͤnnen, 
welches zuvor nicht der Fall war, da vielmehr ‚die Zeugen; 
Verhoͤre der Geiſtlichen nach, den Grundfagen des canoniſchen 
Rechtes, wonach ſie die Erlaubniß des Biſchofs hiezu be— 
duͤrfen, von dem Conſiſtorio auf Erſuchen des weltlichen 
Gerichts verfügt wurden. Da das beilaͤufige Anfuͤhren in 
dieſer Verordnung, daß ja dieſes auch von den Orts-Obrig— 
keiten geichehe, nicht mit zu dem difpofitiven ‚Theile derfelben 
gehört, ‚und, man auch wohl ‚dafür halten. mochte, daß die 
Gleihheit dadurch verrudt werde, indem. doc) ‚die. Unter 
Gerichte die Ganzleifäffigen Perfonen nur durch Requifition 
der höhern Gerichte vorladen koͤnnen; fo weigerten ſich bie 
Superintendenten und andern Geiftlicyen, der Orts-Obrigkeit 
auf unmittelbare Vorladung ſich zu ſtellen; doch warb durch 
eine anderweite Verordnung vom Alten Sanuar 1718 dieſe 
Befugniß auch auf die UntersGerichte erfiredt 20); wiewohl 
diefes felten beobachtet wird, und man dem gewöhnlichen 
Nechtögange folgt, zumal da diefes ja nicht ‚bei fonftigen 
Rechtsſtreitigkeiten voraefchrieben: ift. | 

Wie der damalige Zeitpunct der geiftlihen Gerichts: 
barfeit in. jeder Hinſicht ungünftig fchien, fo fand auch dem 
Kirchenrechte felbft jeßt eine große Umwälzung bevor, die ja 
auch in manchen andern Wiſſenſchaften jegt begann. Das 


22) Const. Cal, Tom. I. pag. 816 — 819.. Const..Lüneb, Tom. I. 
pag. 1009 — 1012. | — 


Gonfiftorium: hatte fi in vorkommenden geiftlichen Sachen 
zunachft an die Kirchenordnungen und das canonifche Kecht 
gehalten, übrigens aber von geiftlichen Rechtslehrern Brunne— 
"mann, Dedekind, und ganz vorzüglich den Benedict Carpzov 
berüdfichtigt, wveicher letztere beſonders in großem Anſehen 
ſtand. Das Confiſtorium aͤußert in einem Gutachten vom 
Sten Auguſt 1712 wegen der Appellation in Gonſiſtorial— 
Sachen an dad Ober-Appellationd:Gericht: „Der vortreffliche 
„Juriſt Benedict Carpzov, welcher in feiner Jurisprudentia 
„Consistoriali dad Glüd und die Ehre gehabt, wie der 
„Kaifer Zuftinian die Jura Civilia durch fein corpus juris 
„eivilis, alfo durch feine Jurisprudentiam Consistorialem 
„Jura prineipum Protestantium Ecclesiastica sive Epis- 
„copalia in eine Form zu bringen ꝛc. Man’ richtete ſich 
„arnach faft in ganz Deutfchland bei den formirten Con- 
„sistoriis utriusque Religionis.” 

Gegen bdiefen orthodoren Carpzov, der dem Episcopal⸗ 
Syſtem anhing / welches wenigſtens einen “hiftorifchen Grund 
fuͤr ſich hat, ſtand jetzt der hochberuͤhmte Territorialiſt 
Johann Henning Böhmer in Halle auf, mit dem Feiner in 
Abſicht der Gelehrſamkeit einen Wettkampf beginnen konnte, 
der als ein kirchenrechtlicher Freidenker erſchien, manche neue 
Lehre aufbrachte, die Rechte der Conſiſtorien zu beengen, 
die Patronatrechte zu erweitern ſuchte u. ſ. w., und dadurch 
dad Anſehen Carpzovs ſchwaͤchte 2), auch manchem Con⸗ 
ſiſtorial-Rath -geheime Seufzer N 22. Wie es der 


21) Der. berühmte Thomaſi * ebenfalls ein Zerritorialift, fagt in 
feinen gemifchten philöfopbifchen und juriftifchen —— 1725, 
Ir Thl S. :26: ‚‚Carpzovii definitiones juris Ecclesiastici, 
„und Dedekenii Consilia ‚theologica, wie; auch das heilige jus 
„canonicum felbft bat nicht fo viele Auctorität, als vor dreißig 
„und mehrern — u 
s Conf. J. H. Boehmeri Jus Eccl. Prot, lib. 1. Tit. 2. 
* 81. 


2) &o fchreibt noch 1718 N bien iger Sonfi Roriat: Rath in einem 
aufgeſtellten Gutachten: hoc jure Episcopali scri- 
„pserit Boehmerus —— on est, quod cum cura legi, 
„nec semel exclamavi: o mihi praeteritos referet si 
„Jupiter anmos, ut librum illum, quo in odium totius 
„eleri, ipsorumque Consistoriorum pejus nunquam prodiit. 
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Gang der menfchlihen Dinge ift, fo warb aud in neuern 
Zeiten fein Syſtem wieder durch dad auf ‘einer juriftifchen 
Fiction beruhende Gollegial- Syftem verdrängt; wiewohl 
dergleihen Syſteme nur auf Speculationen beruhen, und 
wenigen practifchen Einfluß haben. 

Das Gonfiftorium war indeffen auch in abminiftrativer 
Hinfiht damals fehr thätig; es hatte ja audy noch der Abt 
Gerhard Molan darin den Vorſitz. Schon früher, etwa in 
dem Jahre 1700, ward eine neue Genfur-Drdnung publicirf, 
worin die Kirchenbuße nad) den Graden der Bergehung 
genau beftimmt war, nur in dem fchlimmern Falle fehr 
firenge. Ohne Zweifel gefchah diefes in der wohlmeinenden 
Abficht, der fich verbreitenden Gittenlofigfeit einen Zügel zu 
fegen. Wie fich aber überhaupt bezweifeln läßt, ob dieſes 
Mittel, fo wie es geftaltet war, in die evangeliihe Kirchen: 
Verfaffung hätte aufgenommen werden; follen; fo fand jener 
Zweck nicht fuͤglich dadurch zu erreichen, um fo weniger, da 
ed leicht Anftoß erwecken Eonnte, wenn diefelbe in größern 
. Städten und den höhern Ständen der Natur der Sache 
nach allmählich ganz hinwegfiel, wie fie überall einem höhern 
GultursZuftande nicht angemeffen erſcheint. Man mußte alfo 
fehr bald dazu fehreiten, fie in der Regel in eine Geldbuße 
zu verwandeln, die den Armen erlaffen werden mußte, den 
Bemittelten aber nicht zu hoch angefegt werden durfte, um 
fie nicht vom Abendmahl abzuhalten. 

Ald nun nad Errichtung des Ober-Appellationd-Gerichte 
die Gerichts-Verfaſſung audy aller übrigen höhern Behörden 
eine Reform erlitt; fo befchloß man, für Erlaffung der 
Kirchenbuße eine höhere Geldftrafe, wohl bi zu zwölf 
Thaler anzufegen, welche halb den Kirchen und Armen, halb 
aber dem Pfarr- Witwen: Fifceus des Gonftftorii zu Theil 
werden follte, um die bei dem Gonfiftorio, auf deffen 
Bedürfniffe man wohl vorzüglid hiebei Rüdficht nahm, 
anzuftellenden Procuratoren daraus zu falariren. Da dieſes 
aber von Dftern 1724 bid Johannis 1725 nur 24 Thaler 


„refutare possim a libris scribendis alias per naturam 
„alienissimus.** 


aufgebracht hatte, welches laͤngſt nicht zu diefen. Salarien 
hinreichte, fo fiel diefed fammt den Procuratoren von felbft 
wieder hinweg. Anfaͤnglich ward diefes Geld den Kirchen: 
Aerarien vorzüglicy zum Kirchen-Ornat gewidmet, fpäter zur 
Anfhaffung von Bibeln für arme Kinder bejtimmt, Aus: 
nahmsweiſe in neuern Zeiten aud wohl zu einiger Beihulfe 
der errichteten Schullehrer » Witwen  Gaffen. . Doch diefe Ver: 
anftaltung, welde man um des nachtheiligen Auffehens wil— 
len ungern förmlid aufheben mag, ohne cd durd) etwas ans 
gemeffeneres zu erjegen, hat bisher gekrankt, und ift in ben 
meiften Infpectionen von felbft entſchlummert. 

Nachdem bereitd 1689 die geiftliche Unter» Inftanz in 
Dfterode aufgehoben, und der dabei angeftellte General: 
Superintendent Knorre 1704 geftorben war, fo ward bald 
darauf die Dioͤceſan-Verfaſſung des Fuͤrſtenthums Gruben; 
hagen gaͤnzlich verändert, indem 1708 daffelbe in drei Spe: 
<ial= Snfpectionen getheilt ward, Clausthal, Dflerode und 
Einbeck; denn unmöglich Eonnte jet, nachdem dieſe geiftliche 
Unter-Inſtanz hinwegfiel, der einzige General: Superintendent 
diefem ganzen Fürftentyum genügen, wenn er demfelben ge: 
hörig vorftehen wollte — Der zu Clausthal ward als 
General-Superintendent den beiden übrigen vorgefeßt, und die 
Snfpection Einbef ‚ward dem daſigen Etiftöprediger . Dr. 
Heinrich Philipp Guden verliehen, dev bald als Quperinten- 
dent in Zellerfeld, und fpaterhin als Gonfiftorial-Rath ange 
ftellt ward. 

Wie das Fürftenthum Grubenhagen bisher feine eigen: 
thuͤmliche geiftliche Verfaſſung gehabt hatte; To trat diefes 
nody in höherm Maafe bei dem Communion-Harze, als in 
den vier Berg: Städten Zellerfeld, Lautenthal, Wildemann 
und Grund ein, über weldhe ein Superintendent zu Zeller: 
feld gejegt war. Das Directorium über dieſen Gommunion- 
Harz ſtand jährlich abwechſelnd der Fürjtlic) = Galenbergifchen 
und der FürftlichWolfenbüttelfchen Linie zu. Derjenige, den 
die Reihe traf, veranftaltete in dem Jahre General: Kirchen: 
und Schul-Bifitation in diefem Diftricte. Dießſeits ward 
Dazu der Gonfiftorial-Director Abt Molan, oder ein fonftiger 
geiſtlicher Eonfiftorial : Rath, ald etwa Bardhaufen oder 
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Knorre, nebft der Berghauptmannfhaft zu Clausthal; jens 
feitig gewöhnlich der im  dafigen Gonfiftorio ftehende Abt 
zu Riddagshauſen, nebft der Wolfenbüttelfchen Berghaupt: 
mannfchaft, und zwar von beiden Seiten unter Hinzuziehung 
des Gommunion= Gupetintendenten. zu Zellerfeld beauftragt, 
Diefe verfügten ſich dann nad) diefen vier Städten, und 
wenn fie in den Kirchen und Schulen die gehörigen Prüfun: 
gen vorgenommen hatten, forderten fie an jedem Drte Richter 
und Rath, die Geiftlichkeit, Schullehrer und Gemeinden auf, 
ihre etwanigen Befchwerden vorzubringen, worüber Beſchluͤſſe 
gefaßt wurden, wobei au wohl Ehe⸗Sachen vorfamen. — 
Zur Erfparung der bedeutenden Koften, die diefes veranlafte, 
fam man bereitö 1667 überein, diefe Generale Kirchen» und 
Schul-Bifitation nur immer um das dritte Jahr uud zwar 
abwechſelnd zu halten, da in der Zwifchenzeit der Communion⸗ 
Superintendent zu Zellerfeld für ſich Viſitationen anſtellen 
follte. — So forgfältig man nun aud) von beiden Seiten 
eine folhe General: Bifitation durd) vorgängig entworfene 
Deliberationd-Puncte vorbereitete; fo lag doh ein Mangel 
darin, daß die bei derfelben gefaßten Beſchluͤſſe felten zum 
Effect kamen, da das eine Directorium die Befchluffe des 
andern nicht berücfichtigte. Fürftlic) Wolfenbüttelfcher Seits 
ward deshalb 1707 vorgefchlagen, kuͤnftig dieſe General 
Bifitationen genteinfchaftlid zu halten. Wiewohl nun diefes 
dDießfeitd genehmigt ward; fo nahm man doch jenfeits 1709, 
und dießſeits 1718 eine einfeitige Vifitation vor, worauf fie 
vorerft unterblieben. Es ward zwar dießſeits diefer Gegen: 
ſtand 1733 und ebenfalld wieder 1751 aufgenommen, aber 
ohne dieſes wieder in Gang zu bringen, ald nur dießſeits 
noch einmal 1758, da man ſich wahrfcheinlicy mit den Spe 
cial-Bifitationen ded Communion- Superintendenten zu Zeller- 
feld begnügte. — Später, als laut Patents vom 20jten 
Zunius 1789 ward der Communion-Harz dem Chur-Hauſe 
gänzlich überlaffen, wie unter den dargelegten Umſtaͤnden 
auch in geiftliher Hinfiht nicht anders ald wuͤnſchenswerth 
ericheinen Eonnte. 
Manche auf dad Befte des Kirchen und Schulmelens 
abzweckende Verfügung ward von dem damaligen Gonfiit!V 
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erfaffen, unter andern ein ‚fehr ausführliches Ausfchreiben 
vom 10ten. Februar 1710, worin die Prediger verpflichtet 
wurden, die ‚öffentlichen Katechismußdlehren felbft zu halten, 
die Eingepfarrten zu deren fleißiger' Befuchung zu ermun— 
tern, die Filialiften nach einer Reihefolge deshalb zur Mut: 
terficche zu berufen, die Filial-Schulen fleißig, und Die entle= 
genern wenigftens alle Quartal zu 'vifitiren; die Superinten- 
denten aber wurden aufgefordert, bei der Vifitation: befonders 
auf das Fatechetifche Eramen zu. adyten, denn noch immer 
fand ſich große Umwiffenheit im Chriftentyume vor. Hier: 
über fowohl, als“ über die Kirchen-Redhnungd-Abnahme finden 
ſich darin. fehr genaue Vorſchriften. 

Sm Sahre 1714 folgten ſchnell auf einander mehrere 
Todesfälle Fürftlicher Perfonen, welche in den hiefigen Lanz 
den allgemeine Theilnahme erwedten, und auch kirchliche 
Brauerfeierlichkeiten nad fi) zogen Im März ftarb der 
Herzog Anton Ulricy von Wolfenbüttel, von dem ſchon öfterer 
in dieſer Gefchichte die Rede gewefen ift, am en. Junius 
bie hochverehrte Churfürftin Sophie von Hannover, die zum 
Englifhen Throne beftimmt war, und am 12ten Auguft die 
Königin Anna von Groß: Britanien, wodurch der Churfürft 
Georg Ludewig, unter dem Namen Georg I. zum Englifchen 
Throne gelangte. Er eilte, fobald es nur möglicy zu machen 
ftand, nach England, und ward in London um 20ſten Octo- 
ber 1714, und zwar, wie e& in dem deshalb gehaltenen 
Dankgebete heißt, mit allgemeinem. Frohloden, auf das feier 

lichſte gekrönt. Er erlangte diefes Reich in dem Zeitpuncte 
feiner durch Wereinigung von England und Scyottland, und 
beiderfeitigen Parlemente feftbegründeten Größe, und zeigte 
ſich der Krone eines fo großen Reiche, das unter feiner und 
feiner Nachkommen Regierung immer mehr emporblühete, durch 
die Großartigkeit feiner Politit, womit er dem ehrfüchtigen 
und verderblihen Worhaben Ludewigs XIV. bisher entgegen 
gewirkt hatte, würdig. Eben dieſes bewich er auch durch 
feine unerfchütterliche Standhaftigkeit bei den von den An: 
“ hängern des Prätendenten des Engliſchen Thrones ftets von 
neuem angeregten Unruhen, die faft feine ganze Regierungs- 
Bst fortdauerten. 
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Auf den Religionszuſtand des nunmehr verfchwifterten 
Koͤnigreichs Groß-Britaniens wird man hier einen Blick wers 
fen dürfen. Wiewohl unfern Landen und Norddeutfchland 
die chriftlihe Religion aus England, Schottland und Irland 
zugeführt ift; fo kam man doch in der Folge hierin in 
feine weitere Berührung, aud) nicht bei der Reformation, das ‚ 
her ſich in Großbritanien alles verjchiedenartig geftaltet hat, 
indem es wohl fein Land giebt, in welchem fich die chriftliche 
Religion in fo mandyerlei von einander abweichenden Außern 
Formen darftellt. — Die bifchöflihe Kirche, die herrſchende 
in England und Irland, ift mehrentheild den Lehren Galvins 
zugethan, doc gleicht fie in ihrer hierarchiſchen Berfaffung 
der katholiſchen Kirche; indem fie auch die Eirchliche Gewalt 
ihrer Biſchoͤfe in unumterbrochener Reihefolge von den Apos 
fteln ableitet. Bei den Preöbyterianern und Puritanern, der 
herrfchenden Kirche in Schottland, bejteht mit Entfernung des 
bifchöflichen Syſtems, eine republicanifche Verfaffung, worin 
die Independenten nod) weiter gehen. Außerdem finden ſich 
dort neben Katholiken, Yutheranern und Reformirten, eine 
Menge Secten, ald befonderd Baptiften, Quaͤker, Herrenhus 
ther, Methodiften und andere, welche dort alle eine liberale 
Duldung finden, nur vormals nicht ſtets die Katholiken. — 
Noch ift hier aber zu bemerken, daß gerade um die damalige 
Zeit, ald etwa nach Anfang des achtzchnten Jahrhunderts 
bis über die Mitte deffelben hinaus, in England eine zweite 
oder jüngere Claſſe von Freidenfern entitand, als die bereits 
im Eingange diefes Theils erwähnten Collins, Woolfton und 
Zindal, ſo wie hernachmald audh Morgan, Chubbs, Mande- 
ville, hervorragender aber Lord Bollingbrode und David 
Hume Wie fid) erſtere mehrentheils damit begnügen, die 
aus den Weiffagungen und Wundern aud) aus dem Geſchichtlichen 
entlehnte Beweife für dad Chriftentyum in Zweifel zu zies 
hen; fo gingen leßtere beide wohl weiter, und fuchten den 
Glauben an Religion überhaupt wanfend zu machen, von 
welchen befonderd Hume duch feinen Scharfſinn am, gefährs 
lichften ward. — Das Englifche Kirchenweſen blieb nun, 
wie fich bei der völligen Trennung diefer Reiche, ohngeachtet 
diefer gemeinfchaftlichen Herrfchaft, von felbft verfteht, Hier ohne 
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alfen Einfluß. Won den Werfen der benannten Freidenfer 
laͤßt fich diefed wohl nidyt behaupten, da die Englifche Lite— 
ratur jest auc) in Hannover befannter zu werden begann; 
nur find diefe Werke mehrentheild zu gelehrt, um allgemei- 
nern Eingang finden zu koͤnnen. Doch durfte dieſes bier 
wohl nicht unerwähnt bleiben. — Diefes Uebel verbreitete 
ſich etwas fpäter von einer andern Seite her, faft unauf: 
haltfam. 
Die Hannoveraner begleiteten den König Georg I. ftets 
mit ihren Wünfchen, daß ihm dafelbft die religiöfen Parthei- 
ungen, befonders die Machinationen der Katholiken, ald An: 
bänger des Prätendenten nicht nachtheilig werden mögen. Er 
dagegen entzog ſich durch diefe glanzvollere Sphäre feiner Wirk: 
famfeit nicht feinen deutſchen KRegierungs =» Angelegenheiten, 
und eben fo wenig auch feinen deutſchen Unterthanen. Sehr 
häufig, wenn auch nicht jährlich, beglüdte ev die Hannoveras 
ner mit feiner Gegenwart, wie die vom Eonfijtorio ausge— 
fchriebenen kirchlichen Fürbitten zur glüdlichen Her: und Rüd: 
reife ergeben 25). Zum erften Male trat diefes im Sommer 
1716 ein, wo er bis gegen Ausgang des Sanuars 1717 in 
Hannover verweilte. 

In diefem erwähnten Jahre 1717 ward auf deffen Ver- 
ordnung die zweite Säcular:Feier von dem erften Beginnen 
der Reformation am Zlften Detober nad) einem vorgefchries 
benen Gottesdienſte in allen Kirchen des Landes feierlich be- 
gangen, und zwar dieſes mal zum erften male mit einem 
durch die Beforgniffe über den Fortbeftand der evangelifchen 
Kirhe nicht niedergedrücdten Geiſte, vielmehr mit frohem 
Herzen, da ſich die fegensreichen Folgen diefes Greigniffes 
durdy die fortichreitende Geiſtes-Entwickelung, die jegt nicht 
mehr in enge Schranken gehalten ward, immer mehr offen= 
barten. Ein wichtiger Abfchnitt in der Geſchichte der Menſch— 
heit ift der Zeitraum eines Jahrhundertes; was mochte man 
von dem zukünftigen ahnen, wenn dieſe Feier wiederfehten 
würde? | 

23) Ich befise bderaleihen von den Zahren 1714, 1717, 1719, 1720, 
1723, 1721, 1725, 1726, 17275 diefe legte Fürbitte ward jedoch 
nit erbört, da er unterweges ftarb. 
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Es ſollte diefegmal ein wahres Freudenfeft fern, und 
eben deswegen alles dasjenige davon entfernt bleiben, was 
eine Erbitterung der Gemüther bei den mit Xiberalität reci= 
pirten Katholiten erzeugen könnte. In gleicher Abſicht ward 
es audy durch ein befonderes Ausfchreiben vom 18ten No: 
vember 1717 unterfagt, die Subel= Predigten, Orationen u. 
ſ. w., in welche leicht in wohlmeinendem Eifer zu herbe 
Ausdrüde einfließen, ohne Genfur druden zu laffen. — Die 
Hoffnung zu einer Vereinigung der verfchiedenen hriftlichen 
Religiond-Partheien, womit man ſich bisher fo lebhaft be— 
ſchaͤftigt Hatte, war fihon laͤngſt gänzlich verſchwunden, aber 
doch das Gute von den gefcheiterten Wereinigungs-Profecten 
zurüchgeblieben, daß man wenigftens eine aͤußere Vertraͤglich— 
£eit nicht ferner zu ſtoͤren wünfchte. 

Jetzt, und fehon etwas früher nahm der Geift der Re 
ligiöfität eine veränderte Richtung, und äußerte ſich, wiewohl 
nicht allgemein, und vorerft auc nicht überwiegend, ein 
Hang zum Myſticismus, zur Schwärmerei und zum Pietismus, 
der zumeilen gar in Sectir-Weſen und Fanatismus ausartete. 
Im Fuͤrſtenthum Lüneburg begann diefes ſchon etwas früher, 
wie diefed nebft den mitwirkenden Urfachen ſchon in dem 
erften Abfchnitt diefer Gefchichte vorgetragen iftz in dem Für: 
ſtenthum Galenberg aͤußerte ſich ein folder Hang etwa mit 
dem Beginnen des achtzehnten Jahrhunderts bemerkbarer. 

Bon Seiten der Megierung und des Gonfiftorii ward 
eine folhe Schwärmerei auf Feine Weife befördert, doch bleibt 
eine angemeffene Verfahrungs-Art hiebei eine ſchwierige Auf: 
gabe, die oft erft die Erfahrung an die Hand geben muß. 
Shrer erften Entftehung liegt die edle Abficht zum Grumde, 
fein Leben mit regem Eifer ganz einer chriftlichen Frömmig- 
feit zu widmen, und kann fie auch bei andern den wohlthä= 
tigen Erfolg haben, das practiſche Chriftentyum mehr zu 
heben, und allgemeiner zu verbreiten. Doch nad) den Eigen: 
thuͤmlichkeiten der menfchlicyen Natur vereinigen ſich nicht 
felten Auswüchfe damit, welche der evangelifchen Kirche nicht 
anders als nachtheilig fallen können. Aus einer eingebildeten 
Vollkommenheit, und dem daraus erzeugten Dünfel trennen 
ji) deren Anhänger gern von dem öffentlichen Gottesdienſt 
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und dem Gebrauch der Sarramente, und befchränten ſich auf 
ihre geheimen Gonventifel, in welchen ſich aus Mangel hin 
länglicher gelehrter Kenntniffe oft die feltfamften Lehr-Meis 
nungen entſpinnen. Wie nun eine folde Geringſchaͤtzung der 
kirchlichen Suftitute und Gebräuhe aud) auf die Mitglieder 
der Kirche, wenn fie feine innere Geifteöfraft befigen, von 
nachtheiligem Einfluß feyn kann; fo werden doch zu ſtrenge 
Maafregeln gegen Schwärmer faft immer ihren Zweck ver: 
fehlen und fie zum Fanatismus gewaltſam hintreiben wie 
denn auch zugleid) darauf zu fehen iſt, daß mit den Ausar: 
tungen nicht zugleih das damit verbundene Gute vertilgt 
werde. 

Hierauf ſcheint denn die von dem König Georg 1. früs 
her als Churfürft publicirte Verordnung vom 20jten Februar 
1703 >*) gerichtet zu feyn, wonad), da, wie darin geäußert 
wird, dad Beifpiel hiebei verführerifdh und anftedend ift, als 
len Obrigkeiten anbefohlen ward, auf eine folde Schwaͤr⸗ 
merei, wie ſie oben angedeutet iſt, genau zu achten, und bei 
ſich hervorthuendem Verdacht davon den Superintendenten 
der Inſpection Nachricht zu geben, und an das Conſiſtorium 
darüber zu berichten; auf deſſen Vortrag deöhalb weitere 
Verordnung ergehen folle — Damit jedoch diefe Verords 
nung feine Mifdeutungen erleide, und der fromme Recht⸗ 
gläubige nicht mit Schwärmern verwechfelt werde; fo bes 
zeichnete dad Gonfiftorium in einem ausführlichen Ausſchrei— 
ben vom Löten März 1703 5) die dharacteriftifchen Kenn- 
zeichen der hierunter verftandenen Fanatiker und Pietijten 
noch genauer, und feßte ſolche vorzüglid in einer Herabwuͤr⸗ 
‚digung der Dbrigkeiten und obrigkeitlichen Anorönungen in 
Kirchen-⸗Sachen, des evangeliſchen Predigtamtes und der Cleri⸗ 
ſei, der oͤffentlichen gottesdienſtlichen Verſammlungen, der 
Enthaltung des Kirchen⸗Beſuches, des Genuſſes des Abend— 
mahls in ſolchen, in Verwerfung der Kindertaufe und Beichte, 
in dem Gebrauche myſtiſcher Ausdruͤcke vom innerlichen Lichte, 
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Dffenbarungen und Ueberzeugungen, in ber eingebilbeten Ans 
maaßung einer vollendeten Vollkommenheit, Verachtung aller 
fogenannten Unmiedergebornen, und der an fi erlaubten Ers 
gößlichkeiten, in der Haltung geheimer Gonventifel, worin fi ie 
Betftunden halten, und die Schrift auslegen wollen; fo wie 
auch darin, daß fie, wie ed woörtlic darin heißt: „Die Weib. 
„lein gefangen führen, die mit Sünden beladen find, und mit 
„mancherlei Lüften fahren ;” daß fie einen übelverftandenen 
Chiliasmus befördern, oder fi) aller weltlichen Arbeit ent- 
halten u. |. w. Alle diefe und andere Puncte, welche eine 
genaue Kenntniß und den weiten Umfang diefes damaligen 
Uebels verrathen, werden fehr zutreffend befchrieben, nicht 
aber ald wenn fie alle zufammen ſich vereinigen müßten, da 
ed ja verfchiedene Gattungen giebt, und fie nicht einerlei 
Meinungen unter fi) hegen. — Den Geiltlihen wird da: 
rin zugleich aufgegeben: von foldhen, bei denen weder Pri- 
vat-Erinnerungen noch Öffentlidye Widerlegungen etwas auss 
richten, zumal wenn jie Jünger an fi zu ziehen fuchen, 
ohne Anfehen der Perfon, aber ohne Auffehen dem Conſi— 
ftorio Nachricht zu ertheilen, damit dieſes dem Landesheren 
davon berichten koͤnne. 

Wenn diefe Separatiften und Schwärmer auch nicht 
gefliſſentlich als eigentliche Sectirer Jünger an fid) ziehen ; 
fo finden ſich doch diefe leiht von felbft, da eine folche reli— 
gidfe Schwärmerei ſich fehr leicht weiter ausbreitet. Der 
Glaube oder Dünkel, zu dem auderwählteren oder erleuchte: 
tern Theile der Menfchheit zu gehören, wozu man durch Dies 
fen Beitritt fehr leicht gelangen kann, dad Geheimnißvolle 
bei den Zufammenfünften in Gonventifeln, die dadurch ent: 
ftehende offene Zutraulichkeit beider Geſchlechter, fo wie end» 
lid) auch die anfcheinende Aufhebung der Scheidewand, welche 
die verfchiedenen Stände nad) den beitehenden Verhaͤltniſſen 
fonft leicht von einander trennt, die für die Geringern 
fchmeichelhaft, und für die Höhern zu Zeiten wohlthuend ift, 
bat an und für ſich etwas anziehendes, fo wie das Beiſpiel 
Anderer etwas anlodendes, wozu aud edle Gemüther ſich 
am eheften hinneigen. 

Man Lönnte vieleicht dafür halten, daß eine ſolche 
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veligiöfe Schmärmerei, wenn gleich: nicht fuͤr die Kirche, doc) 
wenigftens für den Staat völlig unſchaͤdlich erſcheine, und 
doc, iſt folches, wie die Erfahrung lehrt, nicht immer der 
al. — . Wenn foldye auch nit immer fo. weit führt, daß 
deren. Anhänger, wie in dem characteriftifchen Kennzeichen 
ausgehoben ift, ſich allen obrigkeitlichen Anordnungen entzies 
hen oder entgegen jegen, oder aber, fich bloß ihren ſchwaͤr— 
merifchen Gefühlen hingebend, ſich einer Unthätigkeit in welt- 
lichen Gefchäften und Angelegenheiten uͤberlaſſen, oder daß 
ihre erträumten Meinungen und Viſionen fonftige Verirrun- 
‚gen veranlaffen, welches Alles vielleicht nur. zu den feltenern 
‚Ballen gehört; fo erzeugt doch der Dünkel zu den Ausere 
‚wählten des Herrn ‚zu gehören, eine Geringfchägung wo nicht 
Verachtung der fogenannten Kinder der Welt, aus welchem 
Gefichtöpuncte. fie die anders Denkenden betrachten, die fich 
‚bei den Ungebildeten oder auch ‚Leidenichaftlichen diefer Secte 
‚nicht felten in. den härteften und. abftoßenditen Ausdrüden an 
‚den Tag legt. Nichts reizt aber fo fehr zur gegenfeitigen 
Erbitterung als eine ſolche Ueberhebung aus einer ſich aus: 
ſchließend zugeeigneten innern Heiligkeit, oder eine unchrifte 
liche Abfonderung von denen, die ſich ihnen gleich dünken, 
aber in den Augen jener Heiligen ald Zöllnee und Sünder 
erfcheinen, woduck alle Bande der Liebe und Verträglichkeit 
gelöjet. und zerriffen werden, in den Familien ſowohl als in 
den fonftigen bürgerlichen Werhältniffen, wodurch gegenfeitiger 
Haß und Verfolgungsfucht erzeugt wird, faft noch in höherm 
Grade, als durch die. Trennung der verfchiedenen Religionds 
Partheien. 
Sollte aber auch eine ſolche religioͤſe Schwaͤrmerei mit 
dem Geiſte der Liebe vereinigt ſeyn, ſo wird die Verwirrung 
dadurch nicht immer vermindert; ſie wird ſodann darauf 
ausgehen, alle Mitchriſten zu Proſelyten zu machen, und in 
der weitern Verbreitung immer mehr der Ausartung audge- 
feßt werden, bei dem Mißlingen aber Kaltjinn und Unzufries 
denheit zurüdlaffen. 
| Wenn aud die religiöfe Schwärmerei nicht ſtets zu dies 
fer Außerften Grenze gelanget; fo kann fie es doc, und hat 
‚fie es auch zuweilen, weshalb der Staat wohl. Urſache hat, 
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auf dergleichen Erſcheinungen aufmerffam zu fenn, ohne dee 
halb in die Geiftes und Gewiflensfreiheit gemwaltfam eingreie 
fen zu wollen, Den aͤußern Handlungen läßt fich gebieten, 
nicht aber den innern Gefinnungen, die ein Heiligtum des 
Herzend find, in welches man ‚nicht gewaltfam eindringen 
darf, wenn man nicht die allgemein verabfcheuete Inquifie 
tion wieder aufleben laffen will. — Dieſes mag zur Ers 
läuterung jener Charakteriftif dienen, an der. Molan Antheil . 
zu haben ſcheint. Es zeigt diefes aber zugleich, wie ſchwie— 
ig dad Verfahren hiebei fey. 

Nachdem. die Lüneburgifchen Lande fchon einige Jahre 
mit den Galenbergifchen vereinigt waren; fo ward die er- 
wähnte 1703 erlaffene Verordnung nebft Ausfchreibeu, im 
Jahre 1710 woͤrtlich nur mit verändertem Dato, aud in 
dieſes Fürftentyum nebft Zubehörungen erlaffen *5)., Wier 
wohl in demfelben fchon früher ald im Jahre 1698 eine 
Snftruction erfchienen war, wie man fidy bei Neuerungen in 
der Lehre, vorgegebenen Viſionen und. fonftigen Schwärmes 
reien zu verhalten habe; fo. mochte diefes doch, da es auch 
nicht einmal eine eigentlihe Verordnung war,. nicht. ferner 
zureichen, da diefe Schwärmereien ſich aud) dort. immer weis 
ter verbreiteten und in Separatismus ausarteten. 

Sao fand man in der Stadt Harburg eine aus etwa 
zwölf Familien beftehende feparatiftifche Secte, die mit. den 
Separatiften in Hamburg und Altona in Verbindung ftand, 
deren Haupt der Lands, Stadt: und Garniſon⸗Phyſicus Docs 
tor Matthäi in Harburg war, ‚und die durch den Beitritt 
des dafigen GarnifonsPredigers - Römling noch mehr in ihrer 
Gefinnung beftärft ward. Einen bedenklichern Character ers 
langt eine ſolche Schwärmerei, wenn fie von: einem Prediger, 
der ihr entgegen: wirken foll, befördert wird; wovon fchon 
ein Beifpiel in dem erften Abfchnitte diefes Werkes von eis 
nem Prediger der Stadt Lüneburg vorkoͤmmt. Es ward da= 
her gegen den Paftor Römling eine Unterfuhung eingeleitet, 
Ald nun die eben erwähnte Verordnung vom bten Aus 


25) Const. Luneb, I, 1181. 1182 sqq. 
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guſt 1710 dort publicirt ward, bradyte fie eine Wirkung 
hervor, die der Abſicht derfelden gänzlid) entgegen war. 
Einige Lehrburfchen. machten ſich fogleid auf, und warfen 
dem zu dieſer Secte : gehörenden Glafer Schmidt die Fenfter 
mit Steinen ein, weldjes noch mehrere Unruhen veranlaßte. 
Der dafige Magiftrat 309 zwar. die Urheber fogleic zur 
Strafe, und vernahm auch darüber mehrere Bürger, und die 
Anhänger diefer Secte. Letztere nannten diejenigen, welche 
die Steinigung vorgenommen hatten, Teufels-Chriſten, dage- 
gen einige Bürger verlangten, daß die Separatiften aus den 
Innungen geftoßen würden, weil fie feine Kitchen = Gemein: 
fchaft mit ihnen haben wollten. In banger Beforgniß noch 
ſchlimmerer Folgen berichtete der Magiftrat fogleih an das 
Gonfiftorium, und diefes gab dem dafigen General» Superin- 
tendenten Bentheim auf, durch zweckmaͤßige Vorſtellungen 
mit fanftmüthigem Geifte ſowohl den Paftor Römling als 
die übrigen Mitglieder diefer Secte zurüdzuleiten. 

Es glücdte ihm aber diefes nicht, der Paftor Römling 
ward endlich abgefeßt, und verbreitete dieſe fanatiſchen Schwär: 
mereien in: Bremen, von wo aus er aber noch auf feine 
Slaubenögenöffen in Harburg durch die von ihm heraudge: 
gebenen Schriften. ferner wirkte, und diefe erklärten, lieber 
die Etadt verlaffen, als ſich mit dafiger Kirchen= Gemeinde 
vereinigen‘ zu wollen. Der Generals Superintendent zeigte 
zugleich berichtlich an, wie es nichts nüßen könne, daß er 
feine Predigten auf diefen Gegenftand richte, da Feiner von 
ihnen in der Kirche erfcheine, dagegen er die Abficht zu er- 
kennen gab, einige Hirten Briefe druden zu laffen, die fie 
mit mehrerer Muße in Ueberlegung nehmen könnten. Ferner 
fandte er einen. weitläuftigen Auffaß des bereit erwähnten 
Doctor Matthäi ein, deffen Schilderungen aller Kränkungen 
und BVerfolgungen, die diefe Schmwärmer von andern Bewoh— 
nern der Stadt erdulden müffen, wodurch fie nicht felten bei. 
Zage und Nacht in Rebensgefahr gefeßt worden, man das 
Mitleiden nicht verfagen Fan. Er gab darin ‚zu verftehen, 
daß foldyer Unfug von denjenigen nicht gehörig gefteuert 
werde, denen diefes obliege, indem fie wohl geäußert: „‚man 
„koͤnne ed einer Gemeinde nicht verdenken, wenn fie ihre 
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„Religion maintenire; er felbft habe nur dur Hülfe ber 
„Sarnifon gegen Gewaltthätigkeiten einigen Schuß gefunden.” 

Vebrigens. leuchtet aus dieſem Auffage eben fo wohl 
geiftlicher Stolz, ald eine gänzlicye Ergebung in alle Schid: 
jale hervor, weldye ihr Bekenntniß ihnen zuziehen werde. 
So ermwiederte & dem General =»:Superintendenten, dem 
er die Gründe feiner Zrennung angeben - follte: „daß er 
„bei einer Gemeinde, die fi) mit Gefegen und woeltlicher 
„Macht in ihren beliebten Kehrfägen und Kircyen » Gepränge 
„einmal feitgefeßt, für feine prätendirte Wahrheit wenig oder 
„gar kein Gehör zu hoffen habe.” — Sie hielten fid nur 
„u der wahren allgemeinen Kicche oder: Gemeinde," deren. in 
„Den Himmel angefchriebenen Erſtgebohrnen, welche der beis 
„lge Geift aus allem Volt auf Erden berufet, fammlet, er—⸗ 
„leuchtet, heiliget. xc.“ — Iſt fie denn jeßt verachtet, und 
„muß fi) von den drei herrſchenden Partheien der äußern 
„Shriftenheit aller Orten verfolgen laffen; fo iſts ihnen nicht 
„fremde, denn Chriftus hat es ihnen vorlängft Fund. ges 
„than 2." — Dieſe Leute werden niemand mit dem 
„Schwerdte tödten, oder gefangen nehmen, vielweniger ſich 
„gegen. ihre Obrigkeit auflehnen; es ift folches ihrer Lehre 
„und Leben ganz entgegen. Die Proteflirenden müßten ſich 
„wohl zu jenen Zeiten bloß geben, ob fie alleine ihrem eini— 
„gen Scugherrn im Himmel, die Ehre gönnten, oder dem 
„Degen und ihrer Menge traueten, als fie die Freiheit ihrer 
„Religion mit Gewalt maintenivten; aber bei denen, die dem 
„leidenden Lamme im Glauben nadfolgen, wird man ſich 
„dergleichen nicht zu befahren. haben, wenn ihrer gleicy viele 
„hundert Zaufende wären.” — Am weitläuftigiten verbreis 
tete er fi) darüber, daß ed unerlaubt fey, mit Unwuͤrdigen 
und Ruchloſen dad Abendmahl zu genießen; weshalb er fid) 
auf den berühmten Kirchen-Lehrer Chryfoftomus und aud) 
Luthern berufet. Er fchließt mit den Worten: „der Herr 
„erbarme ſich aller, die Ihn in feinen Gliedern verfolgen, 
„und gebe ihnen erleuchtete Augen ihres Verſtandes, daß fie 
„bei Zeiten erkennen, was zu ihrem Frieden dient! 

Man mochte wohl einfehen, daß, fo lange diefer Wort: 
führer an der Spige diefer Secte land, die Ruhe und Drd- 
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nung nicht wieder Herzuftellen ftehe, und fo ward er 1712 
aus der Stadt Hatburg verwiefen. 

In den Bergftädten auf dem Harz, befonders in Glauss 
thal hatte dieſe weit um fich gegriffene Schwärmerei eine 
gänzlihe Spaltung verurfacht, da deren Anhänger die Meis 
nung bekannten: „daß fie den dortigen öffentlidyen Gottes— 
„dienſt nicht für einen chriftlihen und Gott wohlgefälligen 
„Dienft halten könnten, daß Chriſtus in demſelben nicht fen, 
mod) darin durch das Wort und die Sacramente wirke;“ 
einige darunter auch wohl auf: Entzuͤckungen und Dffenbas 
rungen harrten. — Gegen fie war die Verordnung vom 
Aöten März 1711 26) gerichtet, die einen frafendern Cha: 
ractev an ſich trug, ald alle vorhergehenden ; vielleicht in Be: 
rücfichtigung ‚dev heftigern Gemüthsart diefer Bergbewohner. 
Vermoͤge derfelben ſollte Feiner ferner im Lande geduldet wer— 
den, der ſich muthwilliger und halöftarriger Weife dem öffent: 
lichen Gotteddienfte und dem Gebrauche des Abendmahls 
unter irgend einem Vorwande entziehen wolle; Diejenigen, 
die in denen zur Haltung des Gotteödienfted angeftellten 
Privat:Berfammlungen fic finden laffen würden, follten von 
der Obrigkeit in Arreſt gezogen, und davon’ berichket werden; 
wobei es zwar jeder Familie geftatfet ſey, für ſich Betſtunden 
zu halten, nicht aber, daß deshalb mehrere "Familien oder 
Nachbarn zufammen kaͤmen, ober ſich dabei verbotener oder 
verdächtiger Bücher bedienten. —! "Der Erfolg wird lehren, 
in. wie weit durch alle jene Werordnungen diefes Uebel ges 
hoben ward. | 

Die vielen Schmahfchriften, die zu der Zeit gegen Ge: 
fenius Katechismus erfchienen, der ſich ſchon, da er zuerit 
1631 herausfam, faft ein ganzes Jahrhundert hindurch fo 
nüglidy) bewährt hatte, und in den hiefigen Landen als ein 
fombolifches Buch betrachtet ward, auch im Auslande zu eis 
nem Anfehen gelangte, wie es nur felten einem Buche der 
Art zu Theil geworden ift, dürften wahrfcheinlich von diefen 
Sectivern herrühren, die am fchnellften ihre Anhänger zu ver: 
mehren hoffen Fonnten, wenn fie Lehrbücher der Kärche ver 
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dachtig machten und verkleinerten. Gegen diefe Schriften 
war dad Königl. Edict vom 2Often März 1724 *7) ge= 
richtet, welches auf die Entdedung der Verfaſſer eine aus 
ber Rent-Cammer auszuzahlende Belohnung von hundert‘ 
Rthlr. ausgelobt. Ohnerachtet diefer Läfterungen, wie fie in 
dem Edicte benannt werden, erhielt ſich diefer Katechismus, ' 
und in einigen Gegenden der hiefigen Lande bis auf die- 
neueften Zeiten. | 

Die damalige. Hinneigung zum Pietismus und zur: 
Schwärmerei war nicht etwa eine Eigenthümlichkeit der hie⸗ 
figen. Lande, fondern Außerte fie ſich allgemein in dem gan- 
zen evangelifchen Deutfchland. Auf manchen Univerfitäten 
entftanden darüber. Streitigkeiten, auch fonft in: Städten bes 
fonderd in Hamburg, welche legtere früherhin ſtets ein religioͤ⸗ 
fer Kampfplab war. Wie manche Verordnung erſchien nicht 
gegen fie in andern beutfchen Ländern, und felbft im Aus⸗ 
lande, -in Dänemark und Schweden. Wie diefelben wohl ' 
eigentlicy aus der evangelifcy Lutherifchen Kirche hervorgingen ; ° 
fo gehörten dagegen die Methodiften, die fi) am meiften in 
England. auöbreiteten, ‚der reformirten Kitche an. In der’ 
katholiſchen ‚Kirche hatte ſich diefe Neigung. ſchon etwas frü- 
her, wenn aud) auf.’ verfchiedene Weife, bei den Janfeniften ' 
offenbart 28). | . 

Mitten unter diefen ſchwaͤrmeriſchen Bewegungen, die 


27) Const. Cal. I, 881. 


28) Schon in den erften Beiten der chriftlichen Kirche fanden fich 
fehr oft einzelne Schwärmer, die fidy in Einöden einem afcetifchen - 
Leben widmeten, da. das Beifpiel hierin anftedend war. Wenn 

auch nicht jede Secte darunter zu begreifen ift, fo möchten body 
wohl einige berfelben diefen Gharacter an fi tragen, als bie 
Montaniften, aus dem zweiten Jahrhundert, welche es ihren 
Mitgliedern zur Pflicht machten, bie volle Hälfte deg Jahres über 
' zu. faftenz die. Novatianer aus bem dritten Jahrhundert, 
welche darauf beftanden, dag ein einmaliger Abfall vom Chris 
ftentbum aus Furcht vor zeitlichen Webeln, eine beftändige Aus— 
ſchließung mach ſich zieben müſſe; und andere. 
In den jepigen Zeiten bat man zuweilen eine philofopbifche 
Staffification, der Mopftiker und Schwärmer verfucht, die aber nicht 
immer Auf das practifche eben anwendbar iſt; wie fich denn 
auch bloß daraus chen fo wenig die Entftehung dieſes Uebels, 
als die Abwendung deffelben ergicht. 
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den biefigen Kirchen⸗Staat beunruhigten, erlitt derfelbe einen 
großen Verluſt durdy den am Tten September 1722 erfolge 
ten Zod des Confiftorial-Directord und Abtes Gerhard Wol: 
ter Molan, nachdem der durch Freundichaft, Achtung und gleich: 
mäßige Beitrebung in Anſehung der Religions: Vereinigung 
mit ihm. eng verbundene hochberuͤhmte Leibnitz, die Zierde 
ber hieſigen Lande und der gelehrten Welt, ihm ſchon ſechs 
Sahre voran gegangen war. Beim Hinſcheiden durfte er 
fi) dem Bewußtſeyn überlaffen, daß er während feiner acht 
und vierzigjährigen Dienftzeit im hiefigen Gonfiftorio fo mans 
ches Erfprießliche für dad Kirchen⸗Weſen bewirkt, und auch 
die Grundfäge der Toleranz mehr verbreitet habe, fo ftrenge: 
er auch auf die Rechte der. evangelifchen Kirche bei jeder Ge: 
legenheit hielt; welches beides in anfcheinendem Contraft mit 
einander zu: ftehen fchien. — Dennod) beurtheilt er fich felbft 
in feinem bekannten Zeftamente mit vieler Befcheidenheit, 
indem ed feinen Unwillen erregte, daß fein Verdienſt in 
Öffentlihen Schriften oft überfchägt werde, doch eben dieſes 
zeigt einen. Character wahrer Größe — Leibnigend Ver: 
dienfte find im den hiefigen Landen noch nad) Werlauf eines 
Sahrhundertd durch ein fchönes im. der Stadt. Hannover er 
richtete Monument hochgeehrt worden; mögen auch Die des 
Molan durch diefes Werk der Vergeſſenheit entriffen werden, 
die in ihren Nachwirkungen ja noch fortleben *9). 
Unmittelbar nach feinem Tode ward auf Anfuchen der 
Galenbergifchen Landftände die bisher verfügt gewejene Sus- 
ipenfion der Appellationen vom Gonfiftorio an dad Ober: 
Appellations:Gericht mittelft Kefcripted vom 19ten October 
1722 30) wieder aufgehoben, da man wohl diefen hochbe— 


29) Des von Einem Leben bes Abtes Gerbarb Molanus (1734) 
ift leſenswerthz doch fchreibt er ibm einige Verdienſte zu, bie ihm 
nicht zutommen, als die Herausgabe des hannöverfhen Geſang— 
buches, und des Vifitationd» Directorii, die beide erft länger nad 
feinem Tode erfchienen find; dagegen bätten die ihm eigenthüms 
lichen Berdienfte darin mehr hervorgehoben werben können; wel: 
ches ich gu ergänzen geſucht habe. | 


30) In einer andern Nachricht wird ald Datum biefes Refcriptes ber 
29fte September angegeben; vielleiht geſchah dieſes in zwei be: 
fondern Refcripten, als etwa an das Gonfiftorium und an das 
Ober⸗Appellations⸗Gericht. 
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bejahrten acht und achtzigjährigen Greid, ber in der Ehre 
des Eonfiftorii feine eigne fuchte, aus zarter Rüdficht bei 
jeinen Lebzeiten dadurch nicht hatte kraͤnken mögen. — 
Durd) diefe Aufhebung konnte dad Anfehen des Gonfiftorii 
an fich nicht vermindert werden, wiewohl deſſen Stellung 
zum Staate fid) etwas veränderte, da daffelbe früherhin von 
dem Landesherrn allein unmittelbar lediglich abhing, jetzt 
aber nicht ferner in denjenigen Sachen, welche in Rechtöver: 
hältniffe einfchlagen. 

Wie Molan manche feiner Lieblingd-Pfane vereitelt ſah; 
fo mußte er den ſich verbreitenden Secten:Geift und Sepa— 
ratismus nad feiner eigenthümlichen Denkart ſchmerzlich 
empfinden. Auch erlebte er nicht eine unmittelbar auf ihn 
folgende Veränderung in Abficht des Studien-Weſens, die er 
vielleicht hatte vorbereiten helfen. | 

Eine merkwürdige Erfcheinung nemlih war ed, daß 
man jebt zum erftenmale nöthig fand, gegen das zu häu- 
fige Studiren, befonderd auch im theologifhen Fade, Vor— 
fehrungen zu treffen, da es zuvor, wenigftend während bes 
dreißigjährigen Krieged und bald darauf, an Gandidaten er= 
mangelte, und daher die Pfarren fehr häufig mit Ausländern 
beſetzt wurden. 

Diefe Ueberfüllung zeugt ftetd für einen ruhigen und 
friedlichen Zuftand des Staates, da ed ſchon ein altes Spruͤch— 
wort ift, daß im Frieden die Wiffenfchaften gedeihen, in 
fteten Unruhen ded Krieges aber ſich nicht fo leicht jemand 
einem unfichern, wenigftend weit audfehenden Erwerbe wid— 
men mag, wozu eine ungeftörte Muße erforderlih ift. Auf 
dad Indigenat ward bei Belebung der Pfarren um fo wenis 
ger gehalten, da in dem Ganderöheimifchen Landtags - Ab- 
fchiede von 1601 8. 38 nur allein vorgefchrieben war, daß 
den Landed-Kindern vor den Ausländern ein Vorzug ange— 
deihen möge, und weiter konnte man damals audy wohl nicht 
gehen. Set, bei diefer Ueberfüllung folgte es gleichſam von 
felbft, daß man zunähft auf die Beförderung der Landes— 
kinder Rüdfiht nahm; da denn auch durdy die allmählig, 
und. letztlich durch den Weftphätifchen ‚Frieden von Den 
Reichftänden erlangten unbefchränkten Hoheitsrechte, die ein: 
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zelnen Staaten Deutſchlands immer ſtrenger von einander ges 
fchieden wurden. 

Begreiflich ift es, daß unter diefer übermäßigen Anzahl 
von Gandidaten aud) nicht wenige. ungefihidte ſich befanden, 
mit welchen dem Staate und der Kirche nicht gedient feyn 
konnte. Dad Edict vom 25ſten November 17223 und einige 
ſich darauf beziehende Ausfchreiben 32) zweckten demnad) 
darauf ab, die Eltern und Bormünder abzumahnen, die Kin— 
der, bei denen ſich Feine Fähigkeiten zeigten, und denen es 
an hinlänglichen Mitteln fehlte, ſtudiren zu lajfen, um lies 
ber frühzeitig ein anderes Gewerbe zu etgreifen, ohne jedoch 
die Kinder aus einer aͤrmern und geringern Claſſe ganz vom 
Studiren ausſchließen zu wollen, wenn ‚man bei ihnen außer— 
ordentliche Fähigkeiten wahrnehmen. follte, wie es nicht felten 
der Fall ift, da zumeilen die berühmtejten. Gelehrten aus 
diefen untern Glafjen hervorgegangen find. Sn der Abficht 
wurden in den Städten Lüneburg, Gelle, Hannover, . Göttin 
gen, Stade und Rageburg Examens-Commiſſionen angeord: 
net, zu welchen bei denen, welche eine Privat-Erzichung ges 
noffen, ‚die Rectoren, bei den Schülern diefer aber Andere 
binzuzugichen feyen. Bon : diefen Commiffarien jollten Die 
jungen Leute, die fi) dem Studiren widmen würden, zum 
erfien ‚male im vierzehnten Jahre, zu welcher Zeit ſich ihre 
Anlagen ſchon äußern: muͤſſen, geprüft, und wenn fie feine 
Faͤhigkeiten zeigten, abgewieſen, und ihnen die Hoffnung zu 
einer kuͤnftigen Unterſtuͤtzung und Befoͤrderung verſagt; die 
wohl Beſtandenen aber. nad) zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre 
von neuem examinirt werden. In beiden Malen iſt die ihnen 
ertheilte Cenſur mit Beruͤckſichtigung ihres Lebenswandels in 
ein Buch einzutragen, um daraus ein Zeugniß ertheilen zu 
können, welches ihnen, fo fern es vortheilhaft ift, ‚zwar Fein 
eigentliches Anrecht, aber doch Hoffnung zu Stipendien ver: 
kiht, — Es waren dieſes wahre Maturitaͤts⸗Pruͤfungen im 
eigentlichen Sinne, wie man ſie in neuern Zeiten nennt, 
wenn ſie auch damals dieſen Namen * nicht führten. 
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Zugleich warb von dem Gonfiftorio den Ephoren aufge: 
geben, diejenigen Gandidaten, welche zum Predigt-Amte nicht 
die gehörigen Gaben befißen, mit Küfters und Schuldienften 
zu verfehen, wenn fie folhe annehmen wollen; weshalb denn. 
auch unterm Iöten Auguft 1726 Verzeichniffe der Candidas 
ten nad) vorgängiger Prüfung derfelben von ihnen erfordert. 
wurden. 

Die Vorſorge für Die Studirenden erſtreckte fi ich audy 
auf die Univerfitäten. Bisher hatte man keine Ruͤckſicht 
darauf genommen, wie lange und auf: weldyer Univerfität die 
Theologen fludirt hatten, da, wie in dem erſten Adfchnitte 
dargelegt ift, dieſes Außerft  verfchieden war, und zwar oft 
auf den entfernteften "Iniverfitäten, und nicht immer am 
häufigften auf der Univerfität Helmſtedt. Best follten fie 
nach: dem Edict vom Z_ften October 1728, wenn fie beför: 
dert werden wollten, wenigftens zwei Jahre auf der Landes⸗ 
Univerſitaͤt zu Helmſtedt ſtudirt haben. 

Der König Georg. I. ertheilte den Hannoveranern fiets 
neue Beweife feiner Liebe durch eine wiederholte Reife hieher; 
fo in dem Sahre 1723, wofelbft er von hieraus ein Edict 
vom 20ften September * 2) wegen Berechnung des Oſterfeſtes 
in Gemäßheit des von dem Corpore  Evangelicorum gez . 
faßten Befchlußes erließ; fo auch in den. nachfolgenden Jah— 
ren: 1724, 1725, 1726 und 1727. Aufüdiefer legten. Reife 
hieher gab er, unterweges erkrankt, am 22jten Simius 1727 9— 
in Osnabruͤck feinen Geiſt auf, nach einer neun und zwanzig— 
jährigen‘ thätigen und fegensreihen Regierung. 

Bisher war ed in den -hiefigen Landen ſtets üblich ge- 
wefen, bei dem Tode eined regierenden Herzogs, die in Drud 
gegebenen Perfonalia deffelben von allen Kanzeln ablefen zu 
laffen. ’-Diefer Gebraud) fiel jet zum erftenmale hinweg. 
Dielleiht hatten die Teßten bei dem Bode des Ghurfürften 
Ernſt Auguft 1698 abgefapten dem vorhabenden Zwede 


32) Const. Cal. T. 1. 426. Const. Cell. T. 1. 472, 


8) Irrig wird als Todestag gewöhnlich der 25fte Junius angegeben; 
er erfolgre aber in ber Nacht vom 2uſten und 22ſten Junius 
nach zwölf Uhr. 


380. 


nicht ganz zugeſagt. Sie enthielten zehn Folio⸗Bogen, die 
kaum in anderthalb Stunden vorgelefen werden konnten. 
Unter Anführung mandyer. wichtiger Ereigniffe ließ man ſich 
darin auf eine mehr ald fiebenhundert Jahre zurüdigehende 
Erörterung über den erften Urfprung unfers erhabenen Re— 
genten-Stammed ein, die, fo intereffant fie an ſich ift, doc) 
zu einem Gegenftande einer Kanzel Abfündigung ſich nicht 
eignet. In mancher Hinficht ift das. Abkommen diefes Ge- 
brauchs zu bedauern. Sie wurden gewoͤhnlich unter Beirath 
von einem oder anderm Staatd Beamten von den Hofpredi- 
gern abgefaßt, und konnten daher fo mandyen fchönen Zug 
aus dem Familien- Leben der Regenten mit aufnehmen, der 
fonft der allgemeinen Kenntniß entgeht, wodurch die Unter: 
thanen vertrauter mit ihren Greigniffen werden; wie denn 
auch der Gefchichtöfchreiber manches daraus entnehmen kann. — 
Statt deffen ward jeht die Landeötrauer auf eine feierliche 
Weife angeordnet, Dad Zrauer-Geläute dauerte hienach ein 
viertel und die Einftellung der Inſtrumental-Muſik und des 
Orgelſpielens ein halbes Jahr °*). 

Sein edler Sohn, der König Georg IL, der ſchon in 
feiner frühern Jugend Proben der Tapferkeit abgelegt, und 
‘auch nody in feinem höhern Alter dazu Gelegenheit fand, in: 
dem er in dem Defterreichifchen Erbfolgekriege von 1740 bis 
1748, an dem auch die hannöverfhen Staaten Theil nah: 
men, 1743 felbft dad Heer anführte, behauptete während 
feiner. langjährigen Regierung ftetd den hohen Standpunkt, 
auf welchem er ald Monarch eines mächtigen Reich ftand, 
obgleidy) mit dem Fortgange feiner Herrſchaft die politifchen 
Berhältniffe immer verridelter wurden, und nad) Beendi— 
gung jenes Defterreichifchen Erbfolgekrieges ſehr bald, als 
1756, der fogenannte fiebenjährige Krieg folgte, der feine 
Hannoͤverſchen Staaten fehr hart, wiewohl nicht unglorreid) 
traf; mie denn audy ſelbſt in England durch erneuerte Uns 


3) Unterm IOten December 1737 ward die Trauerfeierlichkeit der 
Gemahlin des Königs Georg Il., Garoline Marktaräfin von Bruns 
denburg, auf gleiche Art angeordnet. Bei dem Tode des Königs 
Gcorg 11. dauerte dagegen lesteres nur ein viertel Zabr. 
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ternehmungen des Prätendenten 1745 bald befiegte Unruhen 
entitanden, 

Alles diefes hielt ihn jedoch nicht ab, feine Hannövers 
hen Staaten gleich oft. wie fein Worgänger in der Regie— 
rung, und zuweilen auch auf längere Zeit zu befuchen 3°), 
und was ließ ſich nicht von feinem wiffenfhaftlicy gebildeten 
Geiſte und hohem Königlichen Sinne für die innere Admini— 
ftration derfelben und die Beförderung nüslicher Veranftal- 
tungen zu deren Beten hoffen? Diefe Erwartung ward 
micht getäufcht ; vielmehr trat jegt auch in kirchlicher Hinficht 
ein wichtiger Zeitpunct ein. | 

Zunaͤchſt und gleich in dem erſten Beginnen feiner Res 
gierung richtete er fein Augenmerd auf die in ihrer aͤußern 
Berfaffung in Unordnung gerathenen Klöfter des Fürften- 
thums Lüneburg, von weldyen eine ſolche Ueberzahl Anwart—⸗ 
fchaften ertheilt waren, daß ein großer Theil der Erfpectanten 
ſchwerlich hoffen konnte, jemald darin einzutreten, und zur 
Hebung zu gelangen; wobei aud die Vorſchriften unbeachtet 
geblieben waren, wie fern und in weldem Verhaͤltniſſe jedes 
diefer Klöfter für den Adel, oder die Lüneburgifchen Patricier, 
auch ‚für den angefehenen Bürgerftand beftimmt war. Es 
wurden die deshalb fowohl, ald wegen Cinfendung der In: 
ventarien über den Elöfterlihen Guͤter-Beſtand erlaffenen Ber: 
ordnungen unter angemeffenen Vorſchriften erneuert 36), 


35) Nach den gebrudten Kürbitten und Dankfagungen, auch desfals 
figen Ausfchreiben, die ich befise, bat der König Georg II. feine 
Dannöverfhen Stuaten in nacfolarnden Jahren mit feiner (Se: 
genwart erfreuet, 3729 auf zwei Monte, 1732, 1735 auf vier « 

' Monate, 1736 auf ein halbes Jahr, 1741, 1743, wo er im Jus 
nius zur Armee am Rhein abaing, und im November nach Ena= 
land zurückkehrte, 1745 auf vier Monate, 1748, 1750 auf fieben 
Monate, 1752 auf ein halbes Jahr und zuleht 1755, da er wähs 
rend bes fiebenjährigen Krieges hier nicht anmwefend war. 


36) Const. Luneb. T. 1. S. 800-816. Die Vorfchriften, daß in 
den Klöftern Ebftorf, Lüne, Medingen und Wienhauſen nie mehr 
als zwölf, und in Ifenbagen nie mebr als acht Erfpectangen ers 
tbeilt werben follten, hatte man fo ausgelegt, als wenn jede Aeb— 
tiffin fo viele ernennen dürfe; woraus, wenn die Aebtiffinnen zu— 
fällig fchnell auf einander folgten, eine große Ueberjabl von Bes 
anwarteten entfichen mußte. ‚Sie alle waren mit Ausnahme von 
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Wie. 1717 bereits ein: Jubiläum wegen des erfien 
Beginnend der Reformation gefeiert war, fo ward jeht auf 
den. Zöften Junius 1730 das Säcularfeft wegen der von 
den evangelifchen Reichsſtaͤnden auf dem Reichstage zu 
Augäburg übergebenen Gonfeffion, wodurd die evangelifcye 
Kirche zuerſt eine Selbftändigfeit erhielt, auf das feierlichite 
angeordnet, und mit froherm Herzen gefeiert, als. im ver- 
gangenen Zahıhunderte, wo man fid) unter den Schredniffen 
des Dreißigjährigen Krieges im Fuͤrſtenthum Galenberg darauf 
befchräntte, mit. Hinweglaffung des Wortes JZubelfeft am 
Zohannistage nur eine Dankfagung von. der Kanzel ablejen 
zu laffen. Gegenwärtig waren drei hohe Feiltage auf den 
Zöften, 2Z6ften und 27ſten Junius dazu angefegt, : nachdem 
zwei Sonntage zuvor das Feſt angekündigt, und. e8 am 
Sohannistage feierlich eingelautet war, Es ward dabei 
zugleich durch ein Gonfiftorial: Auöfchreiben allen: Predigern 
ein beforgter Abdrud der Augsburgifchen, Confeſſion mitge— 
theilt, um folcye den Gemeinden von der Kanzel vorzulejen. 
Noch nie zuvor war diefes oder. irgend ein anderes Feſt auf 
gleiche Art verherrlidht. 
Ä An allen drei Feſttagen follte: in den Kirchen, bei 
welchem zwei Prediger ftehen, Vormittags und Nachmittags 
über vorgefchriebene Texte gepredigt, und nad) dem Nach— 
mittagd-Sermon. ein, Abſchnitt aus der Augsburgiſchen 
Gonfeffton verlefen werden, ald am eriten Feittage die _ 
Vorrede nebft den 21 erften Artifeln, am zweiten Fefttage 
auf gleiche Art der 22fte bis 26ſte Artikel, und am dritten 
Fefttage die legten Artikel; auf dem Lande aber, und wo 
nur ein Prediger ftcht, auf gleiche Weife, jedoch ohne 
Nachmittags» Sermonz welches zur Abſicht hatte, die Ges 
meinden mit dem Inhalte dieſes Glaubensbekenntniſſes, 
welcher ihnen mehrentheild fremd iſt, genauer bekannt zu 
machen. Daneben war den Predigern in ihren Vortraͤgen 


Wienhauſen, Iſenhagen und Medingen dem Adel gewidmet; Wien⸗ 
bauſen dagegen ganz, Iſenhagen aber zu Yz dem angeſehenen 
Büraerftande und Medingen den Lüneburgiſchen Patriciern, mit 
XAusnadme Yz für den Adel und den: Bürgerftand. 
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Sanftmuth und Mäfigung mit Vermeidung aller Anzüglich 
keiten empfohlen, wie jeßt um fo nöthiger erfchien, da man 
auch die andern Confeſſions-Verwandten mit liberalem Geifte 
aufgenommen hatte: 

Als dad Jahr 1733, wo vor zwei Jahrhunderten zuerft 
die- Reformation in der Stadt Hannover Eingang gefunden 
hatte, eintrat, nahm das Gonfiftorium mit der Landes: 
Regierung über die Feier eines befondern Reformations- 
Jubiläi der Stadt Hannover, welches von felbiger ohmerachtet 
des erſt Fürzlich vorgemwefenen allgemeinen Reformations- 
Säcularfeftes ſehnlich gemünfht ward, und ihre wohl zu 
gönnen war, Ruͤckſprache. Königlidye Landes» Regierung zog 
zuvördeift von dem Magiſtrate, und dieſer von dem geiftlichen 
Stadt-Minifterio Erkundigungen ein, wie ed im vorigen 
Jahrhunderte dabei gehalten ſey. E& waren. darüber Peine 
gewiſſe Nachrichten vorhanden, doch ergab ſich fo viel, daß 
am Idten September 1633 ein ſolches Feſt gefeiert fen, da 
ein Jahrhundert zuvor die Fatholifchen Geiftlichen nebſt 
einigen Mitgliedern des Rathes ausgezogen, und fonft manche 
merkwürdige Umftände vorgefallen waren. Da aber diesmal 
diefer Tag auf einen Montag fiel; fo wurde vorgefchlagen, 
den Sonntag zuvor dieſes Feſt zu fein, welches von 
Königlicher FandesrNegierung genehmigt ward: Der ge 
machten Anordnung zu Folge ward‘ daher dieſes Feft acht 
Tage zuvor nad) einem vorgefchriebenen Formulare ange- 
-Fündigt, und am vorhergehenden Tage zu zwei Malen 
feierlicy eingeläutet.- Am heranbrechenden Morgen ‘war um 
drei Uhr von dem Jacobi- und Georgienthurme Znftrumentals 
Muſik, fodann ward um vier Uhr, wie bei hohen Feften, 
geläutet, und der Verabredung gemäß in allen Kirchen zu 
gleicher Zeit Frühpredigt über einen ſelbſt gewählten Text 
gehalten, bei dem folgenden Botteödienfte aber der Vorfchrift 
nach über die gewöhnlichen Evangelien und Epifteln gepredigt. 
Alle Kirchen waren befonderd ausgeſchmuͤckt, und wurden in 
der Sacobi-Georgientirche, fo wie in der Egidienkirche, unter 
Begleitung von Mufil, dazu befonderd verfertigte Gantaten 
abgefungen. Nachmittags, um. vier Uhr ward wiederum eine 
Stunde von allen Thürmen geläutet, und hernach, unter 
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Mufit von allen Thuͤrmen, ein Danklied gefungen. Auch 
iſt diefe Gelegenheit zu einer Gollecte für die aͤußerſt dürftigen 
Salzburger Emigranten benußt, welche außerdem, was für 
die Armen im SKlingelbeutel gefammelt worden, in allen 
Stadtkirchen zufammen 395 Thaler betrug. 

Der Director M. Elend hatte den Tag darauf einen 
actum oratorium auf biefiger Altftädter Schule, jedoch ohne 
vorgängige Rüdfprahe mit dem geiftlihen Minifterio, an- 
geordnet; und ift die eier dieſes Feſtes mit fonftigen vielen 
Freudenzeihen in Ruhe und Frieden begangen 37). 

Heilig war dem Könige Glaubens» und Gewiffenöfrei: 
heit, und jchmerzte ihn deren Verlegung, wenn er jie aud 
in entfernten Staaten wahrnahm. Als die evangelifchen 
Einwohner des Erzitiftes Salzburg von ihrem engherzigen 
‚und unduldfamen Erzbiſchof Franz Anton Gleutherius, 
Freiherrn von Firmian. hart bedrüdt wurden, und ihnen 
fogar die Emigration erfhwert ward, weldye doch felbft in 
dem Weftphälifchen Friedensfhluffe geftattet war, indem fie 
bloß deshalb ald Aufrührer behandelt wurden, weil fie ſich 
wider den Befehl ihres Herrfcherd zu einem andern Glauben 
befannten, fo Eonnte unfer König diefes nicht ruhig mit 
‚onfehen. Er verwandte ſich in Verbindung mit einigen andern 
evangelifchen Staaten 1732 ihrenthalben bei dem Kaifer 
Garl VI. durd feinen dafigen Gefandten Freiheren von 
Diede zum Fürftenftein 98), der ob er gleich felbit eifrig 
katholiſch war, doch dad Verfahren des Erzbiſchofs mißbilligte ; 
welches wenigſtens fo viel bewirkte, daß ihnen die Emigration 
etwas erleichtert ward. Bu folhen furdhtbaren Ertremen 
tonnte ed daher nicht leicht in Deutjchland kommen, als 


37) &. meinen Auffas in dem Hannoverfhen Magazin von 1828, 
NE 32, über die in den Braunfchweig » Lüneburgifhen, auch 
Wolfenbüttelfhen Land.n feit dem Beginnen der Reformation 
gefeierten Reformationg: Jubiläen. 

Couf. die Befchreibung dieſer Feier in M. David Meiers 
kurzen Nachrichten von der Neformation der Altflabt Hannover, 
berausgegeben von Strubberg 1731. — Barings Hannoverſche 
Kirchen» und Schulhiſtorie, S. 209 bis 262. 


28) Dfeffingers Hiſtorie des Braunfchweig : Lüneburgifchen Hauſes, 
dr Theil, S. 1067 ff. 
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etwas früher in Srankreic unter der Herrſchaft des gepriefenen 
Ludewig des Wierzehnten. — Wie ed den Einwohnern 
Hannovers zur Ehre gereicht, daß fie fi bei ihren Refor- 
‚mationdfvenden freiwillig des Elendes ihrer Confeffionss 
Berwandten aus Salzburg angenommen hatten; fo war 
auch fchon etwas früher durch das Gonfiftorial= Auöfchreiben 
vom 16ten Mai 1732 eine Haus: Gollecte zu ihrem Beften 
veranftaltet, wie denn duch ein anderes an die Generals 
Superintendenten und geiftlihen Minifteria erlaſſenes Auss 
fhreiben vom 29ſten Mai 1733 auf Befehl des Königs 
befannt gemacht ward, daß in den Städten ber hiefigen 
Lande ein Theil der Salzburgifiyen und Berchtolögadifchen 
Emigranten aufgenommen werden jolle, mit der Aufgabe, ba, 
wo fie ſich einfinden, fie nicht nur zur Kirche und Schule 
zuzulaffen, fondern auch dur zu veranflaltende Betftunden 
ihre Gemüther aufzuridhten. Menfchenfreundlih war es in 
der That gedacht, ihnen nicht nur irdifche Hülfe, fondern 
auch geiſtlichen Zroft angedeihen zu laffen. 

Ob gleih um die Zeit, und ſchon etwas früher, in 
England kuͤhne Angriffe auf die hriftliche Religion, durch 
manche berühmte Schriftfteller, befonderd Bollingbrode und 
Hume, erfolgt waren, fo follte doch dem Ghriftentyume und 
überhaupt der Religion eine größere Gefahr drohen. 
Schon feit geraumer Zeit hatte ſich der Geift der Spötterei 
über dieſe Gegenftände in Frantreih in einer Fluth von 
Schriften ergoffen, die um fo empörender erſchienen, da blinde 
Berfolgungswuth und Sereligiofität auf eine feltfame Weife ſich 
bier verbanden. Die meiften diefer Schriften würden wohl 
bald in der Nacht der Vergeſſenheit verfunfen feyn, hätte 
nicht Voltaire mit feinem eminenten Genie fein Zeitalter bes 
herrſcht, und dadurch diefem Geifte einen bejondern Glanz 
verliehen. — Auf gleiches Ziel hin ftrebten, wenn aud nicht 
immer mit gleichem Grfolg, mit ihm la Mettrie, d'Argens, 
und die fogenannten Encyflopediften d’Alambert, Diderot, 
Helvetius und andere, die alle mit ausgezeichneten Geiſtes— 
Eigenfchaften auögerüftet waren, und allenthalben einen großen 
Anhang fanden. | | 

Doch auf den religisfen Sinn unfers Königs hatte 


(Schlegeld Kirchen: und Reformationdgeidhichte, 3. BP.) 25 
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alles diefes Beinen Einfluß; wiewohl der König Friedrich der 
Große von Preußen hierin ein verführerifches Beiſpiel ıgab, 
fehr ungleich dem König Ludewig XV. von Frankreich, der 
zuweilen die Gonftfcation oder das Verbrennen einer folchen 
freigeifterifchen Schrift betrieb, die fodann nur defto mehr 
gelefen ward, übrigens aber in den von feinen Vorfahren in 
der Regierung eingeleiteten gewaltfamen Maaßregeln gegen 
die Proteftanten um fo unbedenklicher fortfuhr, da man 
ihn glaubend gemacht hatte, daß es Feine Proteftanten mehr 
in Frankreich gäbe; bis Voltaire durch fein Aufheben über 
dad fchreiende WBerfahren gegen den veformirten Bürger 
Galad, zuerft einen Scyatten von Zoleranz hervorrief. 

Ohnerachtet der vielen politifchen Angelegenheiten, worin 
Georg IT. verwidelt war, ohnerachtet der Unruhen, welche 
die Anhänger der Stuartd 39) noch zuweilen erregten, nahm 
ex fich getreulich der kirchlichen Veranftaltungen in den hiefigen 
Landen an, und erließ er mandye dahin abzwedende Ber: 
fügung. So erließ er unterm 20ſten Sulius 1735 4°) 
eine befondere Sabbatö-Feier-Drdnung für den Harz, welche 
ſich zwar nicht wefentli von der allgemeinen Sabbats: 
Drdnung vom 19en Mai 1710 unterfcheidet, aber doch 
wohl nöthig feyn mochte, da die Harzbewohner fich ftets 
ald eine abgefonderte Genoffenfhaft betrachtet haben, und 
nur dasjenige vorzüglicy wirkfam bei ihnen ift, was für fie 
befonderd ergeht. 

Hieher möchte auch wohl die durch das Edict vom 
IT7ten December 1734 **) gefchehene Abftelung der Weihs 
nachtö-Metten, des Zohann-Marienfeftes, Pfingftbiers, Ofter- 
und Johannisfeuers auch anderer abergläubifcher und Argerlicher 


39) Der König Georg IV, hat großmüthig dem letzten Stuart 1807 ein 
ſchönes Monument inRom fegen laflen, nachdem diefes Regentenges 
ſchlecht ein Jahrhundert hindurdy in ber Verbannung berumgeirrt, 
und nur gleihfam ald Märtyrer der Latbolifhen: Kirche bei bem 
Yabfte Aufnahme und Schuß gefunden hatte, in Frankreich nur 
bei beginnenden neuen Beindfeligfeiten mit England. 


0)00nst. Cal. Tom. I. pag. 432. 


#1) Const. Cal. Tom. I.. p. 129 — 432. Const. Luneb, Tom. I., 
p. 475 — 478. 
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Mifbräuche zu rechnen fenen. Zur Würdigung biefer Vers 
ordnung und der dabei gehegten wohlthaͤtigen Abficht werden 
die erwähnten Gebräuche und die damit verbundenen Miß— 
brauche, wie fie damals beftanden, noch näher zu bezeichnen 
ſeyen *2). 

Als eine Reliquie aus dem Pabſtthume waren nach 
Gleichheit der vormaligen Vigilien, die Weihnachts-Metten, 
wiewohl ſie nirgends in den Kirchenordnungen vorgeſchrieben 
ſind, in den hieſigen Landen an vielen Orten gebraͤuchlich, 
wo denn die Naht vor dem erſten Weihnachts-Feſttage, 
entweder mit Gottesdienfte, oder auch bloß mit Muſik und 
Gefang in der Kirche gefeiert ward; welches denn diejenigen, 
die fi) dazu einfanden, nicht nur zur Abwartung des 
Gottesdienftes am Fefte unfähig, fondern auch zu mancdherlei 
großen Unordnungen, und zu dem verderblichiten heidnifchen 
Aberglauben Anlaß gab. 

Hin und wieder ward niht nur auf den Gaffen und 
in den Krügen dad Knecht Ruprecht Spiit getrieben, fondern 
ward auch wohl in der Kirche der Scyatten, den das Licht 
verurfadhte, beobachtet. Diejenigen, bei denen er ungeftaltete 
Glieder hervorbradhte, mußten der gemeinen Meinung nad) 
fterben, oder es fand ihnen fonft ein Ungluͤck bevor. — 
Wer 'unter dem otteödienfte eine Kleinigkeit unbemerkt 
ftahl, Eonnte das ganze Jahr hindurch ſicher ſtehlen, ohne 
betroffen zu werden. — Wer waͤhrend des Gottesdienſtes 
in der Nacht unter ſeinem Tiſche den Boden rein fegte, und 
dann nach einiger Zeit ein Korn darunter fand, glaubte 
ſicher zu ſeyn, daß die Art des Korns in dem Jahre am 
beſten gerathen werde. — Einige ſetzten auch wohl Salzs 
haͤufchen während des Gotteödientes, und wenn eined bavon 
naß ward, oder zerging; fo jollte diejenige Perfon, die es 
vorftellte, fterben dmuͤſſen. — Wie fie au) wohl in der 
Kirche Hering und Rothwurſt aßen; fo glaubten fie, die 
Ueberbleibfel, welche durch die Predigt in der Nacht einges 


PR Das, Nachfolgende ift aus ben verhandelten Xcten, wegen Abs 
ftellung der Chriſtmetten, entnommen. 
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weihet ſeyn follten, als Arzenei für Menſchen und Vieh 
gebrauchen zu koͤnnen; und dergleichen mehr. 

Wo dieſe Chriſtmetten nicht: mehr uͤblich waren, fand 
ſich dagegen wohl das ſogenannte Pfingſtbier vor, wo mit 
Auflegung von Faͤſſern Bier das ganze Feſt hindurch ge— 
ſchwaͤrmt ward, oder dad Johannis⸗Marienfeſt, wozu die 
jungen Leute Haus bei Haus eingeladen wurden, um die 
ganze Nacht hindurch zu ſchwaͤrmen, nicht weniger das 
Oſter- und Johannisfeuer, an welchem bie ganze Nacht 
unter Schmwelgerei zugebradyt ward. - 

- + Das fogenannte DOfterfeuer war ein fehr allgemeiner 
Gebrauch, der fih aus. dem graueften Alterthum herfchreibt, 
deffen Urſprung aber nicht völlig gewiß iſt. Einige halten 
dafür, daß er aus der jüdifchen Religion zu und überge: 
kommen ſeyz indem nämlich König Sofia, nachdem ihm von 
dem Hohenpriefter Hiskia das göttliche Geſetzbuch zugeftellt 
war, alle Werkzeuge der Abgötterei und des - Aberglaubens 
verbrennen- ließ, zu deffen Andenken ein jährliches Diterfeuer 
unterhalten. wird, welches, da Karl- der Große in Sachſen 
zur Beförderung. der chriftlihen Religion eine Ähnliche 
Handlung vornahm, hierauf übertragen worden. Andere 
leiten e8 von der heidnifchen Reinigungs Feierlichkeit oder 
der. Luftration ab *3), welches auf ſich beruhen bleiben 
mag. 

Alle diefe und Ähnliche fich vorfindende, mancherlei 
Mißbraͤuche veranlaffende Feierlichkeiten wurden nun auf 
Antrag des Conſiſtorii durch jene Verordnung abgeſtellt, und 
den Obrigkeiten aufgegeben, ſtrenge hierauf zu halten, doch 
mit Beibehaltung der in den Kirchenordnungen vorgeſchriebenen 
Fruͤhpredigten. 

Faſt um eben die Zeit, 1735 erſchien zu Wertheim in 
Franken eine deutſche Ueberſetzung der Bibel unter dem 


“) — —— Beſchreibung der Rauenfteinfchen Saale, 2r Thl., S. 81 


—* ähnlichen Auslegungen könnte man es ja auch zu einer 
proteftantifchen Feierlichkeit machen, um das Andenken an dic von 
Luthern vorgenommene Verbrentung der päbftlichen Bullen und 
Decretalen dadurch zu feiern. 
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Zitel: „Die göttlichen Schriften vor "denen «Zeiten Meſſiaͤ 
Sefus,” die durch ihre freie und unvorfichtige Behandlung 
großen Anſtoß erwedte, und faſt ganz Deutſchland in Bes 
wegung fehte. Auf Antrag des Reichs-Fiſcals ward ſie von 
dem Kaifer Karl VI. unterm Löten Januar 1737 im 
deutichen Reiche verboten, ſo wie auch auf deſſen Requiſition 
ebenfalls in den hieſigen Landen noch beſonders durch das 
Edict vom Iten Mai 1737 **), mit der Aufgabe, an die 
Buchhandlungen, alle vorräthigen Eremplare an die Geheimes 
Raths-Stube einzuliefern. Der Verfaffer, Johann Lorenz 
Schmidt, Lehrer des Grafen von Wertheim, ward von dem 
Kaifer zur Verantwortung gezogen, und in. Daft: genommen; 
Nachdem er, wieder in Freiheit gejeßt war, ging er unter 
dem angenommenen. Namen Schröder nad). Hamburg, und 
von dort ald Pagen = Hofmeifter nach Wolfenbüttel, wo er 
1750 ſtarb M.· 

Wie waͤhrend der Regierung des jetzigen ‚Könige * 
manche andere wichtige Verfügungen in Abſicht des Kirchen⸗ 
fo wie des Prediger» und Schulweſens getroffen wurden,. die 
in dem Fortgange dieſer Geſchichte angedeutet werden. ſollen, 
fo erfolgten auch von ihm einige Verordnungen, die Conſi— 
ſtorlal⸗ Gerichtsbarkeit - und geiſtlichen Maptt-Bepäjtnifie 
betreffend, 

Noch, immer. ftand das Verhaͤltniß des Confi ftorü zu 
Koͤniglichem Ober⸗Appellations⸗Gerichte nicht völlig feſt, und 
deshalb fand ſich auch der Landesherr veranlaßt, durch ein 
Reſcript vom-6ten September 1736 26) zu beſtimmen, daß: 
ale Sachen, welde die Anz und Abfegung der Kirchens, 
und Schuldiener betreffen, auch nicht unter dem Vorwande einer 
Nullitaͤts-Klage oder ſonſt indirect an Koͤnigliches Ober— 
Appellations-Gericht gelangen dürfen. Seitdem hat keine 
Differenz hieruͤber ferner obgewaltet, vielmehr hat zwiſchen 


i) Const. Cal. T. I, p. 1075. Const. Luneb. I. p. 1196. 


95) S. Schröckhs Kirchengeſchichte feit der Reformation, 7e Band, 
©. 598 sqq. . R 4 ° u. 


%) Const. Cal. Cap. 2. p. 186. Const. Luneb.: Cap. 2. p. 291. 


beiden Landed: Behörden in Anfehung der Grenzen beidere 
feitiger Befugnifle ein ſchoͤnes Einverftändniß geherrſcht. 

Durch eine andere auf vorgaͤngiges Gutachten dieſes 

hoͤchſten Gerichtes erlaſſene Verordnung vom 2ten Junius 
1739 *7) ward vorgeſchrieben, in wie weit das Conſiſtorium 
bei denen der Regel nad) vor die weltlichen Gerichte ge= 
hörenden Klagen der Geiftlichfeit gegen weltliche Perſonen, 
nach Verſchiedenheit der Provinzen einſchreiten duͤrfe, wo— 
durch die bisher ausgeuͤbte Conſiſtorial-Jurisdiction ebenfalls 
eine weſentliche Veraͤnderung erlitt, da eine Veraͤnderung 
leicht auch die andere nach ſich zieht; wiewohl dieſe einen 
regelmaͤßigern Gang der Juſtiz bezweckte. 
WVon ganz beſonderer Wichtigkeit iſt die nad) vorgäns 
giger Communication mit den Landichaften erlaffene Che: 
verlöbniß=Gonftitution vom 5ten Januar 1733 *8), wodurch 
die wegen der frühern nicht durchgängig mit einander über: 
einftimmenden Werordnungen beider Provinzen entſtandenen 
Zweifel gehoben wurden, indem zwar nad felbigen den 
ſonſt unfchuldigen verführten weiblichen Perfonen eine Rechts— 
hülfe angebeihen follte, jedoch ohne die elterlichen und vore 
mundfchaftlihen Rechte zu verlegen. 

In dem biefigen Gonfiftorio war während der Regie: 
rung ded Königs Georg J., und der jeßt begonnenen 
feines Nachfolgers manche weſentůche Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen. 

Nach Molans Tode ward die Stelle eines Conſiſtorial— 
Directord nicht wieder befeßt, fondern verfah der vorfigende 
ältefte Gonfiftorial-Rath, der OberHofprediger David Rupert 
Erythropel bis zu feinem am 22ften December 1732 erfolgten 
Tode die DirectorialsGefchäfte Mit ihm hörte der Titel 
eines: Ober Hofpredigerd auf, und hießen feine Nachfolger - 
bloß Hofprediger. Ihm war gleich) feinem Vorgänger, dem 
Ober» Hofprediger Bardhaufen ein hoher Rang unmittelbar 
vor den Hofräthen, von dem Könige in Anerkennung feiner 


5 er) Hannoverfches Kirchenrecht, Ir Theil, Beilage AR VI. 
-4) Gonst. Cal. I. 940. Const. Luneb. I. 1136. 


891 
Verbienfte im Jahre 1725 verliehen 49) Zu der Zeit 
fanden ſich neben ihm noc folgende geiftliche Räthe im- 
Conſiſtorio: 1) Dr. Polycarp Lyſer, der Nachfolger von 
Eichfeld in Celle; bis zu ſeinem 1725 erfolgten Tode. 
2) Philipp Ludewig Böhmer in Wunftorf, welcher an die: 
Stelle von Lyſer nach Celle befördert ward, bis zu deſſen— 
1735 eingetretenem Tode. 3) Dr. Balthafar —* 
welcher 1722 als Hofprediger in ſeines Vorgaͤngers Lang⸗ 
ſchmidt Stelle trat. Fruͤher war er Prediger bei der deutſchen 
Lutheriſchen Kirche in London, wo er mit mehrern daſigen 
Gelehrten in Verbindung ſtand, und auch einige Schriften 
herausgab. Da er die zu Goͤttingen neu angelegte Academie 
durch eine Gedaͤchtnißrede einweihen half, ſo erhielt er bei 
dev Gelegenheit die Doctorwuͤrde, und ſtarb hernachmals 
1741 °°). 4) Dr. Heinrich Philipp Guden, früher, wie 
bereitö angeführt ift, Superintendent in Zellerfeld, feit 1722. 
Profeffor der Theologie in Göttingen und dafiger , Generals; 
Superintendent, wo er zwar 1723 zum wirklichen Conſi⸗ 
ſtorial-Rath mit Sik und Stimme ernannt ward. 64), jedoch 
wegen der weiten Entfernung unter Difpenfation. von der, 
perfönlichen :Ueberfunft. 1734 ward er Superintendent im: 
Ronnenberg und 1735 Böhmerd Nachfolger in Celle... Von; 
Wunftorf aus wird er gleich Boͤhmern alle Woche einmal; 
ven Gonfiftorial-Sikungen beigewohnt haben. Unermübdet, 
war er in antiquarifchen Nachforſchungen, und .bei feinem, 
1742 erfolgten Zode fanden ſich unter feinem Nachlaß eine 
Menge Manuferipte, Ercerpte und Gollectionen über geiſtliche 
Angelegenheiten vor, die in Folianten gebunden in dem 
Auctiond=Gatalog ſeiner Bücher mit aufgenommen waren. 
Es ward indeffen dieſes bevenklid gefunden, und mußte die 
Witwe gegen eine Gratification fie herausgeben, um fie in 
der SonfiftorialeRegijtvatur aufzubewahren, woſelbſt fie fich, 


“) ©. Beilage AP XXV. 
50) S. Barings Hannoverfche Kirchenhiftorie, &. 120 bis 125. 
51) S. Salfelds Sammlung zur Gefchichte des Gonfifterii, &. 136. 


wenigftend zum Theil, noch befinden 52). 5) Dr. Davib 
Wilhelm Erythropel, feit 1710 Hof:Capellan, und 1717 
erfter Prediger und Superintendent auf hiefiger: Neuftadt, 
trat im Auguft 1732 als Rath ins Conſiſtorium. Es ward 
ibm dabei zur Bedingung gemacht, daß fein und feines 
Vaters Votum, wenn fie gleicher Meinung wären, nur für 
eine Stimme gerechnet werden ſolle. Da aber fein Vater 
wenige Monate nach feinem Eintritt flarb, fo fiel dieſes 
von felbft hinweg. Er hatte nicht nur in Helmftedt ftudirt, 
fondern auh in Holland, England und letzlich in Ober— 
Sachſen mehrere Univerfitäten bereifet, und dadurch fid) eine 
große theologifche Gelehrfamkeit erworben 33). Er ſtarb erft 
gegen Ende der jegigen Regierung, 1757, nachdem er fünf 
und zwanzig Jahre im Gonfijtorio geftanden hatte. Endlich 
6) Heinrich Eberhard König, welcher 1724 HofsCapellan 
an der Schloffirdye, und 1733 nad) des Ober» Hofpredigers 
Erythropel Tode zweiter: Hofprediger und Gonfiftorial-Rath 
ward, nachdem er ſchon das Jahr zuvor Zutritt im Gonfie 
ftorio sine voto erlangt hatte Im Jahre 1742 ward er 
nah Mentzers Tode erfter Hofprediger; und, mie feine 
Predigten ſtets vielen Beifall erhielten, fo -befteht audy eines 
feiner Hauptverdienfte in der Theilnahme an der Deraudgabe 
des Hannoverfchen Geſangbuches, deſſen hernachmals Ers 
wähnung geſchehen wird. In ſchwaͤchlichen Geſundheits—⸗ 
umftänden ſtarb er bereits 1746 64). 

Waͤhrend eben dieſes Zeitraums ſtanden nachfolgende 
weltliche Raͤthe im Conſiſtorio: 1) der Geheime⸗Seeretair 
und hernachmalige Hofrath Heinrich Julius Stamke von 
1712 bis 1722. 2) der Calenbergiſche Land-Syndicus, 
Hofgerichts-Aſſeſſor und Burgemeiſter der Altſtadt Hannover 


52) So ſehr fein unermüdeter Fleiß darin anzuerkennen iſt, fo find 
fie body, fo weit ich fie gefeben, nicht von der Art, daß ich bei 
diefer Gefchichte davon irgend einen Gebrauch hätte machen Bönnen, 
fondern nad Art der ältern Antiquare, die auch unbebeutende 
Umftände zu Gegenftänden weitläuftiger Nachforfhung machen. 


53) Conf. Baring loc, cit. Pag. 155 — 159. 
s4) Ihib. pag. 125 — 131, 


Johann Peter Zappen, welcher 1719 Gonfiftorials Rath, mit‘ 
Niederlegung feiner Hofgerichts- Affefford ». und Burgemeifter« 
Stelle, und 1735 zur Belohnung feiner Verdienſte Conſi— 
ftorial-Divectovr ward; ein eben fo einſichtsvoller als thaͤtiger 
Mann, wovon ſich allenthalben Spuren in den aͤltern Acten 
vorfinden, von dem regſten Eifer zur Beförderung wohl 
thätiger öffentlicher" Anftalten, welcher fi auch auf deflen 
edie Gattin, geböhrne Schild vererbte, die beide gemeinschaftlich! 
1754, wo er ftarb, dem damald fo eben entftandenen hieſigen 
Scdyullehrer- Seminario 3000 Thaler und dem Moringfchen: 
Waiſen⸗Inſtitute 3000 Thaler vermachten. Verdienſte dürfen wie’ 
in Wergeffenheit gerathen, wenn aud ein Jahrhundert vers 
floffen ift, und darf: diefer würdige Mann den bereits früher: 
erroähnten verdienten Mitgliedern der Eonfiftorien der hieſigen 
Lande zngezahlt werden. Neben ihm fanden im Gonfiftorio: 
3) Hofgerichts⸗Aſſeſſor Johann Friedrich Schilling von 1722 
bis 1735. 4) der Burgemeifter" der Altftadt Otto Heinrich. 
Volger von 1722 — 1725. Die Dienftzeit beider, befonders: 
des legtern, war in diefem Gollegio nicht von langer Dauer, 
deſto länger aber: die der beiden nachfolgenden, als 5) der 
Zitular: Hofrath von Bode, ein Mann von Gewicht und 
Einfluß während feiner vierzigjährigen Dienftzeit- von 1725 
bis 1762,: und endli 6) der Rath und Burgemeifter! 
Ehriftian Grupe von 1734 bis 1767. Er war ein Mann 
von großer und in der That feltener Gelehrfamkeit und: 
Belefenheit, unermüblic) in antiquarifchen Nachforſchungen, 
wovon mande im Drud erfchienen find, mandye ſich aber 
noch in Manufcripten in der Magiftrats-Regiftratur befinden, 
die zum Theil von zu großem Umfange find, um im jegigen 
Zeiten zum Drud ſich zu eignen, wiewohl fie auch. fo nicht 
ganz unbenußt bleiben. Mit feinen gelehrten Studien vers 
band er, wie es felten ſich trifft, eine raftlofe Thätigkeit im 
practifchen Leben, die bei einem Eraftvollen Character, dem 
zuweilen wohl Herſchſucht zugefchrieben ward, der Stadt 
durch eine beträchtliche Erweiterung derfelben am Stein» und 
Egidienthore und fonftige Anlagen fehr wohlthätig ward, 

befonders aud) durch die 1746 vor fi) gegangene fo nöthige 
Errichtung einer neuen Kirche für die Garten» Gemeinde vor 


394, 


dem Egidienthore, die. er in dem doppelten Verhälmiffe, in 
dem er zur Stadt und zum Gonfiftorio ftand, am leichteiten 
befördern fonnte. Ein folder Mann konnte in Feiner Ruͤck— 
ficht dem Conſiſtorio unwichtig feyn, wie er denn auch Bött- 
cher Vorhaben zur Beranftaltung eine Opal Brwins:s 
unterftäßte °°). 

Bei diefem dargelegten Perfonal, welches: war in dem; 
beregten Zeitraume, doch nicht immer gleichzeitig, zufammen. 
im Gonfiftorio ſich befand, wird es ‚auffallend. ericheinen, daß: 
nad) dem Tode des Konfiftorial- Directors -Molan dad Con— 
ſiſtorium in dem hohen Anjehen, worin: es: bisher ftand, 
anfanglid) etwas herabſank. Der Grund daven kann nicht 
einzig in dem Umſtande gefucht werden, daß die Stelle eines 
Eonfiftorials Directorö unbeſetzt blieb, oder auch darin, daß 
die Gerichtsbarkeit des Conſiſtorii jetzt durch das angeordnete 
Ober⸗Appellations⸗Gericht ſich etwas befchränft fand ; wiewohl 
beides in den Augen Anderer. nicht ganz gleichgültig erſcheinen 
mochte. Die Haupturfache. dürfte wohl darin zu fuchen 
feyn, daß der Umfang der Gefchafte feit; der, Verbindung 
beider Fürftenthümer Galenberg und Celle, denen jetzt in 
geiftlihen Angelegenheiten dad hieſige Gonfiftorium allein 
vorftand, fuͤr deffen Damaliges Perfonal-zu groß war, welches, 
ſo wie der mangeihafte Zuftand der KRegiftratur, die, aus 
mehrern „andern von Wolfenbüttel, Hannover und. Gelle zu: 
fammengefegt war, wohl einige Verabfaummungen veranlaßte ; 
wie aus, damaligen Refwipten der, Landes-Regierung und des 
Dber-Appellations-Gerichtes fich ergiebt. . Deshalb. ward. denn, 
1733 das Gonfiftorium nody mit einem geiftlicyen und. welt 
lichen Rathe, und bald darauf 1738 noch mit einem welt 
lichen Rathe vermehrt 5%); fo daß von dem Zeitpuncte an 


55) In des Stadt ee ors Dr. Iffland Notizen über bas 
‚Leben und die Amtsführung des Burgemeifters der Altftadt und 
_ Sonfiftorial : Ratbes Ghriflian Ulrich Grupe in Spangenbergs 
"neuem vaterländifhen Archiv finden ſich fonftige ge über 
ihn von 1830, 1ftes Heft. 


56) Auch das übrige Perfonal warb um die Zeit und etwas fpäter 
vermehrt. Außer den zwei Secretariis ordinariis wurden feit 
1728 und fpäter auch fupernumeräre und ertraordinäre angefett- 
In eben dem Jahre 1728 auch neben den Ganzelliften ein Revifor. 


vegelmäßig vier geiftliche und vier weltliche Mäthe im Sons 
fiftorio fi) befanden, um alle Befchwerden der Art zu 
entfernen. - 

Es trat hinzu, daß bald nad) Molans Tode Schmä- 
bungen wegen willführlicher und unregelmäßiger Befeßung 
der Pfarren - in Umlauf gebracht wurden, die wahrſcheinlich 
von ſich zurücgefeßt glaubenden Gandidaten herrührten. Es 
war ja damald, wie fhon bemerkt worden, eine fo große 
Anzahl von Gandidaten vorhanden, daß fie unmöglich alle, 
und noch dazu alle nad) ihren Wünfchen befördert. werden 
konnten. Um defto fchneller zu einem Dienft zu gelangen, 
hatten ſich fogar, ald der König Georg II. nur fo eben den 
Thron beftiegen hatte, mehrere geiftlihe und weltliche: 
Sollicitanten mit ihren Suppliten unmittelbar nad London 
gewandt, bis dieſes durch das Edict vom Sten November 1727 
unterfagt, und in Beziehung hierauf, der Geiftlichkeit durch 
dad Eonfiftorial-Ausfchreiben vom Alten December 1727 °7). 
bekannt gemacht ward, in weldiem die Superintendenten 
zugleich aufgefordert wurden, zur Verminderung der Candi⸗ 
daten der Theologie das bereits erwaͤhnte fruͤhere Edict vom 
25ſten November 1722 wegen des Studirens genau zu 
befolgen. 

Nepotismus, dad vormald zumeilen eingetvetene Ge 
brechen des Pabftthumd in einem verderbten Zuftande, kann 
nicht wohl eintreten, wo die Borfchläge zur Beſetzung der. 
Dienfte niht von einem inzigen, fondern wie bei dem 
Eonfiftorio, von einem ganzen Gollegio abhängen, welches fie 
nody dazu an die ‚höhere Staatöbehörde einbringen muß. — 
Gegen unerlaubte Gefchenfe in diefer Hinſicht fichert aber 
der abzuleiftende Simonieeid, und machte ed das Eonfiftorium. 
um eben die Zeit noch beſonders den Superintendenten zur 
Pflicht, bei Beſetzung der Kuͤſter- und Schuldienfte nie mehr 


. Im Jahre 1722 warb zuerft ein eigner Bote beim Gonfiftorio 
angeftellt, -da fonft baffelbe mit dem Hofgerichte einen gemeins 
ſchaftlichen Boten hatte. 


$T) Const. Cal. ‘I., ag. 813 — 816. Const. Luneb. I., pag. 965. 
906. 


ald das feftgefehte Gebühr, und von Sollictanten überall 
keine Geſchenke zur Beförderung, ihrer Gefuche anzunehmen *8). 
Mer Eonnte es daher wohl wagen, bei den damaligen vers 
dienftvollen Männern, die ich gefchildert, auch nur eutfernt 
einen foldyen Gedanken zu hegen? 

Faft um eben die Zeit fuchte auch die Luneburgiſche 
Landſdaft von neuem um Wiederherſtellung eines eignen 
Conſiſtorii nach, erhielt aber unterm Iften Februar 1732 
eine abſchlaͤgliche Antwort. — Von verſchiedenen Seiten 
her hatte daher damals das Conſiſtorium mancherlei An— 
fechtungen zu beſtehen. 

Auf die in Umlauf gebrachten unguͤnſtigen Urtheile 59) 
wirft es ein nachtheiliges Licht, daß dieſes grade in einem 
Zeitpuncte vor ſich ging, als ſich das Conſiſtorium durch 
weſentliche Verbeſſerung des Kirchen» und Schulweſens, und 
deshalb zu veranſtaltende Einrichtungen neue Verdienſte und 
den Dank der Nachwelt erwarb. 

Eine ſolche hoͤchſt wichtige Umgeſtaltung traf jetzt das 
Kirchen⸗Rechnungs⸗Weſen, wie um ſo noͤthiger erſchien, wenn 
nicht das Kirchenvermoͤgen, ein heilig zu bewahrendes Ber: 
mächtniß der Vorwelt zum Bellen der Nachwelt, nad und 
nad) immer mehr in Verfall gerathen follte, da in deſſen 
Berwaltung zu große Willtühr ftatt fand, und die Aufſicht 
und Kontrolle über diefelbe zu mangelhaft war. — Jeder 
Rechnungsfuͤhrer erwahlte nad) Gutduͤnken eine eigne Form 
zu diefen Rechnungen, weldyes die Nachſicht erfchwerte; die 
Revifion und Monitur war ganz allein den Kirchen = Comz 
miffarien überlaffen, wozu es den ©uperintendenten zus 
weilen an den deshalb erforderlihen Rechtseinſichten und den 
mit fonftigen Gefchäften überladenen Beamten aud wohl 
an -gehörigem Eifer und Zrieb dazu ermangelte, ohne daß 
das Gonfiftorium unmittelbar davon Kenntniß nahm. _ Sie 
hatten dazu Eeine fichere Richtſchnuur, und waren die Monita 


®%) Const. Cal. I., pag. 815. 824. Const. Luneb. I. 966. 976. 


59) Der Unwille Anderer über ſolche Verläumdungen gab fih in ben 
— erſchienenen Lobgedichten auf das Conſiſtorium zu ers 
ennen 


in den verfchiedenen Snfpectionen nicht felten fich einander 
entgegen laufend. Dieſe Revifion ward auch nur bei den 
Kirchen» Bifitationen vorgenommen, welde im Fürftenthyum 
Lüneburg nur immer ums dritte Jahr ‚eintrat, in der Galen- 
bergifchen Provinz aber, wo fie eigentlicy jährlich geſchehen 
ſollte, doch mitunter durch zufällige Umftände aufgefchoben 
ward. 

Nachdem diefe Angelegenheit fchon einige Jahre vors 
bereitet war, ward gleich) nach dem Kegierungs » Antritte des 
Koͤnigs Georg II. auf deffen Befehl dad. von dem Eonfiftorio 
mit: Genehmigung der Regierung entworfene Rechnungs— 
Modell, nad) welchem unter den gehörigen Rubriken die 
Einnahme und Ausgabe, mit Abfonderung beftändiger und 
unbeftändiger, ftatt zuvor von Michael zu Michael, nünmehr 
vom Aften Januar. bis Iften Januar berechnet werden follte; 
und ferner die mit ſolcher Sorgfalt und Einfidht abgefaßten 
generellen Monita, daß ſich noch jest nach einem Jahrhundert 
nichtö wefentlidyes dabei zu erinnern findet, vorerſt unterm 
2Sften Auguft 1727 in den Fürftenthümern, Galenberg; 
Göttingen und Grubenhagen, welches letztere fich ſchon feit 
längerer Zeit nah Calenbergiſcher Verfaſſung richtete, und 
in den dazu gehörenden Graffhaften Diepholz, Hohnſtein 
‚und Spiegelberg, den Bifitatoren mitgetheilt, um ſich felbft 
darnad) zu richten, auch die Kirchen-Rechnungsfuͤhrer deshalb 
gel oͤrig zu inftrniren, welche künftig. ſtets beeidigt werden 
und Gaution ftellen follten, für weldhe Rechnungsfuͤhrung, 
die in Ermangelung fonjtiger tüchtiger Subjecte die Prediger 
übernehmen follten, ihnen dagegen ein feiter Gehalt anne 
fegen ſey co). 

Die Eünftig mit den commiſſariſchen Monitis ardaunge 
maͤßig einzuſendenden Kirchenrechnungen ſollten nun auch im 
Conſiſtorio revidirt werden, wozu ſeit dem Jahre 1727 der 
Reviſor Johann Schmidt angeſtellt war, dem durch das 
Conſiſtorial-Ausſchreiben vom 18ten November 1729 aus 
den Kirchenaͤrarien nad) Verhaͤltniß ihres Vermoͤgens Revie 
ſions⸗Gebuͤhren zugebilligt wurden. 






60) Const. Cal. I., pag. 414 — 576. 


In dem Fürftenthum Lüneburg und der Grafſchaft 
Hoya. ward diefe Umformung des KirchensRechnungs-Wefens 
erft durch das Eonfiftorial:Ausfchreiben von Bten September 
1734 6°); eingeführt, da man die generellen Monita nach 
Maafgabe der Luͤneburgiſchen Verfaſſung in manchen Puncten 
erſt etwas abgeaͤndert hatte, indem die Luͤneburgiſche Lands 
ſchaft bei jeder Gelegenheit genau hierauf achtet, — Wie 
fehr diefes der Fall war, zeigen einige andere Vorgänge der 
damaligen Zeit. So hatten einige Prediger im Lüneburgi: 
ſchen, bejonderd in der Infpection Walsrode ftatt des 
Walterfchen Katechismus den Gefeniusfhen eingeführt, weil fie 
ihn vorzüglicher hielten; ed mußte dieſes aber auf Antrag. der 
Lüneburgifchen Landſchaft durch das Gonfiftorial- Ausfchreiben 
vom Sten Julius 1731 wieder abgeftelt werden. Nicht 
weniger proteftirte fie dagegen, daß man ſich bei Berechnung 
der Gnabdenzeit der Prediger-Witwen nach den Galenbergifchen 
Principien richtete, bis fie fich endlich felbft überzeugte, daß 
diefe den Witwen viel vortheilhafter feyen 6°. — So 
fehr nun auch bei diefer Rechnungs-Reform die &ineburgifche 
Berfaffung berüdfichtigt war; fo machten doch die Rechnungs⸗ 
führer in diefer Provinz dagegen manche Difficultäten, wes⸗ 
halb das Gonfiftorium ſich genöthigt fah, durch das Conſi— 
ſtorial⸗Ausſchreiben vom 3Often Junius 1736 63) anzu= 
ordnen, das nöthigen Falls der Gonfiftorial-Revifor Schmidt 
die erfte Rechnung bei jeder Lüneburgifhen Kirche einrichten 
folle, 

Damit man aud eine gehörige Weberfiht von dem 
BVermögendsBeftande einer jeden Kirche und Gapelle erlange; 
fo ward unterm 15ten Februar 1734 vorgefchrieben, von 
jeber derfelben ein corpus bonorum oder Inventarium nad) 
einem vorgefchriebenen Formulare zu verfertigen und einzu: 
fenden. 9%), 


61) Const. Luneb. I., pag. 587 — 726. 


62) Vid. Ausfchreiben vom 15ten Februar 1731 und Const. Luneb. 
L., pag. 1012 — 1014. 


63) Const. Luneb. I, pag. 732. 
64) Const. Cal. I.,, p. 578—585. Const. Luneb. I., p. 580 — 587. 


® 
* 


Um alles dieſes noch mehr zu: befördern, ward den 
Bifitatoren umterm.6ten April 1734 ein eignes ausführliches 
Bifitationd- Directorium ertheilt, welches unter möglichfter 
Beſchraͤnkung der Vifitations-Koften, aufer dem Kirchen: 
Rechnungs-Wefen aud) auf die: Amtöführung der Kirchens 
und Schuldiener gerichtet war 66). 

Ferner wurden auch um die Zeit mandje ſonſtige nüß- 
liche, darauf abzwedende Vorſchriften ertheilt; ald daß bei 
der Kirchen: Bifitation auch auf dad. Armenmefen zu adıten 
fen; daß die Kirchen Commiffarien nicht felbft Kirchen- oder 
Gapellengelver in Verzinſung nehmen, und übrigens für 
deren fichere ‚Verwahrung forgen foltten 66), Späterhin, 
aber auch noch von dem Könige Georg IL, wurden, ohne 
Zweifel auf Antrag des Eonfiftorii, alle zur Sicherftellung 
der Kirchengelder vorgefchriebenen Maafregeln durch die Vers 
ordnung vom bten April 1752 bei eigner Verantworts 
lichkeit der Kirchen-Commiffarien erneuert, befonderd auch, 
wenn fie einfeitig und ohne gehörige Sicherheit ſolche aus⸗ 
leihen würden; welche Werorbnung . verfchiedentlid wichtige 
Folgen nad) fid) gezogen hat. | 

Für die Erhaltung des Kirchen Vermögens kann wohl 
nichtö wichtiger feyn, ald daß das Kirchen-Bauweſen, fo 
wie die Obliegenheiten zu den aufzubringenden Baufoften 
gehörig regulivt und beftimmt werden, da nichts fo tief darin 
eingreift, dennody aber nicht alle kirchlichen Laften auf bie 
Gemeinden gewälzt werden mögen, und auch dafür ward 
jest geforg. Auf Antrag. de Eonfiftorii und nad) vors 
gängiger Communication mit Galenbergifcher Landſchaft ward 
durch die Verordnung vom Löten December 1733 67) be- 
ftimmt: daß nur die Kirchen- und Gapellengebäude aus 
eignen Mitteln erbauet und veparirk, Dagegen zu den Pfartz, 


65) Const. Cal. I., p. 588 — 614. Const. Luneb. I, p. 738 — 
767. 

66) Const. Cal. I. p. 585 — 587. Const. Luneb. I, 444, 727. 
731. 


67) Const. Cal. I., p. 821. 
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Pfarrwitwen⸗, Küfters, Schuls und Organiftenhäufern und 
dazu gehörigen KHaushaltungss Gebäuden, die Bau und 
Heparationdfoften von den Gemeinden nach) dem Fuße der 
Eontribution aufgebracht werden follten. Auf ähnliche Weife 
ward dieſes unterm 20ſten Auguft 1735 68) wegen ber 
Klofter:Pfarren beftimmt. 

Nicht auf gleich günftige Art für die Kirchen Eonnte 
diefed im Fürftentyum Lüneburg und Anbehörungen wegen der 
in Lüneburgifcher Kirchen» Ordnung enthaltenen abweichenden 
Beftimmungen verfügt werden, wonad) mit Ausnahme. der 
von den Gemeinden zu erhaltenden Pfarr-Witwen- und Schul 
Häufer, die BausKoften aller übrigen geiftlihen Gebäude zu. 
naͤchſt aus den. Kirhens Mitteln, fo weit fie zureichen, zu 
beftreiten find. Um indeflen den Aerarien auch in diefer 
Provinz zu Hülfe zu kommen, forgte man durch das Edict 
vom :6ten November 1735 9) für die WBerbefferung ihrer 
Intraden durch Anordnung einiger befondern Einkünfte, be 
ſonders durch eine bereits in Lüneburgifcher Kirchen-Ordnung 
vorgefchriebene, jebt aber weiter auögedehnte Abgabe der 
Gentefimae von den Gollateral-Erbfchaften. Doc) diefe Roth: 
hülfe konnte in diefer Provinz das nicht erfegen, was ihnen 
durch die häufig vorkommenden BauzKoften abging, und 
noch jeßt feufzen manche Gemeinden über dieſe urſpruͤnglich 
ihnen vortheilhaft fcheinende Beſtimmung, da nicht felten die 
Aerarien dadurd) fo erfchöpft find, daß die Gemeinden nicht 
nur alle BausKoften jeder Art, fondern auch die Koften aller 
fonftigen Eirchlichen Bedürfniffe aufzubringen und zu le 

aben. 
? Hiedurd) ward man auf ein Project zu einer zu errich⸗ 
tenden allgemeinen Bau-Gafje geleitet, welches durch die 
vom Eonfiftorio veranlaßte. Verordnung vom 12ten October 
1740, fo wie durch die Ausfchreiben vom G6ten October 
27741 7°) und Iſten Junius 1742 vorbereitet ward, Dies 


68) Const. Cal. I. 691. 
6%) Const. Luneb. I. 728. 


70) Const. Luneb. I. 98-1001. 
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nach follte von allen vermögfamen herrfchaftlihen Kir⸗ 
den der entbehrliche Weberfchuß nicht ferner belegt, fondern 
zu diefem Zwede aufbewahrt werden, um von dem Gonfi- 
ftorio zu den nöthigen Bauten der unvermögfamen Kirchen 
Affignationen darauf erteilen zu koͤnnen. Sehr bald fah 
man indefjen ein, daß fodann Feine Kirche bemittelt bleiben, 
und die größte Verwirrung in dem Kirchen «Rechnungsrefen 
entftehen würde; weöhalb dieſe Einrichtung, ehe fie noch 
völlig zu Stande fam, auf Landeöherrlihen Befehl dur) 
dad Gonfiftorial-Ausfchreiben vom Ziften October 1746 wie: 
der aufgehoben ward. — Indeſſen follten doch ferner bei 
jedem Bau geiftlicher Gebäude Riß und Anfhlag eingefandt 
werden, mit deren Reviſion ber bereits 1735 angeftellte Se« 
eretaiv Arenhold beauftragt ward, dem fpäterhin nad) Art-' 
der KRevifiond: Gebühren unterm 12ten Zunius 1755 Bau⸗ 
Erpeditionds Gebühren aus den KirchensAerarien zugebilligt 
wurden. 

Wie ein Project leiht dad andere nach fich zieht; fo 
geſchah diejes auch hier. : Nach dem Wunjche der Landed« 
Regierung ſuchte man bereitd durch dad Gonfiftorial: Auss 
fhreiben vom -13ten Junius 1727 ein allgemeined Re 
glement megen. des Betraged der Stolgebühren vorzubereiten, 
doch da fich dabei unüberwindlihe Schwierigkeiten zeigten, 
fo befchrankte man fid) 1733 und 1789: darauf, dad Zahr 
1700 in diefer Hinficht zum Normals Jahr zu erklären, und 
darüber Nachrichten einzuziehen. Aber. auch diefed war von. 
feinem Erfolge. Auch ſolche mißglücte Werfuche Lönnen 
von Nutzen feyn,: wenn nur, fo bald man deren Unaudfühts 
barkeit wahrnimmt, bei Zeiten eingelenft ‚wird. -. 

Alles .diefes, und: dasjenige, was demnaͤchſt wegen bes 
Schulwefend hinzugefügt werden wird, ergiebt, welche achtungd« 
werthe Thätigkeit das Eonfiftorium, damals .in fo: mancher 
Beziehung an den Tag legte, ba ſich zumal durch dad vers 
befferte. Kirchen-Rechnungsweſen die. Gonfiftorial-Gefchäfte au⸗ 
Berordentlid) häuften. 

Jetzt rückt ein Zeitpunct heran, der für unfer Land und 
überhaupt. für Geifteö-Bultur von den fegensreichften Folgen 
werd, und worauf die Nachwelt mit dankbarer Erinnerung 


Schlegels Kirchen: und Mefornation sgeichihte 3 VB.) 26 
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binblidt, — Die Stiftung der Univerfität Göttingen, wozu 


zunaͤchſt auch die erlangte .Churwäürde Anlap gab, indem im 


einem Landesherrlihen Reſcripte vom 26jten Januar und 
:6ten Februar 1733 7°) an..Galenbergifche Landfchaft geäu: 
(Bert ward, daß ſolches nach dem rühmlicyen Beifpiele ande: 
rer Churfürften des Reiches geſchehe, wiewohl diefe Würde, 
:wie Helmftedt zeigt, hiezu nidyt gerade nöthig war. Welche 
wichtige Folge hatte die Churwürde biöher nicht fchon gehabt, 
die ruyige Eriftenz der Katholiten in Hannover, das Ober: 
:Apellationd Gericht, und jetzt die ‚Univerfität. — Wenn 
aber auch diefer Umftand die nächlte Anregung biezu gegeben 
:haben mochte, fo: traten doch andere hoͤchſt wichtige Bewe— 
-gungs-Gründe hinzu, dieſen Beſchluß auszuführen, wie be- 
‚veitd in dem erwähnten. Köninlihen Reſcripte angedeutet 
wird. Welche große Vortheile gewährt es nicht dem Staate, 
‚wenn er die. Studien der Fünftigen Staats- und Kirchen- 
Diener durch zu wählende ausgezeichnete Lehrer, die jedem 
Lande zum Nugen und zur Zierde gereichen, und durch die 
fonft zu treffenden Anordnungen und. VBeranjtaltungen - felbit 
zu leiten im Stande iſt; welche Beruhigung gewährt es 
nicht den Landes: Bewohnern, wenn fie ihre ‚den Studien 
‚gewidmeten Söhne nicht fo weit. von fich zu entfernen brau= 
‚hen, daß dadurch. jede Einwirfung und jeder Beiſtand er- 
ſchwert, wo nicht unmoͤglich gemacht wird; weldye Quellen 
des Wohlftandes wachen dem Staate dadurch nicht zu, wenn 
die ftudirenden Inländer ihr Geld nicht im Auslande ver: 
gehren, und bein Lande entziehen, und dagegen ftudirende 
Ausländer. nicht. unbedeutende Geld: Summen im hieſigen 
Lande in Eirculation bringen! 

3war ſtand dem Fürftlihen gefammten Haufe Brauns 
ſchweig nach Erlöfchung des mittlern Fürftlihen Stammes 
durch den 4594 erfolgten Tod des Herzogs Friedrich Ulrich 
die. gemeinfchaftlicye Curatel über die Univerfität Helmſtedt 
zu 7°); doch diefes genügte dem Könige Georg IL. nid, 


11) &, Beilage MP XXVI, 


72) Das Aurecht an der Univerfität Helmftebt bat der König erſt 1745 
dem Fürſtlichen Haufe Braunſchweig-⸗Wolfenbüttel überlaflen. 
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indem er vielmehr feine beutfchen Staaten mit einer eignen 
böhern Bildungd-Anftalt, ganz feinen Wünfchen und Anfore 
derungen entfprechend, zu beglüden beabfichtigte, welche noch 
nad) einem höhern Maafftabe angelegt werden follte, als die 
Univerfität Helmſtedt, die ihren blühendften Zeitpunct fchon 
überlebt zu haben fhien. Sehr. erfprießli war der Ents 
fhluß, und großartig die Ausführung, wobei er fich des 
Beiftandes des einjichtövollen Geheimen= Rats Gerlach Adolf 
von Mündyhaufen bediente, der ſich deshalb umfterblicdye Ver⸗ 
dienfte erwarb. 

Die uralte, aber in dem dreißigjährigen Kriege herabges 
funtene Stadt Göttingen, ward dazu auserfehen, welche ſich 
ihrer Lage nad) ſowohl ald wegen der fruchtbaren ımd anmus 
thigen Gegend ganz befonders dazu eignet. Es befand fich 
ja aud) dort bereitö ein Pädagogium, welches zugleich ein 
fi) auszeichnendes höheres Gymnafium war, und auch oft 
mit dem Namen einer Univerfität bezeichnet ward, bei wels 
chem auch Profefforen flanden; wie denn unter andern auch 
der hernachmalige Conſiſtorial-Rath Guden bei demfelben als 
Profeſſor angeftellt war. Der Wohlitand diefer Stadt und 
der Umgegend Eonnte ſich nun auf mancherlei Art wieder bes 
ben, lebtere befonders durch leichten Abfag ihrer. Produkte. 

Diefe Anlage erforderte jedod) große Geld- Mittel, und 
ward der Fond diefes Gymnafii, weldyes 1586 aus dem da⸗ 
figen Pauliner Klofter erwachſen war, mit dazu beſtimmt, 
außerdem aber beträchtliche Summen zur erſten Einrichtung 
und zur fernern Unterhaltung aus herrſchaftlichen Gaffen vers 
willigt, und daneben die ſaͤmmtlichen Landfchaften zu einem 
Beitrage zu beiden Zweden aufgefordert. Es bedurfte deös 
halb wohl nicht einmal des angeführten Motive, daß die 
Wolfenbüttelfche Landfhaft die Univerfität Helmftedt mit 
100,000 Goldgulden dotirt, da e8 vor Augen liegt, daß durch 
dad Schul: und Univerfitätö-Wefen die Landes-Wohlfahrt bes 
fördert wird. | | Ä 

Bon Ealenbergifcher Landfhaft Eonnte man folches um 
fo eher erwarten, da fie bereits früher beträchtliche Summen 
für das dafige Gymnaſium vermilligt hatte 73). Auf das 


73) &o hatte fie 170% hiezu 4000 Kthlr. verwilligt, 1706 wiederum 
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beveif3 mehrmals erwähnte eigenhändige Mefeript des Konigs 
bewilligte fie ımit den lebhafteſten Freudenöbrzeugungen über , 
dieſn wohlthätigen Befchluß, fowohl den von ihr geforderten 
Beitrag zu dernerften Einrichtung, ald den jährlichen Zuſchuß 
zu den Unterhaltungs - Koftenvon 6090 Rthlr.; worauf ihr 
von Königlicher Landes: Regierung unterm Ben November 
1733 7°). vie Zufriedenheit des; Königs mit ihrer Erklärung 
bezengt ward, mit dem Hinzufügen, daß fie dadurch ein un- 
vergeßliches Andenken der Nachwelt verdiene. 

Bei den übrigen Landfchaften mochte dieſes auf aͤhn— 
liche Art vor ſich gegangen ſeyn, und ward ihnen allen nad) 
dem Verhältniffe ihrer Beiträge die: Verleihung von Freiti⸗ 
fchen in Göttingen: zugeftanden ; ald der Galenbergifchen Lands 
ſchaft von funfschn Stellen, weldye 1741 noch mit drei Stel: 
len vermehrt‘ wurden, ‚der Eelliſchen Landfchaft: won fech6, 
der Bremenfchen-von fünf, der Grubenhagenfchen von drei, der 
Hoyaifchen von zwei, der Lanenburgifchen von einer; und für 
die Klofter-Eaffe behielt man fich zehn bevor. 

Nachdem gegen; die aus der Rent-Cammer erlegten an: 
fehnlichen. Koften das kaiſerliche Privilegium hiezu vom 13ten 
Sanuar 1733 erlangt war, und zwar in ebin- der Maaße, 
wie. ed früher der Zulius- Miverfität zu Helmſtedt und ans 
dern Univerfitäten estheilt wär’ 75); fo ward noch in eben 


Dt a8 air I cd . Euer 
“2000 Rthie.,) 170% wiederum 5000 Rtihr., beſonders um die Pau⸗ 
liner Firche Fu den Betſtunden für die Scholaren einzurichten, 
und 1710 abermals 8000 Rtbir. ald Beitrag zu dem Gehalte der 
Profeſſo | ber Wniverfität Göttingen, wie fle genannt ward. 
Ei. &. Beilage Xxxvu, da dieſes Reſcript in ſtetem Andenken 
gu bleiben verdient. Zu ben bereits angeführten Bewrgungsgrün: 
ben gehört auch ber, daß unter ben unbemittelten „Sandestindern; 
8 ſich — iche Ingenia finden, die .auf- einer) Landes = Univerfität 
mu leichter" vr Unterftügung erfreuen können. — "Gegenwärtig, 
1... befrägeider jährliche Bandftändifche Beitrag zu den Unterbaltungss 
Koſten diefer ‚Univerfitäs:24,000 Rthlr. Gonvent. Münze. 


u. 2, Eonst. Cal. T. 1. 701. Comst., Luneb. 1. 817. 
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veranfialtenden Bauten 76), welches’ fo. eifrig. betrieben warb, 
daß nunmehr nichts weiter im Wege ftand. 

Schon. im folgenden Jahre 1734 ward die Univerfität 
eröffnet, und durch dad Gonfiftorial= Ausfchreiven vom Sten 
September 1735 vorgefchrieben, daß in allen Kirchen bei 
dem öffentlichen Gotteödienfte in dem allgemeinen Kirchen: 
Gebete künftig auch eine Fürbitte für die Univerfität Göttin 
gen gefchehe. | 

Don dem Könige ward fie unterm 7ten December 
1736 77) mit den audgezeichnetften Privilegien auögeftattet, 
wozu auc die Verleihung der Gericytöbarfeit jeder Gattung 
(Jurisdietio omni moda) über die Univerfitäts: Verwandten 
gehöret, und zwar fo, daß von ihren Erkenntniffen an Fein 
weltliches oder geiſtliches Gericht, fondern nur an dad Geheime: 
Raths⸗Collegium appellivt werden kann 78). Endlich ward 
fie dann aud nad) dem Namen ihres Stifter, Georgia 
Augufta am I7ten September 1737 auf das feierlichfte ein: 
gemweihet 79). — 

Aus den verſchiedenſten Ländern Europens wurden bes 
ruͤhmte Männer dort hingezogen, da dad Gebiet der Wiffen: 
fchaften nicht in enge Grenzen befchränft werden Fann. Zu 
ihnen gehörte gleich in dem erften Beginnen der hochverehrte 
Albrecht von Haller in der Blüthe feines Ruhms, ein Mann, 
wie ihn nicht jited Jahrhundert erzeugt, groß und audges 
zeichnet in manchen wiffenfchaftlichen Fächern, in: feinen An: 
fichten der Natur, wie in feinen freimüthigen Anſichten der 
Staatökunft, der ſich jedoch fpäterhin auf feine Schweizer: 
Gebirge wieder zurüdzog, von denen er ſich nicht trennen 
konnte. Auch Johann Lorenz von Mosheim, hernadymals 

— 
16) Es ergiebt ſich dieſes aus einem Schreiben der Regierung an bie 
Salenbergifche Landfchaft vom dten Julius 1733. 

77) Gonst. Cal. IT. 713. -Const. Luneb. 1. 833. 

7A) Hannöverfches Kirchen-Recht I. 396. 

19) ©. Pütters Verfuh einer academiſchen' Gelehrten-Geſchichte der 


Georg Auguftas - Univerfität zu Göttingen, 2 Thl. Kortgefeht 
von dem Profeſſor Saalfeld. 3 Theil, 
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Canzler der Univerfität, prangte unter diefen berühmten Na- 
men, glei) groß in der Kirchen-Geſchichte, Sittenlehre und ' 
Ganzel:Beredfamkeit, der mit andern helldenkenden Theologen 
dem damaligen Hange zum Pietismus entgegen arbeitete, 
ber den Geift lähmt, ohne ihn zu einer höhern Stuffe der 
Bolllommenheit zu erheben. So begann denn Ddiefe Unis 
verfität mit ihren Altern Schweftern einen edlen Wett: 
ftreit, und fchmüdte das Föniglihe Diadem mit einem 
> herrlichen Edelfteine, deflen ftralender Glanz ſtets ſich 
erhoͤhete. 

Außer allen moͤglichen wiſſenſchaftlichen Inſtituten, die 
zur Zierde einer Univerſitaͤt gereichen, ward auch zum Beſten 
derſelben eine Privat⸗-Roͤmiſchkatholiſche Religions-Uebung 
mittelſt des koͤniglichen Reſcriptes vom Iten April 1747 vers 
günftigungdweife auf den Fuß zugeftanden, wie fie Gefandten 
Evangelifcher Mächte an ganz Fatholifchen Höfen erlaubt ift, 
ohne jedoch außer den Univerfitätd.Werwandten andere dor— 
tige Katholifen davon ausſchließen zu wollen, die ſich nad 
und nach fehon früher dort niedergelaffen hatten, und Die 
nad) dem fpätern fiebenjährigen Kriege ſich nody vermehrten. 
Am Sonntage Mifericordiad 1747 ward von dem katholi⸗ 
fhen Pater Jordan der Anfang mit Haltung des katholi—⸗ 
fchen Gottesdienftes dafelbft gemacht, woru fi nicht nur 
Batholifche Studenten, fondern audy einige Bürger, befonders 
aber Soldaten, Invaliden und Handwerker diefer Confeſſion 
einfanden. Der Göttingifhe Kaufmann del Angelo erlangte 
1750 aud) die Conceſſion zur Errichtung eines gotteödienft: 
lihen Gebäudes zu diefem Zweck; es kam jedody dieſes da= 
malö fo wenig, als 1765, wo man ed von neuem begann, 
zu Stande, fondern erft 1787, da an milden Beiträgen 5000 
Kıblr. zufammen gefommen waren, womit aber die Koften 
nicht ganz haben beftritten werden koͤnnen. — Haft gleich: 
zeitig ward mit Genehmigung des Königd Georg Il. zum 
Beften der Univerfität, auch ein evangelifch= reformirter Got: 
tesdienft dort eingerichtet, ein Platz zur Kirche angekauft, 
und diefelbe erbauet, jedoch eine förmliche Gnaden-Bergün: 
ftigung erft unterm Sten October 1753 ertheilt. Aus einem 
Vandenhoͤckſchen Vermaͤchtniſſe fiel diefer Kirche ein Vermoͤ— 
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gen von 16000 Rthlr. baar zu, außer hernachmaligen Zu: 
fhfen °°). 

Nicht nur dieſe Religions = Eonceffionen, fondern bie 
Stiftung der Univerfität felbft gehört wenigſtens Theilweife 
zu dem Umkreiſe dieſer Geſchichte, in fo fern fie auf die 
theologifhen Lehrmeinungen und die Richtung des Geiſtes 
in der evangelifchen Kirche won Einfluß if, und auf die 
Bildung künftiger Prediger und Schullehrer abzwedt. Gr: 
ſters gefchieht durch die Lehrvorträge und herausgegebenen 
Werke der theologifchen Profefloren, und ſo weit es ſeyn 
kann, durch die Winke und Mittheilungen im perfönlichen 
Umgange, die oft um fo tiefer wirken, da man weniger zu: 
rüchaltend dabei ift, ald in öffentlichen Worlefungen. Zur 
Beförderung ded lebten Zweckes waren noch befondere In— 
ftitute dort errichtet, die im Lauf der Zeit zuweilen eine Vers 
änderung und Werbefferung erlitten. / 

So ward denn glei anfänglid, um den Theologie 
Studirenden Gelegenheit zur Uebung im Predigen und Kate: 
hifiven zu verfchaffen, aus einer Anzahl derjelben cin eigenes 
Prediger: Collegium gebildet, weldye der Reihe nah am 
Sonntage Nachmittags in der Univerfitätd3- Kirche predigen 
und fatechiliren, fo wie am Mittewoch Nadjmittags Die 
Kinder in der mit dem daſigen Waifenhaufe verbundenen 
Armen: Schule unterrichten follten, um fodann von den 
übrigen Mitgliedern diefes Gollegii, und zulegt von den an: 
wefenden Profefforen der Theologie cenfiert zu werden. Die: 
ſes Prediger-Collegium ward 1778 in ein Prediger: Seminar 
verwandelt, worin die fludirenden Theologen am Schluſſe 
der academifhen Jahre unter Direction des jedeömaligen 
Univrefitätö- Predigerd Uebung in öffentlihen Vortraͤgen er: 
heilten 8°). 

Damit es ihnen nad Verlaſſung der Univerfität nicht 
an Gelegenheit zu ſolchen Uebungen ermangle, fo ward durch 


80) Hanndverfches Kirchen »Mceht 2 Theil &. 134 und 167. Conf 
Pütters Gelehrten Geſchichte von Gottingen. 


8) Pötters Gelehrten Geſchichte der Univerfität Göttingen I Theit 
225. 2 Theil 2. 
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das Edict vom 27ften September 1735 und dad ſich bar: 
auf beziehende KonfiftorialeAusfchreiden vom 16ten März 
1736 ®*) vorgefchrieben, daß die Superintendenten und Ge: 
nioren der geiftlihen Minifterien ihnen nad) vorgängiger 
Prüfung ihres Lebendwandels und Geſchicklichkeit, die Erlaubs 
niß zum Predigen mittelft eines Atteftes ertheilen follten. 
Da fie bisher vom Eonfiftorio nur einmal eraminirt wors 
den, fo follte diefes jeßt zweimal gefchehen; nad) dem 2öften 
Zahre follten fie tentirt, und drei Jahre darauf rigorofe ers 
aminirt werden. In der BZwifchenzeit follten fie von den 
Superintendenten oder Senioren unter Hinzuziehung von 
zwei Predigern nochmald geprüft, und das Protocoll darüber 
an dad Eonfiftorium eingefandt werden, Dieſes letztere ift, 
wenn es überall in Stand Fam, nicht von Dauer gemwefen ; 
da dieſes vielleicht nicht hinveichend organifirt war. An allen 
Drten, wo es thunlicy wäre, follten Seminarien auf foldye 
Weiſe errichtet werden, daß ihnen Gelegenheit” verfchafft 
werde, in Beifeyn der Prediger in Armen: und Waifens 
Häufern zu Fatechifiven, oder Kranke und Delinquenten zu 
befuchen; welche letztere Vorſchrift durch das Gonfiftorials 
Ausfchreiben vom LUten März 1748 erneuert ward. 

Ferner ward etwas fpätır, 1765 cin Repetenten » Golles 
gium in Göttingen errichtet, welches aus einigen ftudirenden 
Theologen und den ihnen vorgefehten Inſpectoren beftand, 
um fie zum Dienfte der Kiche und zu academifcyen Lehr: 
aͤmtern vorzubereiten; welches KRepetenten Collegium fpäter 
nod) eine erweiterte Form erhalten hat 85) 

Endlid) ward gleich) anfaͤnglich ein philologifches Se: 
minar dort errichtet, worin ftudirende Theologen in Huma- 
nioribus, den ſchoͤnen Wiffenfchaften und allen einem Schul 
manne erforderlichen Kenntniffen, unter Snfpection und Leis 
tung des Profefjord det Eloquenz unterrdiefen werden follten, 
welche Stelle damald Johann Matthias Geöner bekleidete, 
der dad Studium des Alterthums eben fo fehr mit Gruͤnd— 


8) Const. Eal. I, 888-900.. Const. Luneb., I, 1077—1090. 
8) Pütter loc, cit. 
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lichkeit als Geſchmack befördert. — Der Zweck diefer Ver: 
anftaltung ging anfänglidy nur dahin, brauchbare Hauslehrer 
und Schullehrer zu bilden; doc) der 1763 nad) Geöner eins 
tretende würdige Nadyfolger deffelben, der berühmte Profeffor 
(hernachmalige Geheime⸗Juſtiz⸗Rath) Ehriftian Gottlieb Heyne 
ftete das Ziel höher. Es follte hledurch Gelegenheit ver« 
fchafft werden zur Erlangung claſſiſcher Gelchrfamkeit, und 
diefeö ift merkwürdig gelungen 8*). 

Der eben erwähnte Gesner ward für dad Schulmefen 
noch in anderer Dinficht fehr wichtig, indem er zum Inſpec—⸗ 
tor aller gelehrten Scyulen in den größern Städten ernannt 
wurde. Unter Leitung der Landes: Regierung und des Con— 
fiftorii ward befonderd nad) den Vorſchlaͤgen des Confiftorials 
Directord Zappen und Conſiſtorial-Raths Guden eine von 
dem Rector Buttitedt verfaßte, und von Geöner revidirte 
Schul-Ordnung für alle größere Städte unterm 13ten Aus 
guft 1737 publicirt 8°), die auf eine beffere: Verfaffung der 
eigentlidy gelehrten oder höhern Schulen, und: Einführung 
und Erhaltung einer gleichförmigen Lehrart abzwedte, damit 
die jungen Studirenden fo vorbereitet auf-die Academie kom: 
men möchten, daß fie in den fogenannten höhern Willen: 
fchaften beffere Fortfchritte machen fönnten; da denn bei Be: 
fegung der Schuldienfte des gedachten Profeffors Gutachten 
über die Eigenfchaften der Seminariften jedesmal erfordert 
werden ſollte. — Wenn diefe Gymnafien- Einrichtung auch 
nicht von Beftand blieb, fo war ed doc, hoͤchſt wichtig, dies 
fen Gegenftand in Anregung gebradht zu haben. 

Wie in der moralifchen Weltorbnung alles merkwürdig 
in einander qreift, und in innigem Zufammenhange mit eins 
ander fteht, und ſonach die Stiftung der Univerfität Göttin- 
gen die Verbeflerung der gelehrten Schulen und Gymnafien 
veranlaßt hatte; fo ward man faft unmwillführlih von der 


8) Pütter loc. cit. 1. Thl. &. 218. 2 Thl. ©. 273. 


8) Sie ift in Octav befonders gebrudt. Willich glaubt in feinem 
Auszuge aus den Landes⸗Geſeßen, Iter Band ©. 161 Anmerkung, 
daß fie nit zur Obſervanz aefommen: ich mödjte vielmehr dafür 
halten, daß fie ſchnell in Vergeſſenheit gerathen ſey. 
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beabfichtigten Gelehrten-Bildung auch auf die Volks⸗Bildung 
geleitet, und richtete das Konfiftorium jetzt gleichzeitig feine 
Hauptaufmerkſamkeit auch auf die ungelehrten Bürger: und 
Bolfd-Schulen, um fie, fo weit es die Umftände damals zu= 
ließen, aus ihrem fehr mangelhaften Zuftande auf einen hoͤ— 
bern Standpunct zu erheben, der den ‚Bedürfniffen der Zeit 
entfpräche. So trat denn in den hiefigen Landen in diefem 
Beitpuncte für dad Schulwefen in jeder Beziehung eine der 
wichtigften Epochen ein, die man vorzüglich dem Eonfiftorial: 
Director Zappen und feinen damaligen Gollegen verdantt, 
wozu fich indeffen der König Georg II. und deſſen Staatö- 
Minifterium ftetö bereitwillig fand, damit die fortfchreitende 
Eultur nicht in unzufammenhängenden, disharmonifdyen oder 
gar ſich widerftreitenden Bruchſtuͤcken erfcheine. 

Zuförderft fand man nöthig, in dem Galenbergifchen 
Landestheile durch die Königliche Verordnung vom 10ten 
December 1734 8°) die frühere Galenbergifhe Schul: Drd- 
nung vom Hten Detober 1681 zu erneuern, und mit Inſe— 
rirung derfelben in allen ihren Glaufeln, darin das Alter der 
Schulpflidtigfeit, welches in der frühern Werordnung nur 
vom fechöten bis zwölften Jahre beftimmt war, jegt bis 
zum vollendeten: vierzehnten Jahre zu erftreden 87), weldyes 
um fo wichtiger erfcheint, da in der Regel erft in Ddiejen 
beiden letztern Fahren, als dem dreizehnten und vicrzehnten, 
eine höhere Reife des Verſtandes einzutreten pflegt, und fie 
daher für den Elementar-Schulunterricht die wichtigften blei- 
ben; und wenn auch Ausnahmöweife der Geift ſich früher 
entwicelt, fo ift doch der Eindliche. Geift noch zu unftät, um 
bleibende Eindrüde anzunehmen. Den Häußlingen und- Un: 
vermögenden ward ed aus Milde nachgelaflen, in den beiden 
legten hinzugefommenen Jahren nur die Hälfte des ohnehin 
geringen Schulgeldes zu entrichten. — Unter ganz bejon- 


86) Gonst. Cal. I. 882. 


7) Das Fürſtenthum Galenberg war nicht das eingige proteftantifche 
Sand, wo eine fo kurze Schulzeit acſetzlich vorgeſchrieben war; 
diefeg war unter andern au in Oſtfriesland der Fall. ©. Wir 
arda DOftfriefiihe Geſchichte 6 Band. S. 438, 
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dern Umftänden follte jedoch im dieſen beiden letzten Jahren 
eine vom Gonfiftorio zu ertheilende Difpenfation nicht fo wohl 
von der Schulpflichtigkeit als vielmehr zur Zulaffung zur 
Gonfirmation ftatt finden können, dagegen den Superintenden- 
ten nach dem Gonfiftorial= Ausfchreiben vom Zlften Auguft 
1736 nur ein Nachlaß von zwei bi dre Monaten an dem 
Gonfirmationd=Alter unter Vorausfegung der gehörigen Faͤ⸗ 
higkeit der Kinder zugeflanden ward. | 

Wiewohl nun in der aͤltern Galenbergifchen Werord- 
nung von 1681 dad Schreiben und Rechnen nicht nament: 
lic) unter den gewöhnlichen Gegenftänden des Unterrichtes mit 
aufgeführt war, ohne jedoch dieſes davon audfchließen zu 
wollen; fo fand man es jedoch nicht nöthig, hierüber in der 
neuern Verordnung etwas zu verfügen, da diefem Mangel 
ſchon durch das gleichzeitige WVifitationd- Directorium von 
1734 Zit. 2 $. 1 abgeholfen war. 

In den Lüneburgifhen Scul»Orbnungen war zwar 
gleihhmäßig das fechöte Zahr zum Anfang der Schulpflicy 
tigkeit beftimmt, aber der terminus ad quem unbeftimmt 
gelaffen, bis dahin, daß fie tüchtig befunden würden. Zum 
Veberfluß ward aber durch die Eonfiftorial-Ausfchreiben vom 
Sliten Auguft 1736 auch dort das vierzehnte Jahr dafür 
angenommen; audy auf Antrag der Rüneburgifchen Landſchaft 
der den Superintendenten erlaubte Erlaß am Gonfirmations- 
Alter von zwei bis drei Monaten unterm 2ten März 1751 
ebenfalld auf diefe Provinz erftredt, ohne es ald nothwendige 
Folge zu betrachten, daß fie fodann fofort aus der Schule 
entlaffen werden müßten 88), — Uebrigend war in ben 
Lüneburgifchen Schul-Ordnungen dad Rechnen und Schreiben 
ausdrücdlicy unter die Lehrgegenftände aufgenommen, wiewohl 
diefed zuweilen unterbleiben mochte, und deshalb dieſes jest 
erneuert ward. 

Ein vorzügliches Augenmerk war jegt auf die Haltung 
der Sommer-Schule gerichtet, da eine foldye Unterbrechung 
des Unterrichts gleich nachtheilig für die Kinder als für die 


8) Const. Luneb. I. 1102. 1109. SHannoverfches Kirchen Recht 3 
Theil S. 133. 
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ſodann gefchäftlofen Schullehrer war. Letztere wurden: daher 
verpfiichtet, im Sommer wie im Winter täglidy Schule zu 
halten für diejenigen Kinder, die Erines Nachlaffes bedürfen z 
die übrigen Kinder aber, welche im Sommer, befonders in 
dem Quartal von Johanni bis Michael bei der Feld» und 
Haudarbeit nicht füglid) entbehrt werden können, wenigftens 
am Sonntage und einem Wochentage ein paar Stunden Uns 
terricht zu ertheilen, zu deren Abwartung die Kinder ftrenge 
angehalten werden follten. 

In Verlegenheit war man indeflen noch immer, woher 
man tüchtige Schullchrer nehmen follte, da zu den geringen 
Schuldieniten ſich fein Etudirter verftand, und man dabei 
der Handwerker, wenn fie nur ein ruhiges Handwerk trieben, 
nicht ‘ganz entbehren konnte 89), — Bisher war die Bez 
feßung diefer, fo wie der Küftere und Drganijten=Dienfte les 
diglich den Superintendenten allein überlajjen worden; gegenz 
wärtig ward, nun verordnet, daß fie auf jeden folchen Dienft 
dem Gonfiftorio zwei Subjecte unter Beifügung der Proben 
ihrer Geſchicklichkeit präfentiren, und von diefem die Beſtaͤ— 
tigung erhalten follten; welcher Vorſchrift fie fih fügen 
mußten, fo viele Unzufriedenheit folhes auch anfaͤnglich 
erwedte. Dem Patron über einen foldyen Dienft ward «8 
zwar vorerft noch nachgelaffen, nur ein Subject dem Super: 
intendenten zu präfentiven, aber fonft folte es auf gleidye 
Art damit gehalten werden 9°). 

Uebrigens follte man möglichft darauf Bedacht nehmen, 
angemeffene und bequeme Schul-Diſtricte zu beflimmen, aud) 
da, wo ed noch an Schul» Häufern ermangelte, folche zu er: 
richten, nicht weniger aud) zu erwägen, woher die BausKoften 
zu nehmen feyen, und ob nicht irgend ein Bemittelter zu 
einer fo wohlthätigen Abficht einen Beitrag zu leiften ſich 
geneigt finden follte.e Da indeſſen hierauf nicht ficher zu 


8) Wie fie zum Theil damals noch befchaffen waren, habe ich in 
meine Geſchichte des Schulweſens vor drin kleinen Merk über 
Schulpflichkeit Enge dargelegt, fo wie in dem erſten Abſchnitte 
dieſes Werkes. 


90) Gonst. Cal. I. 830. 832. 838. Coust. Lnneb. 1. 988. 990- 993. 
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rechnenwar, fo ward noch unter der damaligen Regierung, als 
unterm I1ten März 1750 die von der Witwe des Cammer— 
dienerd Muftapha zu erlegende Strafe von 1000 Rebe; zu 
milden Zweden, und zwar zur Erbauung von Schul. Häufern 
im Fürftentyum Lüneburg gewidmet, und davon auf Antrag 
einer Gemeinde zu diefem Zweck ein’ Bau-Douceur von 50 
Rthlr., felten mehr oder weniger unter der Bedingung be: 
willigt, daß fie dabei Hand» und EpannsDienfte leifte, das 
Schul⸗Haus Fünftig in Bau und Befferung -erhalte, auch 
wohl dem Scul:Dienfte etwas Land zum Garten beilege — 
Diefer Fond muß in der Folge noch andere Zuflüffe gehabt 
yaben, denn fchr viel iſt nach und nach dadurch geleiſtet, und 
nicht nur im Luͤneburgiſchen, ſondern auch in andern Pro: 
vinzen. — So ward es denn dadurch in dem Fortgange 
der Zeit moͤglich, die ſogenannten Reihe-Schulen, wo det 
Schullehrer ſtatt eigner Wohnung die Schule der Reihe nach 
in den Haͤuſern eines Dorfes halt, wo nicht ganz zu ent 
fernen, doch fehr zu vermindern, womit eine‘ gute Schulein⸗ 
richtung nicht beſtehen kann. 

"= Zugleich wurden die Viſitatoren etmuntert, Vorſchlage 
zur Verbeſſerung der” Schuldienſte einzubringen; befonderö 
durch "Ausweifungen aus den Gemeinheiten, und durch: Aus: 
mittelung anderer Emolumente an Feuerung oder font. Biel 
ließ fihy auf diefem Wege nicht erwarten, wenn .' aud) 
dann und wann einmal cin Fleines Grundſtuͤck ausgewieſen 
ward, doch Fam man ihnen wohl- aus. den :Kirchene und 
Capellen⸗Aerarien durch eine Beihuͤlfe oder Verpachtung en 
Cänderel zu einem geringen Preife zu- Hülfe 94), 

Zu fernerer Ausbildimg der Schullehrer mußte man ſich 
— mit den Vorſchriften begnügen, daß fie. den Sonn⸗ 
täglichen "Kätechifafionen der Prediger beimohnen, und dieſe 
die Schulen regelmäßig vifitiren ſollten, die Drtö- Schulen 
wöchentlich, die Kilial- Schulen, ſo oft es thunlich ey, "um 
fi) von dem fleißigen Beſuch der Schulen und der darin zu 


u et en en 


N) S. Geſchichte der neueften Schuldienft: —ã— in dem Iften 
Siück des anhöverfchen Magazins von‘ 1792 
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beobachtenden Ordnung felbft zu überzeugen, auch ihren Unters 
sicht beobachten zu koͤnnen. Die Schullehrer follten alle 
Monate vor ihren Predigern erjcheinen, um Rechenſchaft von 
ihrem Schulunterriht abzulegen, wobei ihnen die etwa 
nöthigen Anweifungen ertheilt werden Eonnten. Die Prediger 
folten alle Quartale hierüber Beriht an ihre Superinten- 
denten, und dieſe wiederum halbjährig an das Gonfiftorium 
erftatten ; doch ward ed den Predigern durch dad Ausfchreiben 
vom 16ten October 1764 9°) nachgelaffen, zwei Quartale 
in Eins zu ziehen. Für einen zureichenden Religions = Unter: 
richt der Kinder war fhon durch einen den Predigern aufs 
erlegten halbjährigen Confirmanden» Unterricht als Worbereis 
tung der Gonfirmation geſorgt. 
So war denn jebt in der That Alles gefchehen, was 
unter damaligen Umftänden gefchehen Eonnte, und ſtrebte 
man mit ſtarken Fortſchritten in allen Beziehungen einer 
höhern Ausbildung entgegen. Demohngeadhtet hatte man 
bis jegt noch nicht vermocht, den fi im Ausgange des 
vorigen Jahrhunderts erhebenden Hang zum Myfticiömus, 
det nicht felten in Separatismus ausartete, gänzlich zu 
entfernen, da er ſtets von neuem im veränderter Geftalt ſich 
erhob. — Eine folde Erſcheinung ift mit der fortfchreitenden 
Bildung nicht gradezu im Widerſpruch; fie offenbart doch 
eine. felbfländige Kraft der Seele, und ein Nachdenken über 
dasjenige, was zum Heil der Menfchheit gereicht, wenn aud) 
nicht auf dem richtigen Wege. — Nur das Verharren in 
einem abgefonderten und unzugänglichen Separatismus muß 
ein Rüdfchreiten in’ der Cultur veranlaflen, da dadurch der 
Zugang zu einem freien Umlauf der Ideen verfperrt wird, 
ja dieſer wohl gar fündlidy erfcheint. 
Religidfe Schwärmer hat ed zu allen Zeiten und unter 
allen Himmelftrihen gegeben, im Norden fowohl ald im 
Süden, da dad Glima nicht gegen Schwärmerei ſichert, wenn 
glei) äußere Umftände diefelbe verftärten oder ihr eine ver: 
änderte Richtung geben können. — Eine ſolche Schwärmerei 
ift, wie ſchon früher geäußert worden, Feine ausſchließende 


92) Const. Cal. 1. 901 — 926. Const. Luneb, I, 1090 — 1117. 
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Eigenthümlichkeit der proteftantifchen Kirche, doch ift fie ſchon 
um deöwillen in ihr leichter anzutreffen, weil der Proteſtant 
angeleitet wird, felbft über die Religion nachzudenken, und in 
den. Quellen derfelben eigne Nachforſchungen anzuftellen, ohne 
ftetö die gehörigen Einſichten und Vorkenntniſſe zu befigen, 
oder fich bei den gemachten willführlichen Audlegungen und 

* aufgefloßenen Zweifeln an Diejenigen zu wenden, die fie 
berichtigen und löfen könnten; zumal da dieſe religiöfe Er- 
hebung des Geiftes zuweilen einen geiftlichen Dünfel erzeugt, 
der fehr leicht eine Anreizung findet, die Gewiffen anderer 
Gleichgeſinnter beberrfhen zu wollen. Gebricht es aber 
- hiezu an innerer Kraft; fo finden die Einflüfterungen Anderer, 
die angeblid) einer höhern Heiligkeit nachftreben, defto Leichtern 
Eingang, je edler die Anlagen des Gemüthes find, da es an 
fi) etwas. ſehr einfchmeichelndes hat, ſich ganz religiöfen 
Gefühlen hinzugeben, die aber leicht auf Abmwege gerathen, 
wenn fie nicht von der Vernunft beberrfcht werden, oder 
gar den Wahn erzeugen, die Vernunft als eitlen Menfchens 
tand befämpfen zu müffen. ine gefährlichere Richtung 
erhalten fie durch gewaltſamen Widerftreit, wo. fie. leicht in 
Fanatismus ausarten, da fie fonft durch anhaltende Uebers 
fpannung wieder erſchlaffen, ober wenigſtens in ihrem Leber 
maß wieder erlöfchen, 

Mancherlei Gattungen von Scywärmereien haben von 
‚Zeit zu Zeit audy in der proteftantijchen: Kirche fid) erhoben: 
gleich nach der Reformation und faft bis zum dreißigjährigen 
Kriege waren es Schwenkenfelder, Wiedertaͤufer und Meno⸗ 
niten; jetzt beſtanden die Hauptgattungen in Pietiſten und 
Herrenhuthern, hin und wieder unter mancherlei Modificationen, 
welche beide nach der Behauptung des berühmten Kant 95) 
ſich eigentlicy einander entgegen flehen. Beide erwarten zwar 
eine moraliſche Umwandlung durdy übernatürliche Gnade; 
doch diefen übernatürlichen Einfluß wollen die Pietiften durch 
den Kampf mit dem Böfen erlangen, die Herrenhuther aber 
durch, eine Vereinigung mit dem guten Geiſte. Diefer fcharfs 
finnigen Bemerkung, wenn fie auch zu grell ausgedruckt feyn 


93) In feiner Abhandlung. über den Streit der Facultäten, &. 84 ff 
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follte, ‚tiegt wohl etwas wahres zum Grunde, nur daß hin 
und wieder Bermifchungen dabei eintreten. Sch möchte 
hinzufügen: daß bei dem Pietismus Furcht Gottes die 
Haupttriebfeber fey, und bei der Hervenhuterrei eine verfinn- 
lichte göttliche Liebe. Beide find ald Gefhwifter zu be: 
trachten, doc) der ‚ältere Bruder, der Pietismus zeichnet fich 
durch mehrern Ernſt aus vor feiner jüngern Schwefter, der 
Herrenhutherei, die ſich mehr einzuſchmeicheln verfteht, ohn⸗— 
geachtet der ſtrengen Beobachtung ihrer Normen; daher ſie 
den erſtern immer mehr verdraͤngte. 

Die Pietiſten gingen urſpruͤnglich nicht darauf aus, ſich 
gaͤnzlich von der evangeliſchen Kirche zu trennen, wiewohl ſie 
durch Umſtaͤnde leicht dahin gebracht werden koͤnnen, wenn 
Sectirer ihre Stimmung benutzen, um ihnen eine Abneigung 
gegen die kirchlichen Veranſtaltungen beizubringen; oder aber 
ein zu heftiger und unvorſichtiger Widerſtand ſie dazu noͤthigt. 
Auch die Herrenhuther behielten anfänglich den Lutherſchen 
Lehrbegriff bei; doch bildeten fie einen eignen Sm der 
fidy einer hoͤhern Heiligkeit widmen follte. ' Ä 

Ganz unbeachtet können dergleichen Schwärmeteien ı vom 
Staate nicht bleiben, fo bald fie auf Separatismus und zu: 
gleich auf Sectengeift ausgehen, und doch find fie ſchwer zu 
behandeln. Die Waffen der Vernunft werden leicht‘ ent- 
Präftet, wenn der Gegner ſich ſtatt deffen bloß auf feine 
religiöfen Gefühle und das innere Licht der Seele beruft. 
Audy obrigkeitlihe Maaßregeln verfehlen - leicht ihr Ziel, 
indem fie oft den Schwärmer zum - Märtyrer erheben; worin 
er zuweilen feine befriedigendfte Belohnung findet. + - Nur 
gegen Beunruhigungen ' und Ruhe ſtoͤrende Angriffe,’ gegen 
Untergrabung- der bürgerlichen Drdnung und des obrigkeit- 
lichen Unfehens muß die Klrche und: der Staat ficher geftellt 
werden, und würde man es ihnen nicht verargen Bönnen, 
diefen mit Strenge entgegen zu wirken, was auch fonft der 
Erfolg: davon. -feyn mag. — Geht man weiter; - fo-fteht 

zü:ıbeforgen, daß mit den -Weritrungen des menfchlichen 
fe zugleich deſſen edlere Ansagen und Gefühle erloͤſchen, 
der Geift in feiner thatigen Aufftrebung gehemmt, und, was 
ſchaͤdlicher iſt als ale Schwärmerei, eine Erftorbenpeit 
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ächter Religiofität an deren Stelle trete. — Greifen folche 
Auswuͤchſe fo weit um fid, daß fie Gefeße erheifchen; fo 
wird vorzügli eine weife und behutfame Anmendung 
und Ausführung derfelben erforderlich), wenn nicht uoch 
größere Uebel dadurch entfichen follen; wobei die Grenze oft 
ſchwer zu finden ift. 

Mit fo vielem Ernſte man auch bereits im Anfange 
dieſes Jahrhunderts der uͤberhand nehmenden fanatiſchen 
Schwaͤrmerei Einhalt ‚zu thun geſucht hatte, ſo ſtrenge 
Maaßregeln beſonders in der wegen des einſeitigen Harzes 
ergangenen Verordnung vom 15ten Mai 1711 vorgeſchrieben 
waren; ſo war dieſes Uebel doch bei weitem nicht dadurch 
getilgt, vielmehr erhielt ſolches ſpaͤterhin, und vorzuͤglich um 
die Zeit neues Leben, als der berühmte, mit manchen aus—⸗ 
gezeichneten Eigenſchaften begabte Graf Nicolaus Ludewig 
von Zinzendorf, welcher 1700 gebohren war, aber doch erft 
1727 ganz feinem geiftlichen Berufe fid) widmete, auch 
1734 in Schweden fürmlid) in den geiftlichen Stand trat, 
feine Lehren zu verbreiten anfing, und nad) allen Gegenden 
bin unermübdet thätige Cmiffarien ausfandte, die jeden fich 
vorfindenden Funken von Schwärmerei anzufschen und für 
ſich zu benußen verflanden. 

Bei der Profelytenmacherei, die diefer Secte fo eigen 
ift, bei dem genauen Zufammenhange der einzelnen Brüder 
ſchaften und der Anhänglicykeit einzelner Mitglieder derfelben. 
unter ſich, breiteten ſich diefe Grundſaͤtze auch in den hieſigen 
und manchen benachbarten Landen, nicht weniger in einem 
großen Theile von Europa, Aſien und Amerika mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit aus. Anfaͤnglich erſchienen ſie nur ſelten 
unter dem Sectennamen der Herrenhuter, Zinzendorfer oder 
Maͤhriſchen Bruͤder; doch alle pietiſtiſch geſinnten Schwaͤrmer 
nahmen mit einigem Unterſchiede immer mehr und mehr 
von ihren Grundſaͤtzen auf, und wurden allmaͤhlig mit ihnen 
in genauere Vereinigung geſetzt, daher keine fo, ſchnelle Aus—⸗ 
breitung moͤglich geweſen waͤre, wenn nicht der Pietismus 
ihnen den Weg bereitet haͤtte. 

Vorzuͤglich hatten ſich auf dem Harze beſondere Socie— 
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täten und Brüderfchaften gebildet, zur Uebung eines nad 
ihrem Dünfel eingerichteten Gotteödienftes in zahlreichen 
Privat: Verfammlungen, welche auch wohl ein Liebesmal 
hielten. Ihre Kinder hielten fie von der Kirche und Schule 
ab, und war die Meinung unter ihnen gangbar, daß obrigs 
feitliche Gefege und Anordnungen, nur den Unbekehrten und 
Ruchloſen gegeben, fie aber nicht daran gebunden feyen. 
Dabei waren fie VBerführern in die Hände gefallen, bie 
ihnen nad) vorgegebenen Dffenbarungen "große und fchleunige 
Beränderungen im geiftlichen und weltlichen Regimente ver: 
hießen, und dabei den Satz: „daß man aller menfchlicyen 
„Ordnung mit Aufopferung von Gut und Blut entgegen 
„Streben muͤſſe,“ mit Worten und Werken vertheidigten, aud) 
ihnen ſonſt ſchaͤdliche Buͤcher und Schriften zufuͤhrten. 

Ein in der That wuͤthender und zugleich auch boshafter 
Schwaͤrmer der Art war Johann Chriſtian Schnaedler aus 
Bellerfeld, ein Juͤnger des berüchtigten Tuchtfels, der zum 
öftern den Harz befuhte Er glaubte ſich zum Apoftel 
berufen, und gab vor, daß Gott der Vater ihm oft in fichts 
barer Geftalt erſcheine; erlaubte ſich aber dabei die heftigften 
und ausgelaffenften Schmahungen gegen die evangelifche 
Kirche, deren Einrichtungen und Glaubendartifel, fo wie auch 
deren Lehren. In diefer Rücdficht ward er denn endlid) 
1736, nachdem er ſchon Viele verführt, und mandyes 
Aergerniß gegeben hatte, in dad Zuchthaus nach Gelle 
gebradht, wo er bis zu feinem Ende fortfuhr, allen denen, 
welche zur ZuchthaussKirche gingen, die fürchterlichften Laͤſte— 
rungen aus feinem Gefängniffe zuzurufen. 

Durch die Verordnung vom 18ten Sunius 1734 95) 
wurden ſolche abtrünnige Scwärmer daher aufgefordert, 
von diefen irrigen Grundfäßen abzuftehen, mit der Aufgabe 
an die Geiftlichen, deshalb alle glimpfliche Wege zu verfuchen. 
Zugleich aber ward jene früher bloß auf den Harz gehende 
Verordnung vom 15ten Mai 1711 auf das ganze Land 
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ausgedehnt, und dahin näher declarirt: 1) daß diejenigen, 
die fi) fernerhin aus fanatifhem igenfinn von der Kirche 
trennen, fie verachten, der Obrigkeit den Gehorfam verfagen, 
oder Andern eine dem fchuldigen Gehorfam gegen die Obrigs 
feit zumider laufende Meinung beibringen würden, im Lande 
nicht ferner geduldet werden ſollten; 2) daß man zwar nicht 
die Abfiht habe, ihnen die Hausandacht mit ihrer Familie 
und mit einem oder andern zu ihnen kommenden Freunde 
zu unterfagen, fondern vielmehr fie dazu ermahne, jedoch 
wegen der dabei Leicht entftehenden Mißbraͤuche, oder der 
Beforgniß, daß Emiffarien ſich dabei einfchleihen mögen, die 
Zufammenkünfte mehreren Familien zu diefer Abficht verbiete, 
und dag Alle, die foldhe veranlaffen, oder Emiſſarien hers 
bergen, verhaftet, jo wie auch 3) alle Emiffarien, die Andere 
zu verführen fuchen, in Arreſt gezogen werden follen; und 
von allen diefen Vorgängen zu fernerer Verordnung an die 
Regierung zu berichten fey. 

Man fuhte um diefe Zeit ein damald in KHerrenhut, 
unter dem Zitel: „Sammlung geift» und leiblidyer Lieder, 
„eine große Anzahl der Eernvollften alten und ermwedlichiten 
„meuen Gefänge ꝛc.“ herausgegebened Gefangbud), unter deffen 
Vorrede der Graf von Zinzendorf benannt ift, in den hifiegen 
Landen zu verbreiten. Wegen der darin vorkommenden 
Irrlehren ward jedoh der Verkauf deffelben auf Antrag 
des Gonfiftorii dur) dad Edict vom Zlften April 1736 9*) 
in den hiefigen Landen verboten bei Strafe der Confiscation 
und fonftiger Ahndung. 

Der Geift diefes Geſangbuchs ergiebt fich ſchon aus 
einigen von dem Confiftorio damald auögehobenen Werfen, 
ald AR 366 2. 1: 

O felig ift, wer einwerts Fehrt 
ganz fanft ins reine Lebenslicht 
und daraus heiliglich ernährt, 
die Liebe, daß ihr nichts gebricht. 


und 2 734, V. 8: 
Gebähr o Weißheit, doch bald viele reine Geifter 


9) Const. Cal. I., pag. 1073 Const. Luneb. I., pag. 1196, 
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durch deine Liebe aus, damit die große Macht 
der Reiche dieſer Welt, und ihrer Ordensmeiſter 
Hinfalle und vergeh fuͤr jener Macht und Pracht. 


auch AZ 712 V. 12: 


Auf, und dem Mann, dem Herrn euch bingegeben 
Dem Mann, der fih in unfer Sleifch verkleidet 
Und Ieert fi aus von feiner Göttlichkeit 
Umb in Maria menfhlih auf zu leben 
Habt ihr bisher nicht gnugſam nachgedacht, 
So thu’t, ald wäÄrt ihr aus dem Traum erwacht. 


Wiewohl faft- alle ältere Gefangbücher nicht frei von 
Spuren des Pietiömus find, befonders in dem Spiele mit 
den Wunden Chrifti, oder aber in manchen Aeußerungen von 
dem Unflath von Sünden, welcher durch dad Bad der 
Wiedergeburt abgewafchen werden foll u. |. w.; fo unters 
fcheiden fi doch die Herrenhuter Lieder merfli davon, 
welche auf einen einmwerts gefehrten Sinn und geheimnißvolle 
Gefühle hindeuten. in Gefangs und Liederbuch der Art 
ift am erſten dazu geeignet, einen foldyen Geift und foldhe 
Gefinnungen weiter zu verbreiten, da poctifche Bilder in der 
Hülle der Dichtkunft, wenn diefe auch an ſich von Eeinem 
Werthe ift, ſich dem Gemüthe tief einprägen, und der Ein: 
bildungdfraft fih bemädhtigen, ein ſolches Buch aud in 
Jedermanns Hand ift, ja, bei der geringern Glaffe es oft 
das einzige Buch ift, was fie bejißt, und woraus fie ihre 
religiöfen Empfindungen einathmet. 

Selbft in der eben erwähnten, 1734 gegen fie ergans 
genen Verordnung glaubten fie Öffentlichen Schuß zu finden, 
da es im derfelben nad) dem Artifel 2 denen, welche im 
Haufe mit ihrer Familie und Hausgefinde Betitunden halten 
wollen, geftattet ift, hiezu Nachbarn und gute Freunde zuzu— 
laffen, und diefes zur Haltung geheimer Gonventifel den 
Vorwand darbot. 

Als ſolches 1749 hin und wieder zus Anzeige Fam, 
erließ dad Konfiftorium unterm 29ſten Julius 1740 ein 
allgemeined Ausfchreiben, worin es vorgangig die Nachtheile 
einer folhen nicht felten auf Hochmuth, inbildung und 
Heuchelei fi) gründenden Abſonderung, dagegen aber die 
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Vortheile desjenigen freien Religiond» Erereitiumd, welches 
ein Jeder in den hiefigen Landen oͤffentlich und in feinem 
Daufe genießt, kurz darlegt, übrigens aber von allen Super— 
intendenten und Obrigkeiten eine mit gehöriger Vorſicht eins 
zuziehende Nachricht verlangt, was fuͤr pietiſtiſche und fanatiſche 
Lehrſaͤtze an jedem Orte im Umlauf gehen, und verbreitet 
werden; ob diejenigen die ſolchen zugethan ſind, Andere zu 
verfuͤhren ſuchen, ſich gaͤnzlich abſondern, Conventikel halten; 
welche Buͤcher ſie dabei gebrauchen, und wie ſolche Perſonen 
bisher behandelt worden, 

Nach eingegangenen Berichten, und auf die von dem 
Eonfiftorio ferner angeftellten Unterfuhungen, ‚fanden fidy 
dergleichen Schwärmer in Hannover, Geile, Einbed, Harburg, 
Dieckhorſt Gelifcher Infpection, in dem Kloſter Heiligenrode 
Sulinger Inſpection, in dem Kirchfpiel Lohe Nienburger 
Inipection, auf .dem einfeitigen und Communion⸗Harze, und 
fonft verſchiedentlich vor. 

In Hannover waren beſonders zwei Maͤnner in Ver⸗ 
breitung ſolcher Lehren thaͤtig, Johann Daniel Heinrich 
Schubart, hernachmaliger Obervoigt im Amte Uslar, der 
einen Emiſſar aus Herrenhut, deren damals mehrere das 
Land durchſtrichen, beherbergte, welcher behauptete: daß das 
Abendmahl nur unter lauter wiedergebohrnen glaͤubigen 
Seelen, und und bei einem wiedergebornen Prediger ge— 
noſſen werden duͤrfe, und wenn man deſſen nicht gewiß ſey, 
beſſer thue, ſich deſſen zu enthalten; wie es ohnedem genug 
ſey, Chriſti Leib und Blut ohne ein Sacramentaliſches Eſſen 
und Trinken im Glauben zu empfangen, nach dem Lehrſatze 
des bekannten Tuchtfeld in der Herrenhuter Gemeine. — 
Der Andere, welcher ſich vorzuͤglich Anhang zu verſchaffen 
wußte, war ein geweſener Garde-Musquetier, Roͤbking, welcher 
laͤugnete, daß die Bibel, ſo wie ſie Luther uͤberſetzt habe, 
Gottes Wort ſey und angab: das Wort Gottes ſey ein 
innerliches Wort, welches den Menſchen durch eine unmittel⸗ 
bare Offenbarung kund werde, und jeder ehrbare Menſch, er 
ſey Heide, Jude oder Tuͤrke, koͤnne in ſeiner Religion ſelig 
werden. — Gonventifel fanden ſich jedoch daſelbſt nur bei 
ſolchen Perfonen vor, weldye ſich nicht von dem öffentlichen 
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GSottesdienfte entfernten, fondern nur eine folche Art der 
Erbauung für eine nothrwendige Pflicht des Chriftenthums 
hielten, die fie nad) jener Verordnung von 1734 für erlaubt 
achteten, denen außer mehrern Perfonen auch ein Prediger 
Schmidt 9°) beimohnte. 

Um den deöhalb zu beforgenden Mißbrauch zu ver: 
hüten, ward dur die Verordnung vom 12ten October 
1740 96) jene frühere dahin. declarirt: daß man es zwar 
gern fähe, wenn Hausvaͤter und Hausmuͤtter ſich durch 
Andahtsübungen in ihren Käufern zu erbauen fuchten ; 
dagegen aber allen Unterthanen bei willführlicher Strafe 
verboten fey, entweder nad) zuvor genommener Abrede, oder 
als von ohngefähr am Sonntage oder Werktage aus ver: 
fchiedenen Ss oder Familien zufammen zu fommen, in 
der Abfiht, um eine Art von Gotteödienft mit Singen, 
Beten und andern Betrachtungen anzuftellen. Das Conſi— 
ftorium erließ zugleih unterm Z1ften October 1740 ein 
Ausfchreiben 97), worin e& in der dritten Section die fchon 
vorhin in dem Ausſchreiben vom Löten März 1703 ange: 
gebenen characteriftifchen Kennzeichen der fanatifchen Schwär: 
mer und Separatiften wiederholt, ſich aber in der erften 
Section über die fo genanuten theologia arcana, vderen 
Beftandtheile. und Zendenz, und in der zweiten: über die 
Mängel. des von Einigen verbreiteten fo genannten gereinigten 
Pietismus noch weiter ausließ, umd zugleich) die in jenem 
ältern Ausfchreiben ertheilten Vorſchriften wegen Behandlung 
derfelben erneuert, und nochmals einfchärft: Alles mit folcher 
Ausführlichkeit, daß es wie eine Abhandlung über diefen 
Gegenſtand zu betrachten it. 

Diefe Verordnung hatte den Erfolg, daß die Privat: 
Gonventifel feltner wurden, viele Fanatiker, unter andern 
jener Röbking, zur evangelifchen Kirche zurüdtraten, Einige, 
unter andern der gedachte Obervoigt Schubart, als gegen fie 


%) Dhne Zweifel war es der bamals an ber Egidienkirche ſtehende 
Prediger diefes Namens, welcher 1741 ſtarb. S. Barings 
Hannoverſche Kirchenhiftorie, S. 53. 


%) Const. Luneb. 1., pag. 1200. 
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nad) jener Verordnung verfahren ward, ſich wenigftens Außer: 
lid) zur evangelijchen Kirche hielten, um die hiefigen Lande 
nicht raͤumen zu müjlen. 

Andere aber verließen freiwillig die hiefigen Lande, und 
nur Wenige, bejonders auf dem einfeitigen Harz, in Harburg 
und Lohe verblieben hartnadig bei ihren Meinungen. Auf 
dem Harz wurden fie endlih, aber erſt -fpäter, duch die 
geſchickte Behandlung des Conſiſtorial-Rathes und General- 
Superintendenten Eggers dahin vermocht, ‘daß fie fi) wenigs 
ſtens nicht ganz vom aͤußerlichen Gotteödienfte ausſchloſſen. 
In Harburg mußten aber deshalb der Glafer Franz Rudolph 
Schmidt, der Tuchmacher Muller, und Glafer Hans Joachim 
Heſſe, als die eigentlichen Anführer, nad) vielen vergeblichen 
Derfuchen, fie auf andere Meinung zu bringen, 1742 aus 
den hiefigen Landen verwiefen werden; welches jedoch bei 
erſterm und letzterm wegen hohen Alters und Kraͤnklichkeit 
derſelben nicht zur Ausfuͤhrung gebracht werden konnte. 

Die Separatiſten, welche ſich um das Jahr 1740 in 
dem Kirchſpiel Lohe im Hoyaiſchen in ziemlich großer Anzahl 
vorfanden, und die ihren angenommenen Lehrſaͤtzen zum Theil 
fhon länger unwandelbar anhingen, unterjchieden fi weſent⸗ 
li von allen übrigen; und ſtellten ein Ereigniß vor Augen, 
welches um fo merfwürdiger erfhien, da es fi) in einer 
Land:Gemeinde zutrug, bei der, fo viel befannt war, fidy nie 
ein Emiſſaͤr von irgend einer Secte eingefunden hatte — 
Mit Unrecht würde man. fie zu Schwärmern und Fanatifern 
rechnen, da es vielmehr Naturalijten waren, die nur einige 
chriſtliche Lehren beibehielten. Sie verwarfen die Bibel nicht, 
nahmen jedoch nur dasjenige daraus an, was fie zu ver⸗ 
ftehen glaubten. Der aͤußerliche Gottesdienſt, ſo wie die 
Taufe und das Abendmahl, wie es jetzt uͤblich war und 
beſtand, verwarfen ſie, da ſie die beiden letztern nur für 
E.nrichtungen einer vormaligen Zeit, die nicht weiter anıwend= 
bar feyen, hielten. 

Sie führten übrigens ein anftändiges Leben, nur daß 
fie ihre Grundfäge in Geſpraͤchen zu verbreiten ſuchten, die 
daher weit um fid griffen, und bei Allen, die fie annahmen, 
die tiefſten Wurzeln faßten, und zwar um fo unerfchütterlicher, 


424 


dba 1724 einer von ihnen, Namend Norbbrod, der auf 
Zureden zum Schein fid) zum Abendmahle eingefunden hatte, 
zufälliger Weife kurz darauf verftarb. Die Beachtung diefes 
zufälligen Umftandes, und der Einfluß, den er erlangte, ſchien 
doch von Schwärmerei nicht frei zu feyn, da beides, Naturas 
lismus und Schwärmerei, fid) wohl vereint denken laffen. — 
Der merkwürdigfte unter allen war Johann Zuft Müller, 
eigentli Rettinghaufen zu Buchhorft, der lange nur vom 
Zagelohne gelebt hatte, aber durch eigne Induſtrie zu 
mehrerem Wohlftande gelangte. Er war ein Mann von 
vielen Geiftesfähigkeiten, dem zuerft nur einige Zweifel gegen 
das Abendmahl nach der Lutherfchen Lehre aufgeftoßen waren, 
der aber, als er durch harte und unzwedmäßige Behandlung 
eines dafigen Predigers zuruͤckgeſchreckt war, ſich zuerft trennte, 
und bei weiterm Nachdenken fich fein eignes Syftem bildete, 
welches alle übrigen, mit. denen er umging, und bei denen 
er faft für ein Drakel galt, unverändert annahmen. Wie 
er durch eignes Nachdenken auf diefe Meinungen gerathen 
war; fo commmnieirte er jedoch in der Folge ver Zeit aud) 
wohl mit andern Separatiften, ald einem Poſtſchreiber 
ZTöbbefing in Osnabruͤck und Schirmer im Bremen. 

AS Jahre lang durch verfchiedene Superintendenten 
und den dafigen Prediger vergebliche Berfuche gemacht waren, 
fie- von ihrer Meinung zurüdzubringen, und ihr Anhang 
immer größer zu werden fchien, mußten endlih 1747 drei 
von ihnen, als gedachter Rettinghauſen, Jobſt Heinrich 
Nordbrock zu Lohe, ſo wie der Schneider Johann Diedrich 
Cordes, weil er allenthalben, wo er arbeitete, feine Grund: 
fäße verbreitete, dad Land räumen; und als bie Hoffnung, 
dadurch und durch fortgejeßte Vorftellungen alle übrigen zu 
gewinnen fehlihlug, abermals drei, als Hand Henning 
Munting zu Buchhorft, Cord Heinrih Müller zu Lohe, und 
Wilhelm Cordes zu Mühlenhalenbecd, welcher Ichtere, ald er 
einige Zeit darauf wieder zurückehrte, in Verhaft Fam, und 
fodann wieder emigriven mußte. 

Da nun einigen Andern nur noch eine kurze Bedenkfrijt 
geftattet ward, und übrigens alle glimpflihen Mittel, fie zu 
gewinnen, angewandt wurden, inzwifchen auch Rettinghaufen, 
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Biſchof angegeben ward, zu Wittmund in Oftfriesland ver⸗ 
ftorben war; fo find bie übrigen, fo wie auch die Frauen 
der Ausgewanderten nad) und nach wieder zur Kirche zurüds 
gekehrt, und ift auch 1751 dem emigrirten Nordbrod, ale 
er fich wegen feiner Religiondmeinungen befriedigend erklärte, 
auf fein Anfuchen die Zurüdfehr von der Landes Regierung 
verftattet worden. 

So viel Ernft nun auch hiedurch gezeigt warb; fo ließ 
jedoch diefes Uebel, wenn man es fo nennen darf, noch nicht 
gänzlich nad, wiewohl aus Vorſorge durch das Gonfiftorials 
Auöfchreiben vom 10Oten September 1744 vorgefchrieben 
ward, daß kein Prediger einen Fremden, weldhe Würden er 
auch ‚haben möge, ohne befondere Gonceffion des Superim, 
tendenten predigen laffen dürfe, bei welcher Gonceffion mit 
großer Behutſamkeit zu verfahren fey, damit fie keinem zu 
Theil werde, der des Separatismus, des Pietismus oder. 
fanatifcher Irrthuͤmer verdächtig wäre. 

Fernerhin wurden, da man in der Stadt Hannover 
ſelbſt jolches genauer beachtete, dann und wann dergleichen 
Zufammentünfte in der dabei gelegenen Garten = Gemeinde 
und Hainholz gehalten. — Auch die Stadt Göttingen, ob 
fie gleicy jest fchon der Mufenfig war, blieb nicht davon frei. 
Noch nach jener Verordnung, ald im Jahre 1741, hat eines 
Invaliden Gruelmann Ehefrau gebohrne Münd, weldye den 
Conventikeln bei einem dort fludirenden Grafen von Reuß, 
und bei einem bafigen Barbier, Thomas Bolte, und auch an 
andern Drteh in einer auf innern Antrieb unternommenen 
Reife beigewohnt hatte, den Gottesdienft in der Albani- und 
Sohannisficche dadurd) geftört, daß fie während der Predigt 
öffentlich Buße predigte, bid der Gandidat, welcher predigte, 
fie überfchrie, und fie hernachmals durd) gefängliche Haft 
von ähnlichen Unternehmungen abgehalten ward. 

Befonderd hat hernachmals, wie au ſchon früherhin 
die Secte der fogenannten Mährifchen Brüder und Herrvens 
buter, die den Lehrſaͤtzen des Grafen von Zinzendorf anz 
hingen, an verfchiedenen Diten der hiefigen Lande, vorzüglid) 
im Lüneburgifchen und in der Stadt Celle felbft Eingang 
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gefunden; welches die Weranlaffung zu der unterm 22ften 
November 1748 gegen fie ergangenen, und zwar ber festen 
Verordnung der Art gab, nad) welcher gegen felbige eben 
fo, wie gegen fonftige Separatiften und Fanatiker verfahren, 
daneben aber die bei felbigen ſich findenden Bücher an das 
Conſiſtorium eingefandt werden, und die Obrigkeiten dahin 
fehen follten, daß bei den häuslichen Andachtsuͤbungen der: 
gleichen Perfonen ſich nicht einfchlichen. 

. : Die Umgegend, von Celle war ebenfalld von. diefen 
Schmwärmereien angeftedt, welche fi von, einer Gegend zur 
andern verpflanzten, fo daß das damalige thätige Eonfiftorium 
faft.nie hierüber zur Ruhe kommen konnte. Unter andern 
bielt fich zu Diekhorft bei Gelle 1740 eine verwitwete Gräfin 
von Dhona auf, die auf einer Reife nad) Schwaben, wo 
fie ein Jahr lang verweilte, Herrenhutifche Grundſaͤtze eins 
gefogen hatte, mit ihren Hausgenoſſen fleißig in dem goldnen 
Schatzkaͤſtlein des Zacob Böhme, und in Jacob Brill’s 
Schriften lad, auch ſich gänzlicy von der evangelifchen Kirche 
trennte, ohne jedoch ihre Grundfäge weiter verbreiten zu 
wollen. — Nirgends ſchien aber die Herrenhuterei weiter 
um fich zu greifen, und tiefere Wurzeln zu faffen, als in der 
Stadt Celle felbft, wozu manche zufällige Umftände mit: 
wirkten. 

Der feit 1738 ſich dort aufhaltende Ladirer Johann 
Juͤrgen Buſch, der von Berlin, wofelbft 1737 der Graf von 
Zinzendorf fi zum Bifhof der Mährifchen Brüder hatte 
ordiniven laffen, daſelbſt ankam, hatte den erften Grund. dazu 
gelegt. Er nahm unmittelbare Erleuchtungen an, und war 
ein Anhänger des boshaften Fanatifers Schnaedler, der in 
dem Gellifhyen Zuchthauſe ftarb, und war er der erfte, der 
dort Gonventikel hielt, dad Herrenhuter Gefangbudy einführte, 
und ‚von Dldeöloe, oder nad) der Herrenhuter Sprache von 
Pilgerruhe im Holfteinifhen Herrenhuter nad) Celle bradıte. 

Sehr eifrig wirkte mit ihm ein zu gleicher Zeit fi 
dort eingefundener Holändifcher Saamenhändler Van der 
Wal aus Zwoll, welcher mit der dafigen Enthufiaftin Names 
Gronen, die in einem dafigen angefehenen Haufe diente, und 
mit Verwerfung des Wortes Gottes und bejonders der Zaufe 
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Erfcheinungen vorgab, zufammenhing, und mit aller Macht 
feine Srrthümer in diefer Stadt verbreitete, aber 1739, weil 
er fich zu feiner Religion befennen wollte, nebft der Gronen 
dad Consilium abeundi befam, die aber dafelbft viele Vers 
führte zurüdließen. 

Nach Erlaffung der Verordnung von 1740 ſchien ein 
Ruheſtand dort einzutreten, doc war foldyer nur anfcheinend. 
Nocd immer wurden inögeheim in dem Haufe des Schlädhs 
terd Caſten Meyer, welcher 1744 nah) Herrenhaag, einem 
der vier Drte in der Wetterau, wo die Zinzendorfiche fo ges 
nannte Mährifche Brüder:Gemeine ſich aufhielt, eine Wander- _ 
fhaft vorgenommen hatte, und bei dem Schneider Friedrich 
Wolff, welcher vielfältig zu den Herrenhutern nad) Bieſter— 
feld gereifet war, und ſich vor Eelle in einem Garten auf- 
hielt, wo ſolches deſto verſteckter geſchehen Eonnte, geheime 
Bufammenkünfte gehalten. 

Neuen Anwachs und Nahrung erhielten fie bald durch 
den Perüdenmader Carrier, dem Bruder eines Studiofi oder 
Herrenhutſchen Predigers in Herrenhaag, welcher durch ſeinen 
unermuͤdeten Eifer in Fortpflanzung ſeiner Grundſaͤtze gar 
bald ein hohes Anſehen unter ihnen erlangte, mehrere Herren⸗ 
hutſche Schriften, als die Penſilvaniſchen und Berliniſchen 
Reden, dad neue Teſtament von Zinzendorf, den Herrenhut⸗ 
ſchen Katechismus, die Lieder-Sammlungen, und vorzuͤglich 
den zwoͤlften Anhang zu ihrem Geſangbuche, welcher die an— 
ſtoͤßigſten Geſaͤnge enthielt 98), unter ihnen austheilte, und 
immer von neuem Emiffarien zuführte, unter ihnen aud) einen 
Prediger der Maͤhriſchen Bruͤder, Namens Weiblinger, und 
einen Biſchof aus Groͤnland Namens Reck. 


*) Unter andern koömmt in dieſem Gelangbuche folgendes Lied vor: 
Seiten-Hölchen, Seiten-Hölchen, Seiten-Hölchen 
du biſt mein 
Allerliebſtes Seiten Holchen! 
ich wünſch mich ganz binein 
ach mein Seiten:Hölchen ! 
du bift meinem Seelchen 
doch das liebfte Plägelein 
Seiten » Schrein! 
Leib und Geele fährt in dich hinein! 
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Nicht weniger trug auch die Nachbarfchaft von Bergen 
dazu bei, diefen Hang zu vermehren. Da diefer DOrt- zur 
Paſſage von Holftein und Frankfurt fehr gelegen war; fo 
bedienten fic) defien die Emijjarien der Herrenhuther, ſeitdem 
fie zu Oldesloe im Holfteinifhen freies Religions » Epercitium 
genoffen, zumal da fie in Bergen an der Paftorin Scharf, 
welche hernachmals mit ihrer Tochter nad) Herrenhuth zog, 
eine eifrige Anhängerin hatten. 

Dieſes verfchaffte denn auch der Celliſchen Brüderfchaft 
die Bekanntſchaft des Georg Krüger, eines Schloß: und 
Garnifon-Präceptord in Glüdftadt, eines Erzfchwärmerd und 
Proſelytenmachers, der in unfern Landen ſich als folcher fehr 
wichtig machte. Er pflegte alle Sonnabende von Gluͤckſtadt 
eine, Fußwänderfchaft auf einige Zage in diefem Werbungs- 
Gefchäfte zu unternehmen, und von Zeit zu Zeit unter andern 
Vorwaͤnden eine Reiſe zu der Herrenhuther= Gemeinde in. bie 
Wetterau zu machen, bis er wegen feiner häufigen Abwefen: 
heiten endlich in Gluͤckſtadt dimittirt ward. Er begleitete die 
in Holſtein BVerführten bei ihrem Abzuge nad) der Brüder: 
Gemeinde in der Wetterau, und ſchwaͤrmte in unfern Landen 
als ein Hervenhutfcher Apoftel umher, erſchien bald in Gelle, 
bald in Uelzen und bald in-Burgdorf, wo er allenthalben 
Anhänger fand, unter dem Character eines Studenten, Eanz 
didaten oder Predigers in Zreptau in Pommern. 

- Die Begünftigung, welche die Anhänger diefer Secte 
von’ zwei angefehenen Familien in Celle, dem Hofrath von 
Bilderbef und DOberften von Schneen nebit Töchtern erhielt; 
der Glaube, in dem fie Kanden, daß ein dafiger deutfchsrefors 
mirter Prediger, Namens Kühner, ihnen insgeheim zugethan 
fey, verfchaffte ihnen mehreren Anwachs, bis ſich foldyed end: 
lid) durd) eine im Februar 1748 in Gaften Meyer Haufe ges 
haltene große Verfammlung, wo, wie fchon zuvor am Weib: 
nachts-Feſte 1747 mit Abfingung Hervenhutfcher Lieder, von 
gedachtem Krüger aus Glüdftadt eine foͤrmliche Predigt ges 
halten war, offenbart. Es ergab fid) aus der angeftellten 
Unterfuchung, daß bei dem Schneider Wolf, der vorzüglid) 
das Proponenten- Amt hatte, zuweilen an vierzig Perfonen 
zum Gottesdienjt verfammelt gewefen feyen, daß cin Conſta— 
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bel Knoop ſchon vor einigen Jahren feine Tochter nad) Her: 
venhaag zur Erziehung gefandt habe, und manche unter ihnen 
Wanderichaften nach Weiffenfeld und Marienborn unternoms« 
men hätten. Bei ihren ungewiffen und zweideutigen Aus: 
fagen hielt es ſchwer, ganz hinter die Wahrheit zu kommen, 
wenn fie ſich nicht dadurch verrathen hätten, daß fie, als die 
Geiftlichen fie von ihren Meinungen abzubringen fuchten, auch) 
wohl dagegen predigten, oder in vereinter Zahl zur reformir— 
ten Kirche hinauögingen, und endlich auch ein Briefwechſel 
des Carrier aud Herrenhaag an viele dafige Brüder aufge: 
fangen wäre, der ein völliges Licht hierüber verbreitete, 

Viele traten auf oft wiederholte ernſtliche Vorſtellungen 
und Belchrungen zurüd; doch der Gonftabel Knoop mußte, 
da er ſich erklärte, nit davon abzulaflen, fo wie auch der 
Schneider Wolf, von dem ſolches eben fo wenig zu erwarten 
war, 1749 dad Land räumen. Manchen Andern, die fich 
hartnädig, oder” wenn man will, ſtandhaft bezeigten, ward 
foldyes ebenfalls angedrohet. Hiezu entfchloß fih ein Fraͤu— 
lein Eleonore Sophie Henriette von Schneen, und ‚zwar mit 
Aufopferung ihrer Erpectanz auf eine Klofterftelle in Wien: 
haufen. Ihre Schweſter Georgine Gathrine von Schneen, 
welche ebenfalls deffen verdächtig war, entſchloß ſich jedoch, als 
fie 1755 in das Klofter Wülfinghaufen aufgenommen werden 
ſollte, zur Auöftelug eines von ihr desfalls verlangten Reverfes. 

In Harburg mußte eben der Peruͤckenmacher Garrier, 
der fid) ſchon von Eelle, wo er bereits viele zur Hervenhutherei 
verführt: hatte, dorthin begab, und fi) der Ableiftung des 
Bürgers Eides weigerte, übrigend aber bei der in Harburg 
wegen dev vorhergehenden Auftritte, auch der Nachbarfchaft 
von Altona, wo dieſe Secte vorzüglich ſtark war, zu erwars 
tenden Empfänglichkeit ähnliche Werfuche machte, nad) jahris 
gem Aufenthalte, 1748 Stadt und and räumen. 

Gleiches Schickſal hatte 1750 aus eben der Urfache 
ein Glafer in Harburg, Johann Luderig Werner, der fich 
die Verbreitung feiner Grundfähe angelegen feyn ließ, nach 
dem zuvor mit ihm alle möglichen Vexſuche angeftellt, 
und ihm - mehrmals WBedenfzeiten gelaffen waren, und 
mußte er feine Frau und Kinder, die ihm nicht -folgen 
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wollten, zurüclaffen Wie mande Familien Bande wurde 
nicht, wie wohl bei jeder Religiond- Spaltung, dadurd) zere 
viffen. — Uebrigens kamen aud) wohl einige gotteöfürchtige 
Leute, die mit jenem Garrier in einiger Verbindung ftanden, 
unfchuldiger Weife in den Verdacht der Herrenhuterei. 

Ein unglücdlihes Ende nahm ein Anderer diefer Secte 
in Zellerfeld, Johann Chriſtian Marquard, welcher durch 
vernünftige Vorſtellungen ſchon fo weit gebracht war, Die 
Kirche wieder zu beſuchen, nachher aber eine Reife zu einem 
fanatifhen Bergrath Bierbrauer zu Ilſenburg im Wernige- 
rödifchen machte, von dort ſchwermuͤthig und verwirrt zurüd: 
kehrte, und im higigen Fieber verftarb. 

Ungefähr um gleiche Zeit mußte ein Müller Künegold 
zu Holen in der Snfpection Uelzen, welcher fi von der 
Kirche trennte, und mit einigen Anhängern dad Abendmahl 
ohne Zuziehung eines Geiftlihen auf der Mühle genoß, bei 
hartnädiger Weigerung der Wiedervereinigung Mühle, Frau 
und Kinder verlaffen, zumal da auch dort diefes Uebel um 
ſich griff, und ein Anhänger von Künegold, der dimittirte 
Musquetier Döhring ein paarmal auf öffentlihem Markte in 
Uelzen dem zugelaufenen Volke Buße gepredigt hatte, wie— 
wohl fid) davon kein Nutzen erwarten ließ, und diefes nur 
zur Geringfhäßung der dafigen drei Prediger gereichen Eonnte. 

Eben diefed Loos ward aud dem zu Eißendorf in der 
Snfpection Hoya ſich aufhaltenden Herrmann Chriftoph von 
Heimbruch von Varſte zu Theil, der zu Fiſchbeck im Heffi: 
fchen und Pyrmont, welches ſchon frühzeitig dazu auserfehen 
zu feyn ſchien, Herrnhuter Emiffarien in die Hände gefallen 
war, und hernachmald einige Reifen nad) Marienborn und 
andern Brüder-Gemeinden machte, aud, nachdem Berfuche, 
ihn von dieſen Grundfägen abzubringen, fruchtlos waren, 
1749 das Land mit Dinterlaffung feiner Frau und Kinder, 
mit denen er deshalb in Unfrieden lebte, verließ. Zwar ward 
er 1750 auf eine auögeftellte Erklärung, daß er davon gaͤnz⸗ 
lich abftehen wolle, wieder aufgenommen; doc da fich bald 
äußerte, wie wenig ernftlic feine Aenderung gemeint fen, 
mußte er bald von neuem emigriven, worauf er fich hernach— 
mals an verfchiedenen Orten ald ein fehr eifriger Emiſſaͤr 
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erwies. Wie mancher nuͤtzliche Mitbürger ging nicht dadurch 
für den Staat verloren! 

Bei dieſer bewiejenen Aufmerkfamkfeit und Strenge 
verloren ſich die Anhänger derfelber an allen Orten immer 
mehr und mehr, wiewohl zu Zeiten Emiffarien von neuem 
herumfchwärmten. So trieben zwei Söhne eines Scyullehrers 
zu Rebenftorf bei Lüchow, Georg Ludewig und Hartwig 
Diedrich Schulze, — wovon der ältefte in Salzwedel auf 
die Schule gegangen war, hernachmals in Marienborn Kinder 
informirte, auch in Amfterdam gewefen war; der jüngite 
aber, welcher einen großen Hang zur Melancholie hatte, bis 
dahin, daß er von feinem Bruder zur Herrenhuterei verleitet 
war, bei andern diente, — mit Profelytenmachen viel Uns 
wefen im Lande, bis fie 1753 zu Dannover mit Bedrohung 
des Werkhauſes aus dem Lande vermwiefen wurden; feitdem 
aber im Brandenburgifchen, Meclenburgifchen und Holländis 
fhen herumſchwaͤrmten, dann und wann auch wohl wieder 
im Hannoverſchen, zu Burgdorf, Uelzen und Nienburg auf 
kurze Zeit ſich ſehen ließen. 

Die Verfahrungsart hiebei wird ſich ſchon aus obiger 
Erzaͤhlung ergeben. In Anſehung der Behandlung machte 
man billig einen Unterſchied unter fremden Emiſſarien, die 
Andere zu verfuͤhren ſuchten, und einheimiſchen Anhaͤngern, 
und bei dieſen wieder unter ſolchen, die bereits wirklich uͤber— 
getreten waren, oder ſolchen die ſich nur der Herrenhuterei 
geneigt erklärten. Die Emiſſarien wurden fofort aus dem 
Lande verwiefen, bei leßtern fchritt man nur im Außerften 
Falle, wenn alle wiederholten Verſuche vergeblicdy blieben, fie 
zurücd zu leiten, zur Landes-VBerweifung, vorzüglid wohl in 
der Beforgniß, daß aud fie der Profelytenmacherei ſich er= 
geben würden, die damals mit wenigen Ausnahmen Allen 
eigen zu feyn ſchien. 

Anfaͤnglich ſchien man zweifelhaft, wie ed in Anfehung 
der Beerdigung derer, welche ohnerachtet aller gethanen Wor- 
ftellungen ald Separatiften ftarben, zu halten fey. Zwar 
ward nad) Inhalt eines im Jahre 1736 an den Generals 
Superintendenten zu Harburg erlaffenen Eonfiftorial-Refcriptes 
deſſen Vorſchlag genehmigt, den Separatiften unter andern 
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Vorſtellungen auch anzübeuten, daß, wofern fie nicht zuruͤck— 
treten würden, fie an einem abgefonderten Dit beerdigt werden 
follten, nad) dem Grundfaß, daß, weil fie ſich während ihres 
Lebens von der Gemeinde abjondern wollen, man fie aud) 
nicht nach ihrem Tode mit felbiger in Gemeinſchaft fegen 
wole. Diefes Lam jedoch nicht zur Ausübung, fondern 
gewann vielmehr, als fpäterhin der Sceparatift Otto Butt in 
Lohe ftarb, und diefed anderweit zur Anfrage fam, nad) dem 
Gonfiftorial-Refcripte vom Zilften März 1742 die Meinung 
die Oberhand: daß ihnen, in Grmangelung eines ausdruͤck⸗ 
lichen Geſetzes daruͤber eine anſtaͤndige Beſtattung bei andern 
Mitgliedern der Gemeinde nicht zu verſagen ſey. Dieſem 
gemaͤß verfuhr man auch ſpaͤterhin mit Billigung der Landess 
Regierung bei einer andern Gelegenheit, als nemlich der 
emigrivte Separatift Cord Heinrich Müller ober Luͤers zu 
Lohe heimlich zuruͤckgekehrt, und bei feiner Ehefrau verftorben 
war, nad) Inhalt deö Gonfiftorial:Refcripted vom 22flen 
Secember 1749 an den Superintendenten zu Nienburg. 

Es kam auch 1754 im Gonfiftorio zur Frage, ob 
Herrenhuter für bloße Schismatifer oder für wirkliche hae- 
retici (Keger) zu achten feyen, und ob diejenigen, die fich 
noch nicht durd) wirklichen Uebertritt zut Herrenhuter Ges 
meinde, und eine foͤrmliche Aufnahme darin, von unferer 
Kirche getrennt, fondern nur ihnen und ihren Lehren nicht 
abgeneigt fi) geztigt, bis dahin, daß fie fi gaͤnzlich davon 
abfagen würden, vom Abendmahle auszuſchließen feyenz doch 
die Meinung, daß fie als haeretiei zu betrachten feyen, weil 
ihre Lehre bie Hauptgründe des evangeliihen Glaubens 
angriffe, und daß auch leßtere fo lange vom Abendmabhle, 
welches eine Gemeinſchaft des Glaubend vorausfege, audzu- 
ſchließen feyen, gewann bie Mehrheit der Stimmen. e 

1eber ein halbes Zahrhundert hatten dieſe ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Bewegungen und Anſtaͤnde in den hieſigen Landen 
gedauert, hin und wieder ſelbſt durch die haͤrtern Maaßregeln 
gegen ſie, wozu ſich manche weltliche Obrigkeiten geneigt 
fanden, noch weiter ausgebreitet, wiewohl ſie nicht ſelten 
ihren Zweck verfehlen, in der Ueberzeugung, daß ſie dadurch 
als aͤchte Nachfolger Chriſti fein Kreuz auf fid) nehmen. 


Nicht ohme Beimifhung von Wehmuth habe ich mid 
zu dieſer ausführlichen aber getreuen Darftellung bewogen 
gefunden, da nur vorgefommene Beifpiele den Geift der 
damaligen Zeit kenntlich machen können. Die Wahrhaftigkeit 
der Geſchichte erfordert ed, die Namen nicht zu unterdrüden, 
da, wenn aud) einige angefehene und achtbare Familien 
darunter begriffen find, ed ja feiner zur Unehre gereicht, 
wenn Mitglieder derfelben mit fonft redlichen Gefinnungen, 
glei andern Edlen von den Lehren und Grundfägen des 
in mancher Hinſicht liebenswürdigen Grafen von Zinzenborf 
und anderer ähnlicher Sectenftifter fi) angezogen ge 

bit 99). 
" So thätig das Gonfiftorium unter der glorreichen Regierung 
Georg II. in Umwandlung ded Kirchen -, Rechnungs: und Schuls 
weſens, und in feinen Maaßregeln in Abficht der überhand ges 
nommenen Schwärmerei fid) zeigte, fo fehr zeichnete es fich auch 
in andern auf die Bahn gebrachten wichtigen Gegenftänden aus, 
befonderd in Verbefferung des Hannoverſchen Geſangbuches. 
Das bisherige Hannoverfche Geſangbuch, welches außer ben 
Gebeten nur 359 Gefänge enthielt, war zu ber Zeit des 
berühmten Dr. Gefenius ohne Zweifel mit deffen und vieleicht 
auch anderer geiftlicher Gonfiftorial-Räthe Beihülfe verfertigt, 
und in dem Galenbergifchen Landeötheil eingeführt, auch der 
Förfterfchen Buchhandlung in Hannover über beffen Werlag 
ein Privilegium ertheilt, welches unterm 12ten Mär; 1694 
erneuert ward. Als aber in Rinteln und Lemgo ein Nache 
druck mit Einrüdung mehrerer anderer Gefänge veranftaltet 
war; fo fand diefes auch in den hHiefigen Landen vielen 
Abſatz, wodurd denn auch die eingerücdten Gefänge dafelbit 
in. Gebraud kamen. Das Conſiſtorium fah ſich veranlaß, 
den Gebraud eines andern Geſangbuches ald des eigentlicy 
Hannoverfchen in den hiefigen Landen durdy das Ausfchreiben- 
vom 20ſten September 1709 zu unterfagen. Jenes Privi. 
legium war noch unter der Regierung des Herzogs Johann 


9) Die bargelegten Umftände find getreue nur möglichft abgelürzte 
Auszüge aus vielen Gonvoluten von Acten. Dieſe mwerien ine 
reihen, wenn auch vielleicht nicht alle mir zugelommen feyn 
follten. 


(Schlegels Kirchen : und Neformationdgeichichte, 3. Bd.) 283 
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Friedrich von Zeit zu Zeit erneuert; alb aber im Jahre 1734 
eine neue Auflage deffelben veranftaltet werden follte, wünfchte 
dad Gonfiftorium diefem Vorhaben durdy ein verbeſſertes Ges 
ſangbuch zuvor zu kommen, da dad ältere den Bedürfniffen 
der Zeit nicht mehr völlig entſprach, theild weil die Anzahl 
der Lieder darin zu befchränft: war, um über alle religiöfe 
Gegenftände darin eine Befriedigung zu finden, theild weil 
eine ſtrengere Auswahl oder auch eine Abänderung mancher 
darin. vorkommender Ausdrüde noͤthig ſchie. 

Bei der. Landes⸗Regierung, an die ſich das Conſiſtorium 
deshalb wandte, fand daſſelbe ein bereitwilliges Gehoͤr; nur 
waͤre die vom Conſiſtorio beabſichtigte Ausfuͤhrung gleich an— 
faͤnglich faſt vereitelt. Es ſtand naͤmlich damals an hieſiger 
KreußKirche der Paſtor Peter Buſch, ein ausgezeichneter Ge- 
lehrter im allen theologiichen Wiffenfihaften fowohl, als in 
altern :und ‚neuern Sprachen, audy ein ruͤſtiger Schriftiteller, 
der ſchon früher im Jahre 1719 für die Nieder-Saͤchſiſchen 
Lande ein Gejangbudy von funfzehn hundert aus andern 
Sammlungen entnommenen Liedern beforgt hatte, weldyes im 
Stifte Hildesheim, unter dem Zitel: „Vollſtaͤndiges Hildes— 
„heimiſches Geſangbuch“ von dem dafigen Conſiſtorio einge: 
führt ward 00), Nachdem er nach Hannover befördert war, 
verfevtigte er eine Ahnliche Lieder-Sammlung, bei der er das 
bisherige - Hannöverfche Geſangbuch zum Grunde legte, mit 
vielen Liedern aus den bejten andern Sammlungen vermehrt, 
foftematifch geordnet, und jedes Lied mit einer Summarie 
verfehen. Ald er nun diefes Vorhaben des Confiftorii vers 
nahm, wandte er fi) mit dem Gefuche an die Landes 
Regierung, daß fein verfertiges Werk jetzt ald Hannoverſches 
Gefangbud, förmlich eingeführt werde, welche diefem Vorhaben 
nicht abgeneigt fchien, vorgängig jedoch das — bei 
Gonfiftorii hierüber erforderte. 

Diefes fiel nicht vortheilhaft dafür aus, indem das. Gebe, 
filtorium der Regierung eine ganze Gollection ber daraus aus⸗ 


100) ©, Gtrubbergs Reformation der Altftadt Hannover. S. 297. 
Conf. Baring Hannorerfhe Kirhen=Hiftorie S. 75-78, deſſen 
Lebensbeſchreibung findet 1 — achten Bande Actorum Histo 
rico Ecclesiasticornm S. 898 sqq. 


gehobenen Stellen überfandte, die bemfelben entweder nicht 
orthodor, oder fonft anftößig erfchienen, woraus nur einige 
wenige bier angeführt zu werden brauchen, um diefes Urtheil 
zu bewähren; als in den Summarien hatte ein Lied über 
die Vorſorge Gottes die Ueberſchrift: 

Die nad) der Sonne gerichtete Sonnen-Blume, 
und ein Zroftlied: 

Der reihe Wirth und nimmer fatte Gaft. 

In den Liedern felbft Famen unter andern folgende 
Etellen vor: | 

NM 37. Daß mein Herz im Sprunge ſteh, 
und jeder Sprung im Himmel geh, 

Auf die Verkündigung Mariae: 

22 6. des Dimmeld:Thau fiel auf ein Feld 
das noch bisher fein Mann beftellt. 

Vom Leiden Chriſti: 

N 6. Jeſum brennet Gottes Zorn 
wie Feuer erhitzte Toͤpfe. 
2 17. Jeſus ward herum gejagt 
wie man dad Wild im Walde plagt. 

A 59 find -die fünf Wunden Jeſu verglichen, mit 
fünf Kellern vol Wein, fünf Tiſchen mit Speifen, fünf 
Apotheken ꝛc. | 

In einem Abend-Gefange: 


MWirf mir den Purpur zu 

den du mit Blut befledet 

baß er bei meiner Ruh 

mi ald ein Schlaf:Rod dedet. 


und dergleichen mehr. 

Die Königliche Regierung überzeugte fich dadurch, daß 
ed bedenklich fey, diefe Sammlung als Hannöverfches Ger 
ſangbuch foͤrmlich einzuführen. Da indeſſen diefelbe doch in 
anderer Hinficht nicht ohne Werth war; fo ward ihm ges 
ftattet, folhe ald Haus: und Privat: Gefangbuch zu druden, 
nur nicht feinem Wunfche gemäß mit dem Zuſatz Hannoͤ⸗ 
verſches, da der Landmann, der den Zufag Privat: oder 
Öffentliches Gefangbudy nicht unterfcheiden möchte, dadurd) 


verleitet werden koͤnne, diefe Sammlung für dad neu einzu: 
führende Hannöverfhe Gefangbuc zu halten. Der Paitor 
Buſch fuchte zwar fgine Lieder-Sammlung in der Kreuzkirche 
oder in den von ihm in der Marktlirche zu haltenden Bet: 
ftunden unvermerft einzuführen; indem er verfdyiedentlicy ein 
Lied oder Gebet mit der Ankündigung daraus vorlad: „Ew. 
„Shriftlihe Liebe fchlage nad) in dem neuen Gejangbudye 
„AR x." ; aber. aud) diefes ward ihm unterfagt. 

Anfänglid) fhien es der Regierung genügend, wenn bloß 
ein Anhang zum Gefangbudye verfertigt werde, der mit AR 
360 anfange, um defto eher damit zu Stande zu Fommen, 
und damit e& den Unterthanen weniger koſtbar falle. Auf 
die Vorſtellung des Conſiſtorii, daß auch in dem alten Ge— 
ſangbuche mehrere die Andacht ſtoͤrende Ausdruͤcke abzuändern 
feyn würden, und daß die Verlagshandlung fid) zu einem 
fehr mäßigen Preife erboten habe, fand man indeflen davon 
ab. Als ein Neben: Grund ward nod angeführt, daß die 
Gemeinde: Mitglieder nicht fo viele Bücher zur Kirche zu 
tragen brauchten, indem fie die Bibel und den Katehismus 
mitzubringen pflegten, und außerdem denn noch zwei Geſang⸗ 
buͤcher, wovon der Anhang ſtaͤrker geweſen ſeyn würde als 
das eigentliche Geſangbuch. 

Nachdem auch im Jahre 1738 der König dieſes Unter— 
nehmen, welches ihm zum Wohlgefallen gereichte, genehmigt 
hatte; fo waren, wie ſchon früher, die geiſtlichen Conſiſtorial⸗ 
Raͤthe Menger, Guden, Erythropel und König auch ferner 
mit diefem Werke eifrig befchäftigt, da dem letztern die Aus— 
wahl der Lieder überlaffen war, die fie einer gemeinſchaftli— 
chen Kritik unterwarfen; aber es verfloß doch darüber noch 
einige Zeit, weil manche Unterbrechungen eintraten. Die 
Landes⸗Regierung konnte ‚ed’ dem Gonjiftorio nicht wiederho:- 
lend genug empfehlen, alle fanatifchen Austrüde daraus zu 
entfernen und zu vermeiden, wozu fi in den Vorgängen 
der damaligen Zeit ein dringender Anlaß fand, und die Ver— 
faffer waren bei diefem Gefchäfte um fo bedenklicher, da bie 
evangelifche Kirhe im Ins und Auslande auf dieſes Unter: 
nehmen gefpannt war, und noch fürzlidy die Einführung eines 
neuen Geſangbuches in Nordhaufen einen, Aufftand:. ervegt 
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hatte, weil einige Lieder Luthers daraus hinweggelaſſen mis 
ven, an welche die Gemeinde gewöhnt war. - «-- a 
Der Landes-Regierung ſchien es nicht genügend, daß 
dieſe Angelegenheit blos den geiſtlichen Raͤthen uͤberlaſſen 
bliebe, ſondern hielt fie dafür, daß, zumal da der König auf 
diefen Gegenftand feine befondere Aufmerkſamkeit richte, und 
wegen deffen Ausführung das gefammte Gonfiftorium vers 
antwortlich mache, audy bie "weltlichen Räthe "daran Theil 
nchmen:follten. Dieſes war: auch glei vom Anfänge an 
efchehen, indeffen fand man ſich doch dadurch in dem Bis 
richte vom Laten Auguſt 1739 zu einer Bevorwortung vers 
onlaßt; dahin: „und ob zwar von uns, den - weltlidyen RA 
„then, : hoffentlich nicht wird gefordert :/werben, daß wir in 
„die problemata. theologiea hineingehen, und alle äpices 
„controversiarum theologicarum beurtheilen follen ; fo wer⸗ 
„den dennoch auch, wir, fo viel an uns Äft, ale Attention au 
„dieſes Werk richten, und Sorge ur ee 
„erſcheinen möge." | . et 
Endlich im Anfange des Yahres 1740 war das’ Werk 
vollendet. Obgleich die Anzahl der; Lieder anfänglich nur 
auf neunhundert gefeßt war, fo- übertraf es jedoch noch dieſe 
Anzahl. Mit der Förfterfhen Buchhandlühg 'ward dahin 
ein Vertrag geſchloſſen, daß fie das 'Eremplar'in kleinem 
Kormat mit dem angehängten Gebetbucherinur zu 9 Mor. 
verkaufen durfte, da das vorige Kleine 6 Mor. gekoftet hatte; 
nur die Eremplare in. großem Format, worauf der erfte Acs 
cord wicht mit ging, wollte fie nicht unter einem Gulden vers 
abfolgen ; doch ward der Preis auf 18 Mar. herabgeſetzt, 
mit der Aufgabe, den Preis beider auf den Zitel mit zu 
fesen, damit gar keine Wertheuerung ſtatt finde. Außerdem 
mußte fie ſich anheifhig machen, jaͤhrlich hundert Freierem- 
plare 'an das 'Eonfiftorium zur Vertheilung an die Armen zu 
liefern. Auch bei dem Drud beobachtete man alle Vorſicht, 
indem. der Corrector, Setzer und Druder beſonders beeidigt 
wurden, und doch waren dadurch nicht alle "Drudfehler vers 
mieden, worunter einige fehr auffallend waren, da z. B. ftatt 
feufzen gefegt war faufen: Als die Verlagshandlung 
"wegen. der gröbften Drudfehler: dreizehn Blaͤtter umdruden 
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mußte, fo madte fie deshalb eine Entfhädigungsforberung an 
den Gorrector, Conrector Kahle, welche aber unbillig befuns 
den ward. - 

Aus dem Altern Gefangbuche waren nur "einige wenige 
Lieder ganz mweggeblieben, ald z. B. in dulci jubilo etc., 
alle übrigen nebft den aus den beften Liederbüchern entnom⸗ 
menen waren verbeffert, wobei man doch vorzüglid) nur auf 
Drthodorie, und die Entfernung anftößiger Ausdrüde Bedacht 
genommen hatte. Ohne Zweifel hatte ed. Vorzüge vor dem 
etwa hundert Jahre früher ‚erfchienenen neuen Lüneburgifchen 
Gefangbuche, indeflen ließ. doch wohl der darin herrfchende 
poetiſche Geift in demfelben noch mehr Wünfche übrig; da 
bie deutſche Dichtkunſt erſt etwa zwanzig Jahre fpäter einen 
hoͤhern Aufihwung: nahm und fich ein gereinigterer Geſchmack 
zeigte: 
:  - Bur Schonung der Unterthanen hatte man bie Abficht, 
biefes Geſangbuch erft nach und nad in Gang zu bringen, 
wenn der größere Theil der Gemeinden ſich ſolches ange: 
fchafft, ohne ihnen dieſes aufzuerlegen. In der Stadt Han: 
nover war, folches fehr bald der Fall, und auch hin und 
wieder auf dem Lande, da ja jährlic) hundert Exemplare an 
Arme vertheilt wurden. Deſto auffallender mußte ed. erjchei- 
nen, daß einige Prediger zumeilen gerade einige Gefänge aus 
dem alten Gefangbudye fingen. ließen, die in dem neuen Ge- 
ſangbuche abfichtlich hinmeggelaffen waren, welches Unordnung 
veranlaßte, da fodann diejenigen nicht mitfingen konnten, die 
dad neue Gefangbudy fi) angefhaft hatten, wogegen das 
Conſiſtorial⸗ Aubſchreiben vom dten März 1741 gerichtet 
war. 

Dieſes Geſangbuch fand einen fo außerordentlichen Bei⸗— 
fall, daß ſchon im Verlauf der beiden erſten Jahre zehn 
Auflagen hatten beſorgt werden muͤſſen, zwei in großem For⸗ 
mat und ‚acht in Eleinem Format, lebtere jedesmal in fünf 
taufend Exemplaren, und erftere in 2500 beftehend, welches 
zujammen 45,000 Gremplare ausmachte, und doch Elagten 
die hiefigen Buchbinder fortdauernd, daß fie nicht genug Er: 
emplare von der Verlagshandlung erhielten, um allen Anfor: 
derungen. zu genügen, da ein ‚großer Theil Eremplare in? 
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Ausland gegangen war, als nad Leipzig, Berlin, nad) der’ 
Braunſchweigiſchen Meffe u. |. w.; weshalb ihr denn auch 
unterfagt ward, vorerft daffelbe nicht: ferner außerhalb Lan- 
des zu verſchicken, welches Verbot mehrmals erneuert werden’ 
mußte. 

Auf Anfuchen der Galenbergifchen Landfchaft- ward in- 
defien 1745 von dem Könige -befchloffen, den Verlag des 
neuen Hannoverſchen Geſangbuches nach Ablauf der: Zahre, 
worauf dad. der Förfterfchen Buchhandlung ertheilte Privile- 
gium geſtellt war, alſo 1750, dem Waiſenhauſe in Morin- 
gen zu überlaffen. Bid dahin waren über Hunderttaufend Exem⸗ 
plare abgeſetzt. So raſch konnte es nicht ſtets vorwaͤrts ge⸗ 
hen, da der "größere Theil der Einwohner in den Landes— 
theilen, wofür es beſtimmt war, ſchon verforgt war, und ein 
ſolches Buch fi) gewöhnlidy in einer Familie vererbt, doc) 
war bereits 1822 die drei und funfzigite Auflage von dem 
Heinen Format diefed Gefangbuches erjchienen, deſſen Drud 
die hiefige Landſchaftliche Druderei beforgt und zwar 
mit — Lettern, welches den Vortheil gewaͤhrt, daß 
nicht bei jeder neuen Auflage eine ſo muͤhſame Correctur 
noͤthig iſt. 

Diefes Geſangbuch war nur in den Fuͤrſtenthuͤmern 
Calenberg, Goͤttingen und Grubenhagen, ſo wie in den Graf⸗ 
ſchaften Diepholz und Spiegelberg formell eingefuͤhrt. Mit 
der Grafſchaft Hoya hatte es dagegen in Abſicht des Ge⸗ 
ſangbuches eine befondere Bewandniß. Gleich nach Vereini—⸗ 
gung des Celliſchen Conſiſtorii mit dem hieſigen im Jahre 
1709, kam das ältere Hannöverfche Gefangbuh in diefer 
Graffchaft von feluft in Gang, nur mit Ausnahme weniger 
Parochien, in welchen dad ältere Celliſche Gefangbuch in Ges 
brauch blieb. Unter diefen fand: fid) auch Baflum, wo jede 
neue Einrichtung wegen der eingepfarrten Heſſen Schwierig- 
keit fand, -und nur von den dafigen Stiftöperfonen ward auf 
dem Ehor dad Hannöverjche Gefangbud) gebraucht. 

Wiewohl nun: die Hoyaiſche Landſchaſt unterm ten 
December. 1762 darauf antrug, daß das neue Hannoͤverſche 
Geſangbuch in dieſer Grafſchaft foͤrmlich eingefuͤhrt werde; 
fo fand. dieſes zwar kein Bedenken, es warb jedoch die Aus- 
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führung. vorerft verſchoben, bis die Anſtaͤnde in Baflum ges 
hoben feyn würden.  :. 

Während der Regierung: des. Königs Georg IL. erfolgte 
noch manche auch für das: Kirchenweſen erfprießliche Anord« 
nung. leid nady Stiftung der Univerfität Göttingen ge— 
ſchah ein wichtiger Schritt zur Verbeſſerung des Zuftizweiens 
und der Landes: Adminiftration durch eine unter öffentlicher 
Authorität veranftaltete Sammlung der Landes,Eonftitutionen, 
da man bisher nur höchft unvolllommene Sammlungen befaß, 
als im Galenbergifchen von 1708 und 1711, und im Luͤne⸗ 
burgifchen von. 1698 bis 1700, zu weldyer leßtern, die nur 
allein eine öffentliche Authorität hatte, 1716 und 1719 nody 
einige Supplemente hinzufamen. Beide Sammlungen ente 
hielten nur eine verhältnißmäßig fehr geringe: Anzahl von 
Berordnungen, und die darin fehlenden ließen fi oft kaum 
in den öffentlihen Archiven auffinden. Unter Oberaufſicht 
der Regierung ward hiezu dem onfiltorial= Director und 
Land» Syndicus Tappen, dem Land⸗Syndicus Chriſtoph Los 
venz Bilderbed, und dem Juſtiz⸗-Rath und. Amts-Advokaten 
Zohann Nicolaus Baring. der nöthige Auftveg :ertheilt. Die 
Galenbergifchhe Sammlung erfhien 1739, und die Lüneburs 
giihe 1741 bis 1744. Die Mitwirkung des Gonfiftorial: 
Diveetord Rappen warb dadurch ſehr wohlthätig, daß. es 
möglidy. ward, den geiftlichen WBerordnungen, welche bei ber 
Sammlung: den eriten Sheil ausmachten, eine größere Voll⸗ 
ftändigfeit zu ertheilen. 

Schon Eurz 'zuvor, 1733, hatte man im Gonfiftorio 
nochmals in Erwägung gezogen, ob ed nicht rathſam fey, 
die Lüneburgifhe Kirchen-Ordnung ganz abzufchaffen, allein 
auf dad Gutachten des Conſiſtorial-Rath Menzer, der mit 
dem fehr erfahrnen Superintendenten Leucdfeld darüber Rüde 
fprache nahm, unterblieb ſolches. Bei Beranftaltung Ddiefer 
Landes »Gonftitutionen ward 1743 jedoch ein: neuer. Abdrud 
beider Kirchen »Drbnungen beforgt, um, wenn fie vergriffen 
waren, die. Kirchen damit verfehen zu fönnen, 

Die Herausgabe diefer Gonftitutionen hatte Anlaß geger 
ben, manche beſtehende oder aud in Abgang gekommene kirch⸗ 
liche Ginrichtungen. von neuem zu prüfen, um fich. bei Auf 
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nahme der Verordnungen rg ju richten. Diefes u 
zunaͤchſt die Kirchen-Buße, die in vorgefchriebener Maaße der 
damaligen Zeit nicht mehr angemeffen ſchien. Man hatte 
vor, fie in der Form abzuändern, fo daß mit Abftellung 
aller fonft üblichen haͤrtern Gebräuche. fie nur mit einzuho: 
lender Genehmigung ded Gonfiftorii da abgeftattet werde, wo 
fie noch übli war. Der Druck diefer abgeänderten Cenſur⸗ 
Drdnung fand indeflen Bedenklichkeit, da die Königliche Res 
gierung dafür hielt, daß bei jeder flatt der Kirchen-Buße zu 
erkennenden Geldftrafe mit bderfelben zu communiciren ſey⸗ 
welchem Verlangen das Conſiſtorium aber ſtarke Gruͤnde ent⸗ 
— worauf dieſe Augelegenheit beruhen blieb. 
Bon der Berechtigung eines General⸗Superintendenten 
in Anſehung der General: Bifitation war jet nichts mehr 
übrig «geblieben, als daß berjelbe bei Einführung eines Spe⸗ 
cial-Superintendenten in deffen Diöces eine General-Bifitation 
mit ihm gemeinfchaftlid vornahmz; welches 1737 zur Erfpa: 
rung der dadurdy den Kirchen verurfadhten Koften, von dem 
Eonfiftorio jedody mit Widerfprudy der General- Superinten: 
denten Menger und Guden abgeftellt ward. Lebtere hatten 
fi) von der theologiſchen und juriftifhen Facultät zu Leipzig 
ein theologifched Bedenken erbeten, welches günftig für fie 
audfiel; doc, fcheint ed nicht, als. wenn. fie davon fernern 
Gebrauch gemacht hätten. Indeſſen ward doc dem "Pros 
feffor Dr. Feuerlein, bei Webertragung der Göttingfchen : Genes 
ral= Superintendentur unterm 22ften Julius 1738 in feiner 
Jnſtruction $. 6 zur Pflicht gemacht, auf. befondern Auftrag 
des Eonfiftorii eine folhe General Bifitation in dem erften 
Jahre. eined neuen Superintendenten, wobei er fich in ben 
Grenzen einer Special» Bifitation zu halten habe, vorzunehs 
men. — Nur in. dee Grafſchaft Hoya hatte ſich diefes 
etwas länger: erhalten, da von dem Gonfiftorial-Rath Koͤnig 
als. Hoyaiſchem General» Superintendenten 1744 bei allen 
Kirchen der Graffhaft Hoya unter Hinzuziehung der Kits 
chen⸗ Viſitatoren jeden Orts eine General: Bifitation gehalten 
ward, da aud die darüber verhandelten Acten ergeben, daß 
dieſes ſchon einmal nicht lange zuvor gefchehen ſey; jedod) 
ift die Beranlaffung unbekannt. — Wie zuvor die Conſi— 
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ftorial = Ausfchreiven den Special-Superintendenten nur durch 
die General-Superintendenten zugefertigt zu werden pflegten ; 
fo fiel .diefes jegt audy hinweg. 

Endlich waren .audy die. im Fuͤrſtenthum Lüneburg vor⸗ 
gefthriebenen Synoden, die früher zuweilen der vormalige 
Geift, der Polemik zerfprengt haben mochte, nad) Verbindung 
deſſelben mit dem Fürftertyum Galenberg, wo fie überall 
nicht üblich waren, mit Ausnahme ‚der Infpectisnen Gifhorn, 
Bardowieck und Lüne aänzlid) in Abgang gekommen; indeffen 
fhienen fie doh um fo mehr von Nutzen zu feyn, da im 
Lüneburgifchen die Prediger. nicht gleich : wie im Galenbergi- 


- chen bei einer Verſetzung von neuem geprüft wurden, und 


dem ‚Confiftorio ſich aljo Feine Gelegenheit darbot, mit ihren 
Fähigkeiten. ſich genauer befannt zu machen, und ohnehin 
die Weitläuftigkeit der .dafigen Infpectionen eine gemaue 
Aufſicht nicht zuließ. — Auf Antrag. der Lüneburgifchen 
Landfihaft und nad) vorgängiger Gommunication mit derfelben 
find daher die Synoden in Gemäßheit der WVorfchläge des 
Confiftorii durch die Verordnung vom ' Z4ften November 
1739 9°) in dem Fuͤrſtenthum Lüneburg und der dazu 
gehörenden Grafihaft Hoya wieder: eingeführt. Es war 
zwar anfänglich) die Abficht des Gonfiftorii darauf gerichtet; 
bie Synoden zu gleicher: Zeit im Galenbergifchen und Gruben: 
bagenfhen einzuführen, jedodh nahm man vorerft damit 
Anftand, um zuvor den Erfolg im Lüneburgifchen abzu: 
warten... — Sehr zwedimäßige Vorfchriften waren in dieſer 
Verordnung zur Abhaltung derfelben ertheilt. Alle. zwei 
Jahre ſollten fie in jeder Inſpection gehalten werden; würde 
jedoch dieſelbe aus mehr als funfzehn Pfarren beftehen, fo 
follte fie getheilt, und jährlid mit einem Theil gehalten 
werden. Mit Vermeidung alles deöjenigen, was bei der 
Special: Bifitation oder fonft vorkoͤmmt, fo wie audy aller 
unnöthigen Controverſe follten jedesmal von den Superins 
tendenten die Gegenftände zum Golloquio oder zur Difputation 
aufgegeben, und jedesmal vier Predigern die Sprüchen zu 
den Predigten befannt gemadyt werden, die fie den Super 
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intenbenten zur Genfur einzureichen haben, welche fodann bem 
Gonfiftorio mit dem Spynodal=Protocolle einzufenden find, 
nebft fonftigen zweckmaͤßigen WBorfchriften, wozu auch "die 
gehört: . daß in jeder Infpection einer ‚oder einige Prediger 
von der Synode zurüdbleiben müffen, um inzwifchen: die 
vorfallenden Amtöhandlungen für alle übrigen zu verrichten, 
Zugleich war den Superintendenten in ber dabei von dem 
Gonfiftorio erlaffenen Inftruction zu erkennen  gegeben,. alte 
verdiente Prediger, die nicht mehr in allen. Theilen der 
Gelehrſamkeit geübt feyen, nicht zu Difputationen aufzufordern, 
damit daraus nicht eine Kränkung erwachſe. — . Ganz 
wollte. ed mit diefen Synoben nicht glüden, wiewohl fie 
von ' Zeit. zu Zeit durch neuere Audfchreiben, ald 1764 und 
1802 wieder angeregt wurden. Kriegöbegebenheiten und 
fonftige drüdende. Zeitverhältniffe veranlaßten eine Unter: 
bredyung, und dann hielt es ſchwer, fie wieder in Gang zit 
bringen, zumal da die Gefchäfte der Superintendenten in 
neuern Zeiten ſich ſehr vermehrt haben. 

Endlich nahm man denn auch, vielleicht auf eben bie 
Beranlaffung, 1738 darauf Bedacht, die vielen Irrungen, 
die bei Ausdeinanderfegung der Prediger bei dem Antritt 
einer Pfarre mit ihren Vorgängern‘ oder deren Erben, fo wie 
wegen der Gnabenzeit der Witwe, vorfielen, durch eigne Wer: 
ordnungen zu heben 20%), welche um fo nöthiger erfchienen, 
da dieſes bisher auf fchwanfenden in beiden Landestheilen 
abweichenden Principien beruhete, und bejonders auch Die 
Prediger⸗Witwen im Lüneburgifchen in Abfiht der Gnaden⸗ 
zeit fehr beſchraͤnkt waren, ohne fie durch beſſere Witwen— 
thuͤmer, wie man nach Luͤneburgiſcher Kirchenordnung zur 
Abſicht gehabt zu haben ſcheint, zu entſchaͤdigen. Beides 
zeigte ſich ſehr wohlthaͤtig, wenn gleich noch manches hierin 
zu reguliren uͤbrig blieb. 

Auf ſolche Weiſe entwickelte ſich der Kirchenſtaat in 
den hieſigen Landen in immer mehrerer Vollkommenheit, und 
das Conſiſtorium konnte ſich des Bewußtſeyns erfreuen, dazu 
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mitgewirkt Yu haben. "Während der langjährigen Regierung 
ded Königs Georg II. fielen in. demfelben, wie wohl. zu er: 
warten war, mehrere Beränderungen vor. : Wie manche 
würdige Männer hatten nicht ſchon feit feiner erſten Ent: 
ftehung darin; geftanden, und wie manche follten noch: nach— 
folgen. Möge der innere Geift des Collegii, er 
Beruf die Beförderung der Religiofität und Sittlichkeit, fo 
wie der Achten und wahren Geiftesbildung ift, nie auöfterben, 
wenn aud einzelne Mitglieder. hinfcheidgn, die durch. andere 
wieder erfeßt werben müffen, wenn altıy nicht ‚immer von 
gleichen Fähigkeiten, doch wenigſtens mit gleich regem Eifer 
fuͤr das Gute. Won den bereitd: benannten geiſtlichen Gons 
fiftoria-Räthen ‚waren die beiden :Hofprediger Dr. Menter 
und König in den Jahren 1741 und 1746 geftorben, ferner 
Dr. Guben in Celle 1742, und Dr. David; Wilhelm 
Erythropel,. erfter Prediger auf ihiefiger Neuftadt 1757. 
Un. deren. Stelle traten, und zwar. zugleich auch als 
Hofprediger Laurentius Hagemann, der früher bei hieſiger 
Marktkirche fland, und fi durch mehrere Schriften befannt 
gemadyt hat, und ein beliebter Prediger war 05). . Eben: 
falls zugleich als Hofprediger. Dr. Gabriel. Wilhelm Götten, 
der ſchon früher: in den Städten Hildesheim, Celle und 
Lüneburg: Prediger gewefen war, und durch vielfeitige vors 
züglid auf das Praktiſche gerichtete Gelehrſamkeit ſich außs 
zeichnete, ‚und außer ‚andern gelehrten Werfen die erftern 
Theile des jebt lebenden gelehrten Europa heraudgab, welches 
duch Rathlef und Strodtmann fortgefeßt ift, und zu feiner 
Zeit vieles Auffehen erregte. : Durch ‚feine unermübete Thätig- 
keit, ° feine perfönliche Würde, Feſtigkeit des Characterd und 
der Grundfäge im :Denken und Handeln ward er ein ein— 
flußreiher Mann von hohem Gewicht, deſſen Berdienfte um 
Kirchen» und Schulmefen, befonders. für , bad Schullehrer: 
Seminar nie verfannt werden duͤrften 0%). Wenn er gleich 
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186. ———— ——— jeet leb ender lie S. BL 
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durch feine ernfte Feierlichkeit die Geiftlichkeit ‚nicht zutrau⸗ 
ungsvoll an fich 309, fo hatte er doch auf ihre Fortbildung 
großen Einfluß. An Dr. Gudens Stelle fam 1743 als 
General: Superintendent in Gelle Dr. Meinhard Plesken, 
früher Gonfiftorial- Rath in Stade, deſſen Dieherberufung 
ſchon für feine Verdienſte zeugen dürfte bach > Nad): deffen 
1757 eingetretenem Tode folgte ihm in eben ber Gtelle 
Dr. Sohann Friedrich Jacobi, ein Mann von dem liebend+ 
wuͤrdigſten Character, der mit- ausgezeichneter Gelehrſamkeit 
eine fchöne faft patrincchalifche Einfalt der Sitten verband, 
die alle Herzen gewann. Schon ald Docent in Göttingen, 
fo wie in feinen hernachmaligen Prediger: Aemtern in Dfte- 
vode und Hannover hat er fi) Achtung und Liebe erworben, 
und, nod) jet werden. feine Beiträge zur Paftoral-Theologie, 
die er nebſt andern mehreren Schriften herausgab 106), wegen 
der darin niedergelegten practiſchen Erfahrungen fehr geſchaͤtzt. 
Ein Mann von foldem Character muß für ein Gollegium, 
deffen höchfter Zwed dad. Wohl der Menjchheit ift, ſtets vom 
hoher Wichtigkeit feyn. ‚An Dr. Erythropels Stelle kam 
1759 zugleich ald Prediger und Superintendent auf ber. 
Neuftadt zu Hannover Dr. Georg Heinrich Ribow, früher 
Dber- Hofprediger und Conſiſtorial-Rath zu Quedlinburg, 
fodann Profeflor, Prediger und Superintendent: in Göttingen, 
ein gelehrter Theolog, der’ ſich auch dem Studio der Patriftif 
oder der Kirchenvater ergeben haben ſoll, welches in neuern 
Zeiten in der evangeliihen Kirche wohl zu den Seltenheiten 
gehört. Er hat Institutiones. theologiae dogmaticae her⸗ 
auögegeben, und fein Werk: „Beweis, daß die geoffenbarte, 
„Religion nicht könne aus der Vernunft erwieſen werden‘ 


feld in beffen Beiträgen für Ar Kirdens und — äter 
Band, 3tes Heft, S. 301 sq 


195) Won ihm ift mir nichts näheres bekannt geworben. 


1066) S. Pütterd Gelchrten Geſchichte der Georg Auauft Univerfität, 
Ir Thl., S. 110. Schröckhs chriftliche Kirchengeſchichte fit der 
Neformation, dr Thl., ©. 148, auch Lebens: Nachrichten deffels 
ben, 3.111792. 
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hat Beifall ‚gefunden 207). Bei biefem abftracten Studio 
zog ihn dad Practifche weniger an. 

Bon den bereitd erwähnten weltlichen Gonfiftorial: 
Raͤthen ftarb der Hofgerichtd- Affeffor Schilling 1737. An 
deffen Stelle trat der Archivar Philipp Conrad Hugo 1738 
ein, nnd ftarb 1758. Von beiden finden fid) manche 
Spuren: ihrer Thätigkeit in den Acten vor. Noch vor des 
legtern Tode trat 1753 Dr. Ernſt Anton Heiliger zuerft 
als Auditor in. dad onfiftorium, und ward 1755 zum 
Gonfiftorial- Rath ernannt; zulegt mit dem Titel von 
Geheimen» Zuftiz: Rath. Er befaß eine große literarifche 
Gelehrfamkeit und außerordentliche Kunde der Landeögefchichte, 
in welchem Fade er eine in der That merkwürdige Bücher: 
Sammlung, die mande Seltenheiten enthielt, hinterließ. 
Es gluͤckte ihm 1803 fein Gonfiftorial= Jubiläum feiern zu 
fönnen, und da er ftetd ein lebhaftes Intereſſe für alle 
Gonfiftorial » Angelegenheiten hegte, und dabei das gluͤcklichſte 
Gedächtniß, befaß, fo war er als eine lebende Kunde aller 
wichtigen Greigniffe und Vorgänge, die in Altern und neuern 
Zeiten im Gonfiftorio vorgefommen waren, zu betrachten, 
wodurch er bei jeder Gelegenheit demfelben fehr nuͤtzlich ward. 
Als ein befonderd WVerdienft ift es ihm anzurechnen, daß er 
Kundebücher für dad Gonfiftorium beforgte, und daß er, da 
die Regiftratur bei ihrem großen Umfange nicht in Ordnung 
fi befand, alle generellen Gegenftände, wichtige Präjudize 
und Verfügungen abfonderte, und in verfchloffenen Schränfen 
aufbewahrte; womit er fich oft felbft in einfamen Stunden 
befchäftigte 08). 

Einige Jahre fpäter als Dr. Heiliger, 1755, trat, 
wiewohl nur auf kurze Zeit, der Arhivar Julius Melchior 
Strube, und nad ihm 1759 aud der KHofgerichts = Affeffor 


107) ©, Pütters Gelehrten Geſchichte ber Georg Auguſt Univerfität, 
-2r Thl., 8.27. Schröckhs Kirchengeſchichte feit der Reformation, 
8r Theil, ©. 33 
108) Mehrere Lebensumftände beffelben finden fich in bes Abtes Dr. 
Salfelds Sammlung zur Gefhichte des Gonfiftorii und zur Bio: 
grapbie des Geheimen» JuftigsRathes Dr. Heiliger, welches bei 
deffen Zubelfeier erjchien. ur 
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und Burgemeifter der Hiefigen Altftadt Wilhelm Auguft 
Alemann in das Gonfiftorium ein, der fi manche Verdienſte 
um die hiefige Stadt erwarb, und dem dieſelbe die nüßliche 
Anftalt des Werkhauſes verdankt. Einen großen Verluſt 
erlitt auch das Gonfiftorium durch den. 1754 erfolgten Tod 
des Gonfiftorial» Directors Rappen, der in feiner fünf und 
dreißig jährigen Dienftzeit in dieſer Wirfungs- Sphäre jo 
viel Guted und Nuͤtzliches gefhafft hat, die ihm einen ges 
rechten Anfprud auf eim dankbares Andenken verliehen. Der 
König Georg IL. beſchloß nach deffen Ableben, zur Erhöhung 
des Anfehens des Gonfiftorii, demfelben nunmehr wieder 
einen Präfidenten vorzufegen in der Perfon des Hofrichters 
Levin Adolph Freiherr von Hacke, der, wiewohl er 1755 
wirklicher Geheimer Rath und 1770 Großvoigt und Premiers 
Minifter ward, doch dad Prafidium bis zu feinem am 25ften 
April 1771 erfolgten Tode führte, und ohnerachtet feiner 
fonftigen wichtigen Staatö-Aemter ſtets ein lebhaftes Intereſſe 
an den Eonfiftorial= Angelegenheiten nahm. 

So viele Verdienfte man fih aud in dieſer legten 
Zeit um die Berbeflerung des Schulweſens erworben hatte, 
fo mangelte doch noch ein Haupterforderniß, um Diefes zu 
vollenden, eine Veranjtaltung zur Bildung tüchtiger Elementar: 
Scyullehrer, und zur Vorbereitung zu ihrem wichtigen Berufe, 
ohne welhe aud die beiten und zwedmäßigften Schul: 
einrichtungen ihre gehörige Wirkung verfehlen. 

Manche Schullehrer von guten Anlagen bildeten fich 
zwar bisher unter Anleitung einfichtövoller Prediger nad) 
und nad) von felbft; doc, diefes darf nicht allgemein erwartet 
werden, und jelten glüdt diefes auf eine zureichende und 
vollfommene Weife. Je weniger Achtung diefer ehrwürdige 
Stand, der in feiner hohen Wichtigkeit nicht immer gehörig 
gewürdigt ward, zum Theil auch wegen der vielen ungebil- 
deten, zumeilen audy unfähigen und unmwürdigen Mitglieder, 
die er in fich faßte, genoß ; je weniger mochten ſich Gandidaten 
des Predigt:Amted zu deren Annahme entjchließen, wie bis— 
her noch immer nicht ganz felten gejchehen war, und nad) 
der Abſicht des Gonfiftorii wenigftens fortdauernd gefchehen 
follte, wenn fie zur Erfüllung des hohen Berufes eines 
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Predigers nicht die gehörigen Kenntniffe und Fähigkeiten 
befäßen, womit doch den Schulen auch nicht immer geholfen 
war. : Bei Diefer Selbftbildung ungelehrter Schullehrer, 
welche doch mehrentheild nach manchen mißglüdten Verſuchen 
nur langſam vor ſich gehet, und diefer Untermiſchung mit 
verunglücdten KHalbgelehrten kann auch nie eine harmonifche 
Einheit in dem Schulunterrichte eines ganzen Landes bewirkt 
werden, die dem Staate fehr wichtig erjcheinen muß, wenn 
nicht Theilweiſe Unwiffenheit und Verwilderung oder aud) 
ein verfrüppelter Pietismus, Theilweiſe aber unreife Afters 
Aufklärung aus den Schulen hervorgehen foll, welches beides 
ihm gleich nachtheilig erfcheint. 

Allen. diefen Mängeln kann nur durch. eine zweckmaͤßige 
Vorbereitungds Anftalt der Schullehrer vorgebeugt werden, 
und auch hiezu ward in biefem Zeitraume Rath gefchafft, 
indem ein edler und wahrhaft gottesfürchtiger Mann, der 
Kaufmann Ernſt Chriftoph Böttcher in Hannover 99), 
durch religiöfe Auferziehung und mancherlei Schidfale auf 
die Idee geleitet ward, der Abhelfung diefes Landes» Bedürf: 
niffes einen großen Theil feines beträchtlichen Vermögens zu 
widmen. ine höhere Reife erhielt die wirkliche Ausführung 
derfelben durdy - die Leitung und den Kath des einfichtd: 
vollen Gonfiftoriale Rath Götten, dem er folche. mitgetheilt 


atte. | 
v Diefer patriotiſch-geſinnte Böttcher, dem das Vaterland 
gern ein dankbares Andenken widmet, fchenfte zu diefem 
Zweck drei felbit erbauete Häufer auf der Egidien-Neuftadt 
hiefelbft, damit darin eine Freifchule gehalten, und bei 
derfelben ein geſchickter von ihm felbit falarirter Candidat 
zum Unterricht angeftellt werde, dem aud) angehende Schul: 
lehrer beiwohnen könnten, um unter Anleitung in der 
Methodik ihre Kräfte darin felbft zu üben. In dieſer 
befcyränften Maaße ward bdiefes Inftitut bereits 1751 er 
Öffnet, von Königlicher Landed-Regierung authorifirt, und 


109) Eine ſehr anziebende und wahrhaft rührende Biographie deffelben 
ift in Salfels Beiträgen des Kirhens und Schulweſens, Ar Bd., 
16 Heft, ©. 271 sqq., enthalten. 
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unter Dberaufficht des Gonfiftorii geſtellt. Klein war ber 
erfte Anfang des Inſtituts, doc außer den fortdauernden 
Zuſchuͤſſen von Böttcher ward fon im Jahre 1754 der 
Fond dur ein anfehnlidyes Wermächtnig des verftorbenen 
Gonfiftoriale Directors Tappen, und durd) einen Beitrag der 
Galenbergifchen Landſchaft vermehrt, wozu von Zeit zu Zeit 
beträchtliche Schenkungen hinzukamen, als vorzüglih, und 
zwar zu wiederholten Malen von Seiten des hoͤchſt vers 
ehrten Könige Georg III, und anderer hoher Wohlthäter, 
die es gejtatteten, den Plan zu erweitern, bis es endlich zu 
der Größe gelangte, wodurd es ſich fo überaus mohlthätig 
für das ganze Land zeigte. Es wurden Inſpectoren und 
Lehrer dabei angeftellt, die unter der Curatel eines Mitgliedes 
des Gonfiftorii, als zuerft des Conſiſtorial-Rathes Götten 
ftanden, der ſich dieſes Inſtitutes mit fortdauerndem Eifer 
annahm. Es bedarf hier Feiner Schilderung der Verfaſſung 
und zwedmäßigen Einrichtungen dieſes Inftitutes, da diefelbe 
ſchon in andern Werfen vollftändig enthalten. ift 1210), nur 
muß nod) bemerkt werden, daß auch gleich ‚anfänglich zur 
fernern Ausbildung der bereit angeftellten Schullehrer, in 
fo fern fie nöthig erfcheint, der Aufenthalt in den Sommers 
Monaten in felbiger verftattet ward, da inzwiſchen benachs 
barte Schullehrer. deren Schule mit verfehen müffen. | 
Wie alles dieſes auf eine fi) hervorhebende lebhafte 
Regſamkeit des Geiſtes hindeutet, fo befchränkte fich diefe 
niht etwa bloß ‘auf die hiefigen Lande, fondern gab ſich 
audy außer denfelben vielfältig Fund. Um eben die Zeit 
ward auch die Freimaurerei von England aus in weitem 
Umfreife verbreitet; wodurch ein Ausfchreiben des hiefigen 
Gonfiftorii vom LI4ten Januar 1745 bewirkt ward, welches 
den Predigern den Cintritt in diefe Gefelfhaft unters 
fagte 221), fo wie dieſes gleichzeitig in Danzig gefchah. 


110) 5, des Abtes Dr. Salfelds Geſchichte des Königlihen Schul 
Seminarii, und deffen Beiträge zum Kirchen- und: Schulwefen, 
worin alles diefes auf das befriedigendfte ausgeführt ift. 


111) Als Grund biefes Verbots war angeführt: daß dieſes Anſtoß bei der 
ihm anvertraueten Gemeine erwirken könne; daß man fi nice 


(Echlegeld Kırdıan » und Meformuatinägefchchte, 9. 108.) 29 
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AB Anlaß zu diefem Anschreiben ward angeführt: wie man 
vernommen, daß ein gewiſſer Prediger in diefe Gefellichaft 
eingetreten fey. Doch den Anlaß zu einem generellen 
Ausfchreiben mochte doch wohl nicht bloß aus der Handlung 
eines einzelnen Predigers entnommen feyn. In dem 
Beitraume von etwa zwölf bis funfzehn Zahren vor dem 
fiebenjährigen Kriege waren etwa dreißig neue deutfche Logen 
entftanden, und unter ihnen mehrere in den hiejigen Landen, 
und deren Nachbarfhaft, als in den Städten Hannover, 
Gelle, Göttingen, Braunfchweig, Hamburg, Berlin, Leipzig, 
Frankfurt am Main u. f. w. Sa, auch in ganz Fatholifchen 
Ländern fand fie Eingang, und zwar aud) in folchen, in welchen 
fi) die religiöfe Cultur noch nicht zu einer höhern Stuffe 
erhoben hatte. Dadurch fand fid) der Pabft Clemens X. 
im.Zahre 1738 veranlaßt, ein. nachdruͤckliches Verbot dagegen 
zu erlaffen, weldes nach ihm von den Pabft Benedict XIV. 
im Jahre 1751 wiederholt ward. In Portugal wurden 
fogar ‚die KetzerGerichte gegen fie in Thaͤtigkeit gefeht; doc) 
alles dieſes konnte ihren Fortgang nicht hemmen. 


einer Societät eidlich verpflichten dürfe, deren leges et statuta 
man nicht kenne, und wenn anatgeben werde, das vornehmite 
Abfehen ber Sorietät beftehe in einem vinculo caritatis, fo ents 
halte die heilige Schrift ein fo ftarfes vinoulum caritatis, daß 
man Feines andern _bidürfe. — Ich laſſe den Werth biefer 
"Gründe auf fidy beruhen; boch ließe fich gegen biefe legtere Ber 
merkung wohl anführen: daß dee Antrieb zu einer Tugend, und 
die Verbindung zur Ausübung derfelben bei benen durch bie 
Societät daracbotenen Gelegenheiten wohl nicht rincrlei ſey. 

Uebrigens ſteht ja einem jeden der Nüdtritt zu jeber Zeit 
frei, wenn er glauben follte, auf die Zeugniſſe adytungswerther 
Männer, bie ihn vielleicht bazu vermogt, zu vieles Gewicht gelegt 
gu. haben. _ Der zuerſt angeführte Grund bleibt daher wohl der 
7 tigfte, wenn eine folde Beſorgniß wirklich follte eintreten 
önnen! ° _ a. 

Die: &teimxurerei bat auch in dem Fortgange ber Zeit unter 
dem Schutze der Könige von England in den biefigen Landen 
ganz vorzüglid Aufnahme gefunden. Zwar gehörte der König 
Georg III., der ihr ebenfalls Schuß .angebeihen ließ, nicht perjöns 

—* lich zu dieſem Vereine, wie dagegen damals viele Regenten, beſonders 
auch der König Friedrich der Große von Preußen; doch war dieſes 
bei deſſen Water der Fall, von dem bie älteſte Loge in Hannover 
Kriedrih zum weifen Pferde den Namen fübrt; fo wie. wicderum 
bei ek Sohne, dem König Georg IV., der ihr befonderer 
Protector ward. 


.“ 
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In den lebten Jahren ber glorreichen Regierung des 
Königs Georg IT. verdunfelte fid) der Horizont, unfern 
Landen Unheil verfündend, nachdem fo eben erft am 20ſten 
Eonntage nad) Trinitatis 1755 ein Freubenfeft zum Ans 
denken ded vor 200 Jahren zu Augsburg gefchloffenen 
Religionsfriedens gefeiert war, wozu durch das Gonfiftoriale 
Ausfchreiben vom 26ften Auguft 1755 eine ausführliche 
Anftruction mit der Anweiſung ertheilt ward, alles was 
zur Grbitterung gereichen Fönne, in diefem Friedendfefte zu 
vermeiden. Es brady glei) darauf der fo genannte fiebenjährige 
Krieg aus, worin unfer König in Verbindung mit dem 
Könige Friedridh dem Großen von Preußen gegen Frankreich 
ftand. Anfaͤnglich fiel derfelbe ungluͤcklich für. unfer Land 
aus, bid der berühmte Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
dad Commando über die hiefigen Truppen übernahm, weldyes 
ihm wenigftend zu Zeiten eine Befreiung von feindlicher 
Befakung verſchafffe. Vom onfiftorio erfolgte feitdem 
öffentlich nichts als Ausfchreiben, die ſich darauf bezogen; 
fo im Jahre 1757 wegen der Fürbitte für die Bruppen im 
Felde, fodann wegen eines deöhalb angeordneten Bußtages, 
wegen Einſendung aller entdehrlichen Kirchengelder, wegen Eins 
fammlung von Brand -Collecten für verfchiedene Prediger, 
wegen einer zu veranftaltenden Beden:Collecte in den Städten 
zum Beſten der Armen bei eingetretener Theuerung, und 
endlich ein fehr ausführliches wegen eines vorfichtigen, weifen 
und veligiöfen Benehmens der Prediger während des Krieges, 
mit der Grmahnung, ihre Gemeinden auf feinen Kal zu 
verlaffen, endlich audy wegen darzuleihender Kirchengelder an 
die Landſchaft zur Beftreitung der Landesbebürfniffe; im 
Zahre 1758, unterm 23ſten Marz d. 3. wegen Anordnung 
eines Dankfeftes für gänzliche Befreiung des ganzen Landes 
aus feindlicher "Gewalt auf den Sonntag Zubilate mit allen 
bei hohen Feften üblichen Solennitäten, in eben dem und 
den beiden folgenden Jahren wegen Danfgebete für einzelne 
Siege, ald bei Grefeld und Minden, und noch dem 6ten 
Mai 1760 wegen des bisherigen glüdlichen Fortganges der 
gerechten Waffen, fo wie wegen vorgefchriebener Hauss 
Gollecten für verarmte Lnterthanen. — Die Noth und 
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Bedrängniffe des Landes laffen fi) wohl nicht wahrer bee 
zeichnen, als durch alle diefe Ausſchreiben. Mögten fie doc) 
die legten der Art geblieben feyn. 

Unter allen diefen Unruhen erfolgte unerwartet und 

plögli am Zöften October 1760 der Tod des fo raftlos 
thätigen Könige Georg IL, unter deſſen langer Regierung 
dad Kirchen= und Schulmefen eine fchönere Geftalt gewonnen, 
und für eine höhere Geiftes-Eultur fo viel Exfprieöliches 
gefchehen war. Durdy die auf drei Monate angeordnete 
übliche Landeötrauer ward die durch die Zeitumftände erzeugte 
Niedergefchlagenheit nur noch echöhet; denn der Krieg Eonnte 
noch nicht als beendigt betrachtet werden. 
Doch jet beftieg deſſen Enkel der König Georg III, 
den Thron, in voller Jugendkraft, der mit feiner edelgefinnten 
und geiftreihen Gemahlin Sophie Charlotte, Herzogin von 
Mecklenburg Strelig, mit der er fi) bald nad) feiner Thron- 
befteigung verband, auf feinem erhabenen Standpuncte ein 
Mufter Uhter Religiofität und aller Eöniglichen Tugenden 
feinen Unterthanen vor Augen ftellte, weldyes fie zu immer 
höherer Verehrung aufforderte, je ftralender diefe hohen Eigen- 
Ihaften in dem Fortgange der Zeit fich entfalteten, und je 
länger fie feines milden und gerechten Scepterd fih er: 
freueten. — Liebenswürdig zeigte er ſich in feinem Familien: 
leben, unermüdet thätig und umerfchütterlih ftandhaft, und 
weife als Herrſcher von Millionen der verfchiedenften Zonen. 
Was ließ fich nicht gleich anfänglid) von ihm erwarten, und. 
wie ward diefes nicht erfüllt, und noch übertroffen ? 

Mit willigem Herzen ward ihm von der gefammten 
Geiſtlichkeit und von allen Unterthanen die Huldigung ges 
leiftet, die damals und zwar jebt zum erſten Male aud) von 
dem Clero minori, den Kuftern und Schullehrern ꝛc. eins 
genommen ward, wie zuvor noch nie gefchehen war, welche 
bisherige Unterlaffung faft die, geringe Achtung zu verrathen 
fcheint, in der fie früher flanden,, wie aber. jeßt, nachdem 
man mit ihrer Bildung fo eifrig beſchaͤftigt war, nicht mehr 
ftatt finden Fonnte. — 

Der Krieg hatte noch in den erſten Jahren ſeinen 
Fortgang, und erfolgten wieder mehrere Conſiſtorial-Aus—⸗ 
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fhreiben wegen anzuorbnender Haud-Gollecten, in denen von 
der feindlichen Ueberziehung frei gebliebenen Landestheilen für 
die durch den Krieg verarmten, welches um fo billiger er: 
Ihien, da grade andere Landeötheile durch die höhere Aus: 
bringung ihrer eingeerndteten Früchte durch den Krieg fehr 
geroonnen hatten. Dieſe Gollecte follte diefes Mal an den 
Geheimen» Canzlei-Secretaiv Hugo, fo wie das letzte Mal 
zuvor an den Geheimen-Canzlei-Secretair Duve eingefandt 
werden. Auh in dem Zahre 1762 ward eine ähnliche 
veranftaltet, und nachdem der König einen anfehnlichen 
Beitrag aus der öffentlichen Gaffe landesvaͤterlich verwilligt 
hatte, wegen ber Bertheilung zwedmäßige Vorſchriften er: 
theilt, ald daß es nicht zur Zilgung der Gommüne-Schulden 
verwandt, fondern den einzelnen bedürftigen Perfonen zu 
Gute fommen, auch nit wegen rüdftändiger Gefälle vor: 
enthalten werden ſolle. Dem Gonfiftorio ward eine Summe 
Gelded befonderd zugefandt, um damit den Predigern und 
Schuldienern zu Hülfe zu kommen. Die fernern Ausſchreiben 
ded Jahres 1762 betrafen die Dankfagung wegen Eroberung 
der Stadt Gaffel, ferner wegen der Friedens - Präliminarien, 
und endlich unterm IOten December wegen ded auf den heil. 
drei Königstag 1763 angeordneten feierlihen Dankfeſtes für 
den endlich erfolgten heiß erfehnten Frieden. Alle Eonfi- 
ftorial- Anordnungen, die kurz darauf erfolgten, tragen noch 
die Spuren eines fehredhaften Krieges an fich, fie betrafen 
die Beiträge der Geiftlidykeit zu den Krieges Steuern, die 
Umfesung der fihlehten Münze bei den Kirchen, die Ent: 
richtung der Stolgebühren und Kirchengefälle in unverrufener 
Münze, die Wiederherftelung der Synoden u. f. w. 
Verderblich ward diefer Krieg denjenigen Theilen der 
hiefigen Lande, die er traf, den übrigen durch die hernad)- 
maligen Gontributionen und dad allgemeine Sinken des 
Wohlſtandes. Für die geiftige Culture war er nit auf 
ähnliche Art zerftörend, als der dreißigjährige Krieg; er hatte 
ja nicht gleiche Weranlaffung, die dazu anreizen Fonnte, und 
war feitdem auch felbft im Kriegswefen ein humanerer Geijt 
eingetreten. Wenn auch wieder einmal eine Schule in Still 
ftand gerieth, oder auh die Aufficht über die Firchlichen 
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Angelegenheiten nicht immer gleich ftrenge geführt werden 
fonnte, fo war doch dieſes mehrentheils bald wirder ger 
hoben 112). — Am verderblichiten ward er der neu ges 
ftifteten Univerfität Göttingen, nicht als wenn der Feind 
nit die gebührende Achtſamkeit für die wiſſenſchaftlichen 
Snftitute gehegt hätte, wodurch er ſich im Gegentheil aus— 
zeichnete; vielmehr nur weil viele Studenten von Göttingen, 
welhe Stadt fehr häufig im Kriegs Zuftande ſich befand, 
fid) entfernten, und inzwifchen es an einem neuen Zuwachs 
ermangelte welches jedoch nad) hergeftelltem Frieden ſehr 
ſchnell wieder erjegt ward. 

Die Fortfchritte des menſchlichen Geiſtes konnten jeßt 
durch ein ſolches Ereigniß nicht mehr gehemmt werden 115). 
Etwa zehn bis funfzehn Jahre vor dem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege erwachten in Deutſchland nach manchen vorgaͤngigen 
bereits dargelegten Fortſchritten in manchen andern woifjens 
ſchaftlichen Faͤchern auch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, und beſonders ſtrebte auch die Dichtkunſt in jugend— 
licher Kraft von neuem empor, ohne daß der Fortgang 
dieſes Strebens durch jenen verderblichen Krieg geſtoͤrt ward. 
Einige wenige Juͤnger der deutſchen Dichtkunſt waren dieſem 
Zeitpunct bereits vorausgeeilt, Hagedorn aus Hamburg, der 
fih in der Iyrifhen Dichtkunſt nad) der Weife der Alten 
gluͤcklich verſuchte; Haller, deſſen malerifche Dichtung die 
ſchoͤne fchweizerifhe Natur athınet, in der er lebte. Auch 
Gottfhed, der um die Reinigung der deutfchen Sprache 
einiges Verdienſt hat, deſſen Schule aber, obgleich er ſich 
gern zum Gefeßgeber des deutſchen Parnaffes aufgeworfen 
hätte, wenig verdienftliches aufzumeifen hat. 


2) Mahrfcheinlich flelen um die Zeit, wenn nicht ſchon früber, bie 
angeordneten Maturitäts > Prüfungen hinweg. 


113) Die Fortſchritte der menfchlihen Gultur dürfen dee Kirchenges 
fhichte nicht fremd bleiben, bei dem innigen Zufammenbange, 
worin fie mit dirfelben ſtehenz deshalb werden mir dieſe Andeu: 
tunaen erlaubt fiyn, und nicht als eine Abfchweifung betrachtet 
werden können, ba man dadurch nur einen richtigen Standpunct 
sur Beurtheilung derfelben erhält. 
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Um diefe Zeit entflanden faſt gleichzeitig drei- befondere 
Dichters Vereine. Zuerft ein kleiner in der Schweiz unter 
Bodmer und BBreitinger, die fi mit ſcharfer Kritit gegen 
Gottſched auflehnten, denen man es aber zu verdanken hat, 
daß man damals mit den geiftigen Schaͤtzen des Auslandes 
näher bekannt ward, und auch manche ältere deutfche Dich: 
ter wieder aus ihrer Vergeffenheit hervorgezogen wurden. — 
Kurz darauf bildete fic) ein anderer Verein in Leipzig, wo— 
ſelbſt fi auf eine merkwürdige Weife mehrere auögezeichnete 
und talentvolle junge Männer zufammen fanden, die nody 
jeßt in ehrenvollem Andenken ftehen. Wer kennt :nicht den 
Namen Klopftod, ded Sängerd der Mefjiade und mancher 
fühnen Oden und ſchoͤnen Lieder, womit er in heiliger Be— 
geifterung uns zu hoher Andacht und zur Feier der Gottheit 
emporhebt; mit Recht der Stolz der Deutihen, wie Milton 
der Britten. Wer muß nicht dad emfige Streben feiner hie 
hern Zahre ehren, die deutſche Sprache zu veredeln, und deut⸗ 
ſchen Sinn und deutſches Selbftgefühl zu weden. — Ber 
Fennt nicht den Namen Gellertd +4), deſſen frommes und 
fanftes Gemüth, deffen Streben zu höherer Ausbildung der 
Sittlichkeit fomohl in Dichtungen ald Lehrvorträgen. noch im 
mancher ſchoͤnen Wirkfamkeit fortlebt. Wie manche fanden 
ihnen zur Seite, die in feiner Kritit geübt, in jeder Gattung 
der Dichtung ſich verfuchten, deren Namen ich) nur zu nens 
nen brauche, Rabener, Gartner, der Stifter des Wereins, 
Andread Cramer, dem man audy eine feurige Dde auf Luthern 
verdanft, Ebert, befannt durch die umübertreffliche Verdeut— 
fchung von Youngs Nachtgedanken, Gieſeke, Arnold Schmidt, 
Zachariaͤ. — Warum follte ich aber unter ihnen den nicht 
nennen, deſſen Andenken ich, fo lange ich athme, ſtets feiern 
werde, meinen verewigten Vater, Johann Adolf Schlegel, der 
fid) mit feinem ältern Bruder, Zohann Elias Schlegel, einem 
frühzeitig verftorbenen dramatifchen Dichter, in diejem Vers 
eine fo gluͤcklich fühlte, und unabläffig in religiöfer, fittlicher 


11) Ich verebre in ihm zugleich den verkrauteſten Kreund meines fels 
aen Vaters, und meinen Gevatter, von dem td den Namen > 
Fürchtegott erhickt. 
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und Afthetifcher Hinfiht nach höherer Vollkommenheit ftrebte, 
Einige unter ihnen, als Klopftod, Gellert, Cramer und 
Schlegel bewirkten aud in der Folge eine Veredlung der 
Kirchengefänge, eben fo entfernt von Dogmatismus ald Pies 
tismus. 

Auh außer diefem Vereine thaten ſich noch Andere 
im Wetteifer mit ihnen hervor, 3. B. von Kleift der ältere, 
der Sänger des Frühlings, der im fiebenjährigen Kriege als 
tapferer Preußifcher Dfficier auf dem Schladhtfelde fein Leben 
verlor; Ramler, den man wohl den deutjchen Horaz genannt 
bat, wenn er lobpreifend die Thaten Friedrichs des Großen 
zu verherrlichen fuchte; ferner der hierin mit ihnen wetteis 
fernde Gleim, der mit Us, Jacobi und Andern einen Dichter: 
Verein in Halle bildete. Vor allen Andern aber ragte der 
berühmte Leffing hervor, der mit Eraftvollem, ſtets regem 
Geifte in der Kunft und Wiffenfchaft ein neues Leben ver- 
breitete, und dem die Deutfchen in ihrer hernachmaligen forts 
fchreitenden Bildung unendlih viel zu verdanken haben. 
Gleiches Verdienft um die Deutfchen in Belebung ded Sins 
nes für die bildende Kunft hat der berühmte Winkelmann, 
deffen Genie ſich fhon damals zu entwideln begann, ben 
aber die Liebe zur Kunft bald aus feinem Baterlande ents 
fernte, um in Rom fidy ihr ganz zu weihen, von wo aus er 
durch feine geiftvollen Schriften auf die Deutjchen wie auf 
andere Nationen zur Ausbildung des Geihmadd, — im 
Geifte Leffingen verwandt, — lebhaft mitwirfte, bis er — 
moͤrderiſch dem Leben entriſſen ward. 

Ohnerachtet dieſer Regſamkeit des Geiſtes, die hiet nur 
mit leichten Umriſſen angedeutet iſt, herrſchte damals noch 
eine groͤßere Einfalt der Sitten, verbunden mit aͤchter Reli— 
giöfität. Im ungeſtoͤrtem Glauben überließ man ſich mit 
genügfamem Geifte heiter einem frohen Xebendgenuffe im 
edlen Sinne ded Worted, nicht verſchmaͤhend irgend eine geis 
flige Gabe, wodurch derfelbe erhöhet werden konnte: Cigens 
Ichaften, die aus den damaligen Didytungen hervorgehen, 
und die man jeßt zu partheiiſch nur dem Mittelalter zufchreis 
ben möchte. 

Während der Drangfale des damaligen Krieges fuhr 


457 


man auch in ftiller Wirkfamkeit fort, auf die Weredelung 
ded Gottesdienftes Bedacht zu nehmen, und zwar nicht nur 
von Seiten ded Gonfiitorii als auch anderer Behörden; denn 
kein Krieg follte fernerhin bier auf deutfhem Boden die 
Barbarei des frühen Religions-Krieges wieder herbeiführen, 
die aud) der wildefte Krieger jeßt in feinem Herzen verab- 
ſcheuete. 

So ward denn bie Abfaſſung eines neuen Luͤneburgi— 
ſchen Geſangbuches, und zwar zuerſt von Luͤneburgiſcher 
Landſchaft unterm 29ſten October 1763 bei der Koͤniglichen 
Regierung in Anregung gebracht. Sie war darin noch wei— 
ter vorgeſchritten, indem fie ſich von einem angeſehenen Theo— 
logen, wie es aus den Acten erſcheint, von dem General: 
Superintendenten Wahrendorf in Harburg, ein Project hiezu 
hatte abfaſſen laſſen, welches ſie der Koͤniglichen Regierung 
zur Approbation vorlegte. Letztere fand ſich bewogen, das 
Conſiſtorium unter Mittheilung dieſes Entwurfs daruͤber zu 
vernehmen, welches aber manche weſentliche Puncte dabei zu 
erinnern fand, und zugleich auf Erfordern die Grundſaͤtze 
darlegte, nach welchen ſolches zu verfertigen ſeyn werde. 
Als die Regierung mit dieſen einverſtanden war; ſo ertheilte 
fie dem Conſiſtorio und ausdruͤcklich den vier geiſtlichen Rä- 
then in felbigem, ald Götten, Ribow, Jacobi und dem erſt 
Eürzlich eingetretenen Chapuzeau, deſſen hernachmals Ermäh- 
nung gefchehen wird, den Auftrag, danach zu verfahren, 
und fodann dad Gefangbud) zum Drud zu befördern; welche 
Angelegenheit vorzüglicd aud dem edlen Jacobi ald General: 
Superintendenten des Fürftentyumd Lüneburg fehr am Her: 
zen lag. 

Wie man bei dem 1696 herausgekommenen ältern Zels 
liſchen Geſangbuche einige Gleichheit mit dem damaligen äls 
tern Hannoͤverſchen Geſangbuche zu erlangen gefucht hatte; 
fo beſchloß man jet aud, dem neu zu verfertigenden Zelli- 
ſchen Geſangbuche dad neue KHannöverfhe zum Grunde zu 
legen, welches die Arbeit nicht nur erleichterte, fondern wobei 
man zugleid) die Abfichyt hegte, daß wenn etwa jemand aus 
einer Provinz in die andere auf eine Zeitlang verfegt würde, 
er ed dennoch in der Kirche gebrauchen Eönne, welcher Zweck 
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fid) durch doppelte Nummern ber Gefänge erreichen ließ. Sn: 
defien follte doch wenigftens ein foldyer Unterfchied darin an: 
gebracht werden, daß es nicht als ein Abdrud des Hannoͤ— 
verſchen Geſangbuches erfcheine; befonders auch zur Verhuͤ— 
tung jeder Colliſion der beiden verfchiedenen Verlagshand— 
lungen, als ded Moringſchen Waifenhaufes und der Stern: 
fchen Dfficin in Lüneburg, welchen Neben-Umftand man bei 
diefer höchft wichtigen Angelegenheit nachſichtsvoll berückfich- 
tigen zu müffen glaubte. 

Mit großem Bedacht ging man dabei zu Werke, und 
erhielt diefed neue Lüneburgifhe Gefangbuh nicht nur noch 
einmal fo viele Gefänge ald das ältere Lüneburgifche, fondern 
wurden aud) die aus dem Hannoverſchen aufgenommenen 
Gefänge, hin und wieder, ohne daß es zu fehr auffiel, in 
manchen Ausdrüden und Wendungen abgeändert, fo daß es 
dadurd) nicht nur vor dem aͤlern Luͤneburgiſchen, fondern im 
Einzelnen auch vor dem neuern Hannoͤverſchen Vorzüge 
erhielt, wobei ſich befonderd Götten thätig gezeigt hatte. 

Ad man nod in diefer Arbeit begriffen, und bereits 
der Drud der erſten Bogen begonnen war, fam die Lüne- 
burgifche Landſchaft bei dem Königlichen Ober: Appellations- 
Gerichte gegen dad Gonfiftorium mit einem ausführlichen 
Appellations⸗Libell wegen beeintrachtigter Nechte ein, und er— 
wirkte ein Rescriptum inhibitorium, vorerft mit dem Drude 
nicht weiter zu verfahren, mit der Aufgabe, fid) darauf ver: 
nehmen zu laffen. Die weltlichen Confiftorial-Räthe, nament: 
li Grupe und Dr. Heiliger waren nicht einig über die 
Frage, welche Rechte der Luͤneburgiſchen Landfchaft hiebei zus 
ftänden, indem ſich der erftere, wiewohl nicht unbefchränft, 
auf die Seite der Landſchaft neigte; doc) flimmten alle Con— 
fiftorial-Räthe, geiftliche und weltlide darin überein: daß das 
Gonfiftorium nicht befugt fey, fid mit der Landjchaft in eine 
gerichtliche Werhandlung einzulaffen, ob und welche Goncur: 
venz der Landfchaft. bei der Geſetzgebung in geiſtlichen Anges 
legenheiten zuftehe, da dieſes lediglich von des Königs Maje— 
ftät abhange; welches in einem Berichte an das Königliche 
DbersAppellationd-Geriht vom Zlften Januar 1766 gehörig 
dargelegt ward. Es ift dem Anfcheine nad) dem Gonfiftorio 
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nicht zur Kenntniß gelommen, was etwa weiter in der Sache 
erging ; doc) hatte der Drud des Geſangbuchs ohne - fernere 
Störung den Fortgang. i 

Durch das Gonfiftoriale Audfchreiben vom 18ten Zulius 
1766 ward bereits vorläufig befannt gemacht, daß foldyes 
künftig im Lüneburgifchen auöfchließend zum Gebraud) dienen 
folle, um danad) feine Maaßregeln treffen zu Eönnen, und 
durch ein anderweites Auöfchreiben vom 27ften October 1767 
ward folches auf Befehl des Königs in dem Fürftenthum - 
Lüneburg foͤrmlich eingeführt, und zwar auf gleihe Weiſe 
wie dad Hannoverfche nad) und nad), je nachdem es allges 
meiner verbreitet wäre. Bei den neuen Melodien, die es 
enthielt, hatte man eben die Maafregeln getroffen, wie bei 
den ältern Luͤneburgiſchen, daß die Melodien erſt in den 
Schulen eingeuͤbt werden mußten. Auch von dieſem neuen 
Geſangbuche hatte der Verleger Frei-Exemplare für die Ars 
men zu liefern, die auf Koften der Kirchen: und Armens 
Aerarien gebunden wurden. 

Der Magiftrat zu Lüneburg hatte dad 1696 verbefferte 
Luͤneburgiſche Geſangbuch in daſiger Stadt nicht eingefuͤhrt, 
ſondern es bei dem fruͤhern ſehr unvollkommenen bewenden 
laſſen, angeblich zur Aufrechthaltung ihrer Stadt-Gerechtſame. 
Als gegenwaͤrtig die Koͤnigliche Regierung hievon Anzeige 
erhielt, aͤußerte dieſelbe in einem Reſcripte vom Löten Octo— 
ber 1764: „daß ſie (die Stadt) dergleichen in dem vorlie— 
„genden Falle nicht thun werde; und in der That wuͤrde ſie, 
„wenn fie gleich die ihre zukommenden Jura eines Consi- 
„storii inferioris geltend machen Eönnte, dennody nidyt befugt 
„seyn, die Annehmung eines von dem Landesherrn und deffen 
„Landes-Confijtorio verorbneten neuen Geſang-Buches zu ver: 
„wegern.“ — Es geſchah ein folder Widerſpruch auch bei 
diefem neuen Geſangbuche nicht. 

Dieſes Geſangbuch ift nur allein in dem Fuͤrſtenthum 
Lüneburg förmlich eingeführt. Früher ift bereits erwaͤhnt, 
daß der von der Hoyaiſchen Landſchaft 1762 nachgeſuchten 
Einführung des neuen Hannoͤverſchen Geſangbuches vorerft 
Anftand gegeben fey, bis die Anftände mit Baffum gehoben 
feyn wurden. Diefes geſchah erſt mit Uebereinfiimmung des 
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Mintelfhen Conſiſtorii 1784 auf ſolche Weife, daß dieſes 
Hanndverfhe Geſangbuch dort gebraucht werden folle. Sn: 
zwifchen war aber in den übrigen heilen der Graffchaft 
Hoya bereitd das neue Lüneburgifhe Gefangbudy in Gang 
gefommen; weshalb denn weder dad eine nody das andere 
dort förmlich eingeführt if. — Dagegen ift diefes neue 
Lüneburgifche Geſangbuch im Lande Hadeln auf Antrag der 
dafigen Landftände unterm Tten März 1777 eingeführt, nur 
mit Veränderung des Titels dahin: „Wermehrtes Luͤneburgi— 
„ſches aud) des Landes Hadeln Geſangbuch.“ 

Gern hätte der Conſiſtorial-Kath Jacobi auch eine neue 
Kirchen-Agende bewirkt, die in der That nothwendig fchien ; 
aber ed glücte diefed damals nicht, da nicht alle Mitglieder 
des Eonfiftorii in Anfehung der dabei zu beobachtenden 
Grundfäge völlig einverftanden waren. So oft aud diefer 
Gegenftand hernahmald angeregt ward, fo ift doch dieſes 
bislang theild aus Hinderniffen der Zeit, theil$ wegen ande: 
rer bearbeiteten wichtigen Gegenftände unterblieben. — Wie 
lange hat ed nicht gedauert, ehe man in ben Preußifchen 
Staaten, wo man fidy zu jeder WVerbefferung fehr geneigt 
fand, eine neue Liturgie erhielt, die dort wegen ber befchränf: 
ten Freiheit der Prediger, hierin eine Aenderung vorzuneh- 
men, fehr nöthig feyn mochte, und doc) war man mit der 
zuerft erfchienenen nicht durchgängig zufrieden. 

Menn auch nidyt jeder Wunfch der Art fofort zur Aus: 
führung kommen konnte; fo erlebte doch die evangelifche 
Kirche der hiefigen Lande unter der langen und weifen Re— 
gierung des jeßigen Königs, dem in feinem religiöfen Sinn 
dad Wohl derfelben fo fehr am Herzen lag, daß er auch in 
den unrubigften Zeiten feinen Blick nicht davon abmandte, 
vielmehr jeder dahin abzwedende Vorſchlag, Gehör und Un: 
terſtuͤtzung fand, einen hoͤchſt gluͤcklichen Zeitpunct. 

Als von der Galenbergifchen Landfhaft darauf angetra= 
gen ward, daß, gleichwie ın einigen benahbarten Staaten 
einige überflüßige Feiertage eingeftellt werden möchten, wo: 
durd) die Unterthanen zu fehr von ihrem Gewerbe zurüdye- 
halten, und aucb wohl zum Müffiggange verleitet würden, fo 
ward von dem Könige nad) eingeforderten gutachtlichen Vor: 
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fhlägen der Gonfiftorien, und vorgängiger Communication 
mit fammtlichen Landfchaften ſolches durch die auf deffen ges 
fammte deutfhe Staaten gehende Verordnung vom 24ften 
März 1769 215) befchloffen und bewerkitelligt. Hiernach 
ward der dritte Feiltag der drei hohen Feſte Weihnachten, 
Dftern und Pfingiten, jedoch unbeſchadet der Sonntagöfeier, 
wenn der dritte Weihnachtötag auf einen, Sonntag fällt, fer: 
ner die an den mehrſten Drten der hiefigen Lande damals 
ohnehin nicht mehr üblichen Apofteltage auf folhe Weiſe 
gänzlich eingeftellt, daß die auf letztere fallenden biblifchen 
Texte in der Mochenpredigt der naͤchſten oder unmittelbar 
vorhergehenden Woche erklärt werden follen. Zugleich) ward 
auch die Feier mehrerer Eleinen Feſte, als der Verkündigung, 
der Reinigung und der Heimſuchung Maris, Johannis des 
Taͤufers, Michaelis und der Erſcheinung Ehrifti oder der 
heiligen drei Könige auf Sonntage verlegt; endlih auch die 
Bußtage auf drei befchränkt, alö an der Mittewoche in der 
vollen Woche vor Weihnachten, am flillen Freitage und an 
der Quatember⸗Mittewoche vor Michael, Dagegen ward aber, 
wie ohnehin fhon an vielen Orten gefhah, und auch fchon 
zuvor in der Altftadt Hannover uͤblich war, ein: jährliches 
Reformationd-Gedächtnißfeit auf den 20ſten Sonntag nad 
Trinitatis durchgängig angeordnet. 
Nah dem gegenwärtigen Geifte der Zeit Tonnte, wie 
auch in diefer Verordnung angedeutet if, die gottesdienftliche 
Feier nicht. durch überhäufte Fefle gewinnen, fondern durch 
Veredelung und Vervolllommnung des Gotteödienftes felbit, 
und dahin zwedte das zugleich erlaffene Gonfiftorials Auss 
ſchreiben vom 10ten November 1769 ab. Hienach wurden, um 
die Zuhörer mit der Bibel, vorzüglih mit dem neuen Zeftas 
mente, jedoch ohne gaͤnzliche Ausſchließung des alten Zeftas 
mented, nah und nad) bekannt zu machen, biblifche 
Borlefungen, weldye ohne bedeutende Verlängerung des Gots 
teödienftes an Sonne, und Fefltagen Vor⸗ und Nachmittags 
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My), Nur auf dem Harz, welcher immen feine: abgefonderte Verfaffung 
gehabt, hat dieſe Univerſal-Verordnung keine Gültigkeit. 
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zwifchen dem Lob⸗ und Haupt-Geſange geſchehen follten, eins 
gefi het, wie ſolche fhon in der Englifhen, Saͤchſiſchen, Wol- 
fentüttelfhen Kirche gebraͤuchlich waren, und deshalb zweck⸗ 
mäßige Vorſchriften ertheilt. In gleicher Abficht follten aud) 
an einem Wochentage Bibellehren oder Katechifationen über 
die Iehrreichften Stellen der Bibel, zumal folder, darin die 
in dem Katechismus nicht hinlänglidy erklärten Hauptwahr: 
heiten enthalten find, gehalten werden. Aud in einzufühs 
enden WochensBetftunden und Veſpern follte ein Abfchnitt 
der Bibel vorgelefen und erläutert werden. 

Endlich wurden auch die von alten Zeiten her eingeführten 
Mericopen oder Predigt-Texte, woraus nicht alle Lehren ohne 
Zwang entlehnt werden: konnten, ermeitert, mit Vorbehalt 
einer ferner vorzunehmenden Abänderung. 

Die Einziehung diefer Fefte follte jedoch Keinem zufällig 
zum Nachtheil gereichen, und auch deshalb wurden zweck— 
mäßige Workehrungen getroffen, und unter andern vorgeſchrie⸗ 
Ben, daß die Unterthanen, welche zu ungemeffenen Dienften 
pflichtig feyn, an diefen Tagen mit Hands und Spanndien- 
ften verfehont bleiben follten. 

Da in andern Ländern eine ſolche Weränderung oft 
größe Unruhen veranlaßt hat; fo ging man dabei mit gro: 
Ger Worficht zu Werke, und warb deshalb duch das Aus— 
fehreiben vom 28ften April 1769 den Predigern aufgegeben, 
einige Monate vor dem erften Advent 1769, wo fie ihren 
Anfang nehmen follte, die Gemeinden in ihren Vor— 
trägen darauf vorzubereiten, weshalb fie unter andern auf 
Luthers Schrift an den deutfchen Adel von 1520 verwieſen 
wurden, worin er die Verlegung folcher Fefttage auf Sonns 
tage bereitd angerathen hatte, da die Reformatoren fie ans 
faͤnglich nur deshalb beibehielten, um nicht zu viel auf ein« 
mal zu verändern. — Bei fehr Wenigen ertegte Daher dieſe 
Verringerung der Fefttage, und zwar auch nur anfänglich, 
einiges Mifvergnügen, da man ſich ſehr bald darin ‚fand; 
dagegen wurden die übrigen gottesdienſtlichen Anordnungen, 
die zur Erbauung gereichten, allgemein mit Freuden aufges 
nommen; wie denn auch in Abſicht einiger wahtgenommener 
Mängel duch das Conſiſtorial-Ausſchreiben vom Iten April 
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1772 noch mehrere zweckmaͤßige Borfchriften hinzugefügt 
wurden, ald: daß die Local-Umftände und Bedürfniffe dabei 
zu berüdfichtigen feyn; daß in Eingängen zu den Vorleſun— 
gen nur der kurze Haupt-Inhalt hervorgehoben, und wo Die 
ſes, wie bei den Sprichwörtern Salomons, nicht thunlic) 
fen, einige wichtige Folgerungen daraus abgeleitet werden 
folten; daß ferner von den Predigern die Eingänge (oder 
Praefamina) ſtets felbft abgefaßt werden mögen, wenn fie 
auch durch einen Andern Worlefungen halten ließen, und für 
die ärmften Kinder die Bibeln aus den Armen-Aerarien an« 
zufchaffen feyen, u. ſ. w. 116). 

Die bereitd verbefferten Galenbergifchen und Lüneburgis 
fchen Geſangbuͤcher trugen wefentlih zus Werbefferung des 
Sotteddienftes bei. Doch dergleichen Werbefferungen reichen 
allein nod) nicht zu, wenn nicht diejenigen,’ die den Gottes— 
dienft verrichten follen, in dieſem Geifte mitwirken. Für 
deren wiffenfchaftlihe Bildung war geforgt, und in eben det 
Abſicht war durd das Edict vom 20ſten September 1771 
namentlidy auch für Zheologen ein triennium ‘academicum 
vorgeſchrieben, und zugleih empfohlen, daß fie mit gründ- 
lihen Schuls Kenntniffen verfehen bie Academie beziehen 
follten. Auf den fittlichen Lebenswandel der Prediger warb 
firenge geadytet, und fand fid wohl nur felten bei irgend 
einem etwas zu erinnern. Durch den veränderten Zeitgeift 
waren die polemifchen Predigten, fo wie die fogenannten 
Strafpredigten allmählig in Abgang gekommen, und der 
erwachte gereinigte Geſchmack hob aud) die Kanzelberedfamteit ; 
denn dieſes war ja der Grund, weshalb Frankreich fchon ein 
Jahrhundert früher‘ fo manche Mufter der Beredſamkeit aufe 
ſtellen konnte. Welcher Geiftliche konnte wohl Klopſtocks 
Meſſiade, oder die dichteriſchen geiſtlichen Erzeugniſſe eines 
Gellert, Cramer, Schlegel u. ſ. w. leſen, ohne ſich "höher 
gehoben zu fuͤhlen, und dieſes auch in ſeinen Vortraͤgen zu 


116) Die erwähnten beiden Ausſchreiben enthalten viele vorteffliche 
Vorfchriften, die ihren WVerfaffern Götten und Jacobi zur Ebre 
gereihen, und gewiß von großem Nutzen gewefen find; doch 
würde es zu weit führen, fie bier alle einzeln aufzuführen. 
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offenbaren. Dichterifcher Geift und dichterifche Bilder koͤnnen 
nie als unpopulär betrachtet werden, da fie Jeden anfprecyen, 
den Ungebildeten wie den Gebildeten, und fie nur dazu dienen 
follen, den belehrenden Vorträgen ein höheres Leben einzus 
athmen. Was haben nicht von jeher die Davidfchen Pfalme 
gewirkt, und was wirfen fie nicht noch; und werden es 
noch nad Sahrtaufenden thun 717), 

Auch die Verbefferung des Schulweſens blieb damals 
nicht unbeachtet. Für gute Schuleinrichtungen und für 
beffere Bildung der Schullehrer durch Errihtung eines 
Seminard war bereitö geforgt, und konnte beiden, fo wie es 
die Umftände erheiſchten, leicht nadhgeholfen werden. Es 
geſchah diefes durch die Vorfchrift in dem Poftferipte zu dem 
Ausfchreiben vom 16ten October 1764, daß, in fo weit es 
zu vermeiden fey, nicht gar zu jugendlid) unmannbare Sub: 
jecte zu Schullehrern präfentirt würden, denen ed, wenn fie 
auch die gehörigen Kenntniffe befäßen, nur zu leicht an dem 
erforderlichen Anfehen bei den erwachſenern Kindern ermangele, 
wiewohl man ein eigentliche canonifhes Alter gleich wie 
bei den Predigern, bei ihnen nicht feſtſetzen mochte. — Es 
ward ferner in der angeführten Univerfal: Verordnung vom 
Alten April 1769 den Predigern zur Pflicht gemacht, alle 
Sonntage mit allen Schullehrern ihres Kirchfpield Conferenzen 
zu halten, um ihnen die nöthigen Bemerkungen über die 
Methode ihres Unterrichtes, und was fich fonft bei ihrem 
Unterricht zu erinnern gefunden, liebreich mitzutheilen. Nicht 
ohne Nuben blieb ed aud, daß Götten die mufterhaften 
„Srundfäge der Anweifung kuͤnftiger Lehrmeifter in deutfchen 
„Schulen, die ſchon feit zwanzig Jahren zum Theil befolgt 
und von Zeit zu Zeit verbeffert waren, 1771 in Drud gab, 
damit fie jeder Schullehrer ſelbſt fludiren und beherzigen 


fonnte. 
Man hielt ed jebt, nachdem die Schullehrer eine beffere 


119 Eine gelungene poctifhe Bearbeitung der Pfalme hat man von 
Minna Witte, Tochter des hiefigen Gonfiftorial:Raths Witte nad 
ber ihr eignen Dichtergabe zu erwarten, wovon fie mir gefällig 
einige mitgetheilt hat. 
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Bildung erhielten, für angemefjen, durch die Königliche Ver⸗ 
ordnung vom Aften Mai 1770 zu beflimmen, daß jeder 
Schullehrer, der aus dem Unterrichte feine Hauptbefchäftigung 
mache, gleich den Küftern in allen Perfonals Klagen unter 
dem Gonfijtorio ftehen follte, und- fie auf ſolche Weife der 
Gerichtsbarkeit der Untergerichte, die fich folche verſchiedentlich 
angemaßt, zu entziehen, womit man es bisher, fo lange nod) 
hin und wieder Handwerker und Zagelöhner zu Schullehrern 
angenommen. werden mußten, nicht fo genau genommen hatte; 
woraus aber mandye Sinconvenienzen entitanden waren. 

Der Hauptmangel beftand jest noch in den bürftigen 
Ginfünften fehr vieler Schuldienfte, da der Eifer und Die 
Thaͤtigkeit des gefchicteften Schullehrers erlahmt, wenn er 
ſtets mit Nahrungsforgen fämpfen fol. Schon gegenwärtig 
konnte deöhalb wenigftend etwas gefchehen. Der patriotifche 
Kaufmann Böttcher hatte außer ben Summen, die er auf 
das Schullehrers Scminar verwandte, zu diefem Zwecke nod) 
ein befonderes Legat vermadyt, wovon die Zinfen nady einem 
getroffenen Wergleiche jährlich 100 Thaler betrugen. Dieſe 
follten jedes Mal einer Gemeinde im Galenbergifchen oder 
Lüneburgifhen Geſchenksweiſe ausgezahlt werden, wenn fie 
ihren Schuldienft, deffen Einkünfte überall nur jährlih aus 
30 bis 40 Thaler beftänden, auf eine oder die andere Weife, 
durch Ausrodung und Anweifung von Ländereien, Wiefen, 
Holztheilen, Gärten u. ſ. w. auf folhe Art bleibend vers 
befjern würde, daß der Ertrag diefer Werbefferung jährlich 
auf 10 Thaler anzujchlagen wäre. Durch das Eonfiftorial« 
Audfchreiben vom Alten April 1769 ward diefes in Er: 
füllung gefegt, und ift ſchon mandyer Schuldienft auf die 
Art verbeffert. Dieſes Eonnte indeflen der. Natur der Sache 
nad) nur langfam vor ſich gehen, da man damals in dem 
biefigen Confiftorials Bezirke über 700 Schullehrer rechnete, 
die jährlidy nicht über 30 Thaler einzunehmen haben. Der 
König entſchloß fi) daher aus eigner Bewegung unterm 
25ften November 1774, jährlih eine um Dftern aus ber 
Kent» Sammer auszuzahlende Summe von 1000 Thaler zur 
Unterftügung der am meiften bebürftigen Schullehrer auszu— 
fegen, wovon dem biefigen Gonfiftorio 800 Thaler, dem 
(Schlegeld Kirchen, und Nefornationdgekhidte, 3. Bd.) 30 


466 


Bremenſchen 140 Thaler und dem Lauenburgiſchen 60 Thaler 
verabfolgt werden follten. Die Grundfäße der Vertheilung 
find in dem Eonfiftorial-Auöfchreiben vom 18ten April 1775 
dargelegt, die fpäterhin noch mehrmals modificirt worden ; 
und hat dieſes ſelbſt in den Zeiten ber letzten Landes— 
Gammalität mandyem Schullehrer zum Zrofte gereicht **®). 

Zu dem Verlauf von faum zwanzig Jahren nad) dem 
fiedenjährigen Kriege waren auf die Weife mandye wefentliche 
Verbeſſerungen in dem Kirchen- und Schulwefen der hiefigen 
Lande.vor fi gegangen, in einem Zeitpuncte, wo in Deutich- 
land, befonderd dem noͤrdlichen, ein reges woiffenfchaftliches 
Leben waltete, große Veränderungen und Erweiterungen im 
wiſſenſchaftlichen Gebiete verkündend. 

Mit gluͤcklichem Erfolge ward die Philofophie, wenig- 
ftend in einigen Theilen, im freien Geifte bearbeitet, und 
die Aeſthetik in ihren Grundfägen einer ſchaͤrfern Kritik 
unterzogen durch den genialen Leſſing, Mofes Mendelfohn, 
‚Herder, Garve, Engel und andere. Das Studium des 
Altertbums gewann unter dem berühmten Heyne, der Ge 
ſchmack und Liebe zur Kunft damit verband, eine Zierde der 
Univerfität Göttingen, die durch weife Auswahl berühmter 
Männer in allen wiffenfchaftlihen Fächern ſchnell zu einem 
hohen Ruhme gelangte, welcher die Grenzen Deutfchlands 
weit überfchritt. Auch in der Geſchichte wurden glüdlicye 
Verſuche gemacht durch Schlözer und andere, befonderd durch 
Sohann von Müller, der durch feinen eindringenden Geift 
und feine weit umfaffenden Anfichten fpäterhin einen unfterb- 
lihyen Namen ſich erwarb. In den fchönen Wiffenfchaften 
ftrahlten, der Andern nicht zu gedenfen, die Namen von Klopſtock, 
Goethe, Wieland, Herder, und fehr bald darauf auch von 
Schiller und einigen andern in dem hellften Glanze. leid) 


118) Gleich bei der erften Vertheilung von 1775 erbielten 245 Schul: 
lehrer davon eine Beibülfe, als im Fürftentbum Lüneburg Gellis 
fhen Theils mit 356 Thaler, Harburgfchen Theils mit 96 Thaler, 
im Bürftentbum Galenberg mit 180 Thaler, im Fürftentyum 
Göttingen mit 45 Thaler. im Kürftentbum Grubenbagen mit 
24 Thaler und in der Grafihaft Hoya, Diepholz und in ber 
Infpection Wildbeshaufen mit 99 Thaler. 2 


jenen Altern Dichter» Vereinen in Leipzig und Halle war in 
Göttingen ein neuer Dichters Verein entftanden, der feinen 
Hauptjik in Göttingen hatte, und im Allgemeinen wohl als 
Klopitodd jüngere Kunftfchule betrachtet ward. Zu ihm 
gehörten fehr talentvolle Männer, die der deutfchen Dichtung 
einen mehr eigenthümlichen Character zu verleihen ftrebten, 
als die beiden Grafen von Stolberg, Hölty, Voß, Bürger, 
Glaudius, Muller *19) und einige andere, von welchen aber 
die geiſtliche Dichtung feinen fernern Gewinn erlangte, 
wie früherhin von den erſtern. — Zu ihnen darf ich, wie: 
wohl fie nicht zu diefem Verein gehörten, und einige Zahre 
fpäter hervortraten, meine beiden Brüder, Auguft Wilhelm 
von Schlegel und Friedrih von Schlegel binzuzählen, die 
außer ihren Dichtungen, Eritifchen, philofophifchen und ges 
fhichtlihen Werken, die Deutfhen aud mit den geiftigen 
Schaͤtzen anderer Europäifcher Staaten und aud) Indiens 
vertrauter machten. 

Unerwartet fonnte ed wohl nicht erfcheinen, wenn fich 
diefer rege Forfchungstrieb jegt auch auf bie chriftliche 
Religion und die Lehrbegriffe der evangelifchen Kirche wandte. 
Audgezeichnete Männer von weit umfaffender Gelehrfamteit 
und vielem Scarffinn eröffneten durch unermüdete Nach— 
forfhungen eine neue Bahn in allen theologifchen Wiffen- 
ſchaften. Noch lebte der mit Ruhm gekrönte Neftor in der 
gelehrten Welt, Profeffor Ernefti in Leipzig, einer der größten 
Philologen feiner Zeit, der aber auch in der Theologie durch 
feine Eregefe und ſcharfe Kritik ſich eine eigne Schule bildete, 
die der des nicht verdienftlofen Profefford Crufius in Leipzig, 
der auf die Entfernung der Wolfiſchen Philofophie aus der 
Theologie fein Abfehen richtete, übrigens aber zum Mpfticid« 
mus ſich etwas hinneigte, entgegen ſtand; und felbft die 
Reibungen der Anhänger beider vegten den Geift noch 
lebhafter an. — Faſt gleichzeitig mit Erneſti, oder nur 
wenig fpäter ftrebten nad) gleichem Ziel hin der berühmte 


119) Letzterer ift der Verfaſſer von Siegwart, der eine Empfinbelei 
veranlaßte, bie als cin moralifches Nervenfleber betrachtet werden 
‚ Bann. 


Sohann David: Michaehis, academiſcher Lehrer in- Göttingen, 
zulegt ‚unter. dem Titel von Geheimen» Suftiz» Rath und 
Nitter, der mit philofophifchen Geiſte in allen orientalifchen 
Alterthümern eingeweiht war. Nicht weniger der unermübdet 
thätige Zohann Salomo Semmler, Profeffor in Halle, 
Schüler des gelehrten Baumgarten daſelbſt, der reih an 
neuen Zdeen feinen hiftoriihen Nachforſchungen Feine Grenzen 
feßte; der ſcharfſinnige Teller, Ober⸗Conſiſtorial-Rath in 
Berlin; ſo wie der geniale von Herder, zuletzt Praͤſident des 
Ober⸗Conſiſtorium zu Waimar, von vielſeitiger Bildung, der 
ſeine erſten Blicke auf die aͤlteſte Urkunde des Menſchenge— 
ſchlechtes warf, doch ſpaͤter in allen Gebieten des menſchlichen 
Wiſſens der Humanitaͤt huldigte; nebſt einigen andern, wenn 
auch nicht von gleichem Rufe. Es konnte nicht fehlen, daß 
dieſes nicht. hätte: eine Veränderung in dem bisherigen dog- 
matifchen Syſteme bewirken follen. 

Nachdem diefe Bahn einmal eröffnet war, fuhren andere 
in gewagten Verſuchen einer willführlichen, wenigftens zu 
rafhen Auslegungsweife der Bibel und biblifchen Lehren mit 
febhaftem Eifer fort, welches - dahin führen konnte, das 
Ehriftentyum in Deismus zw’ verwandeln; welches Streben 
in der » allgemeinen deutſchen Bibliothek nicht felten einen 
Stuͤtzpunct fand, die Durch den zu ‚leichten gegen anders 
denkende faſt verhoͤhnenden Ton, den ſie anſtimmte, zumal 
auf jugendliche Gemuͤther deſto gefährlicher wirkte. Einer 
der beruͤhmteſten Gelehrten und Schriftſteller, der ſich durch 
ſeine kuͤhne, ja ungebundene Auslegungsweiſe auszeichnete, 
war Carl Friedrich Bahrt, ein Mann von glaͤnzenden Talenten 
und Beredſamkeit, deſſen perſoͤnliches Betragen aber manchen 
Anſtoß erweckte. Alle dergleichen Beſtrebungen hirterließen 
einen erſchuͤtternden oft bleibenden Eindruck. 

Je ſeltener bisher ein direeter Angriff auf * chriſtliche 
Religion: aus: Deutfihland hervorgegangen war, je außers 
ordentlicher. war die Senfation, welche die von Leſſing damals 
herausgegebenen fogenannten Wolfenbüttelfhen Fragmente 
erregten, denen eine ſolche Tendenz zum Grunde zu liegen 
khien; eine Senfation die noch erhöhet ward durch Die 
zweifelhafte Dunkelheit uber den Urfprung diefer Schrift und 


ihrer. Werfaffer. Als folcher ward ſpaͤterhin Herrniann 
Samuel. Reimarud. angegeben, ein ſehr ſchaͤtzbarer Gelehrter 
und Profefior an dem Gymnaſio zu Hamburg, welche ‘Stadt 
ftetö ein Hauptſitz ber Lutheriſchen Orthodoxie geweſen 
war 320)... Von. manchen achtungswerthen Gelehrten‘ ers 
folgten Widerlegungen, von welchen. ic) nur einen Hands 
veraner, Johann Daniel Schumann, Director des Gymnaſii 
in Hannover nenne +22), Doch die gelehrten Gegenfchriften 
wurden nicht; fo: häufig geleſen, als die Fragmente felbft, und 
fo ward Mancher in feinem Glauben wankend gemacht. Bei 
der Gährung, die es verurfachte, vernahm man; unter den 
verfchiedenften Ständen darüber Streitigkeiten, denn dergleichen: 
Gegenftände waren noch nicht ganz ans. den — 
Unterhaltungen · verbannt. 1J 
Bei: den: dadurch angeregten Streitigkeiten ——e* 
die theologiſche Facultaͤt in Goͤttingen einen liberalen Geiſt, 
wiewohl «fie, ohne die, Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes 
hemmen zu wollen, dieſe Verfahrungsart nicht: beguͤnſtigte 
Eben: ſo wenig ließ ſich das hieſige Gonfiftorium von.ı jeder 
Neuerung vorjchnell hinreißen. — WU8: Gegengewicht gegen. 
ſolche Unternehmungen fuchten einige wuͤrdige Maͤnner durch 
ihre muſterhafte Kanzelreden dad practiſche Chriſtenthum mehr 
hervor zu heben, nicht ohne ſegensreichen Erfolg: * Ich; nenne 
bier. nur die noch jegt berühmten Redner, Spalding, Jeru⸗ 
falem, Zollikofer, und die faft gleichzeitigen, Koppe, Reinhard) 
Ammon, Namen. die alleızu ihrer: Bezeichnung Feines. weitern 
Zuſatzes bevinfen. Wieviele. ließen ſich noch in verſchiedenen 
Gattungen hinzufuͤgen, und: wie. manche vortreffliche Predigt 
verdiente ed, durch den. Druck dem groͤßern Publico bekannt 
zu werden. — Auch ſeitdem hat man ſich vorzuͤglich in 
dem evangeliſchen Theile Deutſchlandes hierauf befliſſen, 
und Meng gezeigt, an der IR * hierin — 
er ) I Ti! du i mmmijzı 9% 
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) 
120) Dieſes allein ſchon eonnte“ ihn — alten, diefe Bragmente unter 
feinem eignen Namen herauszugeben, wenn er überall 5* 
Herausgabe beabſichtigt haben ſollte, wie es zweifehaft iſt. 


121) Deſſen Werk führt den Ziels. ‚Weber die Gvidenz ber; Bereife 
für die Wahrheit ber, heiftlicgen Religion,’ ı x. 
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Nation nachſtehe, auch nicht den beteitd erwähnten berühmten 
franzöfifhen Kanzelrednern einer frähern Zeit 222), Die 
wenigftend am innern Gehalte durch fie übertroffen werden. — 
Es ift auch kaum zu beforgen, daß die deutſche Kanzelbereds 
famteit wieder von ihrer Höhe herabfinke, da auf die Aus: 
bildung derfelben auf allen Univerfitäten und auch in Göttin- 
gen ein befonderes Abfchen gerichtet, und dadurdy wenigitens 
die erfte Anregung ertheilt wird. 

Auch dem Erziehungsweſen ſchien jeht eine wichtige 
Beränderung bevorzuftchen durch die Schriften und practifchen 
Bemühungen von Bafedow, Salzmann, Campe und andern, 
wobei wohl einige Ideen des berühmten und genialen Jean 
Jacques Rouffeau in feinem Emil mit benugt wurden. So 
vieles Auffehen Ddiefed erregte, und fo fehr man dieſes be; 
achtete; fo gewann ed doch nicht fofort eine weſentliche Ein- 
wirkung auf bie feminarifche Methode und die öffent: 
lien Erziehungs: Anftalten in den hiefigen Landen, wenn 
auch mancher Privat:Mann von den Philanthropien, wie die 
neuern Erziehungd-Inftitute benannt wurden, für feine eignen 
Kinder Gebraud) machte. | 
Im Confiſtorio waren inzwifchen manche Veränderungen 
vorgefallen. Nach dem 1771 erfolgten Tode des Premier: 
Minifterd von Hacke erhielt der bisherige Präfident des 
Ober-Appellationd-Gerichted, der Geheime Rath Detlef Aler: 
ander von Wenkſtern dad Präfidium, welches er aber fchon 
im folgenden Jahre, 1772 an den Geheimen Rath Ernft 
Auguft Wilhelm von dem Bußſche abtrat, welcher ſich die 
Aufrehthaltung des Kirchenweſens fehr angelegen feyn ließ, 
der. dbamald auffommenden Neologie aber, wie man fie 
nannte, nicht geneigt war. 

Bon den bereits benannten geiftlichen Eonfiftorial-Räthen 
war. 1762 Dr. Hagemann und 1774 Dr. Ribow.geftorben: 
An des erftern Stelle kam ald Hofprediger und Gonfiftorial- 
Rath Dr. Chriſtoph Heinrich Ghapuzeau 225), zuvor 


iee Note 47 diefes Theils, erſter Abſchnitt. 


035 ueber ihn und ſeine Verdienſte um das Kloſter Loctum findet ſich 
Einiges in Koͤſtere Geſchichte des Kloſters Loccum, SW. 
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Generals Superintendens zu Glaudthal. Als er aber 1770 
zum Abt von Loccum erwählt ward, fo blieb er zwar 
Gonfiftorial- Rath, doch warb ftatt feiner Wilhelm Lefemann, 
Prediger an der Kreuzkirche, zum KHofprediger und zugleic) 
zum Conſiſtorial-Rath ernannt, ein Mann von Einfidht, nicht 
ohne Beifall im Predign. In Dr. Ribow Stelle trat 
1775 mein feliger Vater, Dr. Johann Adolph Schlegel ald 
erſter Prediger der hiefigen Neuftadt und Gonfifterial: Rath. 
Zuvor ward er 1759 Jacobi’ Nachfolger an hiefiger Markt: 
Eirche, durch den Ruf feiner Kanzelberedſamkeit, verbunden 
wit einer. vorzüglichen Gabe der Deckamation, aus der er 
fi ein. eigned Studium machte. Wie ihn. der vegfte Sinn 
zur Beförderung der Religiofität beſeelte, fo lag er auch mit 
iebhaftem Pflishtgefühl und unermüdetem Dienfteifer in allen 
Lebensverhältniffen den angeftrengteften Berufögefchäften. ob. 
Mit befonderer Vorliebe forgte es für feine eigne ‚Specials 
Inſpection, und unterſtuͤtzte gern jedes Geſuch um Erbauung 
und Auöbefferung von Kirchen und andern geiftlichen Ge: 
bauden, obgleich ihm dadurch vermehrte Arbeiten zuwuchſen. 
Seine Erholung fand er in der Dichtkunſt, beſonders der 
geiftlichen, und in dem Studium der Aeſthetik. Im ber 
gelehrten Welt hat er fi durd feine herausgegebenen 
Predigten, und zuvor durd mehrere Schriften, beſonders in 
der Theologie und Aeſthetik, fo wie durch feine Gedichte 
und geiftlichen Gefänge bekannt gemacht 122) 

Von den benannten weltlichen GonfiftoriatsRäthen war 
1767 der. gelehrte Grupe geſtorben. Kinige andere um die 
Zeit eingesvetene weltliche Käthe, als Heinrich Ludewig 
Werfmeifter, Dr. Zuftinus Ferdinand Friedrich von Peftel, 
und der gelehrte hiefige Bibliothefar und Hifloriograph 
Dr. Sohann Heinrich Jung, -ftanden nur wenige Jahre im 
Sonfiftorio, erjtere beide, weil fie jehr bald zu Dber= Appel: 


* Ich enthalte mich, ein mehreres über ihn zu ſagen, ſo manches 
ich auch noch hinzufügen könnte und möchte; doch in Schlichte— 
grolls Nekrolog vom Jahre 1793 finder ſich eine kurze Lebens— 
beſchreibung von ibm, S. 71 — 121, wiewehl in mancher Be: 
ziehung deſſen Verdienſte noch .. hätten TE werben 
können, als es darin geſchehen iſt 
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laͤtions⸗Raͤthen befoͤrdert wurden, letzterer, weil er fich ganz 
dem gelehrten Studio widmen wollte. Doch ſtatt der beiden 
letztern trat Dr. Ernſt Friedrich Hector Falcke 1773 als 
Auditor und 1776 als Conſiſtorial-Rath in das Conſiſtorium, 
der ſich durch Studien und Reiſen vielſeitig gebildet hatte, 
ein Mann von ausgezeichneter Geſchicklichkeit, Einſicht und 
großer Geſchaͤftsthaͤtigkeit, der wegen des großen Umfangs 
der juriftifchen Gefchäfte im Gonfiftorio ſich ausſchließend 
denfelben widmen Fonnte, da er damald Fein anderes. Amt 
bekleidete. Doch blieb es ihm 1784 nad) Alemannd Tode, 
der ſich nebft Heiliger damald noch im Gonfiftorio befand, 
unbenommen, die Burgemeifter: Stelle der hiefigen Altftadt 
anzunehmen, worunter bei feinem fchnellen ‚Weberblid und 
feiner raſchen Ausführung feine woeitläuftigen Confiftoriale 
Gefchäfte nie gelitten haben. Er erhielt: fpäter- den Zitel von 
Geheimen Zuftiz.Rath. LEE Ir Ak 

Merkwuͤrdig erfcheint 8, daß wie man im Jahre 1722 
ſich genöthigt. gefehen hatte, wegen einer Weberfüllung der 
Ganbidaten der Theologie Vorkehrung zu treffen, daB zu 
häufige Studiren der Theologie zu befchränfen, jegt nad) 
- Verlauf von funfzig Jahren fih ein folder Mangel daran 
fand, daß man bewogen ward, eine Aufforderung zur Es 
munterung zu diefem Studio zu erlaffen, worauf dad Gons 
fiftorialz Außfchreiben vom G6ten Februar 1776 abzweckt, 
worin ed ungern bemerkt wird, daß auch felbft Prediger nur 
felten ihre "Söhne diefem Stande widmen. Cs ift darin 
feife angedeutet, daß, wenn fie ihre theologifchen Studien 
nicht ganz vernachläfjige haben, fie dad Eramen nicht zu 
ſcheuen brauchen, indem ja bei allen übrigen gelehrten 
Ständen zur Beförderung Prüfungen ftatt finden. Freilich 
mochte man  jeßt wohl mehr von einem Gandidaten der 
Theologie verlangen als in: frühern Zeiten. Doch hierin 
mochte wohl nicht der einzige Grund diefer Seltenheit liegen, 
auch nicht in der in dieſem Ausfchreiben widerlegten geltens 
den Meinung, daß fie in diefem Stande nicht fo leicht zeits 
lichen Vortheil, und oft erft fpät einen hinlänglichen Unterhalt 
fanden, da in Vergleichung mit andern weltlihen Ständen 
grade dad Gegentheil darin dargethan wird, Cine Aeußerung 
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in diefem Außfchreiben dürfte nicht zu überfehen feyn, da fie 

auf den damaligen Geiſt der Zeit hinzudeuten fcheint, in 
den Worten: „nenn fie wegen des heutigen Verachtung der 
„Religion den Dienft derfelben fliehen follten;z jo ift ihnen 
„bemerklich zu machen, daß fie aus folder Furcht fogar 
„deren Bekenntniß oft würden. vermeiden muͤſſen.“ 

Der: Pietiomus hatte fi) nad und nach verloren, went 
er fi) nicht etwa noch in einem unbemerkten Winfel ver« 
barg; dagegen neigte man fich verfchiedentlich zu. einem 
Kaltjinn gegen die kirchlichen Weranftaltungen hin, welches 
wohl in dieſem Ausfchreiben zu ſtark ausgedruͤckt ſeyn 
moͤchte. Eben dieſe Tendenz mochte: denn auch wohl Anlaß 
zu einer neuen Sabbats-Ordnung vom 17ten Junius 1777 
geben. 

In gegenwärfigem Zeitpuncte drängten ſich fo: manche 
bedeutungsvolle Ereigniffe zufammen, die. eine - Umwandlung 
in Abficht der. Kirchen: und Staatsverhältniffe zu verkünden 
Ihienen, und nicht ohne Einfluß auf die ala des 
Geiſtes des Zeitalters bleiben konnten. 

Das paͤbſtliche Anſehen war durch ein 1763 erſchienenes 
Werk uͤber die paͤbſtliche Gewalt des freimuͤthigen Febronius 
oder vielmehr des Weihbiſchofs Nicolaus von Hontheim in 
Trier, welches Werk in ganz Europa unglaubliches Aufſehen 
erregte, und allen weltlichen Regenten ſehr willkommen er: 
ſchien, erfchüttert, der dem Pabſte anrieth, ſich mancher 
unrechtmaͤßigen Rechte zu begeben, um eine Wiedervereinigung 
moͤglich zu machen; denn der erſterm abgenoͤthigte Widerruf 
blieb wirkungslos. 

Eine Hauptſtuͤtze der paͤpſtlichen Macht fing an wankend 
zu werden. Der bereits ſeit drittehalb Jahrhunderten be— 
ſtehende Jeſuiten-Orden hatte ſich durch die Intriguen, wozu 
ihn Herrſchſucht und auch wohl Habſucht verleitete, faſt 
allenthalben verhaßt gemacht, und konnte jetzt eben ſo wenig 
als vormals der Tempelritter-Orden, nachdem fie den welt: 
lichen Herrſchern Gefahr zu drohen fhienen, feinem Untergange 
entgehen. Bereits waren die Zefuiten 1759 aus Portugal, 
1764 aus Frankreich, und 1767 aus Spanien, Neapel und 
Sicilien vertrieben, und vergeblich fuchte der Pabft Clemens XIII. 
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fie zu erhalten und ihre Kortdauer zu retten. As nad) 
ihm der gelchrte und einfichtövolle Kardinal Antonio Ganga— 
nelli unter dem Namen Glemend XIV. den Pabftftuhl beftieg, 
mußte er endlih dem Andringen aller Eatholifchen Höfe 
nachgeben. Cr bob 1773 durd) die Bulle: Dominus ac 
redemtor noster den Jeſuiten-Orden auf, indem cr ihren 
Mitgliedern nur nachließ, daß fie in andere Orden freten, 
oder ald Weltgeiftliche gotteödienftlihe Handlungen verrichten 
fonnten. Deffentlihen Schuß fanden fie nur nod) bei. dem 
König von Preußen, Friedrich dem Großen, in Schlefien und 
bei der Kaiſerin Eatharina II. in Rußland; bei: erfterm 
jedody nicht. auf die Dauer, auch hatten fie ja fein. aner- 
Bannted Oberhaupt mehr. . Weit folgenreiher war diefe Auf- 
hebung ald die des Zempelritter-Drdend 225). 

Entbehrlih war dem. Pabft übrigens eine ſolche Stüße 
noch nicht, da felbft im der katholiſchen Kirche die päbftlichen 
Anmaßungen nicht mehr mit den Augen betrachtet wurden, 
wie vormald. So fuchten die vier deutſchen Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier, Coͤlln und Salzburg ſich unabhängiger von 
dem Pabfte zu machen, indem fie die ihnen in diefer Quali: 
tät zuftehenden eigenthümlichen Rechte geltend machen wollten, 
weldyeö fie freilid) etwa taufend Jahre früher hätten thun 
follen. Es entitanden angefehene Mitglieder der Eatholifchen 
Kirche von freierer Denkungdart, z. B. der Freiherr Karl 
- Theodor von Dalberg, damald noch Stadthalter in Erfurt, 

der fpäter zu der höchften Ehrenfluffe in der Kirche gelangte, 
faft gleichzeitig mit ihm von Weſſemberg. — Auch in 
manchen £atholifhen Didcefen verſuchte man hin und wieder 
liturgifche Berbefferungen. 


125) Weide Aufhebungen haben verfhiedbenes mit einander gemein. 
‘Dem Pabft Stemens V. ward, als cr 1312 den Zempelritter: 
Drden aufbob, von dem ftorbenden Großmeiſter Molai nad 
Zahreöfrift fein Tod im voraus angekündigt; ber Pabft Glemens 
XIV. foll ihn fidy binnen gleicher Friſt felbit vorausgefagt haben, 
und bei beiden erfolgte er binnen biefer Beit. — Beide Orden 
lebten insgebeim noch fort, erfterer in einem geheimen Orden, 
doch bei ihm blieb es eine eitle Hoffnung, daß er jemals verjüngt 
gleih dem Phönix aus der Aſche öffentlich wieder erſtehen Eönne, 
womit Ic$terer fi wohl mit mehrerem Rechte tröftete. 


475 


Als der Kaifer Zofepp IL, ein Herr von hohen 
Geiftes- Eigenfchaften 1765 die Regierung, wenn auch gleich 
anfänglich in Gemeinfchaft mit feiner Mutter Maria Thereſia, 
antrat, reformirte er die Fatholifche Kirche in feinen Staaten 
faft zu raſch und gewaltfam, und hob in diefer Abficht viele 
Klöfter auf, und aud) der von dem Pabfte Pius VI. 1782 
in Wien ihm abgeftattete Beſuch konnte diefes nicht ab» 
wehren, fo auffallend auch ein folder Schritt von Seiten 
des Pabſtes erſchien; bis fpäterhin fein Tod alle feine gewiß 
wohlgemeinten Plane, wenn aud nicht in allen nachwirkens 
den Folgen, vereitelte. 

Die weltlichen Berhältniffe ftanden nicht fefter. In 
eben dem Jahre 1773, ald der Jeſuiten-Orden aufgehoben 
ward, ging die merkwuͤrdige Theilung von Polen vor ſich, 
in ihren Kolgen in Abſicht des Glaubend an die Unerfchütter- 
lichteit der Throne für ganz Europa hoͤchſt wichtig. Vor— 
züglich aber z0g der Krieg zwifchen England und den Nord— 
Amerifanifchen Colonien, nachdem leßtere fih 1776 zum 
Freiftaat erflärten, die Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf 
fih, und erlangte einen großen Einfluß auf die Denkart 
vieler Nationen, befonderd Frankreichs. 

In eben dem verhältnißvollen Jahre 1776 ward von 
Adam Weishaupt in Ingolftadt, einem in der That achtungs⸗ 
werthben und edelgefinnten Mann, von feltenen Geiftes- 
Eigenſchaften, der Sluminaten- Bund geftiftet, deſſen weit— 
umfaffender Plan, an deffen Entwerfung und Ausführung, 
wenigftend auf eine Zeitlang, der berühmte von Knigge 
Theil nahm, der aber in feinem ganzen Umfange nie zur 
Reife gefommen if. Sein Zweck fchien die Verbreitung 
einer höhern Aufklärung zu feyn, weshalb ihm auch mandye 
edle und einfichtövolle Männer zuftrömten; doch höchft be= 
denflich erfchien er in feiner Verfaffung, da er alle Mitglieder 
deffelben, ohne daß fie fi) wenigftens in den untern Graden 
ſaͤmmtlich unter einander Eennen lernten, von der Leitung 
unbefannter Obern, ald deren blinde Werkzeuge abhängig 
machte, daher er wohl ald der Sefuitismus auf dad vers 
meinte Gute angewandt, betrachtet werden konnte. Ein 
ſolcher Orden, fo gut er auch gemeint gewefen feyn mochte, 
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fonnte und durfte nicht, beſtehen, und deswegen nahm er auch 
kaum zehn Jahre nad) feiner Entitehung, noch vor Ausbrud) 
der» franzöfifchen Revolution, 1785. ein: für: manche feiner 
Mitglieder trauriges Ende, indem zuerſt „von ‚dev, Baierfchen 
Regierung ein Edict vom Zten März 1185 gegen: fie er: 
ſchin. 

Doch auch — andere ‚angefehene Männer, von. ‚weit 
auögebreitetem Rufe, .. die vielleicht . ‚nicht zu diefem Orden 
gehörten,  wirkten..doch ſehr bald nach deffen Entſtehung in 
deſſem Geiſte mit. — Die Jreniſchen Verſuche, welche den 
Ausgang des ſiebenzehnten und Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts bezeichnen, waren auch” bei den. Proteſtanten 
faſt ſpurenlos verſchwunden, und; mit ihnen der. verſoͤhnende 
und; vermittelnde Geiſt, der ſich mit der gewaltſamen, alles 
mit ſich fortreißenden Aufklaͤrungsſucht nicht vertraͤgt. Die 
Beſorgniß, in der Aufklärung) zuruͤckſchreiten zu koͤnnen, war 
zu einer geſpenſterartigen Furcht ausgeartet. In manchen 
Schriften; und Journalen zog man „gegen dieſes ſelbſt er— 
ſchaffene Phantom mit Waffen zu ‚Felde, die ſelbſt als ein 
Uebel betrachtet werden konnten. Allenthalben glaubte man 
Machinationen der Jeſuiten auch nach Aufhebung des Ordens 
zu erſpaͤhen, und verſuchte es, den ſonderbaren Glauben 
geltend zu machen, daß man ein, Werkzeug dev: Jeſuiten ſeyn 
Eönne, ohne es ſelbſt zu wiſſen, und es zu. ahnen, Allent⸗ 
halben witterte man geheimen Katholicismus, wodurch manche 
angeſehene proteſtantiſche Theologen, unter andern der Ober⸗ 
Hofprediger Stark in Darmftadt, und ſelbſt der redliche und 
geniale Lavater, nebſt andern in ein zweideutiges Licht ger 
ftellt wurden, ohne daß Gegen- Erklaͤrungen und Proteſtationen 
etwas halfen, indem ſolche Anſchuldigungen fo, lange, und ſo 
oft wiederholt-wwrden, bis ſie irgendwo Glauben- fanden. 
Waren die Angefchuldigten auch nicht won alle Schwärmerei 
frei, fo konnte doch dieſes nicht für gleichbedeutend ‚geachtet 
werden War nicht ſelbſt dieſe Verfolgung. eine ‚Art von 
Verftandeds Schwärmerei, wie es denn überafl noch einem 
Bweifel unterlag, ob diefe Journaliſten, an deren Spitze 
Nicolai, Bieſter und, Gedicke ſtanden, deren, ſonſtige Ber: 
dienſte nicht zu verkennen ſind, ſich zu Waͤchtern des Prote— 
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ſtantismus aufrwerfen durften 229%, — Nicht! im gleicher 
Maaße hatte man dieſes Unweſen bei der ein Jahrhundert 
zuvor verfuchten  Religiond- Bereinigung getrieben, wo doch 
hin und wieder wohl mehr Grund dazu vorhanden ſeyn 
mochte. En 

In dem Mörterbuche der deutfchen Sprache entftand 
jeßt ein neuer wenigſtens in dem Sinne, nicht gekannter 
Ausdrud: Obfeurantismud. Bon dem Anhängern der 
Auftlärung ward derfelbe, aber audy wohl dad, was will 
tührlid dazu geftempelt war, allenthalben verfolgt, und zus 
weilm auf Hufaren-Manier; doc die fogenannten Obſcu— 
tanten waren auch nicht alle auf den Kopf gefallen, und 
fo entftand denn wohl zwijchen ihnen ein Kampf von zwei⸗ 
felhaftem Ausgange. 

Ohnerachtet dieſer faft gewaltſamen Aufllärungsfucht 
war aber der Aberglaube bei weitem noch nicht gaͤnzlich 
verbannt, wenigſtens war manche Gattung von Schwaͤrmerei 
im Gange, die man wohl einen modernen Aberglauben nennen 
koͤnnte. Gleich nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege hätte ein 
Marquis: de Lernais ſelbſt in Berlin durch feine alchymiſti— 
ſchen Geheimniffe, oder ars arcana, welche auf Goldmachen 
und Erfindung des Steind der Weifen ausging, ſich 
Anhäriger verfchafft, welde neue RRofenfreuzerei aucd)' von 
Andern - verbreitet, an mehren Orten im Dunkeln einher 
ſchlich, und fpäter durch den angeblidien Grafen: von 


128) Jene anmaßlichen Bionswächter hatten in ihrem zelotifchen Eifer 
in diefer Gattung der Viſionen eine Art von Virtuofität erlangt, 
und achteten felbft anf unverbürgliche Gerüchte. War ihnen von 

‚einem au® ber, Umgebung eines proteſtantiſchen Geiſtlichen bintexe 
bradıt, daf man bei der Abnahme der Prerüde an deſſen Daupte 
einen von Haaren entBlößten Fleck wahrgenommen; fo folte dieſes 
ein Beweis der erhaltenen Zonfur feun! — So ernſthaft fie 
auch dergleichen Anzeigen als wichtige Gntdedungen bekannt 
machten, fo erregten fie doch bin und wieder ein Lächeln. — Auf 
feinen Sau war es der Mühe wertb, mit diefen zuſammengeſuchten 
Ginzelnbeitin, die fi zu jeder Beit leicht vorfinden, ein ſolches 
Aufpeben zu machen, als wenn bie ganze Welt im Argen läge. 
Als Auffpäber dieſer Abendtbeuertichtetten unternabm Nicolei cine 
Neife duch Deutfchland, deren Refultate er öffentlich bekannt 
— die weder beſonders wichtig noch neu erfcheinen 

nnten. 
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Gaglioftro noch zu höherem Anfehen gelangte. — Um eben 
die Zeit heilte dev 1774 von dem Erzbiſchof von Regensburg 
nad Elmangen berufene Wunderarzt Dr. Gaßner dort Kranke 
‚ durch die Kraft des Gebete und Auötreibung von Zeufeln, 
dem von allen Seiten Kranke an Geift und Körper zus 
ſtroͤmten. — Es gefchah dieſes jegt mur mit mehrerm 
äußern Anftand, wie ed von den bäurifchen Segenfprechern 
einer frühern Zeit im erften Abfchnitte dieſer Geſchichte ge— 
fchildert if. — Gleichzeitig ließ ſich die fonft gebildete edle 
Glifa yon Red zu Mietau, von dem erwähnten Gaglioftro 
gleich Andern zu dem Glauben an Geifters Erfcheinungen ver— 
leiten, von dem fie erſt fpäter geheilt ward. Auch trieb der 
betrügerifhe Schröpfer ein ähnliches Unweſen mit Geifters 
Grfheinungen in Leipzig, bi er ſich daſelbſt 1774 erichoß, 
weil er keinen Ausweg mehr fand, ſich aus feinen eignen 
Betrügereien herauszuwideln. — Solche einzelne Ver— 
irrungen, die nur die mannigfadhe Empfaͤnglichkeit des Ges 
muͤthes bezeugen, werden vielleiht nie ganz aufhören; doch 
laffen fie feinen Schluß auf die Allgemeinheit machen, fo 
lange fie in engen Bezirken bleiben, und werden fie ſich 
leicht von felbft zerftören. Wichtiger ald ſolche Ausfpähungen 
ift es für die aͤchte Aufklärung, felbft wichtige Zortichritte 
darin an den Tag zu legen, wie e& der philoſophiſchen Zeits 
periode, welche jegt bald mit dem berühmten Kant beginnen 
follte, vorbehalten blieb. | 

Wenn man dad Bild aller diefer gleichzeitigen Ereigniffe 
zufammenfaßt; fo tonnten fie wohl ald Vorboten einer bes 
vorftehenden Veränderung erfcheinen, von der man aber nicht 
im voraus ahnen £onnte, wohin fie führen, und ob ſolche 
nicht vielleicht durdy eine gewaltfame Erſchuͤtterung vor ſich 
gehen werde, die nicht jo bald wieder einen Ruhepunct 
findet 237). 


127) Wer Bann und mag gang dem Einfluffe feiner Beit fich entziehen, 
zumal in unfchuldigen Nebendingen? Um biefe Zeit legten bie 
Prediger der biefigen Stadt glei den Laien, doch etwas fpäter 
als diefe, ihre Perüden ab, welches willige Nachfolge bei den 
Sandpredigern fand. Wer fih dazu nicht verftehen mochte, ers 
ſchien leicht als ein Sonderling, und konnte damals leicht in den 


Bei allen diefen mannigfältigen reigniffen hatte daB 
hiefige Gonfiftorium mit thätiger Wirkſamkeit unermüdet in 
Bervolltommnung ded Kirdyen-Staated fortgefahren; ed hatte 
vielen kirchlichen Bedürfniffen auf eine befriedigende Art abs 
geholfen, und ſich dadurd für das hiefige Land vorzüglich 
nüglih und fruchtbar gezeigt. Da deſſen Mitglieder nicht 
felten ſchon bei höhern Jahren darin eintreten, oder auch zu 
andern Staats-Aemtern berufen werden; fo ift ein öfterer 
Wechſel derfelben mit wenigen Ausnahmen nicht ungewöhn: 
fi. So übernahm, nahdem der Minifter von dem Bußſche 
1779 die Großvoigtei erhielt, der Staat: und Cabinets⸗ 
Minifter Carl Rudolph Auguft Graf von Kielmanndegge das 
Praͤſidium des Gonfiftorii, welches er, nachdem er 1784 
Gammer:Präfident ward, an den Staats» und Gabinet3:Minis 
fter Ehriftian Ludewig Auguft Freiherrn von Arnfwaldt ab: 
trat, welcher leßtere länger ald feine beiden Vorgänger darin 
vermweilte, und bis an feinen 1815 erfolgten Tod ftetd den 
thätigften und wärmften Antheil an allen vorfommenden 
firchlichen Angelegenheiten nahm, nur daß fpätere traurige 
Zeitverhältniffe mehrere Jahre lang ihn an feinem perfönlis 
chen Erſcheinen in diefem Collegio verhinderten. 

Bon den geiftlichen Mitgliedern war inzwifchen 1781 
Goͤtten, und 1787 Leſemann geftorben.. Da erfterer wegen 


Verdacht der Tonſur geratben. Die Abfchaffung der Perüden 
brachte auch, wiewohl etwas fpäter, wenigftens bei den Geiftlichen, 
die runden Hüthe in Gang, wozu ſich einige ältere nicht verftchen 


mochten. Diefe Kirchen-Geſchichte ergiebt, wie fchwer es hielt, in . 


evangelifchen Kirchen bie Meßgewänder in Abgang zu bringen, 
jegt mußten durch wiederholte Ausſchreiben, ald vom 1ften Julius 
1800 und 30ften November 1824 die Prediger erinnert werden, 
nicht nur bei ihren Amtshandlungen, fondern auch im gemöhnli- 
hen Leben fig eines Anzugs au bedienen, ber ibren geiftlichen 
Stand verrathe. — Jedes Zeitalter bat feine Weife, und bie 
natürlichere dürfte ſtets bie befte feyn, in fo fern fie den Verhält⸗ 
niffen angemeffen if. Kaum 50 Jahre früher erfchienen bie welts 
lichen Räthe und Secretarien bes Gonfiftorii, gleih wie in ans 
dern hoben Gollegiid in den Sigungen noch mit einem Degen 
an ber Seite, jedoch nicht um ihre Meinungen damit verfecdhten 
zu wollen. Dagegen ward im Jahre 1801 don dem Gonfiitorio 
gleichwie von andern Gollegien bie fonft gewöhnliche Zitulatur im 
Eingange und Schluffe der Eingaben abgefhafft, und deshalb 
unterm 15ten Sanuar 1801 ein eignes Ausfchreiben erlaſſen. 
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nicht beimohnen konnte; fo war ihm ein Mitarbeiter im 
Gonfiftorio zugeordnet, der unter feiner Leitung für ihn refe: 
tiven mußte, als zuerft der HofsGapellan Zuft Ehriftian Koch, 
und 1781, da diefer ald Superintendent nad) Sieveröhaufen 
befördert ward, der damalige Hof⸗Capellan, hernachmalige 
zweite Hofprediger Dr. Johann Chriftoph Salfed. Aud) 
nach Göttend Tode, mit dem er etwa vier Wochen gemeins 
ſchaftlich gearbeitet hatte, blieb er in gleicher Eigenfhaft im 
Gonfiftorio, ward 1783 EonfiftorialsAffeffor, und 1791 nad 
dem Tode von Chapuzeau Abt zu Loccum und Gonfiftorials 
Rath. Da ihm nunmehr Feine Prediger-Gefchäfte ferner obs 
lagen ; fo konnte er feine ganze Muße den Eonfiftorial-Anges 
fegenheiten widmen, welches von ihm mit unermuͤdeter Thä- 
tigkeit im einer faft funfzigjährigen Dienflzeit, in welcher er 
ſich manche Erfahrung fammelte, geſchah: und er erwarb in 
diefer Wirkungs⸗Sphaͤre in mancherlei Beziehungen ſich wer 
fentliche Werdienfte *°7) 

An Lefemanns Stelle Fam 1788 als erſter Hofprediger 
und Gonfiftorial:Ratly der berühmte Dr. Johann Benjamin 
Koppe hieher, welcher ſchon früher Profeffor und Univerfitäts: 
Prediger in Göttingen, und darauf Ober: Gonfiftorials Rath 
und Generals Superintendent in Gotha gemwefen war. Der 
gelehrten Welt ift er durch mehrere mit großem Beifall aufs 
genommene Werke, befonderd eregetifche ‚ber dad neue Te— 
ftament und feine herausgegebenen Predigten befannt +28), 
Gr war von zu originellem Geifte, um fi) in feinen Kanzels 
reden nad) fremden Muſtern zu bilden, vielmehr erfchuf er 
fi) felbft ein Ideal, dem er nachftrebte. Hinreißend, ja oft 
erfchlitternd waren fie, wiewohl er vorzüglich auf den Ver: 
ftand zu wirken fuchte, durch die Wärme und Lebendigkeit 
feines Vortrags. Seine Anftrengung dabei war oft fo groß, 


127) Seine Verbienfte um das Klofter Loccum find in Köfters Gefchichte 
deffelben S. 101 sqq. dargelegt. 

128) &. Pütters Gelehrten Gefchichte der Georg Auguft Univerfltät 
2 Thl. S. 72 und Profeſſors Saalfeld Fortfesung ©. 62, wos 
fetbft die meiften feiner Schriften angeführt find. S. Doppens 
ftedts diographiſches Fragment über ihn. 1797 


daß fie feine Pörperlihen Kräfte überwältigt, und cr [chem 
als Univerfitätö-Prebiger, wenn er nad) gehaltener Predigt zu 
Haufe angelangt war, in Ohnmacht verfanf. Tief war der 
Eindrud, den fie bei feinen Zuhörern hinterließen. Ein wahs 
ver Feuer-Eifer befeelte ihn für Alles, was er für gut und recht 
achtete; und verftand er ed, auch Andere durd) feinen Enthufis 
asmus dafür zu beleben. Doch fein Körper war zu ſchwach 
für dieſen ſtets regen Geift, und fo ſtarb er in der Bluͤthe 
feiner Sahre in feinem 41ſten Lebensjahre, am 12ten Kebruar 
1791 allgemein und lebhaft betrauert, nachdem er gerade 
brei Zahre in hiefigem onfiftorio geftanden hatte. Was 
hat er in diefer Burgen Zeit nicht geleiftet, und mas würbe 
er noch vollbracht haben, hätte ihn nicht fein frühgeitiger 
Tod diefer neuen Wirkungs-Sphaͤre entriffer! 

Aud im Abſicht der weltlichen Räthe trat jetzt ein 
Wechſel ein. Nach des Hofraths Alemann Bode im Zahre 
1784 erhielt deffen Stelle der noch jegt ald verehrungswuͤr⸗ 
dDiger Greis lebende Geheime:Gabinets-Rath Dr. Georg Hein— 
rich Nieper, doch nur bis zum Jahre 1787, wo er zu einer 
andern Stelle in der Regierung berufen ward. An 'beflen 
Stelle trat der Hofgerichtö-Affeffor Gottlieb Chriſtian Harte 
mann ald Gonfiftorial= Affeffor, der 1791 Eonfiftorial» Rath 
ward, ein geſchickter Zurift. | 
-  Koppe, der zugleid Director des Schullehrer⸗Seminars 
ward, nahm fich deffelben mit. der ihm eigenthümlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit an. So zwedmäßig aud die erften Einrichtungen 
beffelben waren, fo gefidyert aud) dieſes Inſtitut durd) mans 
cherlei Zuflüffe, die es feitdem erhalten, im feinen dAußern 
Berhältniffen ward; fo fand ſich doch der. innere Geift. in 
den letztern Zeiten erfchlafft, ed war nicht mit der Zeit forte 
gefchritten, und die vielfältigen Erfahrungen, die man ſeitdem 
im Erziehungsfache gemadht, waren wenig benugt. Es bes 
durfte eines Mannes wie Koppe, um ein neued Leben hinein zu 
bringen, wenn es ganz feinem wichtigen Zwecke entfprechen follte. 
Er beabfichtigte eine gänzliche Umwandlung deffelben nad) einem 
ihm vorfchwebenden Ideale, und zu diefer Abſicht bediente er 
ſich ded als Infpector des Seminarii angeftellten Georg Lu— 
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dewig Hoppenſtedt, dem er in diefer Abficht fein ganzes Ver— 
trauen ſchenkte. Legterer mußte deöhalb eine Reife unterneh: 
men, um alles Brauchbare und Gute, was er in Preußifchen, 
Sadjfifhen und Deffauifchen Seminarien und Schul-Anjtalten 
wahrnehmen werde, hieher verpflanzen und anwenden zu 
koͤnnen. Es war diefed ein fchöned und angemeffenes Mittel 
zu dem vorhabenden Zwede, defien man fid) ſchon früber 
einmal und fpäter noch öfterer bediente. Reich war die Aus 
beute diefer Reife, und ſchritt man nun mit großer Lebhaf- 
tigkeit zu den vorhabenden Veränderungen. Vieles gefchah, 
doch konnte nicht Alles während der kurzen Dienftzeit von 
Koppe vollendet werden. Unter der — Pflege ſeines 
Nachfolgers in dieſer Direction, des Dr. Salfeld, der ſchon 
fruͤher ſelbſt Inſpector des Seminarii geweſen war, blieb 
dieſe Anſtalt in Koppeſchem Geiſte beſtehen, doch mußte 
Manches, was zu raſch unternommen zu ſeyn ſchien, allmaͤh⸗ 
lig wieder zuruͤckgeleitet werden, um es bedachtſam zu immer 
mehrerer Reife zu bringen. 

3Wwei hochwichtige Gegenſtaͤnde waren es, die jetzt die 
Thaͤtigkeit des Confiſtorii vorzuͤglich in Anſpruch nahmen, 
ein verbeſſerter Landes⸗Katechismus und ein verbeſſertes Ges 
ſangbuch. Der. Gefeniusfhe Katehismus war bereitö. 1639 
in dem Calenbergiſchen Landestheile eingeführt, und nicht viel 
jünger war der in den Gellifdyen Landen eingeführte Walterfche. 
Beide erfchienen für ihre Zeitalter verdienftlih. Seitdem aber 
waren die Schulanftalten verbefjert, dad ganze Erziehungs: 
weien ‚hatte eine wichtige Reform erlitten, weshalb man 
nicht genöthigt war, bei den erſten Anfängen in dem Reli: 
giondelinterrichte ftehen zu bleiben, wie man. denn auch in 
der Katechetik und allen theologiſchen Wilfenfchaften bedeu: 
tende Fortjchritte feitdem gemacht hatte. Den Mängeln die: 
fer Katechismen hatte man zuvor dadurch etwas abzuhelfen 
geſucht, daß man fih bei dem Unterrichte gedruckter oder 
ungedruckter Nebenfragen uber Gegenftände bediente, die darin 
übergangen oder unzureichend vo getragen waren. Aber 
auch dieſes konnte nidyt angemeffen erfcheinen, zumal da auf 
foldye Weife der Religions Unterricht faft ledigli von den 
Lehrern abhängig gemaht ward. — Man ergriff daher 


diefen Gegenftand mit dem Eifer und der Achtfamkeit, die 
einem folchen Lehrbuche gebühren, an den auch in dem Kort: 
gange des Lebens bei dem größern Theile jeder Gemeinde 
alle fittlichreligiöfen Einfihten und Gefühle ſich ſtets ans 
knuͤpfen follen, weshalb durch Faßlichkeit, richtige Grundfäge 
und wohlthätige Anwendung. derfelben diefem Beduͤrfniß zu 
Hülfe gefommen werden muß. 

Mufterhaft war der Plan, wonad) er angelegt war, bei 
deſſen Ausführung Koppe dad Haupt-Gefchäft übernahm, 
wiewohl auch Schlegel und andere geiftlihe Raͤthe thätig 
mitwirkten. Die Haupt Abfiht dabei ging dahin, daß er 
fowohl in feinem ganzen Zufammenhange, ald in der Stel 
lung der bejondern Lehren, in der Abfaflung der Fragen, 
Antworten und Anmerkungen, in der Auswahl der Schrifts 
ftellen nnd in der Beifügung der Lieder-Verſe eine folche 
Einrihtung erhalte, daß nad) Anleitung deffelben die Jugend 
zum eignen Nachdenken über die Religion und zum Gefühle 
ihrer Wichtigkeit für menfhlihe Ruhe und Tugend ange 
führt, und alfo bei dem ganzen Unterrichte zugleich auf Vers 
jtand und Herz vortheilhaft gewirkt werde. — Die Haupts 
fprüdhe find darin vollftändig abgedrucdt, andere nur citirt, 
um dadurdy Anleitung zu geben, die Bibel felbft nachzuſchla— 
gen, und darin zu lefen. Die darin enthaltene Eurze Reli—⸗ 
gions-Geſchichte follte Hübners biblifhe Hiftorie und ähnliche 
Bücher überflüffig machen, und durch die angehängten Lies 
der-Verſe follte den Kindern das, was fie mit dem Verſtande 
gefaßt, ihrem Herzen nahe gelegt werden. Er war zugleich 
fo eingerichtet, daß er fo wohl zum Unterrichte fähiger, als 
auch ſchwacher Kinder dienen koͤnne, indem dasjenige, was 
bei den erftern benußt werden Fann, befonderd bezeichnet ift. 

Nachdem er von dem frommgefinnten Könige Georg III. 
durch eine fhön gefaßte Verordnung vom 19ten November 
1790 in beiden Landeötheilen eingeführt werden follte, fo 
ward deshalb faft zugleich ein ausführliches Konfiftorials 
Ausfchreiben erlaffen, mit Beifügung einer zwedmäßig abges 
faßten Inftruction für die Scyullehrer zum Gebraud) deſſel— 
ben, wit einer Aufforderung an die Prediger, felbigen in den 
Schul-Gonferenzen noch nähere Anweifungen darüber zu eıs 
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theifen, und foldyen felbft bei dem Confirmanden-Unterrichte 
zum Grunde zu legen. 

Dieſes Bud) ward ein Segen bed Landes, bei dem man 
ſich gern und dankbar an die Werdienfte ihrer Verfaſſer er: 
innert. Freudig ward ed aufgenommen, und auch häufig im 
Auslande gebraucht. Zur erforderlichen Erläuterung deſſelben 
find mehrere Werke erfchienen, und aud) der Superintendent 
Dr. Gräfe in Göttingen, deffen Haupt: Studium die Kate: 
chetit war, hat ſich nebſt Andern es angelegen feyn laſſen, 
diefed mehr ans Licht zu flellen. Er ward in Verlag des 
Moringſchen Waiſen-Hauſes gegeben, und zugleich für einen 
möglichft wohlfeilen Preis und die unentgeldliche Mittheilung 
san arme Kinder Sorge getragen. Zur Einführung des Lan: 
des⸗Katechismus und Grmunterung der Gemeinden, zu treuer 
Benugung diefer Wohlthat ſollten von fämmtlichen Geiftlichen 
Predigten gehalten werden. Auch Koppe, wiewohl fchon 
Trank, hielt fie wegen Wichtigfeit des Gegenftandes felbft, 
mit der ihm eigenen Wärme; doch beſchleunigte ſie ſeinen 
Tod, und war es ſeine letzte Predigt. 

Ein eben ſo dringendes Beduͤrfniß war die Verbeſſe— 
rung des Hannoͤverſchen Geſangbuches. Daſſelbe war zwar 
noch keine volle funfzig Jahre alt, indeſſen war es doch dem 
Zeitpuncte, in welchem die deutſche Dichtkunſt einen hoͤhern 
Aufſchwung nahm, und ein gereinigter Geſchmack in derſelben 
fich ausbildete, grade vorausgegangen. Nicht gleich noth— 
wendig erſchien dieſes bei dem etwa 25 Jahre jüngern Luͤne— 
burgifchen Gefangbuche, wiewohl auch hierin nicht alle Be— 
bürfniffe befriedigt Waren. Zur Schonung der Unterthanen 
ward daher höchften Orts befchloffen, Fein ganz neues Dan: 
möverfches Geſangbuch ausarbeiten zu laffen, fondern vorerft 
nur einen Anhang zu demfelben, und zwar zunaͤchſt für den 
Galenbergifchen Landeötheil. Man kam überein, daß mein 
feliger Vater Johann Adolf Schlegel die poctifhe Bearbei— 
tung deffelben übernehmen, und feine anderen Gollegen ihn 
durch ihre Kritiken unterftügen ſollten. Erſterer übernahm 
dieſes, wodurd er in feine eigenthümlidye Sphäre verfegt 
ward, mit Freuden; er hatte ja fchon vor feinem Gintritt 
ind Conſtſtorium an der Ausarbeitung des 1767 erſchienenen 
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Luͤneburgiſchen Gefangbuches mitgeholfen, fo. wie wiederum 
1772 an der Verfertigung des neuen Gefangbuches der vefors 
mirten Gemeinde zu Frankfurt am Main auf Aufforderung 
ihres Predigers Namens Kraft, und endlich audy 1786 eine 
mit Beifall aufgenommene Sammlung feiner eignen geiftlis 
hen Lieder herausgegeben. Schon in dem Jahre 1786 war 
der erſte Entſchluß dazu gefaßt, er konnte aber nicht fo fchnell 
zur Ausführung kommen, zumal da man den Landes = Kate: 
chismus gleichzeitig bearbeitete. 

Eine collegialifdhye poetifche Arbeit hat immer einige 
Schwierigkeit, doc vernahm der Verfaſſer gern felbft ſtrenge 
Kritifen, und ward dieſes durch eine Eigenthümlichkeit feines . 
Geiſtes fehr erleihert. Es fiel ihm leicht, und war ihm 
oft ein Bedürfniß, einen Gedanfen auf mannigfaltige Weife 
in ein poetifche® Gewand einzufleiden, und fodann Andern 
die Auswahl zu überlaffen, die. ihm zuweilen felbft ſchwer 
fiel. Sehr lebhaften Antheil nahmen auch feine übrigen 
geiftlichen Collegen, befonderd auch Koppe, daran, dem, wenn 
er fid) auch nicht felbft mit der Dichtkunſt beſchaͤftigte, doc) 
ein fehr gebildeter Gefchmad eigen war, wie er denn aud) 
1789, alfo während der Zeit, da er bei dem hiefigen Con— 
ſiſtorio fand, für die Univerfitätd- Kirche aus Vorliebe für. 
diefelbe, ald ihr ehemaliger Univerfitäts: Prediger ein eignes 
Geſangbuch beforgte, welches ganz auf diefen Zweck gerichtet war. 

Zu diefem aus 150 Gefängen beftehenden Anhange 
wurden aus den vorzüglichften Lieder-Sammlungen die beften 
auserwählt, alle. mannigfaltig verbeffert, und mehrere ganz 
neue von Schlegeln verfertigt, worunter befonderd das erha: 
bene Te Deum vielen Beifall fand. Bei der Auswahl der 
Lieder hatte man auch darauf Rüdficht genommen, daß fie 
zu den Melodien des Hannöverfhen Gefangbuches, und zwar 
foldyen, die nicht außer Gang gekommen waren, paſſen fol 
ten, welches wiederum mande Schwierigkeiten darbot. Nur 
allein, wie ed in dem deshalb erlaffenen Ausichreiben vom 
Alten October 1792 bemerkt ift, war wegen der Vortreff— 
lichkeit des Gefanges: „wie groß ift des Allmächtigen Güte 
„2 1028” hierin eine Ausnahme gemadht. Durch bie 
Königliche Verordnung vom 10ten September 1792 ward 
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diefer Anhang nach feiner Wollendung in die Fuͤrſtenthuͤmer 
Galenberg, Göttingen und Grubenhagen, aud) die Grafſchaft 
Hoya und Diepholz eingeführt, und durch die begleitenden 
Confiftorial-Ausfchreiben zu erkennen gegeben, daß man fid) 
diefeds dem Moringfchen Waifenhaufe in Verlag gegebenen 
Anhangd, wenn die Gemeinden fid) hinlänglid damit ver: 
forgt, vorzugsmeife bedienen möge, ohne das alte Gefang- 
buch gänzlich außer Gebrauch zu feßen, und zugleich für den wohls 
feilen Preis und die unentgeldlihe Austheilung an Arme geforgt. 

Wie nun diefer Anhang allenthalben und aud) im Aus: 
lande vielen Beifall erlangte; fo erhielt mein feliger Water 
ſogleich noch den Auftrag, das alte Gefangbud fo zu vers 
beffern, daß darin fo viel ald möglidy unverändert bliebe, 
und mit Beibehaltung des Reims die anftößigften Ausdrüde 
daraus entfernt würden, damit es ohne Störung zugleidy) mit 
der alten Ausgabe in der Kirche gebraucht werden koͤnne. 
So mande Schwierigkeit ein ſolches Gefchäft, dad er mit 
der ihm eigenen gründlichen Genauigfeit vornahm, mit fich 
führte; fo verfüßte Ddiefes doch feine legten Lebenstage, bis 
ihn endlich von diefer etwa erft halb vollendeten Arbeit fein 
am 16ten September 1793 erfolgter Tod abrief, den ihm 
fein Beruf zuzog, indem er fid nie von einem gemünfchten 
Krankenbeſuche abhalten ließ; wodurch er ſich denn zuleßt 
eine anftedende Krankheit zuzog, von der bei feinem hohen 
Alter Feine Rettung flatt fand +29), 

Sein nod) älterer College, der hochbejahrte Jacobi, wels 
her am 2Zljten Mai 1791 ftarb, war ihm nur ein paar 
Zahre im Tode vorauögegangen, nachdem er bereitö am Aten 
Mai 1788 fein von. der dankbaren Stadt Celle ſchoͤn anges 
ordneteds Amtös Jubiläum, bei welhem der Abt Chapuzeau 
und Koppe ald Deputirte des Confiftorii erfchienen, auf eine 
wahrhaft rührende Art gefeiert hatte. Der eben erwähnte 
Koppe ftarb mit dem hochbejahrten Jacobi faft gleichzeitig, 
in der Blüthe feines Lebensalterd und raftlofen Strebens. 


189) Während feiner Beftattung trug fi zufällig ein Naturereignik 
gu, welches mir wegen feiner Seltenheit im Gedächtnig geblichen 
if. 68 fiel ein fo ftarker Schnee, daß die no dicht belaubter 
Kefte brachen, und bie Schöne Platanus-Allee an der Friebride- 
Straße gänzlich verdarb. 


Zedem Freunde des Kirchen: und Schulmefens ging. der Vers 
luft von drei Männern nahe, die gleichzeitig in Ginem Col— 
legio zur Beförderung der hohen Zwede deffelben, jeder auf: 
feine Weife, wirffam geweſen waren. 

Sn Jacobi's, als des zuerft verftorbenen, Stelle trat 
1792 Georg Chriſtoph Dahme ald Gonfiftorial-Rath und 
General» Superintendent in Celle, früher Prediger an der 
Hamburger Kirche in London, und fodann General-Superins 
tendent in Clausthal, der in feinen Amtögefcdyäften in Celle, 
und fo viel er es vermochte, audy im Gonfiftorio thätig war, 
und aud einige Schriften herausgegeben hat. In meines 
feligen Vaters Stelle gelangte 1793 Dr. Auguft Georg Uhle, 
früher Prediger an der hiefigen Aegidienkirche. Er war ein 
origineller aber verdienfivoller Mann von dem offenften und 
biederften Character nad) altdeutfcher Art, der mit ſtets heis 
term Geifte gründliche Kenntniffe verband. Nicht geregelt 
war feine Kanzelberedfamkeit, und doch verftand er ed, ges 
waltig auf die Gemüther zu wirken. Am beften glücten 
ihm die Vorträge, die er nicht völlig ausgearbeitet, fondern 
nur in Umtiffen entworfen hatte. Dann glich oft feine Rede 
einem jähen Waldſtrom, der Alles mit ſich fortiiß; und 
wenn er ja einmal bei diefen Ausbrüchen ins Stocken gerieth, 
fo glücte e& ihm. leicht, wenn er nur den letzten Satz ein 
oder ein paarmal wiederholt hatte, wieder einen neuen Ge: 
danken zu ergreifen, der ihn wieder mit ſich fortriß. ine 
folhe Art des Vortrags und aud) des fonftigen Wirkens, 
dad diefem entſprach, mußte in feinem höheren Alter nachthei: 
lig für fein Nerven Spftem ‚werden, wie es denn auch in 
der Folge geihah. Zuerſt auf der Kanzel erhielt er einen 
Anfall vom Schlage, und hernachmals nod) öfter. Sein Urs 
theil zeugte von einem hellen Verſtande, nur mochte er gern 
Alles fofort entfchieden wilfen, wie es die Umftände zu erhei— 
fchen ſchienen, ohne erft auf Vor⸗Acteun zurüdzugehen. ‘Hierin 
unterfchied er ſich wefentlid von dem Abt Dr. Salfeld, der 
mit ruhiger Bedachtſamkeit nicht gern in einer Sache etwas 
vornahm, bis Alles, was früher oder fpäter darin vorgefom: 
men war, herbeigefchafft ward, er auch die Kirchen-Commiſſa⸗ 
rien oder Andere gutachtli darüber vernommen hatte. 


An Koppens Stelle ald eriter Hofprediger und Conſiſto— 
rial-Kath trat 1791 Dr. Gottfried Leß, zuvor Profeflor in 
Göttingen, ein berühmter Theolog, deffen zahlreihye Werke im 
Fache der Dogmatit und Moral der gelchrten Welt befannt 
find, unter welchen vorzüglid nachfolgende Epoche gemacht 
haben: „Wahrheit der chriftlichen Religion‘ und „‚Ueber die 
„Religion, ihre Gefhichte, Wahl und Beltätigung.” Das 
Hauptſtreben feines ganzen Lebens ging dahin, fi) dem De: 
ismus entgegen zu feben, und die Wahrheit und Goͤttlichkeit 
der chriftlichen Religion gegen die Angriffe der Naturaliften 
aufrecht zu erhalten; weldyes ihm felbjt durdy feine Reifen 
nad) England und Franfreih, wo er diefes Studium ftets 
verfolgte, fehr erleichtert ward: ein Streben, das in damaliger 
Zeit hoͤchſt noͤthig erfchien, wiewohl ed vielleicht eine noch 
höhere Aufgabe war, die Koppe vor Augen zu haben ſchien, 
dem ſich immer mehr verbreitenden Indifferentismus in der 
Religion entgegen zu wirfın. In den Schriften von Leß, 
wie in feinem Lebenswandel offenbarten ſich die firengften 
Begriffe reiner Sittlichkeit, und zwar in möglihft hoher Anz 
forderung, nebft einer freimüthigen Unpartheiligkeit. Schon 
als vormaliger Univerfitätö-Prediger hatte er durch feine Kan 
zelvorträge, wovon mehrere gedrudt find, einen großen Ruf 
eſdangt, und feine hiefigen erwarben ihm, felbft auch als 
- Koppend Nachfolger, Beifall durch ihre Gründlichkeit, Herz 
lichkeit und Wahl der behandelten Gegenftände; wiewohl ihm 

wegen feiner Bruftbefchwerden dad Predigen ſchwer ward. 
| Da Leß bei der ihm zu Theil gewordenen Wirfungs- 
Sphäre ſchon in höhern Zahren ftand, und von fchwächlicher 
Gefundheit war; fo wurden ihm zu feiner Erleichterung zwei 
Hof⸗Capellane zur Seite gefegt, und Ddiefe zugleich als Mit: 
arbeiter im Gonfiftorio angeftelt, Auguft Wilhelm Nädtler 
und Georg Ludewig Hoppenftedt. Für letztern, der ſich 
fhon unter Koppend Leitung, dem er in Anfehung feiner 
Bildung viel zu verdanken hat, ald Inſpector des hiefigen 
Schullehrer-Seminarii thätig gezeigt hatte, ward dieſes eine 
ſchoͤne Vorbereitung zu feinem. künftigen. Berufe. — Ob— 
glei Leß mit dem practifhen Gefchäftsleben gaͤnzlich unbes 
kannt war, fo zeigte er doch, was ein redlicher Gifer ver: 
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mag, zumal als ihm nad) meines feligen Vaters Tode bie 
erfte geiſtliche Stelle mit den damit verbundenen vielen und 
wichtigen Gefhäften zu Theil ward. Mit unermüdeter Thäs 
tigßeit widmete er fi ihnen, bis ihn nach wenigen Jahren 
1797 der Tod von feinen Eörperlichen Leiden befreiete, nach: 
dem er auch manche fonjtige harte Prüfungen mit chriftii- 
cher Ergebenheit aber tiefem Gefühle hier überftanden hatte, 
indem bald nad feinem Antritt feine geliebte Gattin und 
fein einziger Sohn ftarben. Mandye Thräne ward am Grabe 
diefes frommen Dulders geweint 130), 

Dem verjtorbenen Leß folgte ald erfter Hofprediger und 
Gonfiftorial- Rath 1798 der Profeffor der Theologie und 
General:Superintendent zu Helmftedt, aud Abt zu Marien: 
thal, Dr. Heinrich Philipp Sertro, jegt Ober: Gonfiftorial- 
Kath, der ſchon früher in den hiefigen Landen in mancherlei 
Amtöverhältniffen im Kirchen: und Schulwefen ſich Verdienfte 
erworben hatte. Noch lebt und wirkt diefer Veteran des 
Kirchenwefens im ehrwürdigen GreifensAlter, mit ungefchwädh- 
ter reger Theilnahme an allen Fortfchritten der Wiflenfchafs 
ten. Möge es ihm doch gefallen, feine reichhaltigen Ideen 
und Anfichten über theologifche Gegenftände dem Yublico 
nicht vorzuenthalten. Bei den noch lebenden Mitgliedern des, 
hiefigen Gonfiftorii muß ich mich lediglich darauf befchräns 
fen, nur den Namen zu nennen, wiewohl mir diefes bei der 
Dankbarkeit, die ich ihm ald meinem ehemaligen Lehrer am 
hiefigen Gymnafio ſchuldig bin, ſchwer falt. 9°, — Ein 
Jahr zuvor, 1797, war der Profeffor Dr. Theophilus 
Jacob Pland in Göttingen ald wirklicher Confiftorial: Rath 
mit Sig und Stimme im Gonfiftorio eingeführt: doch leidet 
die weite Entfernung und fein fonftiger weit umfaffender 
Birkungdkreis ed ‚nicht, daß er den Eigungen des Conſiſtorii 


- 130) &, des GonfiftorialsMatbd Holfcher biographifches Fragment: 
Gottfried Leß. 1797. 
Conf, Pütters Gelebrten-Geſchichte der Brora Auguft Uni: 
verfität. 2 Thl. &. 415. des Profeffors Saalfeld Fortfegung 
3. .60, 


131) &, Pürter Gelehrten s Gefchichte der Georg Auguft Univerfität zu 
Göttingen. 2 Thl. ©. 181, 
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beimohne. 1828 ward er zugleih Abt von WBurdfelde, und 
ift jeßt ebenfalls zum Ober-Conſiſtorial-Kath ernannt. Seine 
fchriftftellerifchen Werke find allen KReligionspartheien zu be= 
kannt, ald daß ed einer Erwähnung derfelben bedürfte 23%). — 
Die zweite Hofpredigerftelle war bisher durch Hof-Capellane 
“verwaltet, die zugleih Mitarbeiter im Gonfiftorio geweſen 
waren. Nad) deren weiterer Beförderung ward dieſe Stelle 
1796 an Zohann Gerice verliehen, der fhon zuvor in Uelzen, 
Wildeshaufen und Lüneburg Prediger gewefen war, indem er 
zugleich Gonfiftorial-Affeffor und 1798 Rath) im Gonfiftorio 
ward, und fich durch feinen perfönlichen Character, fo wie 
durch feine Thätigkeit allgemeine Achtung erwarb. 

Ein gleich ſchneller Wechfel trat auch bei den weltlichen 
Raͤthen ded Gonfiftorii ein. Der Eonfiftorial-:Rath Hartmann 
ftarb bereits 1794 in feinen beften Jahren. Ihm folgte in 
eben dem Zahre der Hofgreichtd-Affeffor Anton Philipp Boͤh— 
mer ald Gonfiftorial:Rath, und fand 1797 ebenfallö einen 
frühzeitigen Tod, ein Mann von Shätigkeit und achtungs⸗ 
werthbem Character. Auch den 1797 ihm als Conſiſtorial⸗ 
Rath) folgenden Geheimen⸗Canzlei⸗Secretair Gottlieb Ludolph 
Wilhelm Köfter follte das Confiftorium nicht lange befigen, 
welcher nicht nur ein ausgezeichneter Juriſt war, fondern der 
auch ein lebhaftes Intereffe für ale Schul: und Kirchen = An- 
gelegenheiten hegte, und fid) befonders der Schuldienft = Ver- 
befferungen fehr annahm +39). Noch vor feinem 1802 er- 
folgten Tode trat 1800 der Hofgerichtö:Affeffor Johann Zuft 
Didefop ald Eonfiftorial-Rath ein, der ſich eben fo fehr durch 
feine Geſchicklichkeit ald feinen perfönlihen Character empfahl. 

Bei fo manchen fonftigen wichtigen Angelegenheiten 
ließ das Eonfiftorium aud die Schuldienſt-Verbeſſerungen 
nicht außer Acht, wofür fich alle deſſen damalige Mitglieder 
ſehr intereſſirten, und wobei ſich im rtgapæ bejonders 
auch der Abt Dr. Salfeld fehr thätig zeigte. Die Geſchenke 


132) ©, Pütter — Geſchichte der Georg Auguſt Univerfität zu 
Göttingen. 2 Thl. S. 121 und Saalfelds Fortſetzung. S. 283. 


133) In den monatlichen Nachrichten von Kirchen- und Schul-Sachen 
von 1802 St. 5 und 1803 St. 2 findet fi Mehreres über ibn. 
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an bie Gemeinden zu dieſem Zwecke, wozu das bereit er- 
wähnte Böttcherfche Legat Gelegenheit verfchaffte, ermuns 
terten diefe fo fehr, daß man mit Erfpectanz-Ertheilungen nicht 
mehr vorkommen konnte : weshalb denn der König auf Ver- 
wendung der Landed-Regierung von den Ueberfchuß =» Geldern 
der Lotterie dazu 600 Rthlr. fchenkte, auch 1789 vorerft 
auf ſechs Zahre zu der Abficht von dem jährlichen Gnadenge- 
ſchenke von 1000 Rthlr. jährlich) 150 bis 200 Rthlr. dazu 
beftimmte. Won diefem Zufchuffe follten nun nad) dem Gon= 
fiftorial-Ausfchreiben vom 28ften Mai 1789 nicht erfpecti- 
virte Gemeinden nad) Verhältniß der Verbeſſerung 20, 30, 
50 bis 100 Rthlr. autgezahlt, oder aber dem Schullehrer, 
welcher unentgeldlich Schuldienften ausgewieſene uncultivirte 
Laͤnderei artbar gemacht hätte, die Artbarmachungs-Koſten 
nad) dem taxato vergütet werden: endlich aud) wohl, wenn 
ſich dazu Gelegenheit fände, bereits cultivirte Länderei für 
Schuldienfte angefauft werden. — Zu gleihem Borhaben 
fand fich eine fchöne Uebereinftimmung aller Landed-Behörden ; 
auch die Königliche Cammer unterflügte diefen nüßlichen 
Zweck auf dad Eräftigfte durch das Audfchreiben vom 12ten 
Januar 1791, worin fie allen Beamten die Ermunterung 
der Gemeinden hiezu zur Pfliht machte, audy auf gewiſſe 
Zahre oder überhaupt auf die Zeit, da die neuen Grund: 
ftüde dem Schuldienfte unveräußert beigelegt blieben, die Ab- 
gabe des Rott-Zinſes oder Rott:Zehntes durch fpeciele Ver: 
willigungen nachzulaffen ſich außerte. Auch die Landſchaften 
wollten, wie wohl zu erwarten war, hierin nicht nachflehen, 
da ihnen nad) dem Wunſche des Eonfiftorii von der Regie— 
rung deshalb Worftellungen gejchahen. Die Galenbergifche 
Landſchaft bewilligte 1791 vorerft auf ſechs Jahre, für die 
Galenbergifchen und Göttingifhen Schulvienfte jährlihd 300 
Rthlr. Für die Grubenhagenfchen wurden zugleid) auf drei.’ 
Jahre jährlih 50 Rthlr. auögefest. Wie ſich die Hoyaiſche 
Landfchaft auch dazu bereit erklärte, fo ward von der Künes 
burgifchen Landſchaft zuerft ein jährlicher Beitrag von 300 
Rthlr. verwilligt, und diefe Verwilligung in den Jahren 1792 
und 1799 jedesmal auf ſechs Jahre erſtreckt. Dadurch 
Eonnten in einem kurzen Zeitraume HL Lüneburgifche Schul: 
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dienfte verbeffert werden, und fo aud in den andern Pro— 
vinzen nah gleihem Berhältuiffe. So erfreulich diefes war, 
fo blieb dennody Vieles hierin zu thun übrig; denn die Anz 
zahl der Schuldienfte war groß, und nur wenige, hatten 
eine hinreichende Einnahme. 

Das Gonfiftorium richtete jeßt ebenfalld feine Aufmerk: 
famkeit auf einen befondern Zweig des Schuhvefend, die Ver: 
bindung einer Arbeitö- oder Induſtrie-Schule mit der Lehr: 
Schule, welche wohl zunaͤchſt ein Erzeugniß der neuen Reform 
des Schulmefens war. Sie zwedte darauf ab, nüßliche 
Thätigkeit zu weden, und verfchafite zugleich Gelegenheit 
in-zahlveichen Schulen, die nicht immer gleihmäßig Unterricht 
erhalten können, einen Theil der Kinder zweckmaͤßig zu be: 
fhäftigen. Im Einzelnen hatte das Gonfiftorium ſchon Ver— 
ſuche damit gemadyt, da ſich jet aber das Commerz-Colle— 
gium bereit erklärte, beträchtliche Unterftügungen für die Pro: 
vinzen Galenberg, Göttingen und Grubenhagen zu bewilligen, 
wenn in einer Arbeits-Schule dad Wollenfpinnen eingeführt 
werde, indem diefes in den Fabriken zu Göttingen, Oſterode 
und Hameln leichten Abfag finden koͤnne; fo ward in diefer 
Abſicht ein Conſiſtorial-Ausſchreiben vom Läten December 
1790 erlaſſen. Doc nicht einzig auf diefen Gegenftand wa— 
ren diefe Arbeitös-Schulen gerichtet, deren Beförderung ſich in 
der Folge der Abt Salfeld bejonders annahın. Aucd mein 
feliger Vater begünftigte dieſes dadurch, daß er felbit in fei- 
ner Wohnung ein Zimmer für die Jugend der hiefigen Neu: 
ftadt dazu bergab, in welcher der ganz fi) dazu eignende 
damalige Hof-Sapellan, hernachmaliger Superintendent Bial— 
loblotzky diefes Erſchaͤft unter feiner Auflicht - leitete. Dr. 
Sertro hatte bereit als Profeffor in Göttingen in einer 
1785 herausgegebenen Schrift: „Ueber die Bildung der Zus 
„gend zur Induſtrie“ auf deren Nutzen aufmerkffam gemacht, 
und von dem damaligen Superintendenten Holfcher war fol: 
ches fpäter in einer Eleinen Schrift: „Anleitung für Lehrer 
„und Auffcherinnen in Induſtrie-Schulen“ geſchehen. — Die 
Schulen follten eine Marter : Anftalten mehr ſeyn, fondern 
neben der Arbeit follte audy ein jugendlicher Frohfinn darin 
herrfchen, damit den Kindern nicht ihre fchönfte Lebenszeit 
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verfümmert werde, — Deshalb ward ihnen auch Anleitung 
zum gemeinfchaftlihen Gefange angemeffener Volkslieder er: 
theilt. Schon früher hatte der vormalige Infpector des 
Scyullehrer : Seminars Hoppenſtedt in Ddiefer Abficht eine 
Sammlung zmedmäßiger Volkslieder herausgegeben, und 1799 
erfolgte von ihm, ald damaligem Superintendenten zu Stol: 
zenau eine vermehrte Ausgabe mit hritern Melodien und an- 
gehängten Fabeln und Erzählungen, welche durch dad Con— 
fiftorial= Ausfchreiben vom 13ten Sunius 1799 empfohlen 
ward, um allenfalld auf Koften bemittelter Kirchen = Aerarien 
darauf zu ſubſcribiren. Diefe Beranftaltungen und unſchul⸗ 
digen Anreizunge: Mittel, die jedody nidyt in Zändeleien aus— 
arten müffen, haben zum fleißigern Beſuch der Schulen mehr 
beigetragen, ald alle Zmangd- Verfügungen, da man feitdern 
von Verabfaumung der Schulen nicht fo häufige Klage hört 
als zuvor, die Kinder mochten jegt die Eltern felbft oft bitten, 
fie nicht zuruͤckzuhalten. 

| Auch die Lehr: Anftalten der Stadt Hannover wurden 
um die Zeit etwas früher oder fpäter weſentlich verbeffert, 
und die Stadt mit manchen neuen verziert. 

Sie beftanden bisher, außer zwei gelehrten Schulen in 
der Alt» und Neuftadt, aus Parodial- Schulen bei jeder 
Kirche und einer Schule für arme Waifenfinder. Hiezu war 
bereitö bei Errichtung des Schullehrer: Seminars eine Semis 
narien-Freiſchule hinzugefommen. — Die gelehrte Schule 
auf der Neujtadt hatte Feine hinreichenden Fonds, um ihr 
eine folde Einrichtung zu ertheilen, daß fie zur Vorbereitung 
zur Academie binreichte, wie denn ohnehin zwei höhere 
Schul-Anſtalten für die Stadt Hannover nicht fo dringend 
nothwerdig erſchienen. Dem Dr. Uhle ift ed daher zum 
Verdienſte anzurechnen, daß er mit £raftvoller Gefinnung, 
den wefentlihen Nußen bderfelben ind Auge faflend, eine 
Veränderung hierin zu bewirken fuchte, weldye in den Zahren 
1795 bis 1801 zur Ausführung kam. Sie ward in eine 
Bürgerfchule verwandelt für Söhne und Zöchter der Neus 
ftädter Bürger, doch in abgefonderten Anftalten. In 
der Knaben » Schule folte in verfchiedenen Claſſen alles 
gelehrt werden, was zur bürgerlichen Bildung gereichen kann, 
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die Iateinifhe Sprache aber nur in fo meit, als es zur 
Vorbereitung wegen Aufnahme in ein höheres Gymnaftum 
dienen dürfte. Mit der Toͤchter-Schule ward die ſchon früher 
auf Bialloblotzky's Betrieb geftiftete ISnduftrie- Schule in 
einige Verbindung gefeßt, und in zwei Glaffen in allen 
Kenntniffen darin Unterricht ertheilt, die einer guten 
er von bürgerlihem Stande zum Nußen gereichen 
mögen. 

Die Parodhial- Schulen ftehen unter der Aufficht ders 
jenigen Stadt» Prediger, zu deren Kirche fie gehören, und 
läßt fih wohl erwarten, daß fie bei den Zortfchritten in dem 
Schulweſen auch diefe mehr zu heben ſuchen. 

Die mit dem von Sohann Duve 1643 geftifteten 
Armen-Baifenhaufe verbundene Schule für Waifenfinder 
befteht ohnerachtet des fpater von "dem Senior Scholvin 
geftifteten Waiſen-Inſtituts mit großem Nußen, und iſt es 
der Vorforge des jebigen Stadt» Directord Rumann zu vers 
danken, daß diefe Anftalt, der biöher ein eigned aber vers 
fallened Haus auf der Schmiedeſtraße angehörte, ein ſchoͤneres 
Local und eine verbefferte Einrichtung erhalten hat. — 
Außer diefer Altern Armen» Schul: Anftalt ward aud 1779 
befonderd durch des Burgemeifterd und Gonfiftorial: Rath 
Aemann Bemühung ein Arbeitds und Werkhaus außerhalb 
ded Steinthored errichtet, womit eine Schule für Waifen 
und arme Kinder verbunden if. Wie Dr. Heiliger als 
Burgemeifter der hiefigen Altftadt befonderd die Vorſorge für 
dad Altftädter Lyceum ſich angelegen feyn ließ, fo nahm ſich 
Alemann und ganz vorzüglih nah ihm fein Nacyfolger 
Dr. Falke diefer Anftalt väterlid an, forgte für die Unters 
weifung der Kinder in nuͤtzlichen Arbeiten, ihre Geſundheit, 
Reinlichkeit, und felbft für ihre jugendlichen Freuden, da er 
es unter andern nie unterließ, ihnen felbft Weihnachtös 
Geſchenke auszutheilen, welcyes mandyen hiejigen Einwohnern, 
die dabei gegenwärtig feyn durften, einen vührenden Anblid 
gewährt hat. — Nachdem «8 jegt in eine Befferungs- 
Anftalt, und zwar nicht bloß für die Stadt verwandelt 
worden, fo fällt die Schule hinweg, und beſteht nur noch 
die bereit erwähnte Armen- und Waiſen-Schule, die fich 
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einer gleich Hebreihen Behandlung auch in Ertheilung von 
Weihnachts⸗Geſchenken zu erfreuen hat. 

Bei allen diefen Inſtituten fehlte ed doch immer noch 
an einer Anftalt zur höhern Bildung der Kinder Königlicyer 
Diener, und auf diefe nahm der thätige Abt Salfeld 1787 
Bedacht. Die anfänglid) nur zum Derfuche eingerichtete 
Anftalt erhielt 1789 die Königliche Beftätigung. Es ward 
dazu dad Haus des erſten Hofpredigerö geſchenkt, und erhielt 
fie von der Königlichen Milde anfehnliche Gefchenke, die durch 
Zufchüffe von andern Wohlthätern fo vermehrt wurden, daß 
diefer Anftalt eine weitere Ausdehnung gegeben werden Eonnte. 
Sie zerfällt in zwei gänzlidy abgefonderte Abtheilungen für 
Söhne und Toͤchter, aber nicht bloß der Königlichen Diener, 
fondern aud) der Bürger, die daran Theil nehmen wollen; 
und jede Abtheilung zerfällt in mehrere Claffen. Die Söhne, 
die nicht die Academie beziehen wollen, erhalten in neuern 
Sprahen und in allen Wiflenfchaften Unterricht, die zur 
Bildung erforderlidy find, Diejenigen aber, die fich dem ge 
lehrten Stande widmen wollen, daneben auch in den altern 
Sprachen, wenigftens zur Vorbereitung, um in eine gelehrte 
Schule aufgenommen zu werden. Auf ähnlidhe Art bejtcht 
auc die HofrZöhter-Schule Die Auffiht über diefe Anftalt 
führt ſtets ein Mitglied des Gonfiftorii; wobei auc über 
die Toͤchter⸗Schule eine Ober⸗Aufſeherin angeftellt wird, zuerft 
die würdige Superintendentin Balhorn die ältere, hernach— 
mals die geadhtete Confiftorial-Räthin Köfter. 

Ferner ift 1802 auf hiefiger Altftadt eine Schule für 
Bürgertöchter geftiftet, die ebenfalls auf eine vollfommnere 
Bildung abzweckt, nur in Abficht der Unterrichtd-Gegenftände 
in befchrankterm Maaße als die Hofihule. Sie hat aus— 
gezeichnete Lehrer und Lehrerinnen, und ſteht unter der Aufficyt 
einer von dem Magiftrate angeordneten Schul= Deputation. 

Zu dieſen Schul⸗Anſtalten kam im Jahre 1800 annod) 
eine mit einer Arbeitö= Anftalt verbundene Garnifon: Schule 
hinzu, beftimmt für die Kinder der Soldaten und Invaliden 
vom Feldwebel abwärts, welche durdy ein Königliches Reſcript 
vom 23ſten Januar 1802 der Inſpection des Superinten- 
denten der hiefigen Neuftadt, zu der die hiefige Garniſonkirche 
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gehört, entzogen, dieſe der Kriegs, Ganzlei und dem General: 
Gommando übertragen ift, jedoch auf ſolche Weife, Daß von 
diefen Behörden eine Schul:Gommiffion zur Aufficht über 
diefe angeordnet werden foll, wozu jedesmal ein Mitglied des 
Gonfiftorii hinzuzuziehen ift, als glei anfänglih Dr. Uhle, 
und feit 1807 Dr. Holſcher. Die hiefigen Garnifon:Prediger 
find bisher zugleich Directoren diefer Anftalt gewefen, die 
feit dem Jahre 1826 ein auögezeichnet ſchoͤnes Schulgebäude 
an der Georgen:Straße nebft einer zweckmaͤßigen Erweiterung 
erhalten hat. 

Außer diefen öffentlihen Anftalten finden fid) auch in 
Hamover in Achtung ftehende Privat» Penfiond- oder Er- 
ziehungs=Anftalten für diejenigen, die diefe vorziehen follten, 
die mit jenen gleichen Zwed haben, und zwar die weiblichen, 
um nicht nur nügliche, fondern auch gebildete Hausfrauen zu 
erziehen, wie es bei gebildeten Ständen der jeßige Zuftand 
ber Gultur zu erfordern fcheint, damit in der Ehe, wie es 
fhon die römischen Gefege ausdrüden, ein Consortium 
omnis vitae, divini et humani juris communicatio ftatt 
finde; — für Knaben ift die ausgezeichnetfte die des 
Infpectord Thierbach, die ſchon feit langen Jahren befteht. 

Noch finden fi) in Hannover Lehr-Anſtalten vor, die 
einen befondern Zweck haben. 1783 ward eine Artillerie; 
Schule und 1786 eine Ingenieur-Schule errichtet, die fpäter 
beide unter Ertheilung einer höhern Richtung vereinigt find. — 
Endlich ward auch 1796 das Pagen- Inftitut in eine Bils 
dungs-Anſtalt für Adliche unter Beilegung des Namens 
Georgianum verwandelt, weldyer der verdienſtvolle und be- 
rühmte Hofrath, hernachmald Geheime Juſtiz-Rath Feder, 
vormals Profefjor in Göttingen, ald Director vorgefeßt ward, 
welcher dur) manche philofophifdhe Schriften befannt iſt, 
aber auch im Erziehungs-Fache durch den neuen Emil 13%), 


184) Es liegt nicht in meinem Plane, dieſe Lehranſtalten, die ich nur 
angedeutet bube, in ibren Einrichtungen durjulegen. Gtmwas 
darüber findet man in von &pilders hiſtoriſch-topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſcher Beſchreibung der Reſidenzſtadt Dannover, vorzüglich 
auch in des Abts Salfelde Beiträgen zur Werbeflferung bes 
Kirhens und Schulweſens. 
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Stande angeftelltz doc ift diefe Anftalt fpäterhin cinges 
zogen. 

Wie nun dad Gonfiftorium felbft ſich fortdauernd in 
mancherlei Beziehungen fehr thaͤtig zeigte; fo fehte ed auch 
die Kirchen» Commiffarien, ‚befonders die Superintendenten in 
fietS ausgebreitetere Wirkfamfeit. Es ward ihnen und den 
Predigern im Jahre 1794 auferlegt, nach einem jehr aus— 
führlihen Schema halbjährige Schulberichte abzufaffen, die 
eine vollftändige Characteriftit des ganzen Kirchen- und 
Schulweſens einer Parodie. in allen ihren einzelnen Gegen= 
ftänden unter Dinzufügung ihrer gemachten Beobachtungen 
bezwedten, und manche Worbereitungen verurfachten, auch 
als eine ausführlihe Abhandlung zu betrachten waren, welche 
denn in jeder Inſpection von den Guperintendenten genau 
monirt und eingefandt werden folten. Bon Zeit zu Zeit 
wurden genaue Characterijtifen der Prediger ihrer Infpectionen. 
von ihnen erfordert, die fie audy bei Kirchen» Vifitationen 
und fonft genau beobadıten follten, um dieſes bei Befegungen 
‚der Pfarren berüdfihtigen zu Eönnen. Die legteren Male, 
befonders 1799 geſchah Diefes in fehr weit umfaffender 
Maaße 235) Die bereitd 1735 angeordneten jährlichen 
Gandidaten-Berihte wurden ebenfalls durch das Außfchreiben 
vom 28jten Januar 1796 jehr erweitert, wiewohl in dem— 
felben geäußert wird: „die Gefchäfte, welche bei der jetzigen 
„vollkommneren Berfaffung der Kirchen und Schulen den 
„Superintendenten obliegen, find fo zahlrei und mannig— 
„faltig, daß fie einem gewiflenhaften Manne fchwerlich viel 
„Zeit und Kraft übrig laſſen.“ — Die zu erlaffenden Gon« 
fiftorial-Ausfchreiben waren auch mit der Zeit immer häufiger 
geworden, und Eonnte man jest im Durchſchnitt wenigftens 
zehn rechnen, und jedes verurfachte ihnen neue Arbeit. 
Dazu fommen noch die bei jeder Firchlichen Angelegenheit von 
ihnen erforderten gutachtlihenBerichte, nebft den gewöhnlichen 
Gefhäften, welche ihnen ordnungdmäßig obliegen. 


135) GonfiftorialeAusfhreiben vom 18. October 1777, 5. Bebruar 1784, 
17, October 1793, 1. Februar 1798 und 15. Januar 17W. 


(Echlegeld Kırchen s und Reformationdgejchichte, 3. BP.) 32 


498 


Die Klage wegen vermehrter Arbeit wird ja faft von 
allen ‚Behörden und deren Mitgliedern geführt, und fcheint 
es faft, ald wenn mit dem zunehmenden Alter der Welt die 
Arbeit, der Fluch Adams und des Menſchengeſchlechts, ſich 
immer vermehren fol, wiewohl auch diefe Strafe ihre eignen 
Annehmlicykeiten hat. Es mag immerhin feyn, daß, wie in 
dem eben erwähnten Ausfchreiben angeführt wird, der Grund 
davon in der immer volllommener werdenden Verfaſſung 
liegt; doch wohl nicht einzig, da es vielmehr fcheint, daß 
mit zunehmender. Aufklärung der Gefhhäftögang immer com- 
plicirter wird, indem die vormalige einfadye Art nicht mehr 
genüget. Dem fey indeffen, wie ihm wolle, fo leuchtet es 
doch ein, daß ein Superintendent bei einer weitläuftigen 
Didced allen dieſen Gefchäften nicht gehörig vorkommen 
koͤnne. Man nahm daher auf eine Verkleinerung der In— 
fpectionen Bedacht, welches aud) von Leß, ald damaligem 
erften Rath, befördert ward. Es wurden daher im Zahre 
1794 drei neue Infpectionen gebildet, und mit den Pfarren 
zu Weyhe, Dldendorf und Pattenfen im Galenbergifchen, und 
den dabei angeftellten Superintendenten und deren Witwen 
dur) das Eonfiftorial-Ausfchreiben vom 26ften Auguft 1794 
alle damit verbundenen Rechte beigelegt. Der unermüdet 
thätige Abt Salfeld hat auch hernachmals diefes Vorhaben 
noch oftmals zur Ausführung gebracht, wo es fih nur thun 
ließ, fo mandye Schwierigkeiten und Berudfichtigungen aud) 
jedesmal dabei eintreten; und wie mande Sufpection ift 
dadurch nicht verkleinert worden *36), 

Während aller diefer Befchäftigungen und Verbefferungen, 
welche die Aufmerkſamkeit des Gonfiftorii feffelte, war 1789 
in Frankreich die fid) almählig entwidelnde Revolution aus- 
gebrochen, : die. in ihrem erften Beginnen auch felbft im 
Auslande manchem freurigen Manne und Züngling fi in 
täufchender Geſtalt darftellte, befonders denen, die durch ihre 
Studien darauf geleitet: waren, bei den Griechen und Römern 
in ihrer Blüthezeit mufterhafte Republiten wahrzunehmen, 
denen die Schweiz ein ähnliches Gemählde darzubieten fchien, 


136) Hannoverfches Kirchenrecht, 2r Zhl., ©. 223 sqq. 
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oder die ihren Blid auf Nord⸗Amerika hinrichteten, wo 
einige groß gefinnte Männer mit Verzichtleiftung auf perſoͤn⸗ 
lihe Macht ihren Ehrgeiz darin fegten, einen glüdlichen 
Freiftaat zu erfchaffen. Wie konnte aber wohl Frankreich 
ein ſolches Schickſal zu Theil werden, aud dem die Religion 
zum heil ſchon früher entwichen war, wo in dem wilden 
Kampfe der aus dem Sclummer erwacten Kräfte zwar 
manche Großartige erzeugt, aber auch jeder Greuel der 
Barbarei hervorgerufen ward, und man jebt darauf ausging, 
einen Staat zu erſchaffen, dem die Religion nicht zur Bafis 
diene, und deshalb chriftliche Altäre zerftörte, und Tempel 
errichtete, in welchen ein eigentlicher heidnifcher Gotteödienft 
eingeführt ward. Die Geiftlichen vertrieb man gewaltfam, 
die einen Eid verweigerten, den fie nad) ihrem. Gewiffen 
nicht leiften EZonnten, welche mit den übrigen Emigranten 
verfchiedener Art in der ganzen Welt faft troftlos umher 
irtten. 

Daß eine, vorzuͤglich in dem erſten Beginnen der fran- 
zöfifchen Revolution, auch in Deutfchland hin und wieder 
ſich Außernde Hinneigung zu den in Frankreich verbreiteten 
gleifnerifhen Grundfägen : 137), die Aufmerkfamkeit - der 
Regierungen erweden mußte, um auf Gegenmittel Bedacht 
zu nehmen, ift begreiflich; doch ich befchränte mic, in An- 
fehung diefer politifchen Begebenheiten einzig auf den Ein- 
fluß auf die kirchlichen Angelegenheiten. Bekanntlich ward 
Deutfchland fehr bald in Krieg mit dem eroberungsfüchtigen 
Frankreich deshalb verwidelt, und im Jahre 1793 nahmen 
aud die tapfern Truppen der hiefigen Lande daran heil. 
Durch das EonfiftorialsAusfchreiben vom 29ſten März 1793 
ward eine Fürbitte für die geliebten Prinzen des Königlichen 
Hauſes, die mit ihnen die Gefahren des Krieges theilten, 


137) Auch auf das Perfonal des damaligen Gonfiftorii hiefelbft blieb 
diefes nicht ohne Einfluf. in Gonfiftorials Auditor, der viele 
Fähigkeiten zeigte, entflob, nachdem er fo eben als KSonfiftorials 
Secretair eingeführt war, um bie 3eit nad Frankreich, um ſich, 
wie es damals hieß, der Sache der Kreiheit zu wibmen; doc 
ward er nad) mancher bittern Erfahrung enttäüfcht, und befindet 
fid) jest in einem andern deutſchen Staate in Ehre und Auſehen. 
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ausgeſchrieben. In dieſem ſchoͤn abgefaßten Gebete heißt 
ed unter andern: „daß die gemeinſchaftliche Vertheidigung 
„gegen eine den ‚Frieden rallenthalben verletzende und bie 
„Ruhe und Sicherheit aller Völker und Länder. angreifende 
„Macht, und die Abwendung einer aud) unſerm Baterlande 
„drohenden gleichen Gefahr, einen Theil unſrer rechtſchaffenen 
„Krieger den Muͤhſeligkeiten und Beſchwerden des Krieges 
„entgegen führe.” — Doch fo. tapfer: die deutfchen Truppen 
auch fochten, ſo nahm doch der Krieg nicht immer eine 
guͤnſtige Wendung fuͤr ſie. Im Jahre 1795 kehrten unſre 
Truppen aus dem Felde zuruͤck, die Gefahr ruͤckte uns näher, 
wodurdh das Eonſiſtorium ſich ‚bewogen fand, durch ein 
Ausfchreiben: ‚alle vorräthigen entbehrlichen Kirchengelder ein- 
zufordern, . damit fie an einem fichern Orte verwahrt werden 
möchten, welche hernachmals in groͤßern Summen der Galens 
bergifchen Landſchaft vorgelichen wurden. 

Da diefer Krieg beträchtlihe Koften verurfaht ‚Hatte, 
weldye. noch durch die von Preußen. zur. Sicherung des nörd- 
lichen Deutfchlands gezogene Dematcationslinie ſehr vermehrt 
wurden, fo ‚blieben von diefen Koften die. Geiftlichen nicht 
frei. Im Luͤneburgiſchen müßten fie nad). eben der Norm 
Dazu beitragen, als nad) Beendigung des. fiebenjährigen 
Kriegd im Sabre 1763, wie ihnen dur dad Gonfiftorial: 
Ausfchreiben vom 16ten Sanuar 1798 eröffnet ward. Auf 
ähnliche Weiße auch im ‚Calenbergifchen und im Hoyaiſchen. 
Sn. der Goaffchaft” Hoya betrug. die in dreijährigen Ter— 
minen aufzubringende Quote der Geiftlichfeit 6864 Thaler 
‚18 Grofhen 14. Pfennig ;: und, doch ruheten. nody auf 
manchen. Hoyaifchen Pfarren’ Kriegsſchulden des ficbenjährigen 
Kriegs... Letzteres ſetzte mande Werlegenheit, wenn 3. B. 
sine. Hoyaiſche Pfarre. vem ‚Prediger: einer ‚andern Provinz 
zu Theil ward, in weldyer diefer die Kriegefteuer bezahlt 
hatte, fo wollte er wegen der Hoyaiſchen Kriegsfhuld den 
Regreß an feinen Vorgänger nehmen, welches nur dadurch 
niedergefchlagen ward, daß die Hälfte des Ruͤckſtandes aus 
den Kirchenaͤrarien bezahlt, und: der Ueberreft auf Meliora- 
menten:Fuß berechnet werden follte. 

Die in Frankreih flets in veränderter Geftalt ſich 
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erneuerten ‚Schredniffe, weldye auch dort endlich eine tiefe 
Sehnfucht nad) einem friedlichern Zuftand erwecten, mußten 
endlich nad) häufigem Gonftitutionen- Wechfel, wie fich allens 
falls. vorausfehen ließ, zuleßt: eine Defpotie herbei führen, 
wodurd zu deren eignen Sicyerung wenigftend die Außern 
Formen der dhriftlichen Religion. wieder hergeftellt wurden, 
aber doc) auch mehrentheild.mur die aͤußern Formen. 

* Auf die. evangelifche Kirche auswärtiger Staaten hatte 
alles diefes in ihrem inneren Beſtande Feinen Einfluß, als 
nur etwa ſolcher, denen die franzöfische Verfaffung gewaltſam 
aufgedrungen war. Zwar fand ſich der König Friedrid) 
Wilhelm IL von Preußen durch Verleitung feiner Umgebung, 
befonderd wohl des Minifterd von Wöllner, zur Erlaffung 
des Religiond- Edicted vom Hten Julius 1783 bewogen; 
doch diefes war nicht durdy die franzöfifche Revolution ver— 
anlaßt, wiewohl fihon damals beforglicher Gaͤhrungsſtoff 
fid) in Frankreich zeigte, fondern ed follte daffelbe dem Zeit: 
aeifte in der proteftantifchen Kirche Deutſchlands entgegen 
wirken. — Aus einem zu ftarren Dogmatismus des erſten 
Sahrhunderts feit der Reformation, war man zum Myſticis⸗ 
- mus übergegangen, und. gelangte endlih, wo nicht zum 
SIndifferentismus, doc zum Scepticiömus, oder einer zu 
raſchen Umwandlung, wo nicht des Chriſtenthums, doch der 
proteftantifchen Gonfefjion; wobei der Befonnene wenigftens 
die Verfahrungsart nicht immer billigen konnte — Alles 
dieſes follte durch dieſes Edict nun auf ein Mal aufgehoben 
werden, wodurd ed den proteflantifchen Predigern und Schul— 
fehrern bei Strafe der Gaffation unterfagt ward, von den 
fymbolifhen Büchern abzuweihen. Harte Maaftegeln wurden 
hienady aud) gegen manche fehr wuͤrdige Geiftliche ergriffen, 
zumal nachdem 1791 deshalb eine Examens-Commiſſion ans 
geordnet war, die ein unerhoͤrtes faſt inquititorifches Ver— 
fahren einleitete. Es war jedody ein eitler Wahn, bloß durch 
ein foldyes Edict die Denkweife des Zeitalters fofort wieder 
umändern, und dem Kirchen» Spyfteme in fo weit es veraltet 
war, neue Kraft verleihen zu Tönnen, — Es Eonnte dieſes 
daher auch auf die Länge nicht beftchen, fondern der jegige 
einfichtövolle König von Preußen Friedrih Wilhelm III. hob 


dieſes Edict glei) nad) feiner Thronbefteigung 1797 wieder 
auf. | 

Ganz anderd verfuhr damald unfre Landes » Regierung, 
gewiß in dem Sinne des frommen Königs. Georg IIL Ohne 
fonftiged Verbot feßte fie einen anfehnlidyen Preis aus für 
die befte Abhandlung über die Gottheit Chrifti, um den 
wanfenden Glauben zu heben und zu flärfen ?38 

Berfchieden zeigte fi der Einfluß der franzöfifchen 
Revolution auf die Fatholifhe Kirche. 

Der Pabft Pius VI., von dem fi) ſchon Neapel 1790 
unabhängig zu machen fuchte, kam dadurch. in eine bedrängte 
Lage, indem er nicht nur eines Theild feines Gebietes und 
ſeiner Kunftfhäge beraubt, fondern auch 1798 aus Rom 
verjagt, und nach Balence in Frankreich gefchleppt ward, wo 
er 1799 kummervoll fein Leben beſchloß. Seinem Nadyfolger 
Pius VII, glüdte ed zwar durch eine Wendung des Gefchids, 
1800 wiederum feinen Einzug in Rom zu halten, doch drang 
ibm 1801 ber damalige Eonful Buonaparte ein nachtheiliges 
Goncordat ab, und mußte er fi) 1804 wider feinen Willen 
dazu verftehen, denfelben ald Kaifer in Paris zu Erönen. 
Wie dadurch fein Anfehen fehr gefhwächt war; fo begann 
man auch gleichzeitig durch Säcularifirung der Reichöftifter 
in Deutfchland, mit Ausnahme des Erzftifted Regensburg, 
welches dem bisherigen Churfürften von Mainz, Karl Theodor 
Freihern von Dalberg zu Theil ward, ihn mandyer Haupt: 
ftübe zu berauben, worin man fchon in Franfreidy voran: 
gegangen war, Dadurch ward feine frühere Stellung fehr 
verändert. 

Ohnerachtet diefer wild bewegten Zeit erlitt der deutfche 
Forſchungstrieb keinen Stillſtand. In allen wiffenfchaftlichen 
Fächern hatte bisher eine vege Thätigkeit geherrſcht. Welchen 
Gewinn hatte nicht allein, wenn man fi) auch nur bloß auf 
die Goͤttingſche Univerfität befchränkt, der eigentlichen Haupt: 
facultäten nicht zu gedenken, — die Gefhichte duch den 
vaftlos thätigen Gatterer, den freifinnigen, durch feine ftrengen 


138) Die Acten darüber babe ich nicht gefehen, unb ift mir auch der 
Ausgang unbekannt, | 


politifchen Rügen oft gefürchteten Schlözer, den fcharffinnigen 
Spittler, und fpäterhin den vielfeitigen Heeren; — ferner 
die Phyſik zuerft durch den zu früh verftorbenen Ger: 
leben +39), und nah ihm duch den aud als wibigen 
Schriftfteller berühmten Lichtenberg; — die Naturgefcichte 
durch Blumenbach, der nod) jest ald Veteran fie ziert. 

Faſt gleichzeitig entwidelte ſich übrigens mit der poli— 
tiſchen Reformation eine neue Geftaltung oder Reform in 
dem Gebiete der philofophifchen Wiflenfchaften, die mit dem 
edlen Kant, einem der fcharfjinnigftien Denker, begann, der 
andern berühmten Forſchern der Wahrheit, vorzüglidy Fichten 
und Schellingen die Bahn eröffnete, auf der fie weiter fort: 
ſchritten. Es gewann diefe neuere Philofophie, wie auf alle 
Wiffenfhaften, auch auf die Theologie, und im allgemeinen 
feinen unvortheilhaften Einfluß, da aud in den biefigen 
Landen mehrere Geiftliche fi) dem Studio derfelben widmeten. 
Indeſſen konnte doc, wie fie überall nicht mit Kanzel: 
Vorträgen zu vereinigen fteht, ein oberflächlicdyes Studium 
dieſer Philofophie junge. Theologen zu manden Nachtheilen 
verleiten, zumal da in manchen diefer Werke wenigftens nicht 
die gehörige Worficht beobachtet war, um nicht gemißdeutet 
werden zu können; deshalb fand fi) der König bewogen, 
durch das Edict vom LIdten Januar 1799 das Journal 
von Fichte und Niethammer, wegen ber in den erftern 
Stüden derfelben, wie ed darin heißt, enthaltenen „gefahr: 
„lichen, anftößigen und gemeinfchädlichen Grundfäße” in den 
hiefigen Landen zu verbieten. Durdy ein begleitendes Con— 
fiftorial-Auöfchreiben vom Aten Mai 1799 ward in Beziehung 
darauf es näher entwidelt, welche nachtheilige Folgerungen 
fi) beſonders aus der darin enthaltenen fogenannten Appel: 
lation gegen die Anklage ded Atheismus fich ableiten laflen ; 
worin zugleic) geäußert wird, wie man nicht zur Abficht 
habe, freimüthige, befcheidene und mit Gründen unterflügte 
Aeußerungen der Reſultate ded rege gemachten Prüfungs- 


139) Er ftarb bereits im dreißigften Jahre; was hätte die Wiffenfhaft 
fonft nicht von ibm noch erwarten können. Ich verehre in ihm 
meinen Schwiegervater. 
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Geiſtes zu hemmen, oder nur aufzuhalten. Der ehrwuͤrdige 
Berfaffer dieſes Ausfchreibens verräth es darin fehr deutlich, 
wie. fehr er in diefem Studio eingeweihet fey, und in welchem 
Geifte er in feinen academifchen Vorleſungen auf feine Zu: 
hörer, wie früher ald Lehrer an Gymnafien, zur Entwickelung 
des eignen Nachdenken: hinzuwirken gefucht hatte. 

Weder das cine noch das andere diefer Ereigniffe hatte 
eine bedeutende Veränderung im Kirchenftaate der hiefigen 
Lande zur Folge, fondern behielt Alles feinen ruhigen Fort: 
gang. ES rüdte jeht der Beitpunct heran, in welchem das 
am Sten Januar 1751 eröffnete Schullehrer - Seminarium, 
weldyes von Zeit zu Zeit noch immer Berbefferungen erhielt, 
funfzig Jahre in Segen beftand. Der Director diefer Anftalt 
Dr. Salfeld fand ſich dadurch bewogen, zu der deshalb anzu 
ftellenden Feier eine ausführlidye Geſchichte des Schullehrer-Semi— 
narii und der damit verbundenen Freifchule mit den vollftändig- 
ften Nachrichten feiner innen Einrichtungen zur Erweckung der 
Theilnahme des Publicums herauszugeben, und diefes Wert 
dem hochverehrten Könige Georg UI., deſſen Leben und 
Gefundheit auc feinen deutfchen Unterthanen in den leßtern 
Zeiten ſchon mande bange Sorgen verurfaht hatte, zu 
widmen. — Faſt zu gleicher Zeit unternahm derfelbe, eben: 
falls 1800, die Herausgabe einer Zeitichrift unter dem 
Titel: „Beiträge zur Kenntniß und Berbefferung des Kirchen: 
„und Schulweſens in. den Königl. Braunfchweig-Lüneburgijcyen 
„Shurlanden” in der Abficht, alle fit) darauf beziehende 
Gegenftände zur richtigen und gerechten Beurtheilung näher 
befannt zu machen, um dadurc geprüfte Verbeſſerungs-Vor— 
[läge zu erleichtern, gemeinnügige Thätigfeit zu wecken, 
zugleicdy aber den Geiftlihen dadurch Gelegenheit zu verfchaffen, 
glüdlidy gerathene katechetiſche Verſuche, Amts- und Cajfual- 
Reden oder liturgifche Aufſaͤtze durch deren Aufnahme darin 
zur allgemeinen Kınntniß zu bringen. Sn allen diefen 
Beziehungen hat dieſe Quartalweiſe herausfommende Zeit: 
fhrift in deren Fortgange vielen Nutzen geftiftet. - 

Sie beginnt mit dem fo eben erlaffenen wichtigen Con: 
fiftorial- Auöfchreiben, vom I6ten Januar 1800, worin die 
Grenzen vorgezeichnet find, wie weit ein Prediger nad) der 
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ihm zuftehenden chriftlichen Freiheit, mit Ruͤckſicht auf den 
Geift des Zeitalters und die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe der 
Gemeinden, in Abſicht auf die Firchlichen Geremonien und 
bie in den Kirchenordnungen enthaltenen liturgifchen Kormulare 
fi) eine Abänderung erlauben dürfe, und zugleich die mög- 
lichte Behutfamkeit in diefer Abficht vorfchreibt. — Zur 
glei ward eine mufterhafte Paſtoral-Inſtruction abgefaßt, 
und durd) das Confiftorial= Ausfchreiben dem Predigern mit- 
getheilt, worin fie zugleich auf alle bei ihrer Amtsführung 
zu beachtenden Verordnungen und Ausfchreiben aufmerffam 
gemacht werden, weldye auch jedesmal einem von neuem zu 
beftellenden Prediger bei defjen Verpflichtung zur Nachachtung 
mitgetheilt wird. 

Der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Kirchengeſchichte, welcher 
ungefaͤhr gleichzeitig mit dem Abt Salfeld im Conſiſtocio 
eingeführt iſt 220), fuchte in gleicher Abficht wie diefer, nur 
in verfchiedener Richtung einem bisherigen Mangel des 
Kirchenſtaates abzuhelfen. Mit Dankbarkeit erkannte er eg 
in feiner Gefchäftsführung, daß das vaterländifche Recht in 
ben vortrefflihen Werken des Vice-Praͤſidenten von Puffen- 
borf, Vice-Canzlers Strube, und der Ober-Appellations-Räthe 
von Bülow und Hagemann und anderer, eine fehr beftiedi- 
gende Bearbeitung gefunden hatte Der Natur. der Sadıe 
nad) waren aber in denfelben nur felten Gegenftände des 
Kirchenrechted berührt, wenn fie nicht etwa zufällig bei diefen 
höhern Gerichten zur Erörterung gekommen waren. on 
feiner Vollftändigkeit war das vaterlaͤndiſche Kirchenrecht noch 
nie bearbeitet, weldyes denn bei Unbekanntſchaft aller dahin 
einſchlagenden Verordnungen nicht felten Berlegenheiten ver- 
urſachte. Dieſes veranlaßte ihn denn in den Zahren 1801 
bis 1806 dad Chur-Hannoverſche Kirchenrecht herauszugeben, 
und zwar um biefen Zweck gehörig zu erfüllen, mit ftetem 
Hinblid auf das allgemeine Kirchenrecht, wodurch es zu 
einem größern günftig aufgenommenen Werke gediche 4 3 


10) Es geſchah dieſes am 28ſten Mai 1782. 
) Des Verfaſſers ſonſtige Werke haben faſt ſämmtlich einen ähnlichen 


Es darf hier nody eine Einrichtung erwähnt werden, 
die faft gleichzeitig mit des Verfaſſers Eintritt im Gonfiftorio 
ihren feften Beftand erhielt, die Kirchen: Anwaldichaft. Zuvor 
blieben die Proceffe über kirchliche Gegenftände zu deren 
großem Nachtheil nur zu oft den Geiftlichen felbft überlaffen, 
wenn nicht etwa eine bejonderd wichtige Patronat= oder 
geiftlihe Jurisdictions: Streitigkeit einem der Sammer: Confu: 
lenten aufgetragen ward, . denen aber, fo fehr fie fich ſonſt 
durch juristische Geſchicklichkeit auszeichnen, diefe Gegenftände 
zu fremd waren, und fie auch fonft mit Geſchaͤften zu fehr 
überhäuft find, um eine befondere Aufmerkfamkeit hierauf 
richten zu koͤnnen. Dieſes ward jetzt abgeändert. Die Geift- 
lichen follten ſolche Proceffe nicht ferner führen, die fie ohne: 
bin in unangenehme Berhältniffe mit den Gemeinden fegen. 
Zeder Proceß der Art ward vom Gonfiftorio nad) gehöriger 
Vorbereitung dem ernannten Kirchen = Anwalde übertragen, 
und unter Leitung des Gonfiftorii von ihm geführt, welches 
zur Erhaltung der geiftlihen Gerechtſame und Einkünfte 
weſentlich beitrug. 

Wichtiger Eonnte aber überall für den Kirchenftaat in 
den hiefigen Landen nichts erfcheinen, ald die Anordnung 
eines theologifhen Ephoratd auf der Landes: Academie zu 
Göttingen, welches durch die Königliche Werordnung vom 
Ziften Auguft 1800 getroffen ward. Diejes Ephorat follte 


Zweck, ald: „Ueber ben Geift ber Religiofität aller Zeiten und 
„Völker;“ — „über die Ehefcheidung durch Landesherrliche Dis— 
„penſation;“ — „über Schulpflichtigkeit und Schulzwang, nebft 
„einer Eurzen Gefhichte des Schulweſens;“ — befonders aber 
„die Kirchen» und Reformationsgefhichte von Rord-Deutſchland 
„und den DHannoverfchen Staaten bie zum Weftphälifchen Fricden ;’* 
und fodann dieſe gegenwärtige ‚‚neuere Kirchengeſchichte.“ Durd 
lesteres Werk hofft der Verfaſſer eine Lüde in unfrer vaterländis 
ſchen Literatur ausgefüllt zu haben, bie der Freund der Geſchichte 
und Geiftescultur bisber ungern wahrnabm, denn in ben neuen 
vaterländifhen Geſchichtsbüchern des genialen Spittler, ®entorini, 
Hühne zc. find hierüber höchſtens nur fragmentarifhe Bemer: 
ungen, und nicht immer zuverläffige anzutreffen, da fie andere 
Zwecke verfolgen. In Spittlerd jchägbarer Sejchichte des Fürſten— 
tbums Dunnover finder fih bauptfächli eine reiche Ausbeute in 
Abficht des Lanifchaftliden Steuer: Wefens, 
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ſtets einem ordentlichen Lehrer der theologifchen Facultät über: 
tragen werden, der die Studien der Landeskinder, die in den 
biefigen Landen zu Kirchen- und Sculdienften befördert 
werden wollen, ald Rathgeber leite, und das Confiftorium 
mit ihren Fähigkeiten und erworbenen Kenntniffen näher be: 
kannt mache. Um hiezu defto eher in Stand geſetzt zu wer: 
den, haben ihm die Directoren und erften Lehrer der Schu: 
len, wenn fie die oͤffentlichen Schulen befuchen, oder fonft die 
Superintendenten, in deren Infpection fie ſich aufhalten, die 
nöthigen Nachrichten über ihre vorherige Vorbereitung zu= 
gehen zu laſſen. Dadurch follte aber die bereits unterm 
Alten October 1799 getroffene Einrichtung nicht aufgehoben 
werben, daß die Profefforen der theologifchen Facultät, wes 
nigftend in den Haupt:Collegiis, einige Stunden zu Erami- 
nirzUebungen, den Landeöfindern zum Beften, widmen fols 
len. — Gleich) nad) vollendeten academifhen Studien hat 
dad Gonfiftorium, welches hiedurch ſchon Kenntniß von ihnen 
erlangt hat, nad) einer, von einer Deputation deffelben ange: 
ftellten Privat-Prüfung (examen praevium) ihnen nähere 
Anmeifung zur Fortfegung ihrer Studien und fernern Auss 
bildung zu ertheilen. — Das Ephorat übernahm glei an: 
fänglicy der jeßige Ober-Confiftorial-Rath Dr. Plant in Göt: 
fingen, fpäterhin der Gonfiftorial-Raty Dr. Pott dafelbft, 
und dad hiefige examen praevium der jegige Ober-Conſi— 
ſtorial-Rath Dr. Sertro. 

Der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ward, und 
zwar nad) höherer Beftimmung auf den Iften Januar 1801, 
mit frommen Empfindungen, aber auch mit erniten Betrach— 
tungen gefeiert. Der Rücdblid auf das verfloffene Jahr: 
hundert ließ ed erkennen, daß die Weredelung der Menfch- 
heit im Ganzen gewonnen, und daß fie befonderd auch in 
unferm Waterlande uuter drei wahrhaft väterlid gefinnten 
Regenten glüdliche Fortſchritte geuacht habe; es lag dagegen 
die Zukunft unfern Blideu noch in trüben Ahnungen oder 
ſchwankenden Hoffnungen vor uns; oder wie ed in dem 
fhön abgefaßten bei dieſer Gelegenheit abzuhaltenden Gebete 
heißt: „Noch feufzt die Welt unter Drangfalen und Plagen, 
„Die Zeden, der an dem Wohle der Menſchheit Theil nimmt, 


„beunruhigen müffen”; und die von Frankreich aus ſich ſchon 
weit verbreitet hatten. 

Das Räthfel der Zukunft follte nicht lange unenthüllt 
bleiben. Gleichſam vorausahnend cine nahe bevorftehende 
Unglüdd Periode erfolgten noch fihnell auf einander ſehr 
wichtige Verordnungen, ald im Jahre 1801 wegen Pfarr: 
Meliovamenten-Bergleiche, Führung eines Pfarr-Wirthicyafts- 
Buches, der Verſteinung der Pfarr-Grundftüde, Auseinanver: 
fegung ded cleri minoris, ald der Küfter und Schullebrer, 
bei deren Dienft:-VBeränderungen, wegen der Gnadenzeit der 
Superintendenten= und Prediger: Witwen, welche alle darauf 
abzwedten, die fo oft darüber entftandenen Streitigkeiten zu 
verhüten, nebft andern. 

. Ganz unerwartet wurde zwar durch das Conſiſtorial— 
Ausihreiben vom 18ten December 1801 wegen deö auf den 
öten Januar 1802 angeordneten allgemeinen Friedensfeſtes 
die nöthigen Vorſchriften ertheilt; Eonnte man fid) aber wohl 
nad) damaliger Lage der Umftände zutrauungsvoll der Freude 
überlaffen? wiewohl bei diefer Feier Alles darauf angelegt 
war, dieſe zu erweden, wie dad vorgefchhriebene ſchoͤne Gebet 
zeigt. Die Grundfefte des Glaubens an die Fortdauer Die: 
ſes Friedend erfchienen wenigſtens noch nidyt unerſchuͤtter— 
ih. — In Gefolg diefes Friedend wurden fogleidy Die 
während der £riegerifchen Unruhen hin und wieder in Still: 
ftand gerathenen Synoden durch dad. Auöfchreiben vom 16ten 
September 1802 wieder vorgefchrieben, und fonft manches 
yuipliche angeordnet. In dem darauf folgenden Zahre ward 
von dem Könige Georg III. unterm Aten März 1803 eine 
Verordnung der Feier der. Sonn: und Feſt- auch Buß: und 
Bettage erlaffen, welche fid) Auch eine weile Mäßigung in 
Anfehung der darin enthaltenen Verbote auszeichnet, dagegen 
die darin getroffenen Beltimmungen fireng befolgt werden 
folltenz; wie damald wohl nöthig erfcheinen mochte. Es war 
dev legte Act der Selbſtherrſchung diefes Hochverehrten Königs. 
in den kirchlichen Angelegenheiten diefer Lande. Gleichzeitig 
ward dem Gonfiftorio die Freude zu Theil, dad funzigjährige 
Sonfiftorials: Jubiläum des Geheimen-Juſtiz-Raths Dr. Heili— 
ger feiern zu koͤnnen, weldies am Zten Marz 1803 um fo 


fererlicher begangen’ ward, da es, fo lange auch das Conſiſtb⸗ 
rium bereits befteht, der erfte Fall der Art war, wo: ein 
Mitglied dieſes Collegii funfzig Jahre bei demfelben geftan: 
den hatte. Der Abt Salfeld gab bei der Gelegenheit eine 
Schrift heraus unter dem Titel: „Sammlung zur Gefchicyte 
„des Königl. Eonfiltorii zu Hannover und zur Biographie 
„des Geheimen-Juſtiz-Raths Dr. Heiliger”, welcher damals 
der erjte Kath darin war. — Es war biefes die lebte Ans 
nehmlichkeit, weldye das onfiftorium in vielen folgenden 
traurigen Sahren zu erwarten haben follte. 
Schon im Monate Junius 1803 wurden die hiefigen 
Lande von dem harten Geſchick betroffen, welches zuvor. nod) 
nie, auch ſelbſt im höhern Alterthume nicht, über ſie vers 
hängt gemwefen war, fo lange fie von dem edlen Guelphen⸗ 
Stamme beherriht wurden, — von dem Gecſchick, Zahre 
lang von ihrem vielgeliebten. Monarchen ficy gänzlich getrennt 
zu fehen, und unter feindlicher Herrſchaft zu feufzen. Die 
Franzoſen drangen mit gewaffneter Hand in diejelben ein) 
obgleih dad Churfürftentyum Hannover, ald integrivender 
Zheil des damals in Frieden befangenen. deutfchen Reiche; 
ald ſolches betrachtet, auch nicht dem. entfernteften Anlaß zw 
einem folhen ungerechten Verfahren gegeben hatte. Unvor- 
bereitet nahm man anfänglich gleichwohl auf Gegenwehr Be: 
dacht; doc) zwecklos erſchien der Kampf ohne alle fremde 
Hülfe gegen eine unverhältnißmäßige Uebermadt **),. und 
fo ging denn von den einrüdenden Franzofen Namens : der 
franzöfifhen Republik, denn deren Despot hieß ja damals 
noch Eonful, — die Dccupation, wie fie genannt ward, mit. 


142) Zu einer beabfichtigten . Gegenwehr wurden bamals ober vielleicht 
auch 1805, weldyes mir nicht mehr genau erinnerlich ift, von den 
biefigen Behörden alte unbrauchbar gewordene Acten zur Verfer— 
fertigung von Patronen requirirt. Bon dem Conſiſtorio wurben 
dazu die Ältern Kirchen: und Schulberichte auserfeben, weil fie 
eine große Maffe. Papier enthielten, und mochten die Prediger, 
bie fie in frommem Sinne abgefaßt batten, wohl nie geträumt 
haben, daß fie eine fo feindlihe Beſtimmung jemals erhälten 
würden, Die Ablieferung ging aber nicht vor fid, weil derglei— 
hen Schriften wegen des darauf baftenden Streu-Sandes zu die: 
ſem Zweck unbrauchbar feyn follten. 
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allen den Härten und Bedruͤckungen, die damit verbunden zu 
feyn pflegen, vor fich, deren traurige Schilderung ich Andern 
überlafle, da dieſes nicht zu dem Bezirk der gegenwärtigen 
Kichen-Gefhichte gehört. Das Eonfiftorium blieb, wiewohl 
ed gewiffermaaßen ohne Chef und höhere Behörde ſich felbft 
überlaffen war, vorerft in feinem bisherigen Zuftande, nur 
daß es feinen Titel und das Königliche Eonfiftoriale Siegel 
ändern mußte: denn den Franzofen genügte ed, nur Geld 
aus dem Lande zu ziehen, unbefümmert um die innere Ver— 
faffung ded Landes +45), Welche kirchlichen Verbeſſerungen 
fonnte man ſich aber jegt wohl von diefer Behörde verfpre- 
hen? Man hatte anfänglicdy genug zu thun, an Erlaſſe zur 
Einfendung der. vorräthigen Kirchen-Gelder, zur wiederholten 
Ertheilung von Vorfchriften an die Prediger zu einem vor: 
fihtigen und würdigen Verhalten in den gegenwärtigen Zeit: 
umftänden, oder zur Berichtigung der Steuern und Abgaben 
von den Geiftlichen, und deren und der fonftigen Laften Ber: 
theilung zwifchen Emeritus und Adjunct, oder ferner wegen 
Concurrenʒ der Geiftlichkeit zu den Einquartirungs⸗ und Vers 
pflegungdstaften, Natural» Lieferungen und ähnlicher Zeit-Ge- 
genftände, die der Beſtimmung diefer Behörde ſonſt fremd 
find; nebft fonftigen verlangten Bekanntmachungen von der 
Kanzel. Uebrigens mußte man fchon damit zufrieden feyn, 
wenn man den Kirchen-Staat nur nothdärftig im Stande er— 
halten konnte. Auch die Aufnahme in das fo wohlthätige 
Scullehrer-Seminarium mußte, da auch deffen Fonds litten, 
jegt ſehr befchränkt werden, in welcher Abficht unterm Z3Iſten 
Sanuar 1804 und 2ten Mai 1805 Ausfchreiben eriaffen wurden. 
| Doch aud) in diefer bedrüdten Zeit ward dem hiefigen 

Gonfiftorio eine ausgezeichnete Freude zu Theil über ein wohl: 
thätiges Vermaͤchtniß, deſſen wichtige Folgen kaum abzufe- 
hen find. Der hieſige hochbejahrte Senior Scholvin, welcher 
am 17ten September 1803 durch einen Unfall fein Leben 


>) Es hieß von nun an Landes:Gonfiftorium ohne ‚Sonftigen 
Zufag; das Siegel, welches allegorifhe Figuren entbielt, war 
aber, wie es mir ſcheint, nicht fonderlid geratben, und fonnte 
allenfalts an eine Scene aus Macbeth erinnern. 
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verlor 344), hat außer einigen Legaten fein anfehnliches Wer: 
mögen, welches fid) weit über hundert Tauſend Rthlr. be— 
läuft, mittelft eines 1799 errichteten Zeftamented zu einem 
Snftitute für Waifenfinder oder audy Kinder armer Eltern 
aus hiefiger Altftadt beiderlei Gefcylehtd von fieben Jahren 
bis zu ihrer Gonfirmation vermacht, fo daß fie nicht in Wai— 
fenhäufern erzogen, fondern nad) Art des Moringihen Wai- 
fenhaufes durch ernannte Dijtrictd.Commiffarien bei rechtlichen 
Familien untergebracht, unterhalten und gehörig unterwiefen 
werden follten. Ueber dad für jedes Kind beftimmte Geld 
führt der Prediger ded Orts die Rechnung, und zugleid) die 
Auffiht. Diefe Anflalt fellte er unter Aufficht des Gonfi- 
ftorii, und ernannte den Abt Dr. Salfeld zum Erecutor 
feines Teſtaments, der aud) vom Eonfiftorio zum Gurator 
diefer Anftalt beftellt ward, und ſich mit dem löblichften Eis 
fer derfelben annahm, fo daß fie eine wahre Wohlthat des 
Landes ward, der viele Kinder ihr Glüd verdanken; doc 
die Befchreibung der innern Einrichtung diefer Anftalt gehört 
nicht zu meinem Plane. 

Höhft angenehm war ed aud dem Gonfiftorio, daß: 
daffelbe in diefem und mehreren folgenden Jahren 1804, 
1805 und 1806 in den Stand gefegt ward, das jährliche 
Königliche Gnaden-Gefhen? unter die ärmern Schullehrer zur 
Bertheilung zu bringen, die deffen jetzt ganz vorzüglich be— 
durften, zumal in Gegenden, wo ftarfe Cinquartirungen. ftatt 
gefunden hatten. Im Nothfall zeigte man ſich auch bereit: 
willig, den einen oder andern aus Kirchens oder Gapellen: 
Aerarien zu unterftüßen. 

So mußte man e8 auch durch dad Außsfchreiben ‚vom. 
29ften Mai 1804 nachlaffen, die Kirchen-Viſitation, wenn 
fie nicht nothwendig oder in befonderer Ruͤckſicht Außerft 
wünfchenswerth war, vorerft noch auszufegen, die Kirchen: 
Rechnungen von Haus aus abzunehmen, die Ueberfchüffe jedoch 
weder in den Händen der Rechnungsfuͤhrer noch in den Kirchen- 
Laden zu laſſen, jondern zu deren Sicherung zinsbar zu be: 


14) Er war von einem franzöfiichen Güraffier bei dem Einlenken in 
eine andere Straße umgeritten, und überlebte diefen Unfall nur 
wenige Zage. 
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legen, aud) jeden Bau, der einigermaaßen Auffchub litt, zu 
unterlafien. 

Die Franzofen hatten im Spät«Herbft 1805 durd) den 
veränderten Gang der öffentlichen Angelegenheiten die Yiefigen 
Lande verlaffen, und die KDannoveraner waren bei der Ans 
kunft ded Staatd- und Cabinets-Miniſters Grafen von Mün- 
fter hocherfreut, ihrem angeftammten Könige und ihrer recht: 
mäßigen Regierung wieder gegeben zu feyn. Inzwiſchen 
waren mehrere Mitglieder des onfijtorii geftorben. Der 
hochbejahrte Geheime-Juſtiz-Rath Dr. Heiliger kurz nad) 
dem Einzuge der Franzoſen an einer Erkaͤltung, wodurd) denn 
Dr. Falde ältefter vorfigender Rath ward. Der Eonfiftorial- 
Kat Dr. Dahme in Celle war ungefähr gleichzeitig am 
Ziften Junius 1803 geftorben, und. der Conftftorial-Rath 
Dr. Uhle hiefelbft am 12ten Mai 1804. Die Wiederbe- 
feßung der Stelle ded Dr. Dahme verzögerte fi) wegen das 
maliger Zeitumftände, doch ward fie im Julius 1805 un- 
ter dem: Vorbehalt allerhöchfter Genehmigung dem bisherigen 
General-Superintendenten zu Harburg, Johann Conrad Egs 
gerd, zu Zheil, einem Manne von: menfchenfreundlicher Ge: 
finnung, der für dad Gemeinnügige fich intereffirte, und ſchon 
früher in andern geiftlichen Stellen ſich Verdienite erworben, 
und befonderd ald Ephor ſich fehr thätig gezeigt hatte, der 
jegt die höchfte Beftätigung erhielt. An der Stelle von dem 
Dr. Uhle ward von dem Könige Georg IH. unterm 13ten 
November 1805 der bisherige Superintendent zu Ronnens 
berg Zohann Comad Adyaz Holſcher **°) zugleich audy als 
Conſiſtorial-Rath ernannt, weldyer bereits durch feine Kanzel: 
veden, fo wie durch mehrere Schriften, befonders durch fein 


15) Da der Drud dieſes Werkes fih etwas verzögert hat; fo Kann 
ih noch binzufügen, daß der Dr. Holfher am Aten September 
1831 in der hiefigen Neuftädter Kirche fein Prediger: Jubiläum 
feierte, welches dadurd noch merfwürdiger ward, daß er in cben 
diefer Kirche fein Predigt: Amt als Hof-Capellan begonnen hatte, 
und, nadydem er inzwilchen Guperintendent zu Münder und Ron: 
ninberg geweſen war, feit 1805 als Paftor primarius fortfeste, 
Die Kirche war geffymadvoll verziert, und bie Gemeinde zeigte 
lebhafte Theilnahme. Er ward bei biefer Geleganheit gum Ober—⸗ 
Sonfiftorial:Rath ernannt. 


ſchaͤtzbares practifches Handbuh für Ephoral: und kirchliche 
Geſchaͤfte verdienſtlich befannt war. 

Wie manchen wefentlihen Bebürfniffen ward nicht in 
diefem nur zu kurzen glüdlichen Zeitpuncte abgeholfen: auch 
dad biefige Gonfiftorium warb mit zwei thätigen welttichen 
Raͤthen erfreut, weldye unterm ten Februar 1806 allerhoͤchſt 
ernannt wurden, dem damaligen Gerichts: Schulzen, jeßigen 
Hofraty Dr. Johann Friedrich Kaufmann, der 1830 das 
Gluͤck erlebte, fein Beamten-Zubiläum feiern zu können, und 
bei der Gelegenheit zum Guelphen:Ritter ernannt zu werden ; 
ferner dem damaligen Schaß:Deputirten und Syndikus, her⸗ 
nachmals hiefigem Bürgermeifter, Ludewig Chriftian Wilhelm 
Zwider, einem Manne von hellem Verſtande, der eine bes 
fondere Borliebe für die Confiftorials Angelegenheiten hatte, 
wie er bei mandyer Gelegenheit bewährte. 

Damit keine Stodung oder Zerrüttung im Kirchens 
Staate entitehe, hatte dad Konfiftorium die ingwifchen erle- 
digten geiftlichen Stellen felbft mit höherer Genehmigung 
einftweilen befegen müffen, und waren in diefem furzen Zeit 
raume etwa von zwei Jahren 75 geiftliche Pfarrbeftellungen 
vorgefallen, über welhe man zu allerhödfter Genehmigung 
unterm 2lften Januar 1806 Bericht erftattete, die auch eis 
folgte. 

Doch diefe eingetretene Beränderung war nur gleich 
einem erfreulichen aber fchnell verfchwindenden Lichtftral in 
dunkler Naht. Bereits am 27ften Janur 1806 beſetzten 
die Preußen in Folge einer mit Frankreich getroffenen Webers 
einkunft die hiefigen Lande, und nahmen biefelben, wie es 
genannt ward, in Givil:Adminiftration.. Das Conſiſtorium, 
welches etwas ſpaͤter, als ſogar zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich ein Austauſch der Länder erfolgt war, den vollen Preus 
ßiſchen Titel annehmen mußte, blieb nicht fo völlig unab» 
haͤngig, wie bei den Franzofen. Bon der hiefelbft angeord⸗ 
neten Preußifchen Regierungs- und Organiſations⸗Commiſſion 
war ein Regierungsrath demfelben zur Seite gefeht, der 
zwar nicht in den Sitzungen erfchien, dem aber alle Con— 
cepte vorgelegt werden mußten, um fein Vidi zur Seite zu 
fegen, ehe fie auögefertigt werden durften, Ueber alle kirch⸗ 
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lichen Berhältniffe mußten befagter Commiffion die ausführ- 
lichſten Nadyrichten, und über den. ganzen ‚Kirchen: Etat in 
allen Verzweigungen tabellarifche Ueberfichten ertheilt werden, 
fogar von allen im Gange feyenden Proceſſen, geiftlichen 
Fonds und Stipendien u. f. w. Dieſes veranlußte die muͤh— 
famften Arbeiten, und außerordentlich viele Schreibereien, die 
nutzlos waren, denn bereits im Detober 1806 ging auch 
diefe Erſcheinung vorüber, indem die Preußen jetzt felbit mit 
Stanfreidy in Krieg verwidelt wurden, welcher durch die 
Schlacht bei Jena für fie einen umglüdlicyen Ausgang ge 
Hann. 

Schon unterm 24ſten October 1806 ſah das Conſiſto— 
rium fic) im Stande,‘ der rechtmäßigen Landes-Regierung, 
‚welche jeßt wieder in Kraft trat, einen Beriht an des 
Könige Majeftät zu überreichen, wegen der während der 
Preußiſchen Adminiftration vor fich gegangenen Befeßungen 
ver Pfarren, überhaupt fechözehn am der Zahl. Auf einige 
Zeit bis zur Mitte ded Jahrs 1807 ward aud) das Conſi— 
ftorium wieder durch die Gegenwart des Gonfiftorial= Präfi- 
deriten, Minifterd von Arnpwaldt erfreuet. Uebrigens lief 
daſſelbe es jest fein erſtes Gefchäft feyn, für die Höhere und 
niedere Geiftlichfeit in der Graffchaft Hohnftein und in der 
Gegend von Hameln, ald in den Inſpectionen Münder, 
Boͤrrie und Großen-Berkel, weldye durch die Kriege-Unfalle 
am meiften gelitten hatten, ein donum charitativum von 
der gefammten unter demfelben ftehenden Beiftlichfeit auszu- 
fchreiben, da ed einzelne Prediger darunter gab, die einen 
Berluft von 500 bis 1000 Rthlr. erlitten hatten, und fo 
nach Verhältniß die Küfter und Schullehrer, welchen Verluſt 
fie um fo tiefer fühlen mußten, da auch ihre Gemeinden 
verarmt waren. 

Sn diefem furzen Zeitraume konnten doch einmal voieder 
Ausfchreiben erlaffen werden, die nicht bloß die unglüdlichen 
Berhältniffe betrafen; vorzüglich vom 24ſten Februar 1807 
wegen zweckmaͤßiger Abfaffung der Melioramenten:Bergleiche, 
welchem -Gegenftande ſich der Gonfiftorial:Rath Zwider mit 
beſonderer Vorliebe unterzog. Wie fehr die Hoffnungen 
wieder anflebten, ergiebt ſich ſchon daraus, daß ſogar unterm 
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LOten März 1807 den Kirchen-Commiffarien empfohlen ward, 
auf die Verbefferung geringer Schuldienfte ferner Bedacht zu 
nehmen, und deshalb  vorbereitende Berichte zu erftatten. 
Auch noch unterm 25ſten Auguft 1307 ward den Predigern 
ein neues Schema von Kirchen: und Schul=- Berichten mit 
ausführlihen Anweifungen überfandt, welche künftig jähr- 
lich nad) Oſtern von den Superintendenten nebft einem Ge. 
neral-Berichte eingefandt werden follten. 

Alte günftigern Auöfichten verſchwanden jedoch, ald der 
zum Kaifer ſich erhobene. Napoleon durch das Decret vom 
18ten Auguft 1807 ein neues Königreic) Weftphalen ge: 
Schaffen hatte, womit er einen feiner Brüder, Hieronymus, 
beglücden wollte Die Hannoverfhen Provinzen wurden jest 
zerriffen, und nebft andern Ländern die Fürftenthümer Göt- 
tingen und Grubenhagen, Hohnſtein und Elbingerode nebft 
dem Fürftenthbume Osnabruͤck diefem neuen Königreiche ein- 
verleibt z; Hannover aber und die übrigen unter dem hiefigen 
Gonfiftorio ftehenden Provinzen blieben unter franzöfifcher 
Herrſchaft, doch dadurch in feinem beſſern Zuftande als jene 
Denn die Laſten und Contributionen wurden faſt unerſchwing⸗ 
lich, und kam auch ein Zwangs-Anlehen hinzu, wovon auch 
Geiſtliche nicht ausgenommen waren. 

Für die abgeriſſenen, und dem neu erſchaffenen König- 
reiche Weſtphalen einverleibten Hannoverfchen Provinzen, mußte 
mit Ausnahme des Fuͤrſtenthums Osnabruͤck, worin. fid ein 
eignes Gonfiftorium befand, eine eigne geiftlihe Behörde ers 
richtet werden, ‚wenn nicht diefer Theil des Kirchen -Staates 
gänzlich zerfallen follte, und kann es ald ein Glüd betrach— 
tet werden, daß fie nicht einem andern Conſiſtorio, ald etwa 
dem zu Gaffel oder Wolfenbüttel untergeordnet wurden, und 
daß achtungswerthe Mitglieder dazu erwählt wurden, um 
fie möglich. in, ihrer bisherigen kirchlichen Berfaflung zu er: 
halten. So ward denn im Sabre 1808 zum geiftlichen 
Rath der thätige Superintendent Trefurt, der fchon in dieſer 
Eigenſchaft mit der hiefigen ‚geiftlihen Berfafjung fehr ver: 
trauet war, und Dr. Ballhorn, durch gelehrte Kenntniffe ſich 
auszeichnend, als  weltliher Rath vorerſt proviſoriſch er⸗ 
nannt, und bei der definitiven Beſtaͤtigung ber jetzige Ober: 


516 


Conſiſtorial-Rath Dr. Plant als Praͤſident vorgeſetzt. Die- 
ſes ſo ſchwach beſetzte Couſiſtorium mußte ſich in Verlegen— 
heit- befinden, allen vielfältigen Geſchaͤften vorkommen zu 
koͤnnen; doc die Wünfche deffelben um eine Vermehrung des 
Perſonals blieben unerfüllt. 

Gine natürliche Folge diefer Einrichtung war e8, daß 
an diefes neue Confiftorium alle dahin gehörigen Gonfiftorial- 
Acten abgeliefert werden mußten, welches ein weitläuftiges 
und auch ſchwieriges Geſchaͤft war, da anfaͤnglich die nod) 
pendenten Sachen davon ausgenommen blieben. Mit dem 
Jahre 1808 fchien eine neue Periode unfrer Kirchen - Ver: 
faffung zu beginnen, und merkwürdig erfcheint, daß im Laufe 
diefed ganzen Jahres Fein einziges Confiftorial = Auöfchreiben 
biefelbft erlaffen ward, deffen idy mid) fonft nicht zu erinnern 
weiß. Defto mehrere mußten, befonderd anfänglid) von dem 
Goͤttingſchen Gonfiftorio erlaffen werden; wie es wohl bei 
einer erft zw geftaltenden Verfaffung zu erwarten war. Aud) 
in dieſer befchränftern Sphäre fuchte man hiefelbft das Wohl 
der Kirche zu befördern, fo weit die verhängnißvol: 
len Zeiten ed zuließen. Der Abt Salfeld entfchloß fich da— 
her auch, feine herausgegebene Beiträge ıc., die ſich biöher fo 
nüglich bervährt hatten, vor dem Sabre 1808 an in Ge 
meinfchaft mit dem Superinfendenten Dr. Zrefurt unter dem 
Titel: „Neue Beiträge ıc. fortzufeßen, mit der weitern Auds« 
dehnung, daß darin auch die kirchliche Verfaſſung anderer 
deutfcher Länder bercfichtiget werden folle. 

Doc aud) diefer Zuftand blieb von Eurzer Dauer; im 
März 1810 wurden aucd die übrigen unter dem biefigen 
Gonfiftorio ftehenden Hannoverſchen Provinzen diefem foge: 
nannten Weftphälifchen Königreiche einverleibt, und dadurd) 
ward das hiefige Gonfiftorium und der unter ihm ftehende 
KirchensStaat nur noch in tieferes Elend geſtuͤrzt. Es ging 
ſogleich eine neue Drganifation vor ſich, das ganze Land ward 
willtührlih in Departementd und Präfecturen getheilt, und 
alle franzöfifche Einrichtungen auch felbft in kirchlicher Hin- 
jiht ihnen aufgezwungen, fo wenig manches darımter aud) 
mit der vorigen Verfaffung zufammenftimmte. Doc, auch 
diefem neuen, Königreiche wurden in eben dem Jahre 1810 
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wieder Parcelen entriffen, und zu dem franzöfifchen Kaifer: 
Reiche gezogen, und dadurch auch der Adminiftration des 
hiefigen Gonfiftorii entnommen, als unter andern ein Theil 
des Fuͤrſtenthums Lüneburg und die Graffchaften Hoya und 
Diepholz, ohne fie bei der Eilfertigkeit einer andern geiſtlichen 
Behörde unterzuordnen, wie dieſes namentli mit Harburg 
der Fall war, welches den dafigen General- Superintendenten 
in nicht geringe Verlegenheit fegte, welcher jegt ganz unab⸗ 
hängig für ſich ftand | 

Dem biefigen Gonfiftorio ward feine Gerichtöbarkeit 
gänzlidy genommen, welde doch feiner Wirkfamkeit eine ums 
faffendere Kraft gegeben hatte. Auch nicht einmal unter der 
Preußifchen Adminiftration war dem Gonfiftorio die Gerichts: 
barkeit entzogen, welche demfelben ein höheres Anfehen ver: 
leihet. — Wiewohl nun diejed aud zuvor in einzelnen pro- 
teftantifchen Staaten in neuerer Zeit gefchehen iſt; fo dürfte 
fi) doch das Gegentheil vortheilhafter bewähren, da die geift- 
lihe Adminiftration und Gerichtsbarkeit oft fo genau mit 
einander verwebt ift, daß erfterer nur durch letztere der gehö- 
rige Nahdrud ertheilt werden kann; ja, das Conſiſtorium 
kann ohne fie nicht einmal von den Geiftlihen in allen ihren 
VBerhältniffen genaue Kenntniffe erlangen, um in jeder Bezies 
bung auf ihre Amtöführung. thätig einwirken zu können; wie 
denn auch den Geiſtlichen dieſes Verhältnig zum Gonfiftorio, 
feloft in ihren weltlihen Angelegenheiten in jedem Betracht 
höchft erfreulich und wünfchenswerth erfcheint 46), — Was 
aber die Eheproceffe anlangt; fo ftand zu beforgen, daß da— 
durh, wie wohl zuweilen geſchahe, die Ehe die Natur 
eined gemeinen bürgerlichen Handels erhielt, nicht zu geden- 
ten, daß bei Ausföhnungs-Verfuchen die Mitwirkung der geift: 
lihen Gonfiftorial:Räthe wohlthätig erſcheinen Fann. 

Nach der Weftphälifhen Berfaffungs Urkunde hieß es 
übrigens zwar: „die Gonfiftorien fegen mit Ausſchluß der 


146) Als daher nach wirberhergeftellter Verfaſſung durch bie Werord> 
nung vom 3Dften April 1823 eigne Pupillen » Gerichte angeorbnet 
wurden; fo warb dieſes doch nicht auf die Geiftlichkeit erftredt, 
dıren Bormundfhaften und Gon urſe dem Gonfiftorio verblichen. 
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„Serichtöbarkeit ihre Gefchäfte fort." Doch aud in allen 
adminiftrativen Gegenftänden fah ſich daffelbe in feiner Wirf- 
ſamkeit gelähmt, denn in dieſer unbeftimmten Gonftitution 
waren in Abficht des Kirchen-Vermoͤgens, der Schul-Sadyen 
auch dem Präfecten, den Unter-Präfecten, Gantons- und Com: 
münc- Maired ohne genaue Bellimmungen Rechte verliehen, 
welches zu beftändigen Colliſionen und Streitigkeiten Anlaß 
gab, wenn man fich in feiner Stellung behaupten wollte +47), 

Die Eonfiftorien waren die Stieffinder diefer Conftitu: 
tion, da fie felbft nicht recht wußten, in welche Kategorie fie 
folche eigentlich ftellen wollten; bejonderd war diefed mit dem 
biefigen Gonfiftorio der Fall, dem man nicht einmal Bürcau- 
Koften bewilligen wollte, obgleich alle übrigen Behörden, 
felbft Unter:Behörden, freilich oft Pärgli genug ſolche er- 
hielten. Daffelbe ſah ſich daher genöthigt, Alles auf halben 
Bogen und lofen Blättern auszufertigen, leicht verfliegend 
wie die Blätter der weiffagenden Sibylle, feitdem die Weif- 
fagung der ewigen Dauer vereitelt ward **8), 

In großer Gefchäftsthätigkeit ward übrigend das Gonfi- 
ftorium ſtets erhalten, die unendlich viele Schreibereien ver- 
anlaßte, ald wegen Cinführung der Givil-Standes-Regifter, 
Aufftelung von Etats der Einkünfte der Geiftlichfeit aus 
milden Stiftungen und Domainen:Gaffen, Verfertigung einer 
Kirchen, Pfarr: und Schul-Matrifel, die allein ſchon ein gro: 


197) Ich Äuferte damals wohl Scerzweife, dag das Gonfiftorium fich 
füglich das Päbſtliche Prübdicat zueignen Bönne: daß es fey ber 
Knecht aller Knechte, servus servorum. 


188) Daß hiefige Gonfiftorium hätte fich faft eben fo unterfchreiben Eön- 
nen, wie vormals das ar Gonfiftorium zu Heidelberg 
(Seite 337 dieſes Werkes) „das Sonfiftorium, welches nicht einen 
„Groſchen Einkommens hat, um die Schreibmaterialien zu be: 
„ſtreiten 2. 

So gar dem ſelbſt erfchaffenen kleinen Gonfiftorio zu Göttin 
gen bewilligte man Büregu-Koſten, nur nit dem biefigen, ob 
man es gleich faft aller Einkünfte beraubte. — Der damalige 
Präfeet, ein Mann nicht ohne Verdienſte, welcher fich ſelbſt von 
dem Minifterio in Caſſel, als er ſich wieberbotend für das biefige 
Gonfiftorium verwandte, Verweiſe zujog, womit man bereiter war 
als mit Gelbbewilligungen, fagte mir: ich Eönne wohl durch Schrift: 
ftellerei einen Unterhalt finden, welches unter damaligen Zeitum— 
ftänden faft wie Ironie erfdien. 
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ßes Werk von mehreren Folianten ausmachte, Beſorgung der 
Anerkennungs⸗Urkunden uber alle. zu fordernde Praͤſtationen, 
der Eintragung der. Kirchen-Dbligationen in: die Hypotheken: 
Regifter, Umfeßung der Staat5-Dbligationen, anzumeldende 
Nießbrauchs-Rechte der Geiftlichkeit an den. Forſten, Abloͤ— 
fung der Zehnten, WaturalsGefälle und Renten, und derglei— 
hen mehr, welches Alles wahrſcheinlich bei.der voraudzufe: 
henden Kürze der Herrſchaft fehr beeilt ward; der. fonftigen 
häufigen Abkündigungen von der Kanzel nicht zu gedenken. — 
Wenn aud nicht Alles darunter gleich verwerflich war, fo 
ging man doch über die wichtigften Gegenftände oft mit gro- 
ber Leichtigkeit hinweg. Unter andern war der Gleichſtel— 
lung aller Religionspartheien gleihfam nur beilaufig. Erwaͤh— 
nung gefchehen, auch ſchien man ſich fehr in dem erfundes 
nen Unterſchiede einer chriftlichen Ehe und einer Givil- ‚oder 
bürgerlichen Ehe zu gefallen, welcher doc nicht zur Before: 
vung der Religiofität und Sittlichkeit gereichte, und den 
Deutſchen im Allgemeinen zu. fremdartig erfchien +49). 

So waren die damaligen kirchlichen Verhaͤltniſſe, unter 
welchen mancher würdige Geiftlihe insgeheim feufzete, nicht 
nur wegen feines zerütteten Familien Wohlftandes, fondern 
auch wegen gehemmter Amtswirkſamkeit, von der er ſich we: 
nigftend den wohlthätigen. Einfluß nicht verfprechen durfte, 
den er fo ſehnlich wuͤnſchte. Wie Eonnten aud) wohl nod) 
Zröftungen bei den Gemeinden Eingang finden, wo man 
nirgends einen Ausgang aus dem gegenwärtigen Nothftande 
mit immer ſich mehrenden Keiden fand. Wie mancher harrte 
nicht verzagt auf den Zroft aller Sterblichen, den Tod. — 
Dod) die göttliche Vorſehung ließ endlich unerwartet den Au: 
genblic® erfcheinen, in welchem die flillen Gebete, die ‚nicht 
laut werden durften, Erhörung finden follten. 


119) Wie manches ließe fich hier noch hinzufügen, wenn es jest noch 
darauf anfommen könnte; 3. B. die doppelte Difpenfation von 
Ehebinderniffen, die bürgerliche von den Königlichen Procuratoren 
und die firdliche vom Gonfiftorio. Uebrigens darf noch bemerft 
werben, daß dir Erlafle der verfchiedenen Staats-Beamten an die 
unter ihnen ftebenden Beamten eine civile Außenfeite hatten, wenn 
man blos die Ueberfchrift und Unterfchrift las; womit aber ber 
Inhalt nit immer übereinflimmec. 
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Es laͤßt ſich daher gedenken, mit welchem Hochgefuͤhl 
und welcher innigen Freude das patriotiſch geſinnte Conſiſto— 
rium hieſelbſt, nachdem endlich in Gefolg der Leipziger 
Schlacht der Sieg gegen die despotiſche Uebermacht Frank— 
reichs errungen war, durch dad Conſiſtorial-Ausſchreiben vom 
16ten November 1813 der gefammten unter ihm fichenden 
Geiftlichkeit laut verkündigte: daß unfer Vaterland ſich 
wieder der Regierung ded angeftammten, vielgeliebten Regen: 
ten⸗Hauſes, für welches man alle Segnungen des Himmels 
erflehte, und dadurch zugleih der Wiederverleihbung einer 
gluͤcklichen Verfaſſung erfreuen koͤnne; fo wie aud daß das 
Gonfiftorium in feinem ganzen vorigen Geſchaͤftskreiſe wieder 
hergeftellt fey, und ſaͤmmtlichen Geiſtlichen, Beamten und 

mmiffarien in ihre vorigen Verhaͤltniſſe zuruͤckzu— 
treten vergönnt fey. Beſchreiben läßt es fich nicht, welche 
frohe Senfation diefe Ankündigung bei ihnen allen erregte, 
wie fie wetteifernd in die Zubel der Völker mit einftimmter, 
wie fehr fie fich dadurch gehoben fuͤhlten, und nunmehr auch 
das Schwierigſte zu uͤberwinden hofften. Man muß zehn 
Leidensjahre durchlebt haben, um dieſes lebhaft mit empfin 
den zu fönnen. 

Ein Jeder huldigte fhon im voraus in feinem Herzen 
dankbar dem Prinzen Regenten, hernachmaligem Könige 
. Georg IV., welcher bei der traurigen Geifteöfrankheit des 
Königs Georg TI, das Staatö: Ruder führte, und deffen 
unerjchütterlicher Standhaftigkeit diefe glüdlihe Rückkehr in 
den vorigen Zuftand vorzüglic) mit zuzufchreiben war, der 
auch ſchon während feiner Eurzen Regierung hohe Geiſtes— 
Eigenfchaften und einen königlichen Sinn an den Tag gelegt 
hatte. 

Bei der gänzlihen Umwälzung der Verfaſſung war 
deſſen Wiederherftellung, wenigftend für dad Gonfiftorium, 
Bein leichtes Gefchäft. Man mußte unter andern mit außeror: 
dentlich vielen Behörden fich in Gorrefpondenz fegen, um die 
allenthalben zerftreueten GonfiftorialeActen wieder zu erlangen, 
man mußte ftatt der bisherigen Maired durchgängig wieder 
bie bisherigen Beamten zu weltlidien Kirchen-Commiſſarien 
beftellen, man mußte Nachrichten einziehen wegen der inzwi- 
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ſchen ohne Genehmigung des Gonfiitorii angefeßten Schul: 
lehrer, ferner auch wegen der feit 1806 beftellten Prediger 
und Superintendenten der höchften Landes⸗Behoͤrde Bericht erſtat⸗ 
ten, ftatt der Givil-Standed-Regifter die vorigen Kirchen-Buͤcher 
wieder in Ordnung bringen. laflen. Es lag dem Eonfiftorio 
nicht meniger ob, Kenntniß einzuziehen von den inzwifchen 
vorgefallenen Ablöfungen, fo weit fie geiftliche Güter betreffen, 
die Staatö-Öbligationen der Kirche 2c. wieder herbeizufchaffen, 
welches um fo leichter glüdte, da man deren Umfchreibung bis auf 
den lebten Augenblick verzögert hatte. Endlid) mußte man aud) 
die koͤnigliche Verordnung vom 23ften Auguft 1814 wegen 
der bürgerlichen tranfitorifchen Gefeßgebung durch ein befon= 
dered Ausfchreiben auf kirchliche Gegenftände anwenden. Mans 
ches gab es übrigens zu ordnen, und Mißbräuche abzuftellen. 
Auf die Schulordnung war in den legten Zeiten der Unru— 
ben nicht fo ftrenge gehalten, die Geiſtlichen waren verfchie- 
dentlich widerrechtlidy allen Communal⸗Laſten unterzogen, wels 
ches jest wieder hinmwegfallen mußte; aud die Beſchraͤnkun— 
gen in Anfehung der auf dem Schullehrer-Seminar zu bike 
denden Echulleyrer und Präparanden waren nicht mehr fo 
nöthig. Sekt konnte man wieder auf perpetuirliche Verbeſſe— 
rungen geringer Schuldienfte und der dazu geeigneten Fonds, 
und auf Belebung und Beförderung der Induftrie-Schulen 
Bedacht nehmen ?5°), 

Alles dieſes geihah gern, mit Frohfinn und Erhebung 
des Geiſtes über die vorläufige Ankündigung des Friedend- 
feſtes, weldyed denn endlic) den 24ſten Julius 1814 auf das 
feierlichfte angeordnet ward; zugleid mit einem vorgefchriebe- 
nen Gebete, welches von Acht religiöfer Begeifterung eingege- 
ben zu feyn ſchien. Es war ja diefed nicht etwa nur ein 
vaterländifches Feft, oder ein deutſches National-Feft, fondern 
ein Guropäifchs Voͤlkerfeſt, ergreifend für jeden Einzelnen, 
den dad Gefühl befeelt für Freiheit, Unabhängigkeit und 
Selbftftändigkeit der Nationen und für eigne Ruhe und 
Sicherheit. Mit Dankbarkeit gegen Gott und mit patrioti⸗ 


150) S. die Ausfchreiben vom 26ften September und vom Sten No— 
vember 1816. 
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fher Anhänglichkeit an unfer hohes Regenten: Haus und 
unfer geliebtes Vaterland ward es begangen, zugleich auch 
mit freudiger Bereitwilligkeit und mit gerührtem Herzen von 
Sedem, der es vermochte, zu der dabei veranftalteten Haus: 
Gollecte für die dur den Krieg Verarmten ein Beitrag 
geleiftet. Neu geftärft ging man ja nad) überftandenen har: 
ten Drangfalen der Zufunft entgegen. Geehrt fühlte ſich 
unfer Land, ald ed zum -Königreihe erhoben ward, und ver— 
brüdert fchien man mit allen Nationen zu feyn, die den gro= 
Ben Kampf ſiegreich beendigt hatten. 

Nod einmal erhob ſich 1815 ein wüthender Sturm 
des Krieges, der dad Errungene wieder zu entreißen drohete; 
doc) ward er durch die glorreihe Schlacht bei Waterloo zur 
Berherrlihung der Englifhen und Deutſchen Tapferkeit glüd- 
lidy überftanden. — Auf den bhiefigen Kirchen-Staat gewann 
dieſes Leinen Einfluß, außer daß im edlen Wetteifer für die 
gute Sache mancher Scullehrer, Gandidat und Theologie 
Studirende mit‘ in den Kampf gezogen war, ohne hernad)- 
mals zu feiner friedlichen Beftimmung zuruͤckzukehren.  Des- 
halb fand man denn ſich bewogen, durch dad Gonfiftorial- 
Ausfchreiben vom 13ten Junius 1815 die jungen Theologen, 
die das fünf und zwanzigfte Jahr zurücgelegt hatten, zu er: 
muntern, fi) zum. Zentamen zu melden. — Auch dieſer 
Sieg ward im Junius 1815, fo wie der in deflen Gefolge 
abgefcyloffene Friede, am Ilften December d. 3. durch ein 
Te Deum gefeiert, und die Feier fowohl wegen des Sieges 
bei Leipzig, ald bei Waterloo jäahrli im September und 
Junius erneuert, und bei leßterer jedesmal eine Sammlung 
in der Kirche zum Beften der in der Schladht von Waterloo 
verwundeten Krieger, fo wie der Witwen und Waifen derer, 
die dadurch ihr Leben eingebüßt, veranftaltet, denen allen 
ſich die hiefige Militair-Witwen: und Waifen: Unterftügungse 
Gefellfchaft, fo wie die Waterloo -Gommittee in London mit 
fo Löblihem Eifer bisher angenommen hat. — Ein weh: 
müthiges Gefchäft war es für das Gonfiftorium in-ber Folge, 
die gedruckte General » Zodten=Fifte der Militair = Perfonen in 
der Hannoverfchen Armee, welde in den legten Feldzügen 
von 1813 bis 1815 ihr Leben eingebüßt, der Geiftlichkeit 
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mitzutheilen, um die Zodedanzeige in den Kirchenbüchern 
einzutragen, welches für die Familien, die es betroffen hatte, 
von Wichtigkeit werden Eonnte. 

Während diefer unglüdlichen Zeitperiode waren wichtige 
Veränderungen in der Verfaſſung Deutfchlandes und der 
chriſtlichen Kirche vor fi) gegangen. Das deutſche Reid) 
war aufgelöfet, und mit ihm hatte dad corpus evangeli- 
corum feine Endſchaft erreiht, da das proteftantifche 
Deutichland auch wohl nicht mehr dieſer Schugwehr be- 
durfte — Der Pabft Pius VII war nicht felten durch 
den Uebermuth Napoleons gebemüthigt, doch ſtets unerfchütter- 
lich ftandhaft geblieben, aucy gegen Napoleon hatte er 1809 
den Bann auögefprochen, den legten bis jeßt bekannten. 
Gleich nachdem Napoleond Macht gebrochen war, ftellte diefer 
Pabft unterm Tten Auguft 1814 den Jeſuiten-Orden wieder 
ber, doch wohl nicht auf Begehren weltlicher Mächte. Sollte 
er gewähnt haben, dadurch fein geſunkenes Anfehn wieder 
zu heben, fo konnte ihm doch wohl nicht entgehen, daß 
diefes jetzt ſchwerlich durch diefen Orden gefchehen Fönne, 
der, wie mancher andere, feine eigenthümliche Tendenz, und 
den Zeitpunct feiner Wirkſamkeit überlebt hat, wenn er gleich 
mandye Mitglieder in fi zählen follte, auf die ein Orden 
ftola feyn kann. — Die weltliche Macht verfchmähet aber 
gegenwärtig eine Stüße, die ans einem geiftlichen Orden 
erroächft, wenn glei die ftetd zu ehren ift, die aus der 
Religion und ihren treuen Lehrern hervorgeht. — Auch 
hatte diefe Wiederherftellung keinen gluͤcklichen Erfolg, denn 
erft feitdem, ald 1815, wurden die Sefuiten aus Rußland, 
welches ihnen bidher Schub gewährt Hatte, vertrieben, und 
in den wenigften katholiſchen Staaten find fie wieder zu— 
gelaffen. — Merkwuͤrdig erfcheint ed, daß in Frankreich 
gleih nad) dem Sturz der ufurpatorifchen Regierung bie 
alten Religions-Verfolgungen gegen die Proteftanten ſchon 
1815 von neuem begannen, die vielfältig gedruͤckt und ges 
mißhandelt wurden: doc zu fehr hatte ſich durch alle vor- 
hergehenden Vorgänge der Zeitgeift und der Culturzuſtand 
auch in religiöfer Hinſicht verändert, ald daß dieſes von 
langem Beftand hätte feyn koͤnnen. 
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Auch während des ephemeren Weftphälifhen Reiches, 
und ſeit der Wiederherftelung der Berfaffung waren aus 
dem Eonfiftorium durd den Tod mehrere Mitglieder aus- 
gefhieden. Der Staatd- und Gabinets-Minifter von Arn$- 
waldt hatte feit dem Ausgange des Jahres 1813 das Con— 
fiftorium, als deffen Präfivent wieder mit feiner Gegenwart 
erfreuet, bis zu feinem im September 1815 in einem hohen 
Alter erfolgten Tode, welcher ohnerachtet mandyer Unter: 
brechungen ein und dreißig Jahre hindurdy diefen Poften 
bekleidet, und ſich durch feine lebhafte Theilnahme an das 
Kirchenwefen mandye Verdienfte erworben hatte. Die Präfi- 
denten= Stelle ward nicht wieder befegt, fondern vielmehr in 
dem darauf folgenden Jahre 1816 eine gänzlicdy veränderte 
Einrichtung getroffen. Den Staats- und Gabinetd:-Miniftern 
war Allerhöchft unterm Ilten November 1816 die Gewalt 
beigelegt, die Abminiftrationd» Collegien bei vorfallenden 
Deliberationen von Erheblicykeit felbft zu befuchen, ohne 
jedoch dad Präfidium zu führen. Diefe Berechtigung fiel 
jebt dem Sohne des verewigten GonfiftorialPräfidenten, dem 
Staats- und Gabinetd-Minifter Carl Friedrich Alerander von 
Arnßwaldt zu, der dem Minifterial-Departement der geiftlichen 
Angelegenheiten vorftand, und welder von jet an den 
Berathungen über die Pfarr: Bejegungen mit beimohnte, zu 
gleicher Zeit ward der feit einigen Jahren ältefte Gonfiftorial- 
Rath Abt Dr. Salfeld, unter Beibehaltung feines. bisherigen 
Departements zum Gonfiftorials Director ernannt, und ihm 
der Hoyaifche Landrath, vormalige Hofgerichtö:Affeffor Georg 
Auguft Wilhelm von Pape ald Bice- Director zur Seite 
gefeßt, der nebſt der ordentlichen Expedition eines weltlichen 
RKathes die vorfallenden gerichtlichen Correlationen beforgen, 
und in Abwefenheitds oder Behinderungsfällen des erftern 
dad Directorium führen folltee Ich verehre in ihm einen 
mir ſchaͤtzbaren Freund, deffen Zreundfchaft ſchon das Zubel- 
alter überfchritten ift. 

Außerdem war der Geheime: Fuftiz:Rath Falde am 
27ſten Februar 1809, der Gonfiftorial: Rath Oldekop am 
Ben Auguft 1811, und der Gonfifterials Rath Eggers am 
19ten Auguft 1814 geflorben. Die Stelle des Iegtern, 
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fowohl in Gelle als im Gonfiftorio warb dem damaligen 
General » Superintendenten zu Harburg, Auguft Lubewig 
Hoppenftedt unterm 2ten Auguft 1815 ertheilt, der fi ch 
ſchon als Inſpector des Seminars, als Mitarbeiter im 
Conſiſtorio und als Superintendent zu Stolzenau vortheilhaft 
ausgezeichnet hatte, und den lebhaften Trieb hegte, auch 
in dieſer neuen Sphäre zum allgemeinen Beſten mitzu- 
wirken. 

Da fid) das Eonfiftorium jeßt in den ganzen Umfang 
des. früher demfelben obliegenden Gefchäftkreifes zurüd vers 
fest fah, fo ward jebt aud der Äußere Bezirk feiner 
Sefchäfts-Thätigkeit nody erweitert. In Gefolge des Parifer 
Friedens von 1814 und des in Wien 1814 und 1815 
gehaltenen allgemeinen Congreſſes, auch nachmaliger Ueber: 
einfünfte hatten die 1814 zu einem Königreiche erhobenen 
Hannoverfhen Staaten eine große Ausdehnung erhalten. 
Außer dem Fürftenthum Osnabruͤck war demfelben auch das 
Fürftentbum Hildesheim, ferner Oftfriesland, audy die Heflen: 
Scyaumburgifhen Aemter Freudenberg, Auburg und Uchte, 
fo wie ein Theil des Eichöfeldes nebft dem Amte Bovenden 
zu Theil geworden, dagegen hatte es Lauenburg jenfeitö der 
Elbe an Dänemark abtreten müffen. Der übrig gebliebene 
Theil von Lauenburg dießſeits der Elbe, die benannten 
Heffifchen Aemter wurden fofort, und fpäterhin aud) das 
Amt Bovenden dem bhiefigen Gonfiftorio in geiftlihen Ange: 
legenheiten untergeordnet. — 

Nachdem das Fürftentyum Hildesheim von Preußen, 
welches es bisher in Befiß genommen hatte, an die hiefige 
Landesherrſchaft abgetreten war; fo ward von dem Prinz 
Regenten unterm 26ſten November 1817 befchloffen, das 
bisherige Conſiſtorium evangelifcher Gonfeffion zu Hildesheim 
mit dem 'hiefigen zu vereinigen, um dadurch theild eine 
mehrere Vebereinftimmung in der Behandlung aller Ange: 
(egenheiten beider Behörden zu bewirken, fodann aber aud) 
den Predigern und Gandidaten in diefer Provinz eine auß- 
gedehntere Ausſicht zur Beförderung nady Verdienſten zu 
ertheilen, indem das hiefige Gonftitorium, welches mit ihnen 
nicht bekannt war, fie bei VBorfchlägen auf Pfarren nicht 
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berücfichtigen konnte, um fo weniger, da ſie nicht unter ihm 
fianden. Bon den bisherigen Mitgliedern des Hildesheimi- 
fhen Eonfiftorii war der Gonfiftorial- Rath und General- 
Superintendent zu Alfeld Dr. Guftav Friedvrih Bradmann 
auserſehen, mit Beibehaltung feiner bisherigen geiftlichen Stelle 
in Alfeld, ald Confiftorial-Rath in das hiefige Confiftorium 
einzutreten, ein Mann von vielen Erfahrungen in: allen Eirch- 
lien Angelegenheiten, der zugleich eine in der That feltene 
Kenntniß der Hildesheimiſchen Gefchichte und Kirchen - Ber- 
faffung hatte, wie es dem biefigen Gonfijtorio bei diefer 
Veränderung hoͤchſt wichtig erfcheinen mußte. 

Ald in Auftrag des Königlichen Cabinets-Miniſterii 
von dem Gonfiftorio unter Dinzuziehung des erwähnten 
Dr. Bradmann wegen diefer- Vereinigung alle dabei in 
Betrachtung kommende Puncte gehörig vorbereitet worben; 
fo erfolgte unterm Aten Auguft 1818 von dem Prinz 
Regenten :ein Regulativ, deſſen wefentlihite Beflimmungen 
dahin gehen: daß der jedeömalige Hildesheimiſche General: 
Superintendent, wenn er auch nicht feinen Sig in Alfeld 
haben follte, jedesmal Mitglied ded vereinigten Gonfiftorii 
feyn, und in dieſer Eigenfchaft alle ſechs Wochen den Cons 
fiftorial-Sigungen, fo lange feine Gegenwart erforderlich fen, 
beimohnen folle, und wenn ihm bei einer etwanigen Aſcendi— 
tung die. Generalia des Eonfiftorii aufgetragen werden follten, 
nach ‚Gelegenheit noch öfter. Wie alle aus dem Fürftentyum 
Hildesheim eingehenden Sachen nach hiefigen Principien zu 
vertheilen feyen, jo werde man ſich in Behandlung derfelben 
nad) Hildeöheimifchen Gefegen und Berfaffung richten, bis 
eine Abänderung beſchloſſen werde. Die Ordinationen aus 
dem Hildesheimifchen follten dem Conſiſtorial-Rath Bradmann 
auf Lebzeiten verbleiben, übrigens auch durch dieſen General: 
Superintendenten die SPräfentationen auf Hildesheimiſche 
Landfchuldienfte anher gelangen. _ Hierin beſtehen die Haupt: 
Puncte dieſes Regulativs. - 

Der Gonfiftorial- Rath Bradmann erhielt nach feinem 
Dienftalter unmittelbar nad). dem Gonfiftorigl- Rath Sertro 
den Eib im Gonfijtorio, und da auch dur das Hinzu— 
kommen der Hildesheimiſchen Angelegenheiten die Geſchaͤfte 
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fid) beträchtlicdy vermehrten, fo ward der bisher bei hiefigem 
Berichtöfchulzen = Amte flehende Amtmann Georg Friedrich 
Zohmus unterm Aten Auguft 1818 zum Confiftorial: Rath, 
mit Entfagung auf die Beamten-Stelle, ernannt,-und zugleic) 
von dem Perjonal’des Hildesheimifchen Eonfifterii ein Con— 
ſiſtorial-Auditor unter Ernennung deffelben zum Secretär, 
jo wie aud ein Canzelliſt hieher verſetzt. 

Faft um cben. die. Zeit hatte dad Gonfiftorium durch 
den Tod des Conſiſtorial-Raths und zweiten Hofpredigers 
Gericke ein unermuͤdet thaͤtiges Mitglied verloren, in deſſen 
Stelle. unterm Löten März 1819 der bisherige Probſt in 
Uelzen Dr. Johann Conrad Wyneken ernannt ward, der bis 
zu der mit dem Lauenburgifchen eingetretenen Veränderung 
Gonfiftoriale Rath) in Ratzeburg geweſen, und daher mit der 
Lauenburgifchen kirchlichen Werfaffung genau befannt war, 
welches letztere dem Confiftorio. wegen des erhaltenen Zu: 
wachfes eined Theild des Lauenburgifchen fehr erwuͤnſcht war. 

Kurz nach wiederhergeftellter Verfaffung ward dad Gon- 
fiftorium veranlaßt, wegen Errettung des hochverehrten Regen: 
. ten bei einem am 28ſten Sanuar 1817 gewagten frevel- 
haften Angriffes auf feine hohe Perfon ein Te Deum in 
allen Kirchen zu veranftalten. 

Es war jeht die Zeit herangerücdt, wo vor dreihundert 
Zahren zuerft die fegendreiche Religions-Reformation begann. 
Durch das Königlihe Edict vom 10ten September 1817 
war zu der am .Zlften October d. 3. zu begehenden Feier 
deffelben eine Aufforderung ergangen, weshalb von dem 
Gonfiftorio durch das Ausfchreiben vom Ibſten September 
unter Mittheilung einer vorgängigen Ankündigung und des 
dabei abzulefenden. Gebeted zur würdigen Feier deffelben im 
Geifte der Liebe und des Friedend die nöthigen Anordnungen 
getroffen wurden, wobei den Predigern zu erkennen gegeben 
ward, daß zur Crreichung dieſes großen Zweckes Die 
wefentlihen Begebenheiten und großen Gharacterzüge aus 
der Gefchichte der Reformation auf ſolche Weiſe den Zu— 
hoͤrern darzuſtellen ſeyen, daß ſie dadurch in dem felſenfeſten 
Glauben an die Wohlthat derſelben geſtaͤrkt wuͤrden. Zur 
Nachfeier ſollte in dem darauf folgenden Tage, als am 
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Bonnabend, in den Schulen diefes denkwuͤrdige Ereigniß der 
Zugend and Herz gelegt, und am Sonntage darauf öffent- 
fie Communion gehalten, und bie Predigten und Bibellehren 
ebenfalls darauf gerichtet werden. 

Nicht nur in den hiefigen Landen, fondern in dem 
ganzen evangelifchen Deutfchlande ward diefed Feft mit einem 
Enthuſiasmus gefeiert, wie es wohl noch nie zuvor der Fall 
gemwefen war, da noch nie bei diefem Fefte folche begünftigende 
Zeitumftände eingetreten waren, als grade jebt; doch hatte 
daffelbe wichtige politifche und veligiöfe Zolgen, bie wohl 
nicht in der Abficht dieſes Feſtes lagen, und nicht voraus: 
gefehen werden konnten. 

Die Studenten mehrerer Univerſitaͤten entſchloſſen ſich 
am I1Sſten October 1817 das Gedaͤchtniß der Jahrstage des 
herrlichen „in den Gefilden von Leipzig fuͤr Freiheit und 
„Recht gegen unerhoͤtte Anmaaßungen von Willkuͤhr und 
„Gewalt im Sabre 1813 beftandenen Kampfes, weldyer mit 
„dem glorreichften Erfolge gekrönt worden, zugleidy mit dem 
Zuſten October 1817 eintretenden Reformationd » Jubelfefte‘ 
auf der Wartburg felbft, die durch die Reformation fo 
wichtig geworden war, zu feiern. An diefem durch die 
Genehmigung des Groß= Herzog von Sadjfen : Weimar fan- 
etionirten Feſte, wozu man von allen Seiten binzuftröinte, 
ward die an ſich natürliche Begeifterung durch dad Driginelle 
der Idee, das Nomantifche der Gegend und Burg, durch 
dad veichhaltige Andenken, was fie hervorrief, nody ge: 
fteigert. 

„Der muthvolle Kampf ber würdigen Reformatoren 
„gegen Irrthum und Wahn, zur Behauptung der geheiligten 
„Redyte der Wahrheit,” konnte dad Andenken leicht hin: 
lenken, „auf den geendigten großen Kampf der verbündeten 
„Heere gegen tyrannifche Willkühr und Gewalt zur Erringung . 
„einer glüdlichen, auch in religiöfer Hinſicht wichtigen Be: 
„freiung des deutſchen Vaterlandes vom Drud fremder 
Herrſchaft“ 202), und ſo konnte bei der Aufregung der 


151) Alte bezeichnete Zeilen find wörtlich in dem Konfiftorial : Aus: 
ſchreiben vom 18ten September 1817 wegen Feier der Leipziger 
Schlacht enthalten, ohne irgend eine Abänderung. 


Gemüther, die durch diefen Kampf erwedt war, und noch 
in lebendiger Kraft fortwirfte, bei diefen anfcheinend ver« 
wandten Gegenfländen, einer Vermiſchung der religidfen 
Glart ens- und Gemiffenfreiheit, mit der bürgerlichen Freis 
heit in politifher HDinficht eintreten. » Es kann unter diefen 
Umftänden nicht auffallend erfcheinen, wenn nad) Beendigung 
der auf der Wartburg veranftalteten Reformationd s Feier, 
nachdem ſolche mit religiöfem Sinne und feierlihem Ernfte 
vor fi) gegangen war, von feurigen jungen Männern und 
Zünglingen auch unbedachtfamer Weile Handlungen 1852) 
unternommen wurden, Die eine diefem Feſte fremdartige 
Tendenz hatten. Unmoͤglich konnte ja Luthers Andenken 
durch irgend etwas gefeiert werben, was mit der bürgerlichen 
Ordnung nicht völlig übereinftimmend fchien, da, wenn folches , 
auch Fatholifcher Seits nicht immer anerfannt ward, doch 
fein Hauptſtreben ſtets dahin ging, diefe möglichft aufrecht 
zu erhalten. 

Diefer Vorgang blieb nicht ohne Folgen, vielmehr 
wurden unter andern, um mid) lediglid) in den Schranken 
dieſer Kirchengefdyichte zu halten, auf den deutfchen Acades 
mien Einrichtungen getroffen, wodurch man der unregel- 
mäßigen Ausübung einer academifchen Freiheit entgegen zu 
wirken ſuchte, und diefen durch eine gegenfeitige' Verbindung 
der verfchiedenen deutjchen Academien unter fid mehr Kraft 
verliehen. Ä 

Nicht weniger erlitt das hin und wieder mit den 
Schul:Anftalten verbundene oder neben denfelben beftehende 
Zurnmwefen, fo gut ſolches aud) gemeint feyn mochte, dadurch 
einen merklihen Stoß, nachdem daffelbe noch faum feine 
Blüthezeit erlebt hatte — In den hiefigen Landen war 
daffelbe noch nicht eingeführt und. aufgenommen, eben fo 
wenig, ald manche neuere Unterrichtö:-Methode von Peftalozzi, 
Zancafter und Bel, fo ſehr man auch darauf Bedacht ger 


152) E8 wurden einige neuere Bücher, Schnürbrüfte und Zöpfe vers 
brannt. Die Verbrennung der Bücher nahmen die Verfaffer febr 
übel, ob auch die der Schnürbrüfte das ſchöne Geſchlecht ift mir 
nicht bekannt. Der Zöpfe hat ſich meines Wiſſens Feiner anges 
nommen. 


(Echlegeld Kirchen: und Reformation sgeſchichte, 3. 9%.) 34 


530 


nommen hafte, das Schulwefen im Allgemeinen durch eine 
zweckmaͤßige Erweiterung der Lehrgegenftände, höhere Aus— 
‚Bildung der Katechetif, angemeffene Bildung der Schullehrer 
und zweckmaͤßige Lehrbücher zu verbeffern,. da die verzögerte 
‚Einfuhrung ſolcher abweichenden Neuerungen wenigftens den 
Vortheil gewährt, das Bewährte von dem Unhaltbaren 
fcheiden zu können. Es läßt fid) in Anfehung aller derfelben, 
bejonderd auch des Turnweſens die Frage aufmerfen, ob fie 
fi, aud) von ihrem moralifchen Nutzen abgefehen, für die 
Allgemeinheit eignen, wie man ed in Dänemark zu beab- 
ſichtigen fchien, und ob auch die Zurnfünfte fo vermannig« 
faltigt zu werden brauchten, gleidy ald ob man lauter Seil 
taͤnzer und Kunftfpringer erziehen wolle ?°3). 

In einigen Staaten wurden die Gefeße wegen ber 
Bücher-Genfur gefchärft; in den hiefigen beſchraͤnkte man fich, 
durch das fpätere Gonfiftorlal » Ausfchreiben vom 30ſten 
November 1824 die Geiſtlichen an das frühere Cenſur-Edict 
zu erinnern. 

Bei weiten wichtiger nody waren die Folgen des 
damaligen Religiondfeftes in religiöfer Hinfiht: Der Pros 
feffor Claus Harmes in Kiel flug zur Feier diefes Feſtes 
gleihfam im Geifte Luthers 95 Theſen an, welche darauf 
abzielten, den Vernunft» Glauben, dem man feiner Meinung 
nad) zu fehr gehuldigt hatte, wieder mehr zu dem Dffen- 
barungd= Glauben zurüd zu leiten, der ihm eingreifender in 
das thaͤtige Menfchenleben durch lebhaftere Anregung des 
Gemüthed und religiöfer Gefühle erfchien. Diefe Theſen 
erregten eine außerordentlidde Senfation, und hatten bie 
Wirkung, daß fid) Rationalismus und Supernaturaliömus 
immer firenger von einander fonderten, ohnerachtet Vermittler 


153) Der Sohn bes Landmanns bürfte in feinen ländlichen Befchäftis 
gungen binlänglidhe Gelegenheit finden, feinen Körper auszus 
bilden, bis er zu Gonfeription gelanget, bie biefe® durch militiris 
fhe Uebungen vollendet. Wie viele Lörperliche Leibesübungen 
iebt es aber nicht für die höhern Stände, durh Zanzen, Reiten, 
Fechten Voltigiren 2c. Sollte man aber dadurch dem ehemaligen 
Turnir-Ritter noch nicht glei kommen, ber fein ganzes Leben 
den ritterlihen Uebungen widmete; fo dürfte dagegen die geiftige 
— eines damaligen Turnir-Ritters jest nicht genügend er« 
einen. 
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erftanden, die beide zu vereinigen fuchten. Es veranlafte 
diefes mancherlei Streitfchriften und Partheiungen, die nody 
jest fortdauern, da diefer Kampf, deſſen Darftellung nicht 
eigentlih in den Bezirk einer Specialz Kirchengefchichte, die 
ſich nur mit allgemeinen Andeutungen begnügen muß, gehört, 
noch nicht ald beendigt betrachtet werden darf; weshalb denn 
der gegenwärtige Zeitpunct ſich überall noch nicht zu einer 
Geſchichte der dadurch in der hriftlihen Kirche entftandenen 
Bewegungen eignen dürfte. 

Faſt gleichzeitig äußerte fih hin und wieder ein Geift 
des Myfticismus oder der religiöfen Schwärmerei, der aber 
mit dem wieder geltend gemachten Supernaturaliömus nicht 
vermifcht werden darf, indem er feinen Urfprung nicht daraus 
ableitete, wiewohl dadurch eine foldye Geiftess Richtung wohl 
befördert und verftarft werden Eonnte Es ift wohl nichts 
natuͤrlicher, ald daß dad menfhlihe Gemüth bei einer 
Errettung aus großer Gefahr ſich zunaͤchſt zu Gott wendet, 
um die Wege der Vorfehung anbetend zu preifen. So warf 
fi) der König Guftaph Adolph nad) dem 1631 etrungenen 
Siege bei Keipzig in Demuth zur Erde, um Gott dafür den 
ſchuldigen Dank darzubringen. in noch erhebenderes Beir 
fpiel ertheilten die drei großen Monarchen von Rußland, 
Deftreih und Preußen der Welt bei einer ähnlichen Gelegens 
heit, faft zwei Jahrhunderte fpäter, indem ohnerachtet der 
drei verfchiedenen Gonfeffionen ihre Gebete gemeinſchaftlich 
zu Gott emporftiegen. 

Große und langwierige Landed»Galamitäten ‚erzeugen 
eine Niedergefhlagenheit des Geiſtes, die zumal bei ſchwachen 
aber religiöfen Gemuͤthern in dem Glauben, daß fie deshalb 
verhängt worden, weil die Menfchen fi) von Gott gewandt, 
und bei dem Anblid des Sitten-Verderbens, welches ver 
heerende Kriege oder gewaltfame Staatd:Ummälzungen leicht 
theilweife herbeiführen, nicht felten eine teligisfe Schwärmerei 
erzeugt. So war es nach dem bdreißigjährigen Kriege, und 
fpäter bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und 
eine gleiche Richtung zeigte fi) auch jeßt wieder, doch bei 
jegt erlangter höherer Bildung und veränderter Denkweiſe 
nicht fo umfaffend, auch in etwas veränderter Geſtalt. 


532 


Es läßt fi wohl kaum damit in Verbindung ftellen, 
daß fih Schon aus einer 1816 angeftellten Unterſuchung 
ergab, wie fi) zu Ifenbüttel Amts Gifhorn eine aus etwa 
zwanzig bis dreißig Perfonen beftehende ſchwaͤrmeriſche Secte 
vorfand, die von Veltenhof, einem im Braunfhweig-Wolfen- 
büttelfchyen belegenen Dorfe, dem Sitze von Pietiften, fchon 
S längern Sahren dorthin verpflanzt war, und mit der 

emeinde zu Gnadau in einiger Verbindung ftand, auch in 
fo fern wohl urfprünglicy zu den Herrenhutern gehörte, wie: 
wohl fie vielleiht aus Unkunde einige Cigenthümlichfeiten 
angenommen hatte. Sie befuchten die Kirche fleißig und hielten 
alle Sonntage Abends Gonventifel, worin fie nicht nur die dort 
gehaltene Predigt, fondern audy die Predigten der benachbarten 
Prediger, zu deren Anhörung fie alle Sonntage Deputirte ab- 
fandten, durchgingen und mit einander verglichen, auch unter Ab— 
fingung von Gefängen ein Gapitel der Bibel erflärten. In fo 
fern ſchien dieſes völlig unſchaͤdlich, indeſſen fprachen fie doch 
auch von Stunden der Begeiſterung und Entzuͤckung, in 
welchen ihre Seelen von inniger Lebensfuͤlle gleichſam uͤber— 
fließen, obgleich ihre aͤußern Sinne verſchloſſen ſeyen. In 
dieſen Stunden harrten ſie auf Offenbarungen, ob ſie dieſe 
oder jene Feldarbeiten vornehmen, oder gewiſſe Ehen ſchließen 
ſollten. Auf Drohungen des uͤbrigen Theils der daſigen 
Gemeinde hatten ſie den fruͤher aufgeſtellten Satz: „daß ſie 
nur allein ſelig, andere Menſchen aber verdammt wuͤrden,“ 
dahin gemildert: „ſie wuͤrden gewiß ſelig, von andern wiſſe 
man es nicht.“ Ihre haͤufigen aſcetiſchen Uebungen wurden 
ihrer eignen Oeconomie nachtheilig; doch der uͤbrige Theil 
der Gemeinde nahm beſonders daran Anſtoß, daß ſie durch 
ihren innern Zuſammenhang bei allen Gemeinde-Beſchluͤſſen 
ein Uebergewicht erhielten, und allen uͤbrigen Miteinwohnern 
die Concurrenz bei manchen Angelegenheiten- erſchwerten, und 
auf die Weife im Kleinen und in ihrem engen Bezirke 
einen Staat im Staate bildeten; doch fpäterhin hat man 
feine Beichwerden über fie vernommen. 

Häufiger wurden ſolche Erſcheinungen einige Jahre nach 
dieſem Reformations:Subelfefte, aber mehrentheild noch unbe- 
deutender, aud) nicht in der Ausbreitung, wie in manchen 
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andern Ländern. Es zeigte fi) eine ſolche Hinneigung zum. 
Myſticismus, doch ſelten mit gaͤnzlicher Trennung von der 
Kirchen-Gemeinſchaft, in den Staͤdten Celle und der Umgegend, 
in Luͤneburg, Goͤttingen und Muͤnden und der Umgegend, 
beſonders in Doͤgerode, Amts Weſterhof, vielleicht auch in 
Hannover ſelbſt, wiewohl es daſelbſt nie zur foͤrmlichen 
Anzeige gekommen iſt; ferner in einigen Gegenden des 
Hildesheimiſchen, als in Großen Lafferde, und in der 
Inſpection Weyhe. Sie aͤußerte ſich hauptſaͤchlich durch 
Haltung geheimer Conventikel und Zuſammenkuͤnfte zu 
AndachtssUebungen, und waren aud wohl, wie in Dögerode, 
verſchiedene in Göttingen erhaltene Zractaten, weldye von 
einer Niederfähfifchen Gefeufhaft und in Hamburg und 
Baſel gedrudt waren, unter ihnen in Umlauf, unter welchem 
Vorwande auch andere pietiſtiſche Schriften verbreitet werden 
mochten. Sollten etwa, wie die Sage geht, mit dieſen 
Andachts-Uebungen hin und wieder aud) Geißelungen ver: 
bunden feyn; fo Fann man. ihnen aud) dieſes geiftliche 
Vergnügen wohl gönnen. Nirgend erlangte aber dieſe 
Schwärmerei, wenn man fie fo nennen darf, eine jo nad: 
theilige und gefährliche Geftalt, ald im Anfange des adıt: 
zehnten Zahrhunderts, vielleicht aud deshalb ſchon, weil man 
jest fchon im Allgemeinen auf einer höhern Bildungs-Stuffe 
ftand, gewiß aber aus dem Grunde, weil man jest, durch 
die Erfahrung belehrt, nicht fo Direct derfelben entgegen zu 
wirken fuchte, da wenigfiens gewaltſame Maaßregeln hiebei 
oft die entgegen gefegte Wirkung thun. Wie man foldye 
Secten nicht unbeachtet ließ, beichränfte man fic) dod nur 
darauf, die Prediger, wo fie ſich vorfanden, aufzufordern, 
die Irrenden mit Umfiht zu belehren, doch nicht in 
Öffentlichen Vortraͤgen. Judeſſen ward doch durdy das Aus— 
fhhreiben vom Aten Mai 1524 den Predigern empfohlen, auf 
die von den Tractaten = Geſellſchaften verbreiteten Erbauungs— 
ſchriften mit gehoͤriger Vorſicht ein wachſames Auge zu haben, 
beſonders welchen Erfolg dergleichen Schriften haben. Die 
Vorſorge fuͤr die heranwachſende Jugend ſchien es auch zu 
erheiſchen, dafuͤr zu ſorgen, daß die Anhänger derſelben ihre 
Kinder nicht der Schule und Confirmation gaͤnzlich entziehen. 
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In ein paar einzelnen Fällen hat man daher, wo gütliche 
Vorftellungen fruchtlos blieben, diefe Kinder an einen andern 
Drt unter Auffiht des dafigen Predigerd bis zur Gonfirmation 
untergebracht, um fie dort unterweilen und confirmiren zu 
laffen, welches bei ihrer Ruͤckkehr auch wohl auf deren 
Eltern einen wohlthätigen Einfluß gehabt hat. 

Einer Academie, wo bei einer großen Anzahl feuriger 
junger Männer diefes leicht fehr ſchnell um ſich greift, kann 
fhon der Ruf einer ſolchen Schwärmerei für ihr eignes 
Befte nachtheilig fallen, wie das Beifpiel von Halle faft ein 
Sahrhundert hindurch gezeigt hat. Deshalb ward von 
Göttingen Ehriftian Heinrich Friedrich Bialloblotzky, Gehülfs- 
prediger an dafiger Jacobi= Kirche, ein Mann von wahrhaft ' 
religiöfer Gefinnung, der aber, wiewohl in guter Abficht, 
dieſes zu unterftägen fchien, durch weitere Beförderung von 
dort entfernt, er 309 aber e& vor, der fchwierigen Laufbahn 
eines chriftlichen Mifftonaird ſich zu unterziehen 54), — 
Von einigen der oben benannten Derter, als von Gelle und 
Dögerode haben ſich die Häupter diefer Secte wegbegeben, 
wodurch fich deren Anhänger fo vermindern, daß fie fid 
wahrfcheinlidy von felbft auflöfen wird. 

Sleih in den erften Jahren nad gluͤcklich wiederher- 
geftellter Verfaſſung ereigneten ſich zwei Todesfälle in der 
hohen Regenten » Familie, die dad ganze Land mit tiefer 
Wehmuth erfülten. Am 17ten November 1818 ftarb die 
vielgeliebte Königin Sophie Charlotte, in der man in allen 
großartigen Eigenſchaften des Geiftes und hohen Tugenden 
ald Gattin, Mutter, Freundin der Menfchheit und Fürftin 
ein Mufter und Vorbild erblidte, Ihr folgte am 29ften 
Sanuar 1820 der ihr mit Liebe zugethane ehrwärdige body: 
bejahrte König Georg III. faft nad). ſechzigjaͤhriger Regierung, 
nach manchen überftandenen harten Prüfungen, dem fein 
reger Sinn für chriftliche Religiofität eine eigenthuͤmliche 
Hoheit verlieh, würdig der innigften Verehrung und treuen 
Anhänglichkeit feiner Unterthanen, deffen Andenken bei ihnen 


159) Dieſer Vorfall bat durch ihn ſelbſt zu große Deffentlichkeit erlangt, 
um ihn hier zu übergehen. 


335 


nie. erlöfchen, ſondern auf ihre ſpaͤteſten Nachkommen fick 
vererben wird. Hätte ihm doch das von. ihm fo heiß 
erfehnte Gluͤck zu heil werden mögen, - feine: deutfchen 
Unterthanen durch feinen erhabenen Nachfolger in der Res 
gierung aus ihren harten Drangfalen errettet zu fehen, 
welches ihm durch feine traurige Krankheit verfagt ward. 
Es ift feinen Hannoverſchen Unterthanen während feiner 
hoͤchſt thätigen und unruhvollen Regierung nie das Glüd: 
zu Theil geworden, ihn bier unter und zu erblicken; doch: 
feine Liebe zu und bethätigte er fchon dadurch, daß er feinen 
zahlreichen Söhnen in ihren jüngern Jahren: in wen .hiefigem 
Landen den Aufenthalt nehmen ließ, ald außer: den bereits, 
verftorbenen Herzögen, den erhabenen jebigen König Wil, 
heim IV.,. fo wie den Herzoͤgen vom Gumberland, von; 
Suffer und von Cambridge. - Wie offenbarte ſich ‚eben dieſe 
Zuneigung bei jeder Gelegenheit, und auch bei dem uns: 
betroffenen harten Schlage, ald wir durch Feindes Gewalt: 
von ihm getrennt wurden! Welche Sorge trug er nicht ſtets 
für das Wohl des Landes und des Kirchenftaates! — 
Wegen beider Todesfälle, Georg III. und feiner Gemahlin 
ward die gewöhnliche Firchliche Trauer verfügt. 

Faft gleichzeitig mit dieſer lebten Todesanzeige traf 
unerwartet auch die niederfchlagende Nachricht ein, daß auch 
dad Leben des aus diefem wahrhaft tugenbhaften Ehebünds 
niß entfproffenen erftgebornen Eöniglichen Sohnes Georg IV. 
von einer gefahrvollen Krankheit bedrohet werde; doch bald 
ward man von dieſer legten Sorge befreit. Ihm ward 
ſogleich gehuldigt von allen Ständen ded Reichs, fo wie 
auch von ber gefammten Geiftlichkeit; und ließ er ftatt des 
bisher üblichen Religiond-Reverfes unterm 2Sften Februar 
3821 in Beziehung auf die Bundes-Acte der Landichaft in 
Abfiht der Religion eine Erklärung zugehen, wie fie den 
jegigen Zeiten angemefien ift *3°). In der Regierung trat 
feine Aenderung ein, da lehterer fie don von dem Jahre 
1811 im Namen feines Vaters verwaltet hatte. 

Da die Zerrüttung des Staates duch Die feindliche 
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Decupation, bei deffen in Gefolg der Friedens: Schlüffe vor 
fi) gegangenen Erweiterung, eine den Zeitverhältniffen ge: 
mäße Abänderung der Drganifation wuͤnſchenswerth madıte ; 
fo ward von dem damaligen Prinz Regenten, dem Könige 
Georg IV. unterm 12ten Auguft 4814 vorläufig die Zus 
fammenberufung der Landftände der fämmtlichen Landfchaften 
zu einem proviforifchen Landtage veranftaltet, um für die zu 
wünfchende Einheit des Staates, befonderd auch in Abficht 
des Steuerwefens die nöthigen Worbereitungen treffen, und 
die nöthigen Belchlüffe faffen zu koͤnnen, welcher mit dem 
Zahre 1819 fein Ende nahm. In Gemäßheit deffen ward 
nun zur Freude aller Unterthanen unterm 5ten Sanuar 1819 
die künftige Verfaſſung der Stände des Königreihg Hanno— 
ver mit zwei Gammern, unter Beftimmung der perſoͤnlich 
beredhtigten Mitglieder, und der zur Wahl von Deputirten 
berechtigten Gorporationen, fo wie der fonftigen Landftandi- 
fhen Rechte befchloffen, und gegen ‚Ende des Decembers 1819 
zufammenberufen ; welches denn bis jeßt jährlicdy feinen 
Fortgang gehabt hat, und in den vwerfchiedenen Zweigen der 
Öffentlichen Angelegenheiten von wohlthätigem Erfolge für 
dad Land geweſen if. Die Provinzial: Landichaften Find 
jedoch daneben beitehen gelaffen, zur Berathung über Pro: 
vinzials Angelegenheiten. | 
Aud die Staatös Verwaltung felbft erlitt vom 1ften 
Sanuar 1823 an eine den jeßigen Verhaͤltniſſen und den 
Erweiterungen des Reichs angemeffene hoͤchſt wohlthätige 
Einrihtung, um alle Verwaltungs: Zweige mit gehöriger 
Ueberfiht auf das FEräftigfte leiten zu koͤnnen. Hienach 
wurden fämmtliche obere Verwaltungs: Behörden, als die 
Königliche Kriegs» Ganzlei, nicht aber das General-Coms 
mando +36), die Königliche Cammer, welche leßtere auf die 
Verwaltung der Domainen und das dazu gehörende Rech: 
nungd:Wefen beſchraͤnkt ift, die 1818 errichtete Klofter: 
Gammer zur Werwaltung des vereinigten Vermoͤgens aller 
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fäcularifirten Stifter und Klöfter, um folche für die geiftlichen 
Bedürfniffe der Kirchen, Schulen, Gymnafien und aller wohl- 
thätigen Anftalten der Unterthanen jeder chriftlichen Religion 
zu verwenden, und über. einige noch beftehende Kıiöfter ver— 
möge befondern Auftrags die Auffiht zu führen, melde 
Geſchaͤfte zuvor dem Königlichen Gabinets-Minifterio uns 
mittelbar, hernachmals von der davon getrennten Provinzials 
Regierung verfehen wurden; ferner das Ober-Steuer-— und 
Schatz⸗Collegium, und endlich die fämmtlicyen Gonfiftorien 
des Landes in Aominiftrations-Sachen, dem Königlichen 
Cabinets-Minifterio untergeordnet, in welchem unter Leitung 
des General: Gouverneurs, des Herzogs von Gambridge, 
welcher feit der Wiederherftelung der Verfaſſung die Hanno: 
veraner mit feiner Gegenwart erfreuet hat, der aͤlteſte an: 
wefende Minifter das Ditectorial- Präfidium führt. Dieſer 
hoͤchſten Behörde fteht das Geheime Rathe-Collegium als 
eine berathende Behörde zur Seite, befonderd bei den zu 
erlaffenden Gefegen und Belegung der Aemter. Die flatt 
der bisherigen Provinzial- Regierungen angeordneten ſechs 
Landdrofteien bilden eine Mittel-Inftanz zwiſchen dem König: 
lichen Gabinet3-Minifterio und den Aemtern, Städten und 
PatrimonialObrigkeiten, zu deren Adminiftration nicht nur 
Regiminale Sachen, fondern aud einige Domanial= und 
Militair- Angelegenheiten gehören, womit aud) dad Forft: 
wefen in Verbindung gefegt if. Nicht weniger flcht ihnen 
eine Goncurrenz in den kirchlichen BausAngelegenheiten, fo 
wie die Nepartition der Lirchlichen Anlagen unter die 
Gemeinde-Mitglieder zu. — Auch in Anfehung der herr: 
fchaftlichen Aemter, fowohl in ihrem Umfange ald Gefchäfte- 
Kreife, ift eine Aenderung getroffen, fo daß künftig das 
Regiſter- und Caſſenweſen dayon getrennt bleibt. Nicht 
weniger ward den Städtifchen Magiftraten eine angemeflene 
Berfaffung nah und nad) ertheilt, endlich auch in fo fern 
ed nöthig erfchien, die WVerhältniffe der Confiftorien zu den 
Landdrofteien und Städten durch befondere Regulative näher 
beftimmt. 

Die nähere Darlegung bdiefer nur in Außern Umriſſen 
angedeuteten Verfaſſung, deren nähere Kenntniß audy in 
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keit ift, weil alle obere «adminiftrative Behörden in vor— 
kommenden Fällen mit einander in Berührung kommen, liegt 
nicht in meinem Plane, wohl aber, was dieſelbe für einen 
Einfluß auf das Kirchenwefen und die Kirchen -Verfaffung 
erlangt hat; und diefer ift eben fo groß als erwünfdt, da 
in dieſem nocd übrigen furzen Zeitraume von faum zehn 
—** wichtigere Veraͤnderungen getroffen ſind, als zuvor 
zuweilen in einem halben Saͤculo. 
Auch mit dem Gonfiftorio, welches wiederum durch den 
Tod einige Mitglieder verloren hatte, ging eine wefentlicye 
Veränderung vor. Am Sten Junius 1824 ftarb der Con— 
fiftorial- Rath auch Ober Steuer-Rath Zwider, fehr ungern 
vermißt bei dem ‚Gonfiftorio, fo wie bei den Landftänden, da 
er ſich durch gründliche juriftifhe Kenntniffe, einen hellen 
Berftand und practifchen Sinn auözeichnete, und eine bes 
fondere Vorliebe für die Gonfiftorial: Angelegenheiten zeigte, 
auch ſich außer den eigentlichen procefjualifchen Gegenftänden, 
mandyer andern, wegen verwickelter Berhältniffe muͤh⸗ 
ſamen adminiſtrativen Gegenſtaͤnde, vorzüglich. der Pfarr— 
Melioramenten-Sachen und der Kirchen-Rechnungs-Sachen 
annahm, und dadurch ſich manche Verdienſte erworben hatte. 
Sm folgenden Jahre 1825 farb auch am 22ften April der 
Gonfiltorial- Rath und zweite Schloßprediger Dr. Wynecke, 
der die legte Zeit an Schwächlicykeit fehr gelitten hatte. 
Bon ihm waren in Gemeinfchaft mit Dr. Hoppenſtedt die 
vom Dr. Salfeld angefangenen vierteljährigen Nachrichten 
von dem Kirchen: und Schulweſen feit 1820 fortgefegt. 
Die Stelle des erftern ward durch den zum Gonfiftorial: 
Kath ernannten bisherigen Sammer» und Klofter» Confulenten 
Rath Friedrich Chriftian Witte unterm Sten December 1824 
erfegt, der bereits aus jeinen bisherigen Werhältniffen als 
ein auögezeichneter Juriſt befannt war. Für lebten ‚ward 
der bisherige Hof-Caplan Friedrich Rupflein, der mit den 
Gefhäften des zweiten Hofpredigers beauftragt ward, und 
welcher bereitd feit dem Jahre 1822 ald Mitarbeitev in dem 
Gonfiftorio ſich thatig gezeigt hatte, zum Gonfiftorial= Affeffor 
cum voto unterm ]dten November 1825 ernannt, und 
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zugleih aud) der Hof-Caplan Juſtus Friedrich Günter 
Leopold zum Gonfijtorial- Mitarbeiter beftelt. Da bei dem 
großen Umfange der dem Eonfiftorio obliegenden Gefchäfte 
in geiftlicher und weltlicher Hinſicht befonders aud des 
Conſiſtorial-Rath Witte mit zu vielen Arbeiten überlaftet 
war, indeffen ed doch fehr wunfchenswürdig erfchien, ihn für 
dad Gonfiftorium zu erhalten, fo ward unterm 13ten 
October 1826 der GanzleisAffeffor Zohann Zuftus Eberhard 
Niemeier höchften Ortö specialiter beauftragt, ald votirendes 
Mitglied einzutreten und einen Theil der Expedition des 
erftern zu übernehmen. Leider ward derfelbe durch feine 
ſchwaͤchlichen Gefundheitdumftände genöthigt, ſchon im fol 
genden Zahre wieder auszutreten, und war dieſes auch bei 
dem unterm Aften October 1827 ſtatt Ddeffen ernannten 
GSanzleis Affeffor Franz Auguft Eduard Ubbelohde der Fall, 
daher denn der Ganzleis Affeffor Wilhelm Meyer aus Hildes+ 
heim unterm 30ſten Auguft 1828 einen gleihmäßigen Aufs 
trag erhielt. Wie ed dem Gonfiftorio zum Bedauern gereichen 
mußte, fo mancher Mitglieder, von denen man ſich vieles 
verfprechen durfte, durch Krankheit fid) beraubt zu fehen, fo 
geſchah es auch fchnell nad) einander durdy den Tod. Einen 
wichtigen Verluſt erlitt das Gonfiftorium durch) das am 
23ften März 1828 erfolgte Abfterben des Gonfiftorial-Rathes 
und Hildeöheimifchen General- Superintendenten Dr. Brad 
mann in Alfeld, nachdem er in einem hohen Alter fein 
Amts- wiewohl nicht fein Gonfiftorial= Zubiläum ſchon 
früher gefeiert hatte Nicht leicht kann irgend einer mit 
größerm Eifer den Gonfiftorial= Angelegenheiten fid) widmen ; 
nur hatte er fi mit zu vielen Gefchäften überladen, da er 
fi) von feinem trennen mochte, nemlidy mit allen, welche 
nad) Hildesheimiſcher Verfaffung einem General: Superinten- 
denten oblagen, obgleich fie felbft die Kräfte eines noch 
rüfligen jungen Mannes überfteigen würden. Der Geiftlicy- 
keit des Fuͤrſtenthums Hildesheim, mit der er in enafter 
Berbindung ftand, wird er durch feine befondere Vorliebe 
für diefe Provinz ſtets in werthem Andenken bleiben. An 
deffen Stelle, fowohl als Paftor primarius und Superinten: 
dent zu Alfeld, fo wie ald General: Superintendent des 
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Fuͤrſtenthums Hildesheim und als Gonfiftorial-Rath ward 
der bisherige Superintendent zu Zellerfeld Friedrich). Joachim 
Ehriftoph Brandis, der ſchon aus feinen fruͤhern Verhaͤltniſſen 
mit der Hildesheimifchen Berfaffung und echten befannt 
ift, unterm Iten December 1828 ernannt, der ſich ſchon in 
feinen vorigen Aemtern und jest auch als Mitglied im 
erfter Cammer der Stände: Berfammlung fehr thätig gezeigt. 
Zugleid) ward jedoch eine Abänderung der bisherigen Gin: 
richtung getroffen, daß derfelbe alle vier Wochen den Sefjionen 
beimohne, und künftig die Hildesheimifchen Superintendenten 
die Prafentationen auf die Landfchuldienfte gleich wie in den 
übrigen Provinzen unmittelbar an- das Gonfijtorium bringen 
follen. 

Auch die Sceretarien ded Confijtorii wurden bei diefem 
erweiterten Gefchäftöfreife vermehrt, von weldyen jeder eine 
Expedition von bedeutendem Umfange hat, wozu bei einigen 
annoch zu erftattende Gutachten, und das Referat cum voto 
econsultativo in verfchiedenen Geſchaͤftszweigen hinzukoͤmmt. — 
Auch hat ſich in -der That das Gonftftorium mancher aus: 
gezeichnet geſchickter Secretarien zu erfreuen. Die bisherige 
Anordnung, daß einem der Gonfiltorial-Secretarien die Revi- 
fion der fämmtlihen Kirchenredynungen unter Aufficht des 
Gonfiftorii zufam, wobei die commiſſariſchen Monita revidiret, 
und die nöthigen Erinnerungen hinzugefügt werden follten, 
blieb bei der großen Maffe von Rechnungen, ald zu dem 
Zwecke unzureichend, nicht ferner beftehen. WBielmehr ward 
ein vollftändiges Reviſions-Bureau errichtet, mit mehrern, 
jegt vier KirchenrechnungssReviforen und einem Ober-Reviſor, 
von welchem unter Leitung des Gonfiftorii diefes Geſchaͤft 
verrichtet wird, welches für die. Erhaltung und möglichite 
Berbefferung ded Kirchen » Bermögend zum Beſten des 
Kirchenftaates eine der wichtigſten Reformen ift, deren 
wohlthätige Folgen fi) immer mehr bewähren werden. — 
Hätte man glei bei der erften Gründung des evange- 
liſchen Kirchenſtaates eine gleihe Corgfalt auf dieſen 
Gegenftand gewandt, in welhem blühenden Zuftande 
würden fih nicht die meiften Kirdyen befinden; doch 
war es wohl begreiflid, daß man glei bei dem eriten 
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gelifchen Religion noch näher in Verbindung ftehenden 
Angelegenheiten fein Hauptaugenmerf richtete, und fo ward 
im Fortgange diefer Punet nur zu fehr vernachlaͤſſigt. — 
Ferner hatte bisher ein Gonfiftorial-Secretär die Bau-Exrpedi- 
tion in Abficht aller geiftlichen Gebäude mit Inbegriff des 
Zechnifchen zu verfehen. Dieſes legtere ward gegenwärtig 
davon getrennt, und ein gechidter Baumeifter zum Conſi— 
ftorial-:Bau:Revifor beftellt. Wegen diefer Weranftaltungen 
zur beffern Kirchenrechnungs- und Bau-Reviſion mußten auch) 
die von den Kirchen jährlich zu erlegenden Kirchenrechnungs⸗ 
und Bau⸗Expeditions⸗Gebuͤhren angemeſſen erhoͤhet werden. — 
Wie eine gut angeordnete Regiſtratur die Seele aller Ge— 
ſchaͤfte iſt, ſo ward nunmehr auch ein eigner Regiſtrator 
nebſt einem Regiſtratur-Gehuͤlfen angeſtellt, und dadurch 
einem der wichtigſten Beduͤrfniſſe des Conſiſtorii abgeholfen. 
Zur leichtern Ordnung der Regiſtratur und ſchnellern Ueber— 
ſicht ſollte uͤber jeden Bericht und Poſtſcript das betreffende 
Object genau angegeben, nie aber mehrere Gegenſtaͤnde in 
einem Berichte gefaßt werden, welches zugleich, in ſo fern 
dieſelben verſchiedene Referenten haben, zu einem Aufenthalt 
der Sache gereicht 167). Endlich wurden auch die Canzlei— 
Procuratoren dem Conſiſtorio beſonders zugeordnet, mit allen 
den Vortheilen und Obliegenheiten, welche ihnen ſonſt zu⸗ 
ſtehen. 

Auch bei dem hieſigen Conſiſtorio ward, wie bei allen 
gerichtlichen und adminiſtrativen Behoͤrden der. ſogenannte 
Fiſcus, welcher hier zum groͤßern Theile den Gonfiftorial- 
Secretarien zufam, aufgehoben, und follten, damit fünftig auch 
nicht einmal der Anfchein einer Sportelfucht eintreten Eönne, 
die fammtlichen Gerichtögebühren in die Salarien-Caſſe fließen, 
und zu deren Beſten berechnet werden, dagegen jeder bis: 
herige Intereffent des Eonfiftorial= Fifeus jährli ein Aegni- 
valent aus letzterer nah einer Durchfchnittd- Summe er— 
hielt. — In der Abfiht ward eine neue Conjiftorial 
Sporteltare verfertigt, da die ältere theild unvollitändig, 
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theild den. jeßigen Umftänden nicht mehr völlig angemeffen 
erſchien. Diefed 309 denn aud eine Sportelordnung für die 
Kirchen: Sommiffarien nad) fih, an der es bisher gänzlich 
ermangelte, da vielmehr alles in diefer Hinficht auf einer 
ſehr ungleichen Obfervanz beruhete, und befonderd auch die 
weltlichen Kirhens Gommiffarien bisher für ihre Bemühungen 
feine angemeffene Vergütung erhielten, die ihnen zu ihrer 
Ermunterung. gewährt werden follte.e Dem Gonfiftorio ward 
es jetzt überlaffen, für alles dasjenige, was die Gefchäftss 
führung an Schreibmaterialien, Drudkoften, und was fonft 
zu den Bureaukoften gerechnet wird, zur Wiedererftattung 
aus einer oͤffentlichen Caſſe felbft zu forgen, und deshalb 
jährlidy eine beftimmte Credit» Summe bewilligt. Zur Ber 
ftreitung etwaniger außerordentlicher Ausgaben, die nicht 
dazu gehören, wurden denfelben die vom Gonfiftorio erfannten 
nicht bedeutenden Strafen angewiefen. 

Altes dieſes betrifft jedody nur, die äußern. Verhältniffe 
des Gonfijtorii, aber auch die innern blieben nicht ganz Dies 
felben. — Da gegenwärtig das Koͤnigliche Gabinetds 
Minifterium ald die oberfte Central» Behörde in allen Civil 
Angelegenheiten ded Landes betracdytet werden muß; fo trat 
aud) das Konfiftorium, gleidy allen adminiftrativen Ober— 
Behörden in ein abhängigeres Verhältniß zu demfelben, wie 
zuvor, welches ſich von felbft bildete, ohne daß es deshalb 
eines eignen Reglements bedurfte. Nur einzig ward beitimmt, 
daß. der jedesmalige Staats: und Gabinetö-Minifter des 
geiftlichen Departements, ald gegenwärtig, nad) dem 1828 
erfolgten Abgange des Minifters von Arnßwaldt, der vers 
ehrte Minifter Dr, Carl Wilhelm Auguft Freiherr von 
Stralenheim, bei den Berathungen des Gonfiftorii über die 
Vorfchläge bei Pfarr» Befegungen gegenwärtig fey; und bes 
hielt fi) das Königliche Cabinetds-Minifterium die Befeßung 
der über 900 Thaler eintragenden Pfarren, ‚mit denen feine 
Euperintendenturen verbunden find, unmittelbar vor, damit 
folhe ohne Beruͤckſichtigung der verſchiedenen Gonfiftorial- 
Bezirke gefchehen möge, zumal da für jegt nicht in allen 
gleihmäßig ſolche vorzüglihe Stellen ſich befinden; wes— 
halb denn jährlih dem Königlichen Cabinets-Miniſterio von 
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den ‚Gonfiftorien die erforderlichen Nachrichten Aber "die Pre— 
diger der mittlern Stellen mitzutheilen find, um folche be 
vücfichtigen zu Eönnen. Auch ift alle Zahre eiu Generale 
Geſchaͤfts-Bericht an das Königlidye Cabinets-Miniſterium zu 
erftatten, und darin jede vorgefommene wichtige Veränderung 
aufzuführen, mit Hinzufügung der etwa zu wünfchenden oder 
nöthig fcheinenden Verbeſſerungen; weldyed eine müßliche Les 
berficht gewährt. 

Bon allgemeinerm Intereffe durfte alles dasjenige feyn, 
was wegen der Religions -Verhältniffe, fo wie wegen des 
Kirchen und Schulweſens jegt von Wichtigkeit vorging, wels 
ches noch kurz anzudeuten ift. 

Als eines der wichtigſten kirchlichen Ereigniſſe in den 
hieſigen Landen ſeit der Reformation war die im Gefolge 
des ſechszehnten Artikels der deutſchen Bundes-Acte vom 
Sten Junius 1815 durch die Koͤnigliche Declaration vom 
28ſten September 1824 geſchehene Gleichſtellung der vers 
ſchiedenen chriſtlichen Confefiions- Verwandten in Anfehung 
ihrer bürgerlichen und politifchen Rechte, und der freien uns 
gehinderten Religions-Uebung derfelben, unter Aufhebung des 
bisherigen gegenfeitigen Pfarr: Zwanged, zu betrachten, weldyer 
einige nöthige Beltimmungen in Abficht der etwanigen Lei— 
ftungen und dinglichen Abgaben, und der ‚Eintragung der 
ParochialsHandlungen in die KirchenBücher hinzugefügt find. 

Weit entfernt, daß eine ſolche Gleichftellung als eine 
GSleihgültigkeit gegen die chriſtliche Religion überhaupt ges 
mißdeutet werden könnte; fo ift fie nur ald ein Act der Ges 
rechtigkeit anzufehen, wodurch jeder chriftlichen Religionspars 
thei die ihr gebührenden Rechte verliehen, und die Jahr— 
hunderte hindurdy gebauerten Anftände und Befchwerden, 
welche der Weitphälifche Friede nicht heben, fondern hoͤch⸗ 
ſtens nur einftweilen beruhigen und hemmen Eonnte, beiges 
legt werden: wie denn zu hoffen fteht, daß durch dieſe 
Staatö-Boleranz aud die Duldfamkeit der Gefinnungen bei 
den verfchiedenen Bekennern diefer chriftlihen Confeſſionen 
immer mehr herbeigeführt werde. — Mit gerechter Freude 
muß daher ein Gefeg aufgenommen werden, weldyes darauf 
abzweckt, den äußern und innern Frieden in der chriftlichen 
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Kirche zu befördern. Wie man fih in den hiefigen Landen 
fhon feit länger ald einem Jahrhunderte zu Erreichung dies 
fes Hohen Zwecks von, Seiten der Regierung fehr bereitwillig 
gezeigt hat; fo ift jener Bundestagd- Beihluß auch in ans 
dern deutſchen Staaten von erfprieslichen Folgen gewefen, in 
proteftantifchen fowohl als Eatholifhen. — Wer erinnert 
fi) nit mit Wehmuth des Vorgangs zwifchen dem verehr: 
‚ten Herzog Julius von Wolfenbüttel und deffen wuͤrdigem 
Hofprediger Malfius? Wer blickt nicht mit Abſcheu zurüd 
auf manche vormalige blutige Religions-Verfolgungen ? Solche 
Scenen wird nunmehr der deutſche vaterländifche Boden hof: 
fentlidy nie wiederfehen. — WBielleiht möchte aber die Auf: 
hebung oder Reform des jest entbehrlid) fcheinenden Sefuiten- 
Drdens nicht undienlich ſeyn. 

Man durfte einen folhen Beihluß wohl von unferm 
König erwarten, der hochgefinnt ſich auch der Gmancipation 
der Katholiken in Srland geneigt gezeigt hatte — Damit 
in gemifchten Parochien von Proteftanten und Katholiken 
jeder zu einer Parochie feiner Gonfefjion eingewiefen werden 
önne, ward im Fuͤrſtenthum Hildesheim, wo ein folcher Fall 
nicht felten vorfömmt, eine Gommiffion von Mitgliedern bei- 
der Eonfeflions- Verwandten zur Regulirung dieſer Angele: 
genheit ernannt. Da aber mehrere Mirglieder derfelben ge: 
ftorben find, fo ift vom Königlichen Gabinet3-Minifterio un: 
term G6ten Februar 1829 diefes Geſchaͤft der Königlichen 
Landdroftei zu Hildesheim übertragen, die fid) dabei des Rathes 
des einfichtövollen Eonfiftorial-Affeffors und Superintendenten 
Dr, Bradebufh zu Gr. Solfchen bedient. 

Zur Verhütung der Kamilien-Spaltungen, der Religions: 
Ungleichheit der Geſchwiſter, vielleiht aud einer ſtets ver: 
derblichen Profelytenmacherei, find durch die Königliche Ver: 
ordnung vom 2liten Zulius 1826 wegen der veligiöfen 
Auferziehung der Kinder von Eltern verfchiedener Gonfeffion 
die nöthigen Beftimmungen dahin getroffen: daß dem Che: 
manne die unbejchränfte Befugniß verbleibe, die religiöfe 
Auferziehung feiner ehelichen oder auf fonft gültige Art legis 
timirten Kinder nad) feiner Ueberzeugung zu beflimmen. 
Sollte er vor deren Vollendung flerben, fo werden deſſen 
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Kinder in feiner eigenen Religion auferzogen, wenn er feinen 
fchulfähigen Kindern nicht ſchon von Geiftlihen einer andern 
Kirche den Religiond-Unterricht hat ertheilen laffen, oder aber 
gerichtlicy erklärt hat, daß er fie in der Religion ihrer Mute 
ter erzogen wiffen wolle. Uneheliche nicht legitimirte Kinder 
folgen hierin der Mutter, und bei Fündlingen hängt dieſes 
von der Beſtimmung derer ab, weldyen deren Erziehung obe 
liegt. Alles diefes gilt bi6 dahin, daß die Kinder die Dise 
cretions· Fahre erreicht haben, wo fie fich felbft darüber erklaͤ⸗ 
ven können, 

Wie fehr eine folhe Verordnung in den Bedürfniffen 
der Zeit lag, ergiebt fchon der Umftand, daß in vielen beuts 
fhen Staaten in einem kurzen Zeitraume ähnliche Verord⸗ 
nungen erfcyienen find, ald im Koͤnigreiche Preußen unterm 
Ziften November 1803, womit die hiefige am meiften übers 
einftimmt; im Königreihe Baiern unterm 17ten Junius 
1818, wonach in Ermangelung von Verträgen und Ehepacs 
ten die Söhne dem Vater und die Töchter der Mutter hierin 
folgen 5; wenn aber der eine Ehegatte zur Gonfeffion des an: 
dern übertritt, ſaͤmmtliche Kinder der Religion ihrer Eltern ; 
im Großherzogthum Heffen: Darmftadt unterm 21ften März 
1826, wonady in Ermangelung von Verträgen und Status 
ten die Kinder ohne Lnterfchied der Religion des Waters 
folgen; im Großherzogthum Sadjfen» Weimar unterm Tten 
Dctober 1823, nad) welcher die Religion desjenigen Ehegat: 
ten hierin den Vorzug erlangt, deffen Familie in auffteigen- 
der Linie am längften ald katholiſch oder proteftantifch eins 
gebürgert ift, und wenn dieſes ungewiß bleibt, die des Was 
ters: der fonftigen Neben» Beflimmungen aller derfelben hier 
nicht zu gedenken. 

Ale diefe vielfältigen Verordnungen bezeugen es, daß 
durch ein friedliches Zufammenleben beider Religions» Pars 
theien diefe Ehen gemifchter Gonfeffionen immer häufiger 
werden, die oft ſehr gluͤcklich beftehen, wenn nicht durch 
fremde Macdinationen der häusliche Friede geftört wird. 
Nicht felten werden fie aber als die eigentlichen Pflanz- 
Schulen der Profelyten der Fatholifchen Kirdye benugt, da 
fidy andere Gelegenheiten wenigftens nicht fo bereit dazu dar- 
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bieten ;: der ewangelifchen Kirche aber, wenn fie fih auch je - 
mals dazu geneigt finden follte, nicht gleiche Mittel desbalb 
zu Gebote ftehen. Zur Vermeidung unangenehmer Differen: 
zen ift den evangelifchen Predigern im Fürftenthuum Hildes— 
heim durdy das GonfiltorialsAusfchreiben vom Z4ften Februar 
1829 jede unbefugte Cinmifhung in die rveligiöfe Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen ausprüdlich unterfagt. 

Die offene Proſelytenmacherei duch Schriften, wenn 
man: fie fo nennen will, an der es in neuern Zeiten aud) 
nicht gefehlt hat, zumal wenn ausgezeichnete und berühmte 
groteftantifche Schriftiteller zur Fatholifchen Kirche übergetres 
tem. find, darf in ihrem Fortgange uicht gehemmt werden, 
da diefes zu neuen Prüfungen und Gegenfchriften Anlaß 
geben kann, in welchen Grenzen fich dieſes, wie es leider 
nicht immer der Fall ift, ſtets erhalten folite, da man doch 
endblid wohl den Zeiten der bloßen Schmähungen entrüdt 
feyn müßte — Bei weitem nadhtheiliger ift dagegen bie 
geheime Profelytenmacherei, die darauf abzmedt, bei uner« 
fahrnen Ehegatten und Kindern einer gemifchten Ehe Gewiſ— 
fend » Beunruhigungen zu erzeugen, oder fonft durch geiſtliche 
Zwangsmittel den. Uebertritt zur Eatholifchen Kirche zu beförs 
dern. — Sehr abweichend find die Anordnungen. in jenen 
Verordnungen, dieſes abzumenden, die Grfahrung aber muß 
5 Ichren, welche die ficherfien und zwedmäßigften find. 

Die Verhältniffe der Fatholifchen Kirche im Königreiche 
Hannover find durch die von dem König Georg IV. unterm 
20ſten Mai 1824 beftätigte Bulle des Pabſtes Leo XI. 
vom 26ften März 1824 fowohl in Beziehung auf die Eins 
richtung der Bisthuͤmer und Gapitel, deren Beſetzung und 
Ausjtattung, wie auch der Begrenzung der Diöcefen näher 
regulirt. Das ganze Königreich ift in Abficht der Eatholis 
ſchen Kirche in zwei Bisthümer getheilt, als Hildesheim und 
Osnabruͤck; legteres folte jedoch, bis die Umftände es zus 
laſſen würden, es gehörig auszuftatten, mit einem eigenen 
Biſchof nicht befegt werden. Nach Abfterben des Suffra- 
gand defjelben, Carl von Gruben, Biſchofs von Paros, follte 
dajjelbe auch der jedesmalige Biſchof von Hildesheim Braft 
einer ihm zu ertheilenden befondern Vollmacht verwalten, und 


0847 


dazu einen General-Bicar für die Spirititalien anftellen. In 
Hildesheim follte das Capitel außer dem Biſchof in einer 
Dedyanei, ſechs Ganonicaten und vier Vicarien beftehen, 
deren Cinfünfte und Art der Beltellung genau beflimmt 
worden. Alle fatholifchen Pfarreien, die auf dem linken Ufer 
der Weſer befindlih find, follen zur Dioͤces Hildesheim, 
und die am rechten Ufer zur Dioͤces Osnabruͤck gehös 
ven. Zu der Hildesheimiſchen find die ihr bereits zuvor 
angehörigen fünf und funfzig Parochial-Kirchen, nebft den 
Fatholifhen Kirchen zu Hannover, Celle und Göttingen ges 
rechnet; außerdem aber zwanzig Pfarreien und dreizehn 
Hulfs-Pfarreien in der Provinz Eichäfeld, welche zuvor dem 
Erzbifhöflihen Mainzifhen und Regensburgifchen Sprengel 
unterworfen waren. Zu der Osnabruͤckſchen außer vier Decas 
naten, und den dazu gehörenden ſechs und dreißig Pfarreien 
der vormaligen dafigen Diöced, ferner die zum Erzpresbyte—⸗ 
viate der Niedergrafichaft Lingen gehörenden zwölf Pfarren; 
fieben und zwanzig in dem Kreife Meppen, drei in Oſtfries— 
land und acht in der Grafihaft Bentheim, weldye zuvor 
ſaͤmmtlich der Münfterfchen Diöced unterworfen gemefen find. 

Dir in diefer Urkunde beflimmte Fall der Erledigung 
des Bisthums Dönabrüud iſt jeßt eingetreten, da Denn der 
Bifchof Godehard Zofeph Dithaus zu Hildesheim beiden Bisthüs 
mern vorfteht. — Die innern und außern Angelegenheiten der 
Fatholifchen Kirche werden daher jetzt theils durch diefen Bifchof 
und die General-Bicariate, theild Durch die katholiſchen Con— 
fiftorien zu Hildesheim und Dönabrüd verfehen und regus 
lirt. — Dergleichen Goncordate wurden jegt von allen 
evangelifhen Staaten mit dem Pabjte, mit dem fie jest in 
friedlichen Verhaͤltniſſen fanden, gefchloßen, um die Angeles 
genheiten der Katholiken in ihren Staaten gehörig zu ords 
nen. — Der Pabit durfte jegt nicht beforgen, fo ungluͤck— 
lidye Concordate einzugehen, als er mit Napoleon abzufchlies 
fen gezwungen gewefen war. — Das einzige Unangenehme, 
was jegt dem Pabite von evangelifchen Staaten widerfährt, 
find die allenthalben nach dem Beifpiel von England evrichs. 
teten Bibelgefellfchaften, zur Verbreitung der Bibeln in dem 
verfchiedenften Mundarten; womit man den Mifjiond s Anflals ° 
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ten zu Hülfe koͤmmt, aber aud) zur Bertheilung in der Lan— 
desſprache an folche, die ihrer fonft entbehren müflen; unter 
welchen fidy die hiefige vorzüglich thätig zeigt. 

Vor alten blieb auch jetzt dasjenige nicht unberuͤckſich— 
tigt, was zur Erhöhung der gottesdienftlichen Feier gereicht, 
wozn audy die Beachtung derjenigen Vorſchriften gehört, wo— 
durch an den befonders dazu beftimmten Tagen die gebüb- 
vende äußere Achtung dafür offenbart werden foll, wie bei 
allen Völkern der verfchiedenften Religionen ftatt findet. In 
den frühern Zeiten pflegte man auch felbft in der hriftlichen 
Kirche dergleichen Verordnungen Sabbathd- Mandate zu nen 
nen, — Obgleich erft unterm Aten März; 1803 in den bie: 
figen Landen eine foldye Werordnung erlaffen war; fo fand 
fi) dody, da diefe feit dem Eintritt der feindlichen Occupation 
vielfältig unbeachtet geblieben war, der König bewogen, zur 
Belebung des religiöfen Sinnes foldhe unterm Zöften Januar 
1822 zu erneuern, und fie mit auf die neu acquirirten Lan— 
des⸗Theile zu erftreden, und zwar ausdrüdlic für alle chriſt— 
lichen Religions Verwandte. Audy die jüdifchen Einwohner 
follten an den dazu beftimmten Zagen eben den Cinfchrän- 
tungen unterworfen feyn ald die chriftlihen. Sie enthält 
zwar noch gelindere Beftimmungen, ald die von 1803, 3. B. 
follten am Sonntage GComödien und Hochzeiten nicht fer: 
ner verboten feyn, und ward auch die Vorbereitungszeit 
in den Faften nur auf die beiden Testen Wochen befchräntt; 
indeffen folite doch auf alle jonftige Vorfchriften mit Strenge 
gehalten werden. 

Zur Beförderung des Kirchen-Beſuchs ward zugleich vom 
Gonfiftorio unterm Tten Mai 1822 den Küftern aufgegeben : 
die Kirchen in gehöriger Reinlichkeit zu erhalten, und ihnen 
ſowohl ald den Juraten: alles zu vermeiden, was zur Stö- 
rung des Gotteödienftes gereichen £önnte. 

Zur Verbeſſerung des Gottesdienftes felbft warb nach 
vorgängiger Gommunication mit dem Königlichen Gabinetö- 
Minifterio duch das Eonfiftorial-Ausfchreiben vom Iften No: 
vember 1825 die Vorlefung der Verordnungen von der Kan 
zel nur auf die weſentlichſten befchränft, und auch diefe follen 
nur in einem abgefaßten zwectmäßigen kurzen Auszuge abge: 
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lefen werden. Auf der einen Eeite hat man feinen gleich 
fihern Weg, wichtige Berordnungen zur allgemeinen Kunde 
zu bringen, auf ber andern Seite aber finden ſich diejenigen, 
die fi der Andacht widmen wollen, duch die Vorleſung 
einer langen Verordnung, die mit dem Zwede des Gottes— 
dienftes in Feiner nahen Verbindung fteht, dadurch abges 
ſchreckt; und fo ward hier ein Mittelweg erwählt. 

Für den Gottesdienit Bann nichts fo wichtig erfcheinen, 
als ein dem Zwecke entſprechendes Gefangbuch und Religionds 
Lehrbuch. Als man vor einigen Jahren zur Abſicht hatte, 
für den Harz ein neued Geſangbuch herauszugeben, da das 
jegige mangelhaft erfcheint ; fo nahm man von neuem Darauf 
Bedacht, ftatt deffen ein allgemeined Hannoverſches Gefanps 
buch auszuarbeiten, da der mit verdientem Beifalle aufgenoms 
mene Anhang zum Geſangbuche zu wenige Gefänge enthält; 
um allein alle Bedürfniffe befriedigen zu fönnen. Gleich 
wie fhon früher, etwa im Jahre 1792, mein feliger Vater 
ſich diefem Gefchäfte unterzog; fo geſchah dieſes auch neuers 
lid) von dem Dr. Hoppenftedt unter Beihuͤlfe einiger anderen 
Prediger. Doc auch er ift gleich ihm darüber hingeſtorben, 
ehe noch die Arbeit vollendet ift. — Als Religions-Lehrbuch 
hat ſchon feit längerer Zeit der Hannoverfche Landed= Kates 
chismus ſich fegensreich gezeigt, und deshalb ift er denn auch 
1823 in dem Fürftentbum Hildesheim eingeführt. 

Eben fo wichtig ift alles dasjenige, was auf die Bils 
dung einfidhtövoller und würdiger Religionslehrer abzweckt. — 
Sehr wohlthätig hatte ſich im diefer Hinfiht die Anordnung 
eined theologifchen Ephorats auf der Academie zu Göttingen, 
welches jetzt dem Gonfiftorial-Raty Dr. Pott übertragen ift, 
und des damit verbundenen examinis praevii nah dem Abgange 
von der Academie, bewährt. Deshalb. ward denn kurz nad) 
Vereinigung. des Fuͤtſtenthums Hildesheim mit dem Conſiſto⸗ 
rio zu Hannover vermöge des Edictes vom ten December 
1816 auf lesteres diefe Einrichtung erjtredt, mit der Wors 
fhrift, Daß die dem Prediger: oder Schullehrerſtande fid) 
widmenden Landeseingebornen dieſes Fürftentyumd wenigitend 
die beiden legten Jahre in Göttingen ſtudiren folen, um auf 
Beförderung Anſpruch machen zu koͤnnen. 
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Der General;:Superintendent Dr. Zrefurt in Göttingen 
halt auch feit einigen Jahren ein katechetiſches Craminatos 
rium für die Theologie ftudirenden Landesfinder. 

Gleich nach wiederhergeftellter Verfaſſung fand fih in 
den hiefigen Landen ein Mangel an Gandidaten der Theo— 
kogie, welches wohl vorzüglich in dem Befreiungsfriege feinen 
Grund hatte, in welchem mehrere mitgezogen waren, ohne 
zu ihren vorigen Studien zurüdzufehren 238) Deshalb 
mußten fie in dem Jahre 1815 aufgefordert werden, fo bald 
fie das fünf und zwanzigfte Zahr erreicht hätten, fit zum 
Tentamen zu. melden; fo wie denn auch noch im Sahre 1819 
befannt gemadyt ward, daß fie, wenn fie im examine prae- 
vio gut beftandeu wären, auch ſchon im vier und zwanzig— 
ften Zahre zum Zentamen zugelaffen werden follten. Diefes 
hatte ſich aber, wie fchon zuvor mehrmals, fo ſchnell geän: 
dert, daß man durch dad Gonfiftorial= Ausfchreiben vom Aten 
März 1828, alfo nur nad) Verlauf von zehn Jahren fchon 
die kraͤftigſten Maaßregeln nöthig fand, um den Andrang 
zum theologifchen Studio, zumal bei niedern Ständen (aus 
welchen gleihwohl Ausnahmsweiſe manche ausgezeichnete 
Männer hervorgegangen find) einigen Einhalt zu thun, in: 
dem deshalb noch ftrengere Prüfungen vorgefchrieben wurden, 
mit der Bemerkung, daß kaum die Hälfte der in den lebten 
Zahren geprüften zu Predigerftellen würden befördert werden 
fönnen. — Auch nach dem natürlichen Laufe der Dinge 
findet ohne alles Zuthun hierin ein Wechfel flatt, je nachdem 
von denjenigen, die fid) dem Studiren widmen wollen, oder 
beren Eltern und WBormündern eine Ueberfüllung oder ein 
Mangel an Gandidaten wahrgenommen wird, welches fchon 
die frühere oder fpätere Beförderung derfelben anzeigt. 

Zur Beförderung einer möglihft forgfältigen” gelehrten 
Bildung der ftudirenden Inländer, welche fi) dem Dienfte 
des Staates und der ‚Kirche widmen wollen, ift denn auch 


we) Gleich nach wieberhergeftelltee Verfaſſung fol in Göttingen bie 
mebicinifhe Facultät mehrere Studioſen gezäblt haben als bie 
tbeologifche ; welches zum Theil wobl daber rübrte, e viele un⸗ 
ſtudirte Feld⸗Chirurgen ſich jeht dem mediciniſchen Studio mid: 
meten. 
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vermoͤge der Königlichen Verordnung vom Alten September 
1829 nicht nur eine Vorpruͤfung aller derer, die ſich dem 
Studiren widmen wollen, gleich nach ihrer Confirmation, in 
ſo fern ſie einer oͤffentlichen Schule uͤbergeben werden ſollen, 
nicht aber, wenn ſie nur Privat-Unterricht genießen, ſondern 
auch eine Maturitaͤts-Pruͤfung vor ihrem Abgange zur Umis 
verfität, und zwar ohne Ausnahme, nicht aber um die ‚Auf: 
nahme auf der Academie davon abhängig zu machen, durd) 
die dazu ernannten Prüfungs: Commifjionen, unter ertpeilten 
zweckmaͤßigen Vorfchriften angeordnet. 

Es ſteht zu erwarten, daß diefe mit weiſem Vorbedacht 
angeordnete hoͤchſt wichtige Veranſtaltung, welche den reichſten 
Stoff zu. den vielſeitigſten Betrachtungen darbietet, von fort: 
dDauerndem Beitande bliebe, wie es mit der 1722 errichteten 
ähnlichen, wenn auch nicht ‚völlig gleichen, nicht der Fall 
war, vielleicht weil dDamald weder ein academijdyes Ephorat 
vorhanden, noch ein regelmäßiger Studienplan vorgefdyrieben 
war, wozu die Unruhen des fiebenjährigen. Krieges hinzutra— 
ten,. in welchem beſonders auch Göttingen in eine IE 
Lage gerieth. 

Wenn manche neuere Erziehungs: Methoden, beſonders in 
den philanthropifchen Inftituten, und die Grundfäße, worauf 
fie. beruheten, zu ſehr das unmittelbar practiſch Nuͤtzliche, 
und die Erlangung der: mannigfaltigften Real: Kenntniffe im 
Auge hatten, und zugleidy die Bildung des Geiſtes und eine 
vortheilhafte Entwidelung aller menjhlichen Anlagen und 
Eigenſchaften, ‚vorzüglich durd) eine felbftjtändige und thätige 
‚Ausübung der geiftigen und Eörperlihen Kräfte zu bewirfen 
ſuchten, und dadurch nicht felten mit Vernachlaͤſſigung gelehr: 
ter Studien oberflächlihe Bielwifferei, und zuweilen abjto- 
genden Uebermuth und zu großes Gelbfiverfrauen erzeugten, 
ohne den Hauptzweck zu erreichen; fo ijt man, ohne das 
‚Gute verkennen zu wollen, was durch diefe in Gang gebrachte 
Ideen geftiftet und verbreitet worden ijt, davon in jo weit 
zurüdgefommen, daß man das gründliche Studium der ältern 
Sprachen und ernftern Wilfenihaften, welches ben Geiſt 
ſtaͤrkt und dadurch am ſicherſten eine hoͤhere Geiſtesbildung 
erreichen laͤßt, wenn dabei auf eine freiere, nicht einſeitige 


oder beſchraͤnkte ältere fcholaftifche Weile zu Werke gegangen 
wird, zu beförbern und aus dem Schlummer zu weden ftrebt. 

Ein ſolches Studium ziert jeden Stand, wenn folches 
auch nicht bei allen Staat: Bedienungen der verfchiedenen 
und mannigfaltigen Art, die bisher mit Stubdirten befeßt 
worden find, ald abſolutes Staatd:Bedürfniß erfcheinen kann, 
wenn die Anzuftellenden fonft zu denjenigen Aemtern, wozu 
fie beftimmt werden, tüchtig und brauchbar find. Bei den 
fünftigen Zheologen, worauf ſich die gegenwärtige Kirchen: 
Geſchichte befchränft, Fann der Nuben deſſelben nicht probles 
matifch erfcheinen. 

Wohlthaͤtig muß fih daher eine Beranftaltung zeigen, 
die hierauf abzweckt, wenn fie auf ſolche Weife in Anwen: 
dung koͤmmt, daß dadurch nicht ein dem Staate fühlbarer 
Mangel an Subjecten entitcht, die fi dem Studiren zu 
widmen gedenken, wie es im Lauf des verfloffenen Zahrhuns 
bertö, wenigftend in Anfehung der Theologen, ein paarmal 
der Fall geweſen ift, da fi ohnehin der übermäßige Ans 
drang zum Studiren ſchon durch das befchloffene hoͤchſt nuͤtz⸗ 
liche polytechniſche Inſtitut betraͤchtlich mindern wird. 

Zu gleicher Zeit ward die Ernennung eines Ober⸗Schul⸗ 
Collegii befchloffen, welches allen Gymnafien und Progym⸗ 
nafien in den hiefigen Landen worftehen, und dem die Lei— 
fung aller dahin einfchlagenden Angelegenheiten obliegen foll, 
Dieſes Ober-Schul-Gollegium ift denn durch dad Königliche 
Patent vom ten Zunius 1830 in Thaͤtigkeit geſetzt. 

Jene legtere Einrichtung ſteht mit jener erftern in Wer: 
bindung, und unterftügen fie ſich gegenfeitig zu gleichem 
Zwecke. Nicht alle gelehrte Schulen ftanden biöher unter 
Ober⸗Aufſicht des Gonfiftorii, fondern die meiften davon un: 
ter den Stadt:Magiftraten, zuweilen unter Dinzuziehung der 
geiftlichen Minifterien als Ephoren derfelbenz manche noch 
unter andern Behörden. Auf die Weife fonnte Feine Einheit 
in dem. Stndienplan und in. den Methoden des Unterrichtes 
im ganzen Königreiche erlangt werden. Progymnafien und 
Gymnaſien waren nit gehörig von: einander getrennt, und 
zumeilen gingen auch wohl Schuler aus einem -Prognmnafio 
oder einer jolchen Schule, der nur eine ſolche Qualität "bei: 


gelegt werden konnte, zur Acabemie, wiewohl fie darin nicht 
die gehörige Vorbildung hatten erlangen können. Allen dies 
fen Mängeln foll nun durch die Anordnung des Ober-Schul« 
Cotlegii abgeholfen werden, welches auch dafür zu forgen hat, 
daß bei jeder Schule diejenigen Lehrer angeftellt werden, die 
ſich gerade für fie eignen; melches alles in jedem Betkachte 
eine weite Sphäre der Wirkfamfeit darbietet. 

Dem Conſiſtorio ift die Ober: Auffiht der Bürger: 
Elementar: und Volks: Schulen verblieben, und ift deshalb 
dahin zu ſehen, daß fie von den Gymnaſien und Progyms 
naſien gehörig getrennt werden, und Feine Untermifchung beis 
der Gattungen ferner flatt finde, da die Einheit in Leitung 
des Schulweſens in Abficht diefer eben fo wichtig ift, als 
bei den gelehrten Schulen; weshalb nicht füglidy wegen zus 
fälliger Verbindungen die Ober-Aufſicht hierin getheilt oder 
wechjelhaft feyn darf. 

Zur Erlangung einer fernern gelehrten Ausbildung nad 
academifchen Jahren find zwei Prediger- Seminarien errich⸗ 
tet, dad eine 1815 in Loccum und das andere 1816 in 
Hannover, von welden jedes vorläufig für vier Gandidaten 
eingerichtet ift, welchen aber wegen befchränkter Mittel eine 
gewünfchte weitere Ausdehnung noch nicht hat gegeben wer— 
den fönnen. 

Hoͤchſt folgenreich werden alle diefe Einrichtungen ſich 
bewähren, und dankbar muß ed erkannt werden, wenn der 
Staat dadurd) die Mittel darbietet, um zu einer höhern 
Ausbildung und Vervollkommnung zu gelangen, und zu nüß- 
lichen Staatöbürgern gebildet zu werden, wiewohl zur Bir: 
tuofität in irgend einem Fache glüdlihe Anlagen und eigne 
Anftvengungen erforderlich) find. 

Ebenfalls zum Zweck der Fortbildung haben ſich in 
neuen Zeiten vielfältig engere Prediger Vereine gebildet, bie 
fi) in ihren Zufammenfünften duch fihriftlihe Ausar— 
beitungen, und deren gegenfeitige Beurtheilung, auch mündlidye 
Berathung in allen Erforderniffen ihrer Amtöführung mög: 
licht zu vervoflfommnen fuchen, und in der That noch mehr 
zu leiften feheinen ald die Synoden ; aud) fihon um deswillen 
weil fie auf freiem Entfchluffe beruhen. Da die befchränkten 
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Einkuͤnfte der Prediger es ſelten geſtatten, ſich große Biblio— 
theken anzuſchaffen, ſo haben ſie ebenfalls dieſem Beduͤrf— 
niſſe durch errichtete Leſegeſellſchaften einigermaaßen, wiewohl 
unzureichend abzuhelfen geſucht. 

Um ſich aber auf ſolche Weiſe zu vervollkommnen, und 
ihr wichtiges Amt in Segen mit frohem Herzen fuͤhren zu 
koͤnnen, iſt es vorzuͤglich erforderlich, daß ſie druͤckenden Nah— 
rungsſorgen enthoben werden. — Mit Freuden ward daher 
von der Geiſtlichkeit der Allerhoͤchſte großartige Entſchluß 
vernommen, die zu gering dotirten Pfarren, ſo weit es thun— 
lich iſt, zu verbeſſern; welches um ſo noͤthiger erſchien, als 
gegenwaͤrtig auf freiwillige Gaben nicht mehr ſo viel, wie 
vielleicht in fruͤhern Zeiten zu rechnen iſt, manche Gemeinde 
auch durch die druͤckende Occupationszeit und die Steuern, 
die dadurch noͤthig geworden ſind, in einer ſehr beſchraͤnkten 
Lage ſich befindet; weshalb denn eine nicht geringe Anzahl 
von Predigern andern weltlichen Ständen, die ihnen etwa 
gleich find, hierin zu fehr nachſtehen. Es muß ihnen daher 
dieſe hohe Abſicht zur Ermunterung gereichen, alles dasjenige 
zw leiften, was nady den jebigen höhern Anforderungen der 
Zeit von ihnen erwartet wird, wenn fie fid) auf ihrem wid) 
tigen Standpuncte mit Anftand und Würde behaupten wollen. 

Der durdy vorgängige Gonfiftorial= Ausfchreiben gehörig 
vorbereitete, und von dem Könige unterm ten Januar 1825 
genehmigte Pfarr-Berbefferungs:Plan ift mit befonderer Weis- 
heit großartig auf folche Weife angelegt, daß mit den dazu 
beſtimmten Mitteln möglihft viel ausgerichtet werden Tann. 
Dem zufolge ift dad ganze Königreich in vier Verbeſſerungs— 
Diftriete eingetheilt, als dem des hiefigen Confiftorii, und 
denen der drei Eonfiftorien zu.Stade, Dsnabrud und. Aurich. 
Die fammtlihen Pfarren find in drei Glaffen getheilt, um 
auch bei den vorzunehmenden Beförderungen eine gehörige 
Stufenfolge beobachten zu können, als 1) von 300 bis 
gegen 600 Rthlr. 2) von. 600 bis gegen 900 Rthlr. und 
3) von 900 bis 1200 Rthlr. und daruͤber. Bon den 
dazu ausgejegten diöponibeln Fonds foll für die erfte Glaffe 
die Hälfte, für die zweite ein Drittheil und für die dritte 
ein Sechötheil beftimmt ſeyn. Zunaͤchſt fol aber dad Abſe— 
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hen darauf gerichtet werben, die unter 300 Rthlr. eintras 
genden Pfarren zu verbeſſern. Wo es thunlic) iſt, ſoll auch 
eine WVerbefferung durch Gombinationen von Pfarren befchafft 4 
werden, fo fern dieſes ausführbar evfcheint. 

Außer den perpetuirlichen Verbeſſerungen follen aud) 
temporäre Zulagen nad) Verfchiedenheit der Claffen von 300; 
200 und 100 Rthlr. bewilligt werden, ohne an die Pfarren 
gebunden zu feyn. Diefe temporären Zulagen, welche die 
Hauptabfiht haben, den Mangel einer hinreichenden Anzahl 
der Pfarren zweiter und dritter Claffe zu erſetzen, find zwar 
veränderlich, fie verbleiben aber ſtets demfelben Verbeſſerungs⸗ 
Diftriete; auch foll bei diefen temporären ‚Zulagen fein Unter— 
ſchied unter Landesherrlihen und Patronat:Predigern gemacht 
werden. Die zufälligen Erfparniffe bei diefen Zulagen: der 
legten Art in der Zwoilchenzeit bis zur Wiederverleibung 
follen in Summen von 300 bis 400 Rthlr. zu Fundatio: 
nen zum Beſten der Pfarren benußt, oder bis fich dazu Ges 
legenheit zeigt, zinsbar belegt werden, aber: nur zur Verbeſſe⸗ 
zung der Dotation, nie zu Bau-Koften. Auch die ‚Pfarr: 
Vacanz⸗-Gelder, in fo fern fie nicht zur Remuneration : der 
vicariirenden Gollaboratoren oder Prediger erforderlih find, 
follen zu diefem Zwecke mit benugt, und deshalb die erle— 
digten Pfarren, wenn aud) Feine Witwe und Erben des ver: 
ftorbenen SPredigerd vorhanden find, nicht vor DURDIGER 
Gnadenzeit befeßt werden. 

Diefed find mit Uebergehung einiger befondern Bor- 
fhriften die Hauptgrundzüge dieſes WVerbefferungd= Plans, der 
in den Annalen des Kirchen und Prediger: Wefens unfers 
Baterlandes eine neue fchöne Epoche bildet. Schon vor der 
Reformation waren die Weltpriefter in Abſicht ihrer Einfünfte 
felten in einer günftigen age, wiewohl fie wegen ber Ehe: 
lofigfeit weniger bedurften; die Reformation fonnte aber 
nicht leicht dahin führen, folche wefentlich zu verbefiern, und 
da man in neuern Zeiten den Smmunitäten mit Recht ſich 
nicht mehr geneigt zeigt, fo erlitten auch diefe in Abficht der 
Geiftlichkeit hin und wieder einige Beſchraͤnkung. Defto will 
fommener mußte eine in jeder Hinficht hoͤchſt wohlthätige Abficht 
erfcheinen, diefem wichtigen Stand darin mehr aufzuhelfen. 


Um aber die Prediger und fonftigen Geiftlichen in ihrer 
Amtsführung, wie überhaupt den ganzen Kirchenftaat gehörig 
beachten zu £önnen, mußten, da die Superintendenten in dem 
Fortgange ber (Zeit mit Gefchaften immer mehr überladen 
wurden, die übermäßig großen Snfpectionen zertheilt oder 
verkleinert werden. Da man fchon früher den Anfang ge: 
macht, wie diefe Geſchichte ergiebt; fo ließ man auch 1823 
die Inſpectionen Bardowiek und Pattenfen eingehen, bildete 
daraus bie Infpection Salzhaufen, indem man einen Theil 
der dazu gehörenden Pfarren der Inſpection Winfen an der 
Luhe beilegte.e In dem Jahre 1825 ward von den zu 
großen Infpectionen Neuftadt am Ruͤbenberge, Salzgitter 
und Hoya ein Theil abgenommen, und daraus die neuen 
Snfpectionen Holtorf, Vienenburg und Bilfen errichtet, nicht 
weniger die Inſpection Schwarmftedt verändert. Auch im 
Jahre 1826 find auf ähnliche Weife zwei neue Infpectionen 
hinzugefommen, Großen-Solſchen und Hollenftedt, da Die 
Infpectionen Peine umd Harburg von zu großem. Umfange 
ſich befanden. Nach Abfterben des Conſiſtorial-Raths 
Brackmann ward endlich auch 1828 die übermäßig weit— 
laͤuftige Inſpection Alfeld, die mit den combinirten Pfarren 
aus 41 Parochien beſtand, deren Dioͤces faſt einem kleinen 
Bisthum glich, in drei Inſpectionen getheilt, als Alfeld, 
Elze und Wiebrechtshauſen, welchen respective funfzehn, 
vierzehn und zwölf Pfarren untergeordnet. wurden. Zugleich 
ward die ebenfalls zu große Inſpection Lüchow getheilt, in 
Lüchow und Elentze; letztere ward jedoch wegen des weiten 
Umfangs der Parodie Clenge nad) Bergen an der Dumme 
verlegt. Diefe Angelegenheit ließ fi) bejonders der Abt 
Dr. Salfeld angelegen jeyn. 

Uebrigens zweckten die von den Superintendenten regel: 
mäßig zu eritattenden Bifitationd- Berichte, die won ihnen 
unter ihren beigefügten Erinnerungen einzufendenden Kirchen: 
und Schulberichte, die Gandidaten- Berichte ꝛc. darauf ab, 
daß auch dad Eonfiftorium von dem Zuftande des Kirchen: 
wefens und der Geiftlichkeit gehörig in Kenntniß gefegt 
wirde Hiezu dient auch die von den Ephoren zu ent: 
werfende Characteriftif der Prediger ihrer Inſpection, welche 
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aber nur zu Zeiten von ihnen erfordert wird, als unter 
andern 1817 und neuerlich wieder unterm 17ten Sunius 1822, 
auch Alten November 1830. 

Nichts fann dem Kirchenftaate vortheilhafter erſcheinen, 
als ein gutes Kirchenvermögen, da der Mangel deſſelben 
nicht ſelten den beſten Veranſtaltungen Hinderniſſe in den 
Weg legt. Der Verwaltung des Kirchenvermoͤgens ſuchte 
man im Jahre 1823 eine ganz neue zweckmaͤßige Geſtaltung 
zu ertheilen. Es erſchien dieſes um ſo dringender nothwendig, 
da der Wirkungskreis des Conſiſtorii ſich ſeit Wiederherſtellung 
der Verfaſſung ſehr erweitert hatte, ferner auch die fruͤher 
von Zeit zu Zeit deshalb ertheilten Vorſchriften, die den 
Verfall der Kirchenaͤrarien nicht immer abzuwenden ver— 
mochten, auf manche hinzugekommene Landestheile nicht 
gingen, ohnehin auch waͤhrend der fremden Uſurpation manche 
Unregelmaͤßigkeiten in dem Kirchen-Rechnungsweſen einge— 
ſchlichen waren, die ihm zum Verderben gereichten, und bei 
der vermehrten Anzahl der Rechnungen es. einer ſehr ſorg— 
fältigen Revifion bedarf, um alle Mißbraͤuche abzuftellen und 
Unordnungen zu verhüten. 
| Hierauf zweckt denn das Gonfiftorial: Auöfchreiben vom 
29ften December 1823 ab, dem zwei Anlagen beigefügt 
find, als 1) WVorfchriften und Grundfäge, nach welchen 
fammtlihe Kirchen Gommiffarien bei Berwaltung des Ver: 
mögend der Kirchen, Gapellen- und Armen: Rechnungen ꝛc. 
und der Abnahme der daraber geführten Rechnungen zu 
verfahren haben; 2) eine ausführliche SInftruction für die 
Kirchen- und Gapellen-Rechnungsführer, welche darauf ab« 
zwedt, daß fie ihre Verpflichtungen und deren Grenzen: 
genau kennen und beachten mögen, indem fie diefes darin. 
im Zufammenhange überfehen Eönnen, die denn auch ihnen, 
welche fich bisher bei der mangelhaften Kenntniß der früher 
oft ihnen gänzlich unbefannten, nicht felten aud) unzureichenden 
Geſetze, zumeilen ganzlid hierin verlaffen fahen, in allen 
Fällen die nöthige Anleitung ertheilt. — Muſterhaft ift 
die Sorgfalt und Genauigkeit, mit der fie abgefaßt find, 
welches Berdiegft hauptfächlih dem Conſiſtorial-Rath Zwicker 
gebührt, der fich dieſem Gefchäfte unterzogen hatte, fo wie 
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dem Gönfiftoriat- Rath Hoppenſtedt, daß er mit - vieler 
Thätigkeit ‚dem hiefigen Revifions- Bureau zur Seite ftand, 
um auf die Befolgung aller ertheilten WBorfchriften zu 
achten. 

Kein Theil des Kirchenwefend ift unwichtig, fondern 
alle müffen harmoniſch in einander greifen, wenn etwas 
Vollkommenes entjiehen fol. Keiner verdient aber die Be 
achtung in höherm Grade ald dad Elementar-Schulweſen. — 
Die wahrend der Dccupationszeit getroffenen Befchränkungen 
des Seminars fielen jegt wiederum hinweg, und ward 
dafjelbe in allen Beziehungen auf den vorigen Fuß wieder 
bergeftellt 9). — Die Erfahrung hat es gelehrt, daß 
feit Einführung der Schußblattern nicht felten der Fall 
einteitt, daß die Schulzimmer die Menge der Schulkinder 
nicht mehr faffen können, und manche Schule an Ueberfüllung 
leidet. Aus diefem Grunde hatte man verjchiedentlid eigens 
mächtig eine Theilung der Kinder vorgenommen, um die 
eine Hälfte des Vormittags und die andere des Nachmittags 
zu unterrihten. Gegen ein ſolches den Schulordnungen 
entgegen laufendes Unternehmen ift dad Gonfiftorials Aus: 
fehreiben vom 10ſten Sanuar 1826 gerichtet, da vielmehr 
in diefem Falle entweder die Schuljtube vergrößert, oder eine 
förmliche zweite Schule eingerichtet werden foll. 

Ferner ift auch durch das Eonjiftorial= Ausjchreiben vom 
25ſten Auguft 1829 die Anordnung getroffen, daß Die 
Beſetzung der Schulftelen, welhe ohne Wohnung und 
Feuerung für die Schulftube 75 Thaler und darüber eins 
tragen, nit auf die SInfpection, in welcher die Vacanz 
eingetreten ift, befchränft feyn fol, damit die einträglichern 
und größern Schulſtellen mit vorzüglidy verdienten Schul: 
lehrern befeßt werden mögen, welche Abficht ſchon früher 
durch das Ausfchreiben vom 26jten November 1822 zu 
erkennen gegeben war; weshalb denn diefem Zwecke ent: 
fprechende Vorſchriften ertheilt find. 

Uebrigend ward aud) gleidy wie bei den Pfarren Aller 
höchft der jo wohlthaͤtige Beſchluß gefaßt, auch die zu 
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gering dotirten Schulſtellen zu verbeſſern, fo weit ed thunfich 
ift, durch die Echul-Intereffenten felbft, doch nicht allein; 
welcher Gegenftand in den Jahren 1819 bis 1827. durdy 
mehrere Gonfiftoriak: Ausfchreiben vorbereitet worden ift ?60), 
Zunaͤchſt richtet man dabei die Abfiht auf die Hauptfchulen 
an den Kirchenorten, da die Werbefferung aller Schulen auch 
auf den Nebendörfern - nad Maafgabe der vorhandenen 
Mittel zu weit führen würde, indem man in dem hiefigen 
Gonfiftoriale Bezivfe allein über 2000 lementar: Schulen 
zahlt; wie denn auch dieſe Nebenfchuldienfte vorerft juͤn— 
gern Lehrern anvertrauet werden follen, um demnaͤchſt, 
wenn fie fih dazu anjchiden, zu den beſſern Dienften zu 
gelangen. | 

Sn gleicher Abfiht wird jetzt auch frenger ald zuvor 
darauf gehalten, daß die Honoratioren, die etwa auf fonftige 
zweckmaͤßige Weife für die Unterweifung ihrer Kinder forgen 
wollen, ficy nicht der Entrichtung des Schulgeldes an dies 
jenige Schule, wozu fie gehören, entziehen ?6*), da nad) einer 
gangbar gewordenen Zheorie angenommen ward, Daß die 
Schulordnungen nicht auf höhere und gebildetere Stände gehen, 
wozu fich jeder gern vechnet, wogegen die‘ Landesherrliche 
Declaration vom 23ſten December 1830 gerichtet if. Auch 
hierin ift alfo gefchehen, was vorerjt gefchehen konnte. 

Am Ende desjenigen Zeitraums, den dieſe Gefchichte 
umfaßt, zeigen ſich eben die Strebungen zur VBerbefferung des 
Kirhen= und Schul: auch Juſtizweſens, die fich bald nad 
dem Beginnen des achtzehnten Jahrhunderts fo ſchoͤn herz 
vorhoben, aber jegt in weit umfaffender Maaße. — Die 
Begriffe einer Achten Toleranz, die anfänglich gleihfam nur 
ſchuͤchtern ſich entfalteten, ftehen jeßt unerfchütterlich fell. — 
Ein geläuterter hriftlicher Glaube hat die Lauigfeit immer 
mehr entfernt, ohne neuere Angriffe beforgen zu dürfen. — 
Der Gottesdienft ift verpolllommnet durch Abfchaffung der 
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überflüffigen Feiertage, Wereinfahung deffelben, Ausbildung 
ber Kanzelberedfamkeit, und die Fürforge für ſchoͤne geiftliche 
Lieder. — Das Kirhenvermögen wird duch Entfernung 
der Willführ in der Verwaltung, ftvengere Aufjicht und Gon- 
trolle gehoben, und dadurch dem Kirchenftaate eine wohl: 
thätige Stuͤtze verſchafft. — Die vor etwa einem Jahr: 
hundert geftiftete Univerfität Göttingen befand ſich noch in 
dem Zahre 1830 in dem fihönften Florz möge fie immer 
in demfelben beftehen! Für die gelehrten Schulen ift ein 
Ober: Schul Collegium angeordnet, welches bei Stiftung der 
Univerfität nicht glüden wollte, und die Maturitäts-Prüfungen 
find. erneuert. Auch dad Elementar-Schulwefen hat fid) gehoben 
durch eine beffere Lehrmethode, zweckmaͤßige Lehrbücher, und er: 
weiterte Lehrgegenftände; wodurch auch dem Aberglauben ent: 
gegengewirkt wird. Auch durch eine nügliche polytechnifche An: 
ſtalt ift jebt das Schulmefen bereichert. — Für eine gute 
SuftizBerwaltung wird endlich mit lebhaftem Eifer geforgt. Die 
Erweiterung des Königreih& Hannover machte eine vers 
änderte Organifation und Einrichtung des Ober-Appellations: 
Gerichtes erforderlih, und dieſe ift erfolgt. Diefes hoͤchſte 
im allgemeinen Anfehn ftehende Gericht, welches ſtets mit 
den  auögezeichnetiten Rechtögelehrten befegt geweſen ift, hat 
feine Verdienſte noch dadurch erhöhet, daß es in Abficht 
aller zweifelhaften Rechtsgegenſtaͤnde feftftehenden Rechts. 
Normen folgte, die gleihfam als Gefeße galten. Wenn 
einige derſelben neuerlich zweifelhaft geworden find, und 
dadurch felbft die Gonfiftorial- Zurisdiction ein Schwanken 
erhielt, fo werden folche vorübergehende Anftände leicht ges 
hoben feyn. — Berner erhielt auch die Gerichtsbarkeit der 
Patrimonial-Gerichte ihre feſte Beftimmung und Regel, damit 
fie nicht einer guten Rechtspflege nadıtheilig falle. Schon 
lange hatte man auch eine zweckmaͤßige Untergerichtsorbnüng, 
ein verbeffertes Hypothekenweſen, eine Advocaten= Ordnung, 
audy ganz befonders ein den jeßigen Zeiten angemeifenes 
Griminal: Gefegbucy fehnlid) gewuͤnſcht. Die Untergerichtös 
Ordnung ift nun bereitd erfolgt, und die erwähnten übrigen 
Gefege find nody in der Vorbereitung; von welden allen 
man fich die fegensreichften Folgen verſprechen darf. 
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Ein befonderes Vergnügen gewährt diefer Ruͤckblick auf 
dad verfloffene Jahrzehent in Anſehung der darin vorges 
nommenen DVerbefferungen, fo daß gegenwärtig unfer Kirchens 
ftaat gewiß keinem im Audlande nachfteht, und manchem 
den Vorrang fireitig machen kann. Indeſſen bleiben auch) 
bei fortfchreitender Vervollkommnung ſtets einige fromme 
Wuͤnſche übrig, die der Zukunft aufbehalten bleiben. Der 
Derfaffer darf es ſich wohl erlauben, die einigen nad) funf- 
zigjahriger Erfahrung in dem Landes-Kirchenweſen zur reifern 
Prüfung hier anzudeuten. 

Eine eben fo wichtige ald erfreuliche Erſcheinugg würde 
eine allgemeine Kirchenordnung für die hiefigen Lande feyn, 
da die ‚bisherigen Kirchenordnungen, welche der Reformation 
ihren Urfprung verdanken, zwar ald ehrwürdige Denkmale 
der Vorzeit zu betrachten ſind, aber doc den gegenwärtigen 
Bedürfniffen der Zeit nicht mehr entiprechen, und durch die 
wenige Uebereinflimmung mit einander leicht Unzufriedenheit 
und Anftoß, und duch die Dunkelheiten in ihrer Faffung 
auc Zweifel erwecken. — Die Schwierigkeiten find hiebei 
nicht zu verkennen; doc) würde ed allenfalls zur Erleichterung 
eines folchen Unternehmens gereichen, wenn das allenfalls 
Entbehrliche daraus hinweg bliebe, ald außer dem corpore 
Doctrinae und dem kleinen Katechismus, da man jeßt 
vollfommenere Lehrbücher hat, der Abfchnitt von Kiöftern 
und Klofterfachen, die jegt eine bloße RegiminalsAngelegenheit 
find, auch das Eherecht, da ſich ein allgemeines pröteftanti- 
ſches Eherecht allmählig von felbft gebildet hat, ohne daß 
ed deshalb einer Werordnung bedarf, etwa mit Ausnahme 
einer Proclamationd und Copulationsordnung, um alle des— 
falfigen Zweifel zu heben. Sonach würde fie fi, wenn 
nicht etwa noch mehrereö abgefondert werden follte, außer 
der Liturgie auf die nöthigen Beftimmungen in allen Zweigen 
des Kirchenwefens, fo wie in Abficht der Rechte und Vers 
pflichtungen des Kirchenſtaates und deſſen Mitglieder, der 
Gonfiftorien in Beziehung auf alle fonftigen Behörden, der 
General= und Special Superintendenten, der Kirchen : Come 
miffarien, der Kirchen- und Pfarrpatrone, und der fämmtlichen 
Geiftlichen und Kirchendiener und deren Witwen befchränfen. 
(Schlegeld Kirchen, und Neformationdgefhichte, 3. BP.) 36 
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Es wuͤrde diefes für die Prediger ein werther Schatz fenn, 
der ihnen alle fonftigen vielfältigen Gefeße entbehrlich machen 
fönnte. 

Sollte aber die Errichtung einer neuen allgemeinen 
Kirchenordnung Bedenken. finden ; fo dürfte zu wuͤnſchen feyn, 
dab das wefentlichite, was man darin erwarten kann, in 
einzelnen Borfchriften und Verordnungen - hervortrete: als 
vor allen Dingen eine neue Liturgie, die den gegenwärtigen 
yeligiöfen Bedürfniffen angemeſſen ift, um die gottesdienftliche 
Feier noch mehr zu erhöhen, und den gofteöbienftlichen 
Handlungen mehrere Würde, Feierlichkeit und Eindrud zu 
verfchaffen, als dieſes bei der vor 300 Jahren vorgefchriebenen 
thunlich ift, nebft einem neuen Gefangbuche außer dem bereits 
vorhandenen Anhange. Ferner aber eine neue Geftaltung der 
Kirchendiſciplin, da die gegenwärtige. alle Wirkfamkeit verloren 
bat, wenn. fie. ſolche jemals. gehabt hat, wie zweifelhaft 
bleibt. Nicht weniger eine Schulordnung für Elementarfchulen, 
da die jebigen aus einem Zeitpuncte ſich herfchreiben, wo 
dad Schulmefen noch in einem fehr unvollfommenen Zuftande 
fid) befand, und fie nicht einmal das verfprechen, was fie 
durch Hülfe fonftiger Anordnungen und Borfchriften wirklich 
leiften. - Nicht weniger eine Verordnung wegen zwedmäßiger 
Führung der Kirchenbuͤcher, da diefes für die Familien und 
Vermögens: Verhältniffe der einzelnen Individuen hoͤchſt 

wichtig if. Auch eine wegen Berbefferung der Pfarr: 
Witwenthuͤmer, da die Witwen der Prediger fih oft in 
nothleivenden Umftänden befinden, wodurd eine jedeßmalige 
Berlegenheit wegen ihrer: Verforgung entſteht, die jetzt ſchon 
in der Vorbereitung begriffen iſt; endlid) auch, wie fchon 
erwähnt ift, eine Proclamationd - und Gopulationd-Ordnung. — 
Endlich fteht auch zu wuͤnſchen, daß, wie jeßt auf die Ver— 
befferung der ‚Einkünfte der Prediger Bedacht genommen 
wird, man aud) ihren geiftigen Bedürfniffen zu Huͤlfe zu 
kommen ſuche, und es ihnen: erleichtere, in ihren Studien 
mit der Zeit fort zu fchreiten, da fie fic) mit wenigen Aus— 
nahmen. nur felten im Stande befinden, wichtige Werke in 
ihrem Fache von größerm Umfange fich anſchaffen zu Fönnen. 
Hiezu dürfte wohl ein Mittel vorhanden feyn, wenn man 


563 


die Kirchen- Bibliotheken, derer im erften Abfchnitte Diefes 
Werkes gedacht worden, und die ihrem Endzwecke nicht 
ferner entfprecdhen, zufammenziche, und in Inſpections-Biblio— 
thefen verwandle, fodann fie aber zum Beſten der Prediger 
jeder Inſpection, aus den gemeinfchaftlichen Aerarien jeder 
derfelben von Zeit zu Zeit mit wichtigen ſich dazu eignenden 
Merken ergänze und vermehre; wozu die Kirchendrarien, die 
doch nicht bloß den zeitlichen Zweden gewidmet find, 
füglid im Stande feyn möchten. — Vielleicht liche ſich 
noch manches von minderer Wichtigkeit hinzufügen. — Doch 
der Zukunft muß etwas vorbehalten bleiben, und diefe wird 
vielleicht wieder neue Wünfche erzeugen. 

Sm Zahre 1830 trat dad dritte Säcularfeft der Leber; 
gabe der Augdburgifhen Gonfelfion ein, welches gewiſſer— 
maßen noch wichtiger erfcheint, ald das 1817 gefeierte 
Säcularfeft wegen des erften Beginnend der Reformation, 
da durch dieſe Uebergabe die evangelifhe Kirche zuerft ihre 
feitdvem ftandhaft behauptete Selbftftändigkeit erhielt. — 
Durch die kirchliche Verordnung vom 18ten Mai 1830, 
und das ſich darauf bezichende Gonfiftorial: Ausfchreiben vom 
27ſten Mai 1830 ward dieſe Keier auf den 25ſten Sunlus 
1830 unter Mittheilung der Firhlichen Anordnung und Ge: 
bete vorgefchrieben, und zwar ſowohl an dem Hauptfefttage, 
ald auch an der am Sonntage darauf folgenden Nachfeier. 
Diefe letztere war hauptfählih fir die Jugend beftimmt, 
wiewohl an beiden Fefttagen die Jugend unter Anführung 
ihrer Lehrer, und wo möglich auch der Prediger in feierlicher 
Proceffion zur Kirche geführt werden follte, damit diefes Feſt 
einen tiefen Eindrud auf fie zurüdlaffe; mie denn Diefe 
Theilnahme der Jugend aud) bei den Eltern und Grwachfenen 
einen’ wohlthätigen Einfluß erlangt. — Zu den angeordneten 
Beierlichfeiten gehörte auch, daß es den Predigern überlaffen 
ward, einen Theil der Augsburgiſchen Gonfeffion in einem 
zu ermäßigenden Auszuge vorzulefen, da die meiften Mit: 
glieder der Kirche zu wenig damit bekannt find 6°), Sn 


162) Sollte fich nicht eine erneuerte Gonfeſſion, wie fie den jekigen Ber 
dürfnifien der evangelifchen Kirche angemeffen ift, verfertigen laſſen, 
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gleicher Abſicht wurden denn auch die Schullchrer aufgefordert, 
der Jugend in den Schulen über den Zweck diefes Keites, 
und über die Augsburgifche Confeſſion nach Anleitung einiger 
kleinen ihnen befannt gemachten Schriften die erforderliche 
Belehrung zu erteilen. — Wie auc) eine Eirchliche Gollecte 
an diefen Feiertagen veranftaltet ward; fo Eonnte ihr wohl 
feine zwedimäßigere Beſtimmung evtheilt werden, als zur 
Anfhaffung und Wertheilung von Bibeln für Arme, - die 
deren bedürftig find. — Verſchoͤnert ward dieſes mit 
‚allgemeiner lebhafter Theilnahme gefeierte Feft noch dadurd, 
daß aud die NReformirten in den hieſigen Landen, wiewohl 
ihnen diefes letztere Feſt nicht eigentlidy angehört, ſondern 
nur dad wegen des erften Beginnend der Reformation, in 
friedlichem Sinne freiwillig daran Theil nahmen. — Bir 
wohl ed dem Anſcheine nach nicht gleich wichtige Folgen 
gehabt hat, wie die Reformations-Jubelfeior im Jahre 1817, 
fo hat es gewiß mohlthätig gewirkt, wo diefes Felt im 
Geiſte des Friedens begangen war, mie in den hieligen 
Landen, aber leider nicht in allen deutichen Ländern; wodurch 
‚aber Ahnungen entftanden wegen einer künftig bevorftehenden 
möglichen Reformation der katholiſchen Kirche, aus ihrem 
Innern bervorgehend; — Ahnungen, deren Grfüllung in 
Ruhe abzuwarten ift, wenn diefes etwa auch einer fernen 
Zukunft aufbehalten fenn follte 263), | 
Mitten zwifchen Diefen Feiertagen, am 26ften . Junius 
1830, gab unfer erhabener König Georg IV. nad) einer 
vorgängigen fehmerzhaften Krankheit feinen Geift auf, und 
mit diefer angeordneten Säcularfeier befchloß er ſeine koͤnig⸗ 
liche Laufbahn in kirchlichen Angelegenheiten. Wie viel: man 
ihm in Anfehung diefer letztern zu verdanken Hat, ergiebt der 
Hergang diefer Gefhichte und feiner Regierung, die eine fehr 


wichtige Epoche umfaßt. — In dankbarem Andenken ruht . 
ed. den ‚Dannoveranern, daß er fie noch zuvor. im Jahre, 


und welche Wirkung würde ſie nicht hervorbringen? Wielteict 


wichtiger al& die Theſen, weldye dem Meformationss Zubiläo von. 


1817 ihren Urfprung verdanken. r 
. 149) Mer erinnert ſich biebei nicht ber Vorgänge in Dresden ? 


| 


1822 mit feiner Gegenwart erfreuet. Es ward ſogleich die 
Landeötrauer angeordnet, umd mit treuer AUnterthanenlieb® 
feine Standhaftigfeit noch nach feinem Hinſcheiden geprieſen, 
der wir eö zu verdanken haben, daß wir unfers geliebte 
Regentenftanımes und fortdauernd erfreuen: können. Es 
folgte ihm denn jest deſſen ihm zumächft ſtehender Fuͤrſtlicher 
Bruder, der Herzog von larence, umter dem Namen 
König Wilhelm der Vierte in der Negierung, dem frine 
ſaͤmmtlichen deutſchen Unterthanen mit vollem Herzen und 
unerfchütterlicher Treue zugethan find, einer fernen glücklichen 
Zukunft entgegen fehend; um fo mehr, da die Hannoveraner 
fhon früher Gelegenheit gehabt, Ihn und feine liebenss 
würdige und vielgeliebte koͤnigliche Gemahlin bei ihrem Auf: 
enthalte hiefelbft zu verehren. Die getreuen Hannoveraner 
dürfen hoffen, wenn Deſſen weitumfaffenden wichtigen Regie: 
rungsgeſchaͤfte ed zulaffen, ihren ſehnlichſten Wunſch erfuͤllt 
zu ſehen, Ihn wieder unter ſich zu erblicken. Zum Zeichen 
ſeiner Liebe und Zuneigung hat er uns aber in dem Herzog 
von Cambridge, jetzigem Vice⸗Koͤnig der hieſigen Lande, einen 
Stellvertreter hinterlaſſen, den liebreichſten zu jeder Huͤlfe 
bereiten Menſchenfreund, der mit ſeiner edlen Gemahlin ein 
Muſter aller haͤuslichen Tugenden uns vor Augen ſtellt. 
Der Antritt der Regierung des verehrten Königs 
Wilhelm IV. fiel in einem merkwürdigen, hödyft ſchwierigen 
Zeitpunkt, da wenige Tage darauf die neuefte Revolution 
in Frankreich ausbrad), zunächft veranlaßt durch die aufge: 
hobene Preßfreiheit, die eine veränderte Regierung nach fich 
309, welche fich aber in ihrem Verfahren vor allen frühern 
auch dadurch gemäßigter zeigte, daß man, wiewohl nicht 
ohne Blutvergießen, gleich nad) vier Tagen zur Ordnung 
zuruͤckkehrte, ohne durch fernere Beforgniffe beunruhigt zu 
werden, daß die Scenen einer traurigen Vergangenheit wieder 
aufleben koͤnnten 164), und dadurch. gemiffermaaßen eine 
Buͤrgſchaft für die Zukunft in diefer Hinfecht leiftete. 


16%) Unmittelbar darauf ift im Paris ein Aerf erfchtenen, unter dem Titel: 
Histoire de la Kevolutiou des — t-seize heures, de 


ses causes et ses eflets, suivis de traits de bravure, de pa- 


Dagegen verbreiteten fi, von diefer Revolution aufs 
gehend, gleidy wie durch einen electrifhen Schlag, revolu— 
tionäre Bewegungen fehr fchnell fait über ganz Europa, 
mozu felbft wohl dieſes Beifpiel der Mäfigung und Ordnung 
beitrug, doch gewiß nicht immer durch wirklide Bedruͤckungen 
und Beſchwerden veranla;t, fondern verfchiedentlid) aud) Das 
duch, daß man die aufgekeimten oft überfpannten Hoffnungen 
nicht fchnell genug in Erfüllung gehen ſahe. Furchtbar 
zeigten fie fi in ihren Folgen in Polen und Belgien, 
bedeuflih in Stalien, und einigen Theilen Deutfchlandes, 
Sachſen, Heffen:Eaffel, Braunfchweig Wolfenbüttel. 

In den ältern Provinzen des hiefigen Königreiches hatte 
fid) bisher, fo hoch auch die Geſchichte in ihren Nach— 
forfchungen hinauf fteigen mag, noch nie zuvor eine Empörung 
gegen ihre legitime Landeöherrichaft Fund gegeben, wenn man 
nicht etwa aus der Altern Vorzeit die Eriegerifchen Fehden 
einiger Städte mit dieſem Namen bezeichnen will, wobei 
man jedoch wohl den verjchiedenen Geift der Zeit in Augen 
behalten muß, als etwa der Stadt Bardowiek im Jahre 
1189 gegen den Herzog Heinrich den Löwen, und der Stadt 
Göttingen gegen Ende des vierzehnten Zahrhunderts gegen 
den Herzog Dtto den Quaden, beide Städte duch Handel 
empor firebend, le&tere jedody bei weitem nachitehend, denn 
Göttingen hat erft in neuern Zeiten einen blühenden Wohl: 
ftand durch die vermöge Eöniglicher Vergünftigung dort an: 
gelegte Univerfität erlangt. — Der hiefige Landeötheil war 
‚hierin auch in frühern Zeiten glüdlicher, als der verfchwifterte 
MWolfenbüttelfche Landeötheil, welcher durch die Religions: 
Spaltungen unter Herzog Heinrich dem jüngern, fo wie 
durch die ſtets erneuerten Aufitände der Stadt Braunfchweig 
oftmalige Beunruhigungen erlitt, bis leßtere 1671 in gefeß- 
liche Schranken zurüdgeleitet ward. 

Preßfreiheit, und Deffentlichkeit der Landftändifchen 
Verhandlungen hörte man ald Lofung allenthalben erfchallen, 


triotisme, de devonment d’humanitd et de desinteressement, 
qui on eu lieu pendant les memorables journdes des 26, 27, 
‚28 et 29. Juillet 1830 par M. Aug. Jmberı, welche dieſe 
Revolution in ihren Einzelheiten darftells 
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gleih als ob allein darin das Heil der Menfchheit zu 
fuchen fey. Einen fo verworrenen Anblid auch alied diefes 
gewährte; fo dürfte doch, — der Hoffnuyg darf man. fich 
überlaflen, — aus diefer Verwirrung der Zeit, wenn fie: erft 
die Wehen einer werdenden Zukunft überftanden haben 
wird, — wenn in dem Gährungsproceffe die Schladen ſich 
gefondert haben werden, — manches Erfprießlihe für die 
Menfchheit hervorgehen, wenn aud nicht immer von der 
Seite ber, von welcher man ed erwartete. 

Wie fammtlihe Gabinette der Regenten durch dieſe 
revolutionäre Unruhen in Bewegung gefegt wurden; fo 
ward in England nod die Thätigkeit durch die beabfichtigte 
Reformbill angeregt; wobei fidy der energifche Charactter 
unfers hochgefinnten Königs nody mehr offenbarte. Dennody 
gedachte er ſogleich feiner Hannoveraner, und nahm fort- 
dauernd auf ihr Wohl Bedadıt. f 

Während deffen, daß andere Staaten von manchen 
Widermwärtigkeiten der Art betroffen wurden, huldigte man 
in den biefigen unferm neuen Regenten mit frohem Herzen, 
in dem feiten Wertrauen, daß wenn auch die unglüdliche 
Erndte von dem Zahre 1830 hin und wieder einigen Nothe 
ftand herbeiführen folte, der Wohlftand ſich bald wieder 
heben, und unfer vielgeliebter König väterlih für feine 
deutfchen Unterthanen forgen werde 165). 


—— 


165) An die damals Europa ſchon berührenbe aftatifhe Gholera dachte 
man noch nicht, wenigftens nicht an die Möglichkeit, daß fie 
unfern Landen fi) näbern könne. — Wie thätig hat fich aber 
nicht das Gouvernement bewielen, als fpäterhin eine ſolche Bes 
forgniß eintrat; früber, ebe man es abnete, und es: öffentlich 
befannt ward, Deshalb kam diefes auch bei den Landſtänden 
nicht zur Berathung, als man zur Abſicht hatte, auch Anträge 
darauf zu richten, und ohne Beſchlüſſe des Bundestages abzumarten, 
ben man nad der Aeußerung eines Landftandes zur Ergreifung 
allgemeiner Maaßregeln aufsufordern gedachte; ohne Zweifel, um 
eine Ginbeit derfelben zu bewirken, die aber leichter durch befondere 
Gonventionen, fo weit es erforberlidy, erlangt werben konnte. — 
Die Beforgniß der mweitern Verbreitung der Cholera hat nicht 
felten alle gefelligen Bande zerriffen, Handel und Wandel in 
Stodung, Kirchen und Schulen in Srillftand verfest, in welchen 
geiftlihen Inſtituten befonders der Landmann geiftliche Stärkung 
bei jeder Gefahr zu erlangen hofft. Dieſes Iehtere tritt ja nicht 
einmal bei den furdhtbarften Kriegen dauernd ein. 
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Sn hiefigem Gonfiftorio waren inzwifchen wichtige Ver— 
änderungen vor fid) gegangen. Am 2ten December 1829 
ftarb der Abt und Eonfiftorial-Director Dr. Salfeld in einem 
hohen Alter, und feinem Gonfiftorial:Dienft-Zubilao ſich bereits 
naͤhernd, fehr ungern vermißt von dem Gollegio, in dem er 
bei feiner reichen Erfahrung und unermüdeten Thätigfeit fo 
mandyed Erſpriesliche bewirkt hatte; betrauert von der Geiſt— 
lichkeit, den Schullehrern und deren Witwen und Waifen, 
denen allen er fo theilnehmend beijtand, wozu er in feiner 
Stellung die fchönfte Gelegenheit fand, allgemein geachtet 
wegen feiner Achten Religiöfitat und feined humanen Geiftes, 
da denn feine Verdienſte nody dadurch erhöhet wurden, daß 
er fo gern bereit war, audy die Verdienfte Anderer zu wür- 
digen und zu fchäßen. — Ihm folgte im Tode fein Nach— 
folger im Klofter, der zum Vice-Conſiſtorial-Director ernannte 
Abt Dr. Hoppenftedt nad) Berlauf weniger Monate, bereits 
am 2öften April 1830, da er fo eben im Begriff war, in 
einen weit umfafjerdern Wirkungskreis einzutreten, von deffen 
thätigem Geifte, mit dem er ſich fchon in feinen frühern Vers 
hältniffen der Eirchlichen Angelegenheiten annahm, bei feinem 
noch nicht fehr vorgerudten Alter, ſich noch vieles erwarten 
ließ. Es ermwedt ſtets ein wehmüthiges Gefühl, einen noch 
Eraftvollen Mann gleidh im Beginnen einer glüdlichern Lauf: 
bahn, für welche er fich vielleicht. ſchon manche ſchoͤne Pläne 
entworfen hat, aus derfelben durch den Tod entrüdt zu fehen. 
Seine Einführung ald Vice-Director war fein vorlegtes Er: 
feinen im Conſiſtorio. — Zugleich mit feiner Anftellung 
in Diefer Eigenſchaft ward der bisherige Wire-Director, Lands 
rath von Pape, zum Gonfiftorial-:Divector ernannt, der fchon 
feit glüclicher Wicderherftellung unfrer Verfaffung ſich in die: 
fen, feinen Wuͤnſchen und Neigungen angemeffenen, und einem 
jeden, der das Wohl der Menfchheit mit Wärme umfaßt, 
hoͤchſt wichtigen Wirkungskreis verfegt fah; und neben ihm 
die beiden älteften geiftlichen Gonfiftorial-Räthe Dr. Plant 
und Dr. Sertro zu Ober-Conſiſtorial-Raͤthen. Da nad 
Hoppenftebts Tode bis zur Wiederbefegung feiner Stelle eine 
Geihäftshülfe bei dem Gonfiftorio nöthig war; fo hat fic 
der Gonfiftorial- Rat) Dr. Brandis ein ganzes Jahr hin- 
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durch in dieſer Abficht im Auftrage des Königlichen Gabinets- 
Minifterii hier aufgehalten. — Als auch der Hof: und Eonfifto- 
rial-Kath Dr. Kaufmann, uachdem er bereits fein Jubilaͤum 
als Beamter gefeiert hatte, wegen feiner ſchwaͤchlichen Ge: 
fundheit und feines vorgeruͤckten Alters fi) genöthigt fand, 
um feine Dimiffion nachzufuchen, fo ward an deflen Stelle 
ebenfalls unterm Iften März 1830 der Schatzrath Anton 
Auguft Wilhelm Eichhorn als weltlicher Gonfiftorial«Rath 
angeftellt, der ſchon aus feinen fonftigen Verhältniffen, in 
welchen er zu andern Behörden fteht, und ald General-Syn- 
dicus der allgemeinen Stände: Berfammlung fehr vortheilhaft 
befannt if. Noch im September eben vdeffelben Jahres 
ward dem bisherigen Superintendenten zu Line, Carl Georg 
Schuſter die Stelle ded verewigten Hoppenftedt als Generals 
Superintendent in Gelle und zugleich als onfiftorial-Rath 
verliehen, der ſchon früher in Hannover ald beliebter Predi- 
ger bekannt, und als Ephorus in Gonfiftorial-Gefchäften ge- 
übt iſt, und gleichzeitig der bisherige Gonfiftorial= Affeffor 
Rupftein mit einem ihm angewiefenen ausgedehnten Wir- 
Eungöfreife zum zweiten SHofprediger und Gonfiftorial-Rath, 
aud) der Hof-Capellan Leopold zum Confiftorial= Ajfeffor er: 
nannt. 

Welche Empfindungen muß nicht diefer häufige Wechfel 
bei dem Verfaſſer erweden, der während feiner langjährigen 
Dienftzeit dieſes Collegium mehr ald dreimal gaͤnzlich ſich 
erneuen gefehen hat, der einzige nody übrige aus einer Altern 
Vorzeit; doch darf er fich damit tröften, daß wenigftens der 
innere Geift dieſes Gollegii nicht untergegangen ift. Sollte 
auch er zu einem höhern Dafeyn abgerufen werden, fo darf 
er mit dem Bewußtſeyn fcheiden, mandye wichtige und wohl: 
thätige Veränderung in der vaterländifchen Kirche, deren 
Wohl er, und wie er glauben darf nicht ohne Nugen, fein 
Leben geweihet, erlebt zu haben; Veränderungen, deren das 
Baterland und die Menfchheit fich erfreuen darf. Heil dem. 
geliebten Vaterlande! Möge es, möge cd, wenn auch einmal 
eine vorüberziehcude Wolke ed umfchattet, ftetö mit neuem 
Glanze in verjüngter Schönheit emporblühen! 

Eine lange gefchichtlihe Wanderung habe ich in diefem 
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Werke zurückgelegt, ein Zahrtaufend überfchreitend, in welcher 
mannigfaltige abwechſelnde Scenen fid) dem Auge darftellen, 
und, was fehr wohlthuend evfcheint, ftets, wenigftens feit 
Zahıhunderten, dem Ziele der Vervollkommnung entgegen 
firebend. Möge die vaterländifhe Kirche, ja die chriftliche 
Kirche überhaupt diefes Ziel nie aus den Augen verlieren, 
und in immer fchönern Blüthen und Früchten fih zum all- 
gemeinen Gluͤck der Menfchheit entfalten, auch in den fpäte- 
ften Zeiten in noch weitern Zeiträumen, als die find, welche 
dieſes Werk umfaßt, wenn meine irdifhe Hülle ſchon längft 
in Staub zerfallen, und mein Name vielleiht in dem ewi— 
gen Schooß der Vergaͤnglichkeit untergegangen iſt. Die chriſt⸗ 
liche Kirche hat nun bald ihr zweites taufendjähriges Dafeyn 
erreicht; doch unvergänglich wird fie feyn, wie alles, was ber 
Ewigkeit angehört. 


Anhang. 


Skizzen der neuern Kirchengeſchichte der Fürſtenthümer 
Hildesheim, Osnabrück, Bremen und Verden, 
auch Oſtfriesland. 
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I. Kirengehichte 
des Stiftes Hildesheim von 1650 - ae * jetige Bu; 


4 





Aus meiner Kirchen⸗ und Reformationdgefehichte ift Fa 
bekannt, daß der Fürft Bifchof Ferdinand von Hildesheim 
in Gefolge der im Jahre 1643 mit den Herzögen von 
Braunſchweig⸗ Lüneburg errichteten, Unheil bringenden Bers 
träge wiederum zum Beſitze des ganzen Stiftes Hildesheim 
gelangt war, und daß jelbft bei den Unterhandlungen des 
Weitphälifhen Friedens nichts dagegen auszurichten . ftand, 
ald nur daß die darin feftgefegte Beſtimmung wegen Eünftiger 
Emigration der Proteftanten wieder aufgehoben, und auf fie 
dad Normaljahr 1624 erſtreckt werden follte, welches d 
evangelifchen Bewohnern diefer bisher mit den Fürftenthümen: 
Galenberg und Wolfenbüttel verbundenen Lande, wo fie mit 
gleichen Confeſſions⸗Verwandten unter der religiöfen- Vorſorge 
der Gonfiftorien zu Hannover und Wolfenbüttel ftanden, jest 
aber fich felbft überlaffen fahen, und es dulden mußten, daß 
an fehr vielen Orten und aud in Alfeld ein Simultaneum 
— ward, als ein unbeſchreiblich hartes, Geſchick er 


Gicht fo dem Biſchef; ; doch ſollte er dieſen fuͤr ihn fo 
gluͤcklichen Zeitpunct nicht lange überleben, da nad) feinem 
1650 erfolgten Tode der Biſchof Marimilian Heinrich, 
ebenfalld aus dem Haufe Baiern ihm folgte, welcher imter 
Bermittelung der Chur-Mainzifhen und Braunſchweig-Luͤne— 
burgifhen Subbelegirten, unter Beitritt ded Dom - Gapiteld 
mit den evangelifchen Landftänden unterm Z4ften März 1651 


— 
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einen Receß errichtete, und unterm 12ten März 1652 rati- 
ficirte, vermöge deffen ein evangelifches Gonftfiorium für das 
Bistum Hildesheim angeordnet werden follte )). Mit 
Recht konnte man diefes nad) dem Weltphälifchen Friedens— 
Schluffe verlangen; denn in dem Normaljahre 1624 hatten 
fie ja unter einem evangelifchen Conſiſtorio geſtanden. Es 
ſollte aus zwei geiſtlichen und zwei weltlichen Raͤthen be— 
ſtehen, und der Fuͤrſtliche Canzler darin den Vorſitz haben, 
ohne dad Directorium zu führen. Man folte ſich in allen 
Puncten nad) dem fruͤhern Wolfenbuͤttelſchen Conſiſtorio richten, 
vielleicht weil es das aͤltere Conſiſtorium war, da ja ein 
Theil dieſer Lande unter dem Hannoverſchen Conſiſtorio ge— 
ſtanden hatte, weshalb denn der eine oder andere derſelben 
auch einige Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Lande, mit denen er 
verbunden geweſen war, beibehielt. — Damit hatte denn 
die feit der Reftitution geherrfchte. kirchliche Anarchie, im 
welcher Zwifchenzeit die Prediger zu Alfeld, Bockenem und 
Gronau eine Art von geiftlicher Aufficht führten, ein. Ende; 
dod) nicht in Abficht des kleinen Stiftes, welches nur in 
rein geiftlihen Sachen unter diefem Eonfiftorio ftand, in 
allen andern aber unter Fürftlicher Ganzlei. 
Diiefe Ruhe herrfchte während der acht und dreißig⸗ 
aͤhrigen Regierung des Biſchofs Maximilian Heinrich im 
tifte Hildesheim, wie man ſie in den letztern Zeiten dort 
nicht erlebt hatte, und ließ man es auch Proteſtantiſcher 
Seits geſchehen, daß eine Graͤfin Rantzau in der Stadt 
Hildesheim 1668 ein Coͤleſtiner⸗Kloſter errichtete. 
Nach feinem Hinfcheiden. ward 1688 Jodocus Edmund 
von Brabed, früher Gapitular in Münfter, Pamald Dechant 
in Hildesheim, zum Biſchof erwählt; unter deſſen Regierung 
dad Dom-Gapitel ſich manche Beeinträdhtigungen des Con— 
ſiſtorii und der evangelifchen Einwohner erlaubte, bis der 


1) In einer „Anmerkung in meiner — und Reformationsge— 
Er ar r Bd., ©. 512 babe ich deffen Rechte über das kleine 
Stift u deffen hernachmalige Aufbebung bereits angedeutet, 
woramf ich mich beziehen darf. — Außerdem ift noch ein eignes 
Stabt: Sonfiftorium in Hildesheim, deffen Madıt fih aber nur 
auf die Stade beſchränkt, und weiches von 1802 an’ coffirte. 
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Bifhof auf ein von den Landftänden bei dem Reichs-Cammer⸗ 
Bericht zu Weplar erwirftes Mandat vom Pen Januar 1696, 
und ein Abmahnungsfchreiben des Niederfächfifhen Kreis- 
Directorii fi ihrer annahm, welches mandye gegenfeitige 
Drudichriften veranlaßte ?). 

Ihm folgte 1702 der ihm bereits früher zum Coadjutor 
zugeordnete Joſeph Glemend, Herzog von Baiern. Er war 
mit. Frankkeich in Allianz getreten, und in die Reichsacht er- 
klaͤrt; weshalb er ſich zehn Jahre hindurch von feinem 
Bisthum entfernt in den Niederlanden aufhielt, während 
welcher Zeit das Dom-Capitel, aber in härterm Geifte als 
die letztern Bifchöfe regierte. Auf die vielfältigen Klagen der 
evangelifchen Einwohner wegen erduldeter Bedrängniffe fuchte 
der Churfürft Georg Ludewig von Hannover, ald alle Er: 
mahnungdfchreiben vergeblidy waren, dad Dom-Capitel 1708 
durch Segueftration der aus den hiefigen Landen zu: erheben: 
den Gefälle deſſelben zur Haltung der Verträge zu noͤthigen. 
Nachdem auch dieſes fruchtlod geblieben war, beſetzte et 
1710 die Städte Hildesheim und Peine, fo wie die Aemter 
Steinbed, Marienburg und Wiedelah mit feinen Zruppen, 
wodurd dad Dom:Gapitel zu einem mit der Ritterfchaft und 
den Städten unterm Alten Julius 1711 eingegangenen 
Receß zur Beilegung aller diefer Differenzen genöthigt ward, 
worin audy dem Gonitftorio feine Rechte zugefichert und die 
volle geiftlihe Gerichtsbarkeit über das kleine Stift zugefagt 
Ward; diefen wollte aber der durch den Badenfchen Frieden 
1714 zur Regierung gelangte Bifhof Joſeph Clemens nicht 
halten. Die darüber entftandenen Mißhelligfeiten dauerten 
fort, bis 1722 die evangelifchen Landftände bei dem Könige 
von England als Churfürften von Hannover um Schuß 
nachfuchten, auf deſſen erfolgtes Abmahnungd - Schreiben 
wenigftend manche Religions-Beſchwerden gehoben wurden.’ 


2) Von Seiten bes Dom: Gapiteld war eine Schrift in Drud gege— 
ben und allenthalben verbreitet, unter dem Zitel: Vindiriae des 
höchſtverletzten Landesfürftlihen Reſpecets und Geborſams ac. 
Hiegegen erſchien 1696 von Seiten der Landſtände ein weitläuf: 
tiges Werk unter dem Titel: „‚Faeti Species oder wabrbafter 
Bericht und vorläufige Gegen:Remonftration 2c.' 
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Nah dem 1723 erfolgtem Zode diefes Biſchofs folgte 
ihm ebenfalls ein Baierſcher Prinz Clemens Auguft, früher 
Bifchof von Münfter und Paderborn, hernachmals Erzbifchof 
und Churfürft von Göln, dem audy 1728 das Bisthum Os— 
nabruͤck zufiel, und der 1732 Hochmeiſter des deutſchen Dr: 
dens ward: feine Reſidenz hatte er in Coblenz. Auch unter 
ihm erlitten die Evangeliſchen manche Bedrüdungen. So 
wollte man ihnen aud) 1730 die Jubel-Feier wegen der Ueber: 
gabe der Augsburgiſchen Gonfefjion unterfagen, und. nur auf 
die herzhafte Vertheidigung des Gonfiftorial-Nathes und Land: 
Syndicus Strube ward fie zugeftanden. Simonie und Pfarr: 
handel hatte während biefer Zeit fo Uberhand genommen, 
daß die Hildesheimifhen Lande darüber in üblen Ruf ka 
men, und. das. Confiltorium auf ein von den Landftänden 
und von Helmftedt eingeholted Facultätö-Gutachten 1730 ſich 
entichloß, den Simonie-Eid zu erlaffen, um die Unterfuhung 
auf andere Art anzuftellen, bis der ehrwürdige Biſchof Franz 
Egon 1798 ein Fräftiges Gefeß dagegen erließ 3), 

Nachdem der Biſchof Clemens Auguft am 6ten Februar 
1761 mit Zode abgegangen war, wurde nad) beendigtem 
fiebenjährigen Kriege 1763 der Dönabrüdiche Dom-Capitular 
Friedrich Wilhelm von Weftphal zum Biſchofe erwaͤhlt, 1682 
erhielt er aud) dad Bistyum Paderborn, und flarb am bten 
Sanuar 17899. Diefer regierte in einem liberalen Geifte, 
und da die wiffenfchaftlihe Aufklärung jegt große Fortfchritte 
gemad)t hatte, jo mußte man fidy auch wohl aller auffallenden 
Öffentlichen Bedruͤckungen enthalten. Auch auf die Evangeli- 
ſchen hatte diefes einen folhen Einfluß, daß man nicht ‚über 
jede geringfügige Verlegung fofort Beſchwerde führte, ſon— 
dern vielmehr in Einigkeit zufammen lebte, oder zu leben 
firebte. Das Gonfiftorium ſuchte jegt mit Eifer und Strenge 
den in der Achtung tief geſunkenen geijtlihen Stand wieder 


3) um bie Beit, 1748, gab audy ein Proceß in Sachen des Zobann 
Joachim Wiefenbaver und der Stände dis Stiftes Intervenienten 
wider den Biſchof zu Hildesheim Anlaß zu einem Recurs an bie 
Reihöverfammlung über die Frage: ob den culonis geiftlicher 
Gutsherren ein Erb:Redt an den ihnen vermeierfen Höfen zus 
ftehe, worüber zu der Zeit eine weitläuftige Drudihrift erfchien, 
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empor zu heben, Sittenlofe zu entfernen, und unwiſſende 
Gandidaten abzumweifen. 

Da dad vorige Hildesheimifche evangelifche Gefangbud) 
mehrere Gefänge enthielt, die mit dem fortgefchrittenen Geifte 
der Zeit nicht übereinftimmten; fo ward 1792 von den Gons 
fiftorial-Räthen Schuhmadyer und ling ein neues Gefang: 
buch, fiebenhundert Gefänge enthaltend, und aus den beften 
Sammlungen entnommen, verfertigt; fchwer hielt e& aber, 
ſolches allgemein einzuführen. Auch mandye fonftige mwefents 
liche Werbefferungen wurden in dem Kirchen- und Schul⸗ 
weſen vorgenommen. 

Wohlthaͤtig zeigte ſich die jeßt eintretende milde und 
weife Regierung ded Bifhofs Franz Egon von Fürftenberg, 
von deſſen partheilofer Gerechtigkeitöliebe der Proteftantismus 
abſichtlich Feine Bedruͤckung zu beforgen, fondern jede billige 
Gunft zu erwarten hatte, wenn das Dom-Capitel ihm 
nidht irgend ein Hinderniß in den Weg legte, 
für feine Perfon ftetd bereit, dad Gute zu befördern. — 
Demohnerachtet ward bei den damaligen revolutionären Wors 
gängen in Frankreich, die auch in Deutfchland nicht ohne 
Einfluß blieben, der Bauernftand durch Advocaten angereizt, 
gegen dieſen Bifchof und die Landftände bei dem Reichs— 
Gammer:Gericdhte Befchwerden zu erheben, daß auf eine Vor: 
ftellung der Landftände vom März 1793, befonderd wegen 
der Simonie und der Nichterfüllung des Receffes von 1711 
noch Feine Refolution erfolgt fen. Unterm Zuften October 
1800 erfolgte von diefer Reichsbehoͤrde ein Decret, worin 
den. Baucen die ftändifche Eigenſchaft abgeſprochen warb 
und fie angewieſen wurden, die verlangte Refolution auf 
ordentlichem Wege nachzufuchen, mit der Ändeutung, wie 
man ſich von dem Kürft Bifchof verfehe, daß er dieſe Ans 
gelegenheit erledigen werde. 

Ungefähr gleichzeitig, bereits 1792, hatte das Hilded: 
heimiſche Eonfiftortum bei der Hannoverfhen Regierung um 
Vermittelung nachgeſucht, wegen der Bedruͤckungen des Offie 
cialat-Gerichtes gegen die Cvangelifchen im Eleinen Stifte, 
welche auch erfolgte. Auf die wiederholten. Befchwerden ber 
evangelifchen Stände ward diefen von dem Fürft Bifchof 
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mittelft einer -Refolution vom Siften October 1800 dat 
Geſuch um eine gleihmäßige oder alternative Beſetzung der 
Randed-Collegien mit Katholifen und Proteftanten unter 
Berufung auf dad Normal-Jahr und den Weftphälifchen 
Friedens⸗Schluß abgefchlagen, und zugleich) geäußert, wie die 
Bedruͤckungen der Evangelifchen im Eleinen Stifte nicht be: 
kannt feyen. - Sollten. fie gegründet befunden werden; fo 
‚werde er dad Gehör nicht verfagen, in fo. weit diefes mit 
feinen Pflichten übereinftimme, . und dad Dom:Eapitel 
dieſes gleichfalld annehmlid finde; denn von die 
fem fand er ſich hierin ſtets beengt. — Auch jetzt erkannte 
man baher katholiſcher Seits die Verbindlichkeit des Receſſes 
von 1741 nidyt an. 
So ſtanden die gegenfeitigen PVerhältniffe in dieſem 
Stifte, ald der. König von Preußen dad Stift im Sahre 
1802 durch den Grafen von Schulenburg in Beſitz nehmen 
hieß. Bon einer Preußifhen Commiffion ward die Drganis 
fation des Stiftes vorgenommen, dad Confiftorium von felbis 
ger aufd neue verpflichtet, aber in feinem Wirkungskreiſe fehr 
befchräntt, indem demſelben die Gerichtsbarkeit nebft -allen 
eontentiosis entzogen und an die Regierung verwiefon ward. 
Alle übrigen geiftlichen Sadyen wurden, wie auffallend: erfcheis 
nen muß, der Kriegd- und Domainen-Gammer in Halberitadt 
anvertrauet, und dem bisherigen Confiitorio nur per modum 
eommissionis übertragen, auf folhe Weife, daß dieſe Conſi— 
ftorial-Gommiflion ohne Genehmigung der Domainen-Cammer 
nicht8 vornehmen oder erlaffen durfte. Es blieb dem Conſi— 
ftorio nur der Name, ohne irgend eine Selbftftändigkeit. 
Manches geichah zur Grleichterung der Geiftlichkeit, welche in 
Abficht diefer Seränderung ſtets frohe Hoffnungen begte. 
Langfam ward aber. dadurd) der Geſchaͤftsgang, und Die 
Eonfiftorial- Commiffion war zu befchränkt, ald daß fie auf 
dad Bettagen der Prediger, Schullehrer und Gemeinden ge 
hoͤrig hätte achten können. Won -wichtigem Erfolge war die 
Königliche Gabinet3-Drdre, daß dad Patronat-Recht über 
evangelifche Kirchen und Schulen, welches bisher inländıfche 
katholiſche Geiftlihe und Gorporationen. ausgeübt ‚hatten, 
aufgehoben, und dadurch dem Pfarrhandel größtentheils ein 
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Ende gemacht ward. Auch errichtete man zur WBorbereitung 
der Schullehrer 1806 ein Schullehrer-Seminat zu Salzdets 
furt, welches doc) zu unvolllommen war, um ‘den Zweck zu 
erfüllen. 2 

Diefed hatte feinen Fortgang, bis nah der Schlacht 
bei Jena am l4ten October 1806 fowohl die Cammer zu 
Halberitadt als die Hildesheimifche Conſiſtorial-Commiſſion 
von der franzöfifchen Regierung abhängig ward. Beide Bes 
hoͤrden verwalteten die geiftlihen Angelegenheiten, fo gut fie 
es unter den obmaltenden Umftänden vermochten, bis von 
der Weftphälifchen Regierung in Gaffel am Iften April 1808 
die Sammer in Halberftadt aufgelöfet und ein Hildesheimis 
ſches Gonfiftorium A. C. ald ein felbftftändiges Collegium 
wieder anerkannt ward; doch in derjenigen Befchränkung, in 
welche auch das Gonfiftorium in Hannover durch die Wefte 
phälifhe Berfaffung verfegt war. Es ftand daffelbe nad) 
der Departemental= Einrihtung mit drei Präfecten und fünf 
Unterpräfecten in fteter Verhandlung. Das unter der’ Preus 
Bifhen Regierung errichtete Schullehrer- Seminar warb in 
diefer Zeit beffer organifirt, und nach Alfeld verlegt. Der 
Druck der Zeit laftete aber fchwer auf der gefammten Geifts 
lichkeit, bid im November 1813 das Fürftenthum Hilde: 
heim der Krone Hannover anheim fiel, und vom Mai 1814 
an dad Kirchen und Schulmefen nad) den Hannoverſchen 
Grundfägen organijirt ward. Die Schullehrer- Wahlen wur: 
den aufgehoben, die Willführ der Prediger-Wahlen hefchränft, 
und das Scullehrer Seminar zu Alfeld fundirt; auch erhiels 
ten die zu gering flehenden Prediger aus dem Stiftö- Bond 
Zulagen. | 

Im Mai 1815 ward das dafige Gonfiftorium durch 
einen Königlichen Gommiffar, den damaliaen Ganzlei:Divector 
KRumann inftallirt, und demfelben der Vice-Canzlei:Director 
von Avemann vorgefeßt. In ungehemmter Wirkfamkeit zeigte 
ſich jetzt dieſes Gonfiftorium thätig, weldes im Laufe der 
Zeit manche ausgezeichnete Mitglieder gehabt hatte, auf die 
ed ftolz feyn durfte; ich nenne hier nur den allgemein bes 
Fannten und verehrten David Georg Strube, hernachmaligen 
Bice-Sanzler in Hannover, deffen „Rechtliche Bedenken und 


„Neben- Stunden,” die feine umfaffende, Gelehrfamkeit und 
liberale Denkart bezeugen, nod) jegt von jedem Gefhäftsmann 
benußt werden. Wie fehr übrigens der letzte dafige Conſi— 
ftorial, Rath) Dr. Bradmann ſich das Wohl der dafigen Kirche 
angelegen jeyn ließ, ift fchon aus meiner vorhergehenden Ge: 
fhichte bekannt. — Indeſſen bedurften doch die kirchlichen 
Ginrichtungen des evangelifhen Theils des Fürftenthums 
Hildesheim, wie fi) bei den woechfelnden Veränderungen 
nicht anders erwarten läßt, mancher Verbeſſerung, und dieſe 
ſucht man demſelben, nachdem 1818. das Conſiſtorium in 
Hildesheim aufgeloͤſet und mit dem Gonfiftorio in Hannover 
vereinigt ift, jet zu ertheilen. 

Zum allgemeinen Bedauern flarb am LIIten Auguft 
1825 der Hochverehrte Bifhof Franz Egon im fieben und 
achtzigſten Jahre feines Alters, deffen Lebenslauf mit Werken 
der Mitothätigkeit bezeichnet if. — Er war, wie fidy der 
Staatd-Galender bei der Todes-Anzeige ausdrudt, der Neftor 
der ehemaligen Reichs- und der lebte der geiftlihen deutfchen 
Fuͤrſten. Nach einer längern Bacanz des bifchoflichen Stuhls 
ift derfelbe 1830, zur Verwaltung der Angelegenheiten der 
fatholifchen Kirche, durch den Biſchof Godehard Sofeph 
Oſthaus wieder befeßt, der zugleich Adminiftrator des Bis— 
thums Osnabruͤck if. Er fteht daher den Angelegenheiten 
der Eatholifhen Kirche in diefen beiden ſchoͤnen Bisthuͤmern 
vor, die in der politifhen und kirchlichen Geſchichte Deutſch— 
lands ftetö eine wichtige Rolle gefpielt haben, deren Anden- 
fen ſtets merkwürdig bleibt, wenn aud jest alle folche Bis- 
thümer nur als Schattengeftalten der Vorzeit erfcheinen, 
glei dem ehemaligen Ritterthume. 
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des Fuͤrſtenthums Osnabruͤck von 1650 bis auf die jetzige Zeit, 
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Nachdem, wie bereitö in der frühern Kirchen-Gefchichte ers 
wähnt ift, durch den 1650 abgefchloffenen Vergleich das: Religi 
onswefen in dieſem Stifte regulirt worden war, trat der bisherige 
katholiſche Bifhof Franz Wilhelm wieder die Regierung an. 
Das bereits früher errichtete proteftantifhe Gonfiftorium ward 
1651 wieder angeordnet, aber mit Außerft befchränkten Rechten; 
da ihm faft nichts verblieb, ald die Prüfung der evangelis 
hen Prediger und deren Ordination; die Che: und fonftige 
Conſiſtorial-Sachen gingen aber an das katholiſche Dffteiass 
lat. — Bei dem wieder eingerichteten Gymnaſio am Dom 
wurden dagegen einige Jeſuiten angeſetzt; fonft aber traf er 
in dem Stifte manche gute Anordnungen. Wegen feiner 
Berdienfte um die Fatholifhe Kirche ward ihm von dent 
Pabite Alerander VII. die Gardinald: Wurde. verehrt, welche 
ee aber nicht lange genoß, da er in Regensburg, weldyes 
Stift ihm nebft denen von Minden und Verden ebenfalls 
zugefallen war, am Liten December 1661 flarb. 

Jetzt begann für die Proteftanten in diefem Stifte ein 
hoͤchſt wichtiger Zeitpunct, da nad dem im Weftphäliichen 
Frieden beftimmten Wechfel der Herrſchaft der Herzog Eruſt 
Auguft von Braunfchweig.tüneburg die Regierung des Biss 
thums antrat, deffen hohe Eigenſchaften bereitd aus der Kirs 
chen⸗Geſchichte des Churfürftentyums Hannover befannt find. 
Er nahm vorerft feine Refidenz zu burg, weldye er aber, 
nachdem er ein neues Schloß in Dönabrüd hatte erbauen 
laffen, dorthin verlegte. Mit Milde kam er feinen neuen 
Unterthanen in ihren bedrängten Umftänden zu Hülfe, 

Er ließ 1670 eine evangelifhe Kirchen - Ordnung erridys 
ten, und verordnete auch nachſichtsvoll, daß an den fatholis 
fihen Feſten die evangeliſchen Einwohner außer ihren Häufern 
feine geräufchvolle Arbeiten vornehmen follten. 

Ad er in dem Kriege des Kaifers mit Frankreich zum 
Beiftande des erftern ein Commando geführt, und feine krie— 
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geriihen Zalente an den Tag gelegt hatte, trat er nach Xb- 
fterben feines Bruders des Herzogs Johann Kriedridy von 
Galenberg, die Regierung der ihm dadurch angefallenen Lande 
an, und verlegte feine Reſidenz nad) Hannover, ohne das 
Wohl des Stiftes aus den Augen zu verlieren, fo daß Alles 
in befter Ordnung ohne irgend eine Störung vor ſich ging. 
Deshalb warb denn auch fein am. 2ten Februar. 1698 erfolg: 
ter Zod von Katholiten fowohl als Proteftanten betrauert, 
da nach feinen toleranten Gefinnungen, die er auch in den 
Hannoverfchen Landen an den Zag legte, Feine von beiden 
Religionspartheien ſich über ihn zu befchweren Urfache hatte. 

Wie die katholiſchen Dom-Capitel ficy mehrentheild in- 
toleranter zeigen, als die fatholifchen Biſchoͤfe felbit, jo war 
es aud) hier. Gleich nach des Bilhofs Tode nahm das 
Gapitel dem evangeliichen Confiftorio Acten und Siegel ab, 
wollte demfelben einen katholiſchen Präfidenten aufdringen, 
und es nöthigen, dad Dom:Gapitel ald Oberhaupt zu erfen- 
nen. Ganz glüdte diejes aber nicht, wenigftens erhielt das 
Gonfiftorium einen. evangelifchen . Präfidenten. Bei nachfol—⸗ 
genden Vacanzen geſchah dieſes fait auf gleiche Weife, aber 
ohne Erfolg. . | 

Nah mandem Zwieipalt in der Wahl gelangte endlich 
der Herzog Garl von Lothringen zu diefem Bisthum, der, 
mit dem Baiferlihen Haufe nahe verwandt, fpäterhin zugleich 
Ghurfürft von Zrier ward, weshalb er auch in der Folge 
feine Refidenz in Goblen; nahm. Durch feinen großen Auf: 
wand und manche gute Anordnungen war er in Osnabruͤck 
ſehr beliebt. Er verließ 1715 Dönabrüd aus. Furcht vor 
der dort überhand nehmenden Blatterfrankheit, entging aber 
derjelben nicht, fondern ſtarb an derfelben in Wien am Löten 
December 1715. 

Die Wahl fiel nunmehr wieder auf den jüngern Bru: 
der des Königs Georg I. aus dem Fürftlihen Haufe Han: 
nover, der von dem Könige zum Herzog von York und Als 
banien ernannt war. Wegen Abftellung mander Mißbräuche, 
befonders auch durch Beſchraͤnkung der Archidiaconate= Ge: 
richtsbarkeit gerieth er zumeilen mit dem Dom:Gapitel in Un: 
einigkeit. Demohnerachtet ward durch ihn die. Gerichtö-Ber- 
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faffung überhaupt fehr verbeffert, und auch die ger 
Ganzlei-:Drdnung dort eingeführt. 

Unterm Löten December 1723 wurden alle ‚Chen im. 
erften Grade der Schwägerfchaft, und unterm Löten December 
1727 überhaupt die Chen in allen denjenigen Graden, welche 
mit dem Levit. XVIII und XX benannten gleich. ftehen, auf: 
folhe Art verboten, daß auch feine — deshalb 
ſtatt haben ſolle. 

Den Tod des in Ssnabruͤck in feinen Armen verſchie 
denen Bruders, des Koͤnigs Georg J. zog er ſich ſo ſehr zu 
Gemuͤthe, daß er ihm ſehr bald, 1728, im Tode nachfolgte, 
allgemein betrauert wegen ſeiner liebenswuͤrdigen Eigenſchaften, 
wegen feiner religiöfen Geſinnungen und großen, faſt unbe— 
grenzten Wohlthätigkeit, durch welche Eigenſchaften er ſeine 
Unterthanen begluͤckte. Sein Leichnam ward zur Beiſetzung 
in die Fuͤrſtliche Gruft nach Hannover abgefuͤhrt. 

Ihm folgte nach vorgaͤngiger Wahl ein Sohn des 
Churfuͤrſten Maximilian Maria Emanuel: von Baiern, Ele: 
ment Auguft, Churfürft von Göln und Biſchof von Muͤnſter, 
Paderborn und Hildesheim, auch fpäter Hochmeiſter des deut: 
fhen Ordens. Wegen der vielen Bisthümer, die ihm zuge: 
fallen waren, Eonnte er feine Refidenz nicht in; Dönabrüd 
nehmen, fondern in Bonn, und verwaltete er die Regierung 
durch ein in Osnabruͤck angeordneteds Geheime Raths-Colle— 
gium, und fam nur ein paarmal auf kurze Zeit dorthin. 
Gluͤcklicher fuͤr die Stadt war es daher in dieſer Hinſicht, 
wenn ein Biſchof aus dem hieſigen Fuͤrſten-Hauſe regierte 
die rag dort ihre Reſidenz hatten. | 

Sm Jahre 1730 ward in der Stadt‘ und dem. Bis— 
tum Osnabruͤck das Gedädjtnißfeft wegen Webergabe der 
Augsburgiſchen Confeſſion von den Evangelifchen auf das feier: 
lichfte begangen. Nicht weniger war 1742 das zweihundert⸗ 
jährige Zubiläum wegen Einführung der evangelifchen Glau: 
benölehre in der Stadt Dönabrüd gefeiert: Merkwuͤrdig ift 
es, daß 1748 in Osnabruͤck am 25ſten October auch das 
Andenken an den für Deutfchland fo wichtigen Weftphäli- 
chen Frieden gefeiert ward, welches im andern. bdeutfchen 
Ländern, und auch felbft in. den. hiefigen Churlanden nicht 
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geihah, obgleich diefer Friede von weit wichtigen Fol— 
gen war, als der frühere Keligionsfriede von 1555. Dod) 
die Stadt Osnabruͤck war ja der Sig diefer viele Jahre 
bindurd) gepflogenen Unterhandlungen geweſen, und fo hatte 
fie die nächte Veranlaſſung zu Ddiefer Feier, zumal als Da= 
durch den daſigen evangeliihen Einwohnern das Gluͤck zu 
Theil ward, ſich abwechjelnd eines evangelifchen Landesherrn 
aus dem hiefigen Fürftenftamme erfreuen zu koͤnnen. 

Sehr vieles Ungemad) litt das Stift Dsnabrüd in dem 
fiebenjährigen Kriege durch Die wanfelmüthigen Schickſale 
dejjelben. Mitten unter den Drangfalen dieſes Krieges ſtarb 
am ten Februar 1761 diefer Ehurfürft; dem Dom-Capitel 
in Osnabruͤck ward ed aber von dem Könige Georg III. 
unterfagt, zu einer neuen Wahl zu fchreiten, da denn das 
Dom:Gapitel sede vacante vorerft die Regierung verwaltete, 
der König aber nad) gefchlojfenem Frieden 1763 diefe Stifte: 
Lande felbft in Adminiftration nahm, indem das Land fo 
tief verfchuldet war, daß mit der Beſetzung des Bisthums 
noch fo lange Anftand genommen werden mußte, bis erjk 
für den Unterhalt eines Biſchofs geforgt werden konnte. Da 
aber der König Georg IL mit einem zweiten Prinzen, mit 
dem Namen Friedrich, am Ibten Auguft 1763 erfreuet wor: 
den war; jo ward diejer am 27ſten Februar 1767 von dem 
Dom:Gapitel erwählt, und dieſes auch angenommen. In: 
deffen übernahm der König felbft im Namen feines Sohnes 
die Regierung. des Stiftes, und ordnete deshalb dem Doms 
Capitel zwei. Näthe zu, den von Lenthe und von dem Buſſche. 
Wiewohl das Dom-Gapitel, welches glaubte, daß dieſes der 
Gapitulation entgegen laufe, fi) hiemit nicht zufrieden bes 
zeugte, fo. ward doc) unterm 18ten Mai 1764 die biöherige 
Adminiftcationds Regierung aufgehoben, und. diefen Räthen 
allein Die Regierung übertragen. Der von. Lenthe ftattete 
bierauf Namens des Königs den bifchöflichen. Eid ab, und 
nahm die Huldigung von der. Ritterfchaft und den ‚Städten 
ein; wogegen dad DomsGapitel proteflirte und ſich bei dem 
Reichstage zu Negensburg befchmwerte, wie es ſich denn. auch 
die geiftliche Gerichtsbarkeit anmaaßen wollte, Letters ‚konnte 
jedoch der Churfuͤrſt von Coͤln nicht zugeben, dev während 


der Negierung eines’ evangelifchen Bifhofs die Angelegenhei- 
ten ber katholiſchen Kirche in diefem Stifte zu verſehen hatte, 

Nach vorgängigem Schriftwechjel wurden endlich durdy 
einen Vergleich alle diefe Streitigkeiten dahin . beigelegt, daß 
die Regierung den Königlihen Geheimen-Räthen allein 
überlaffen, auch beflimmt ward, welcher Antheil von den 
Zafelgütern dem Dom:Gapitel während der Minderjährigkeit 
des Biſchofs zukommen folle, und daß die Stimme auf dem 
Reichätage inzwifchen ruhe. Außer den beiden benannten 
Geheimen: Räthen haben nad) einander noch folgende: dort 
die Regierung geführt, der von Ende, der Reichsfreiherr von 
Kiedefel zu Eiſenbach und der Freiherr von Arnpwaldt, bers 
nachmaliger Gonfiftorial:Prafident in Hannover, welche mandye 
wohlthätige Weranftaltungen dort trafen, wodurd das Stift 
zu beſſerm Wohlſtand allmählig wieder emporblühete. Da 
auch der jebige Bifchof, fo lange er in England lebte, Feines 
eigenen Hofitaates bedurfte, fo wurden. alle -dazu beflimmten 
Gelder zur Abbezahlung der Kriegs-Schulden verwandt, ohne 
daß es deshalb einer außerordentlichen Steuer bedurfte. 

Als der Bifchof in einem Alter von adhtzehn Jahren 
1781 eine Reife nach Deutſchland machte, verweilte er aud) 
einige Tage in Osnabruͤck, und übernahm er mit dem Ein- 
tritt in das ein und zwanzigfte Jahr, ald dem in der Wahl- 
Gapitulation beflimmten Alter der Großjährigfeit, am Ibten 
Auguft 1783 zur allgemeinen Freude feiner Unterthanen bie 
Regierung, und ordnete dort ein Geheime Raths-Collegium an. 

Manche wohlthätige Einrichtung ward unter der Regierung 
diefes Biſchofs, des Herzogs von York, getroffen, die bis zum 
Sahre 1803 dauerte, indem durch den Reichs-Deputations⸗Abſchluß 
vom Z4iten März 1803 das Bisthum Osnabrüd in ein weltliches 
FürftenthHum verwandelt und mit dem Hannoverfchen Reiche 
vereinigt ward, gegen Ddieffeitige Entfagung der Anfprüce 
auf Hildesheim, Hörter und Gorvey, fo wie der Rechte auf 
die Dom:Stifter in Hamburg und Bremen, auch Geffionen 
des‘ Amtes Wildeshaufen an das Herzogthum Oldenburg, 
und der Erbfolge in der Grafſchaft Sayn-Altenkirchen ; wo⸗ 
mit der bisherige wechjelhaffe Zuftand aufhoͤrte, der für dies 
fed Land nicht glüdlicd erachtet werden konnte. Zu diefer 


Zeit ging auch die Ginziehung verfchiebener Eatholifcher Kto: 
fter vor ſich, weldye für den erften Augenhlid manche Härten 
mit fich führt. Manches mußte es während der framzöfifchen 
Deeupation und des darauf folgenden Krieges mit Frankreich 
erdulden, 

Zur Verwaltung der Angelegenheiten der Eatholifchen 
Kirche in diefem Stifte war daher Carl Clemens Freiherr 
von Gruben, Biſchof von Paros, ald Suffraganeus und Ad: 
miniftrator des Bisthums dort angeftellt; Nach dem Abiter- 
ben des Bifchofd Kranz Egon von Hildesheim ward er zum 
Vicarius apostolicus und zum Erecutor der die Firchlichen 
Angelegenheiten der Bisthuͤmer Hildesheim und Dönabrüd 
ordnenden päbftlichen Bulle beftellt. Nad) feinem am Aten 
Julius 1828 erfolgten Zode ift fein Biſchof wieder dafelbft 
beftellt, vielmehr ift der jegige Adminiftrator diefes Bisthums 
der Bilhof von Hildesheim, Godehard Joſeph Oſthaus, und 
Weihbiſchof ift Carl Anton Luͤpcke, Biſchof von Anthedon. 


| 11. SKirchengeichichte 


. der Herzogthümer Bremen und Berden von 1650 bis auf 
die jeßige Seit. 


— — — — 


Die dur den Weſtphaͤliſchen Frieden der Krone Schwe: 
den zur Emtfchädigung der Kriegs: Koften abgetretenen, und 
gleich bei dem Anfall fäcularifirten Stifter Bremen und Ber: 
den, jeßt durch Kriegs-Verheerungen erfchöpft, wie früher zus 
'weilen durch verfchwenderifche Verwaltung der Bifchöfe, bo: 
ten ein Bild der menſchlichen Wandelbarkeit dar. Sie waren 
ja einem auswärtigen Staate zugefallen, der zuleßt fehr 
feindfelig gegen fie verfuhr, und fie durdy feinen dorthin ge 
feßten General:Gouverneur gleidfam ald eroberte Provinzen 

behandelte. In allen Kriegen Schwedens waren: fie kriege⸗ 
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riſchen Ueberfällen ausgefegt; der Stadt Bremen fuchte man 
die früher bereitö zugeftandene Unmittelbarfeit zu entziehen, 
die Domftifter in Bremen und Werden wurden aufgchoben;, 
und die Domainen verfchleudert, oder gleich den urfprünglich 
der frommen Andacht gewidmet gewefenen zahlreichen Kloͤſtern 
ihren Generalen und hülfleiftenden Fürften zuc Belohnung 
ihrer Dienfte verliehen, oder an Günftlinge verfchenkt, die fie 
zur Unzufriedenheit ded Landes ohnerachtet der kaiſerlichen 
Manutentenz- Mandate in Beſitz nahmen, als Ofterhol;, Lili— 
enthal, Neuenklofter, Himmelpforten, Burtehude, Harſeſeld, 
Zeven und Neuenwalde, und wiewohl hernachmals mehrere 
diefer Schenkungen aufgehoben wurden, fo ift doch im der 
Folge der Zeit nur Neuenwalde als proteftantifches weibliches 
Kloſter wieder aufgelebt. 

Daß dieſe Landestheile damals ſich in einem vermilder- 
ten Zuſtande befanden, laͤßt ſich aus deren vorhergehenden 
Geſchichte ſchon von ſelbſt abnehmen. Beſonders in dem 
Stifte Verden war auch das Hexenweſen noch im Gange, 
ba fogar der daſige Dom⸗Prediger Hinrich Rimphoff an den 
Hexen-Verfolgungen Theil nahm, und deshalb eine Schrift, 
der. Drahen- König betitelt, herausgab. 

Auf Antrag der Landftände ward unterm IIten Decems 
ber 1651 ein Confiftorium in Stade angeordnet, welches 
aus dem zum Oeneral-Superintendenten ernannten Senior in 
Stade M. Michael Havemann ald Praͤſes, dem Rath D. 
Nicolaus Hopfe ald Director, und dem Probft des. Kehding- 
ſchen Kirchen-Kreifed Paftor M. Anton Hoffmann zu Afel 
beftand, und. wozu in wichtigen Fallen aud) die Superin- 
tendenten zu Bremen und Berden berufen wurden. Diefem 
Eonfiftorio ward die Aufficht über das Kirchen: und Scul- 
weſen nebſt der geiſtlichen Gerichtsbarkeit verliehen, und ſollte 
daſſelbe, wie noch jetzt geſchieht, alle Donnerstage Sitzung 
halten. Von dieſem ward dieſes Land gleich anfaͤnglich in 
acht Dioͤceſen eingetheilt, denen Proͤbſte vorgeſetzt wurden, 
wozu noch durch einen ſpaͤtern Vertrag das Amt Bederkeſa 
und Gericht Lehe als die neunte hinzukam; welchem letztern 
Diſtricte, wiewohl er gleich der Stadt Bremen nach den 
Hardenbergiſchen Streitigkeiten mehrentheils zur reformirten 
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Religion fic) bekannte, nad) und nad) Iutherifche Prdiger ers 
theilt wurden, ohne daß ein befonderer Widerſpruch von 
Seiten der Gemeinden erfolgte. 

Der Gährungs- Stoff zwifchen den beiden evangeliichen 
Religions» Verwandten war in der Stadt Bremen felbft 
noch nicht erlofchen, und von neuem angezündet, als der 
General: Superintendent Havemann als damaliger Senior 
in Bremen 1647 ein Werk über die zwifchen beiden flreitige 
Lehre vom Abendmahle (eris eucharistica) herausgab, 
weldyes alle Gelehrte in Bremen, unter andern auch einen 
dafigen Arzt in Bewegung feßte, und zu Schriften und 
Gegenfhriften Anlaß gab, die nit in den Grenzen des 
Anftandes blieben. — In eine andere theologifche Streitig- 
keit gerieth der Paftor Ram zu St. Wilhadi durch eine 
Predigt Über Jeſus Biſchofs- und Hirtenamt mit dem geift: 
lichen Minifterio in Stade, worin aber die theologifche 
Facultät zu Zena, an weldye diefelbe gelangte, ſich für erftern 
erklärte. 

Auch in diefen Landeötheilen wurden fogleich wegen 
ber durch den dreißigjährigen Krieg eingeriffenen Verwilderung 
die Katechismuödlehren wieder in Gang gebracht, welchen die 
von Havemann 1657 herausgegebenen Grundfragen über die 
vornehmften Glaubensartitel zum Grunde gelegt werden follten. 
Auch diefe wurden von dem Senior Hakmann in Stade 
angefeindet; doc) die theologifche Facultät zu Roſtock vers 
warf die ihnen gemachten Vorwürfe. Demohngeachtet wurden 
folhe von den dorthin beförderten Feldpredigern durch den 
Soͤtefleiſchiſchen Katehismus, an den. fie gewohnt . waren, 
verdrängt. 

Sogar die Anordnung ded Gedaͤchtnißtages eines 1659 
entftandenen großen Brandes in Stade entfpann einen Streit 
zroifchen der Regierung und dem dafigen Magiftrat über den 
Bag der Feier, fo daß derfelbe in den dafigen Kirchen: zu 
verfchiedenen Zeiten gefeiert ward; bis dieſer endlich nad) 
manchen herausgelommenen Streitfchriften in Stockholm ent 
"Schieden ward. — Nicht weniger entftand auc über das 
Brandtagd» Gebet in diefer angeregten Zeit ein Streit, da 
man ed dem Senior Hakmann nicht zugeftehen wollte, ohne 


Vorwiſſen des Magiftratd ein foldyes Gebet abzufaflen. 
Gern wird man einige andere in Injurien-Proceſſe über- 
gehende theologifche Gontroverfen übergehen, Die nur den 
ftreitfüchtigen Character der dafigen Geiftlichkeit an dem Tag 
legen, und das zu einer Zeit, wo fchon in andern Gegenden 
des proteftantifchen Deutſchlands ein theologiſcher Friede zu 
beginnen ſchien. 

Nur durch die Bedrängniffe des von neuem ausge- 
brochenen Krieges erhielten ſolche Streitigkeiten einen Still: 
ftand, indem die Herzöge Georg Wilhelm von. Gelle und 
Rudolph Auguft in Gemeinfhaft mit dem BBifchofe von 
Münfter die dafigen Lande 1675 in Befig nahmen, nachdem 
Schweden ald Verbuͤndeter Frankreichs wegen eines feind: 
lichen Einfalls in Brandenburg in die Reichsacht erklärt 
war, wo denn der Bilhof von Münfter das Werdenfche 
nebft einem Diftricte der Bremenfchen Provinz befeßte, und 
dort eine Regierung einrichtete, die Herzöge von Gelle und 
Braunſchweig aber den übrigen Theil von Bremen mit 
Anordnung einer Regierung in Stade einnahmen, welches 
bid zum Sahre 1680 fortdauerte. 

Doch diefer Stillftand theologiicher Zwifte war nicht 
von Dauer, da der nad Stade gefommene Zohann Lenfer 
wegen der von ihm vertheidigten Polygamie in einen heftigen 
Streit mit dem dafigen M. Johann Diecmann gerieth, da 
diefer doch nur verhüten wollte, daß feine Schüler von diefer 
unchriſtlichen Lehre angeftedt würden. Sogar der Bremen: 
ſche StadtsOberft-Lieutenant trat jegt als theologifcher Kämpfer 
aud) gegen deö benannten Diecmann unvorgreifliche Gedanken 
über die Privat: Gommunion auf, worin evfterer aber nicht 
ald Sieger erſchien, indem er vielmehr wegen vieler an— 
ftößiger Behauptungen mit Genehmigung des Gonfiftorii von 
der Kirchen: Gemeinihaft auögefchloffen, und audy die von 
den theologiſchen Facultäten zu Koitod, Wittenberg und 
Rinteln eingeholten Reſponſa gegen ihn auffielen. 

Den jebigen deutſchen Untertyanen Schwedens mochte 
es wohl gleid) wie den Schweden felbft ein unerwartetes 
Scyaufpiel gewährt haben, als 1654 die Königin Chrijtina 
den Thron verließ, um zur Fatholifchen Religion überzugehen ; 
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doc hatte dieſes auf die "Religions: Verhältniffe eben fo 
wenig Einfluß, ald der Rücktritt fo mancher deutfcher Fürften 
zur vömifchen Kirche, fo wie in etwas fpätern Zeiten, 1697, 
des Churfürften Friedrich Auguſt von Sachſen. Vielmehr 
mußte man bei der vor ſich gegangenen Umwaͤlzung Deutſch— 
lands 1693 auch in diefen Landeötheilen das Säcularfeft der 
vor hundert Jahren von den Schwedifhen Ständen zu 
Upfala angenommen evangelifchen Lehre feiern; welches in- 
deffen gewiß gern geihah, da Schweden einen fo wefentlichen 
Auntheil an dem glüdlichen Ausgange des Religionskrieges 
atte *). 
u Unter dem Schwedifchen Befiß von Bremen und Verden 
follte jedoch Fein völliger Firchlicher Friede herrſchen. Zwiſchen 
dem Domprediger Mente zu Bremen, weldyer den Gegend: 
Worten die Glaufel hinzufügte: „ſo viel euver deffelben 
fähig find,” und dem dafigen Conſiſtorial-Rath Meyer, der 
im Gegenfaße fich der Worte bediente: „ohne alle Ausſchließung 
„and Einſchraͤnkung 2.” gieng ohnerachtet aller Facultäts: 
Gutachten der ſtets erneuerte Streit fo weit, daß er nur 
durch Androhung der Remotion gehemmt werden konnte; 
und das zu einer Zeit, wo man in ganz Deutfchland eifrig 
darüber aud war, alle drei Religionspartheien zu vereinigen. 

Diefe fhönen Lande folten indeffen nicht ſtets gleichfam 
eine Golonie einer auswärtigen Macht bleiben; von der Krone 
Dännemark in einem Kriege mit Schweden erobert, wurden 
fie 1715 urferm Regentenhaufe gegen eine bedeutende Ent: 
Ihädigungsfumme zur großen Freude ihrer Einwohner, die 
mit der Schwedifchen Regierung ſtets unzufrieden gemwefen 
waren, abgetreten, und dieſes in der Folge auch von 
Schweden gegen eine zur Schadloshaltung ausgezahlte bes 
trächtlihe Summe, fo wie von dem beutfchen Reiche aners 
fannt und beftätigt. Auch ſchon etwas früher 1700 hatte 
die hiefige Landesherrſchaft das Amt Wildeshaufen von dem 


4) Es gab bdiefes zu einigen gedruckten Prebigten und Reben Anlaß, 
als von dem General: Superintindent Diecmann: das Rorbifche 
Ficht und Freudenfeſt; und von dem Gonfiftorials Rath Lochner: 
Vox turturis in Septentrione audita. 
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Biſchofe von Muͤnſter wieder eingelöfetz dagegen von der 
felben. 1731 die Unmittelbarkeit der Stadt Bremen, mit 
Vorbehalt aller von Schwediſcher Seite erlangten Gerechts 
ſame anerkannt ward. Gleich der "Anfang diefed neuen 
Befiged ward 1717 mit einem angeordneten Reformationds 
Zubiläo begonnen, welches viele gedrudte Predigten und 
Programme veranlaßte. 

As an des General-Superintendenten Diecmannd Stelle 
der biöherige Probft zu Uelzen Lucas Bacmeifter 1720 trat, 
bewirkte diefer, daß der bisher gebrauchte Katechismus von 
Sötefleiih und Höferd Himmelöweg -abgefhafft, und dagegen 
Gefenii Katehismud nur mit einigen hinzugefügten Fragen 
aus Spenerd Katechismus eingeführt ward. Diefed erregte 
den lebhafteften Eatechetifchen Krieg in zum Theil anftößigen 
Schriften und Gegenſchriften; worin fid) auch die Bremen: 
ſchen Landftände, die diefe Einführung ihren Privilegien ents 
gegen hielten, miſchten; weshalb denn deſſen Einführung 
widerrufen, und fogar diefer Katechismus confidcirt ward, 
da man es bloß bei dem Eleinen Katechismus "Luthers und 
Sötefleifchens Erklärung laffen wollte. 5) Die Landftände 
hatten wahrfcheinlich hiebei nur ihre vorgefhügten Privilegien, 
und nicht dad Wohl der Kirchen und Schulen vor Augen, 
wenn-fie fih) dem Katechismus von Gefenius fo fehr ents 
gegen fegten, den fie ſchwerlich mit dem von Soͤtefleiſch 
pruͤfend verglichen hatten. 

Auch in dieſem Landestheile ward die Saͤcularfeier der 
Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion 1730 an drei hohen 
Feſttagen als am 25ſten, 26ſten und 27ſten Junius auf 
das feierlichſte begangen, und ihm manche Druckſchriften ge: 
widmet. Ihr folgte ſpaͤterhin, wie in den geſammten 
Hannoverſchen Staaten, 1755 das am 22ften Sonntage 
nad) Zrinitatis gefeierte Religiond » Friedendfeit. 

Da unter der jeßigen milden Regierung, der fich diefe 
Landestheile zu erfreuen hatten, der Anbau des Landes be- 
fördert ward, und dieſes blühender fid) emporhob; jo ward 


5) &. meine Kirchens und Reformationegefcichte, 2r Thl. ©. 525 
und Rote 34, 


auch dad große Moor zwifchen Bremen und Bremervörde 
mit Anbauern beſetzt; welches, da daſſelbe zu weit entfernt 
von andern Kicchipielen lag, die Errichtung einer eignen 
Kirche, mit Anftelung von Kirchen- und Schuldienern nöthig 
machte, die denn, ald der König Georg IL alle Koften dazu 
verwilligte, im Herbſte 1758 eingeweihet wurde | 

Thaͤtiger konnte jegt dad Eonfiftorium in Stade wirken, 
und fo erließ es unter andern unterm Ziften October 1762 
ein ‚Audfchreiben wegen Kirchen- und Schul:Bifitationen, mit 
zweckmaͤßigen Vorſchriften 9); denn ber fiebenjährige Krieg 
traf zwar auch dieſe Lande hart, doch nicht flörend für die 
geiftlihen Angelegenheiten. | 

Auch bier wurden durch die allgemeine Landes - Ber: 
ordnung vom 2aſten März 1769 die hohen Feite auf zwei 
Tage beſchraͤnkt, und mehrere. kleine Feſte entweder ganz 
abgefchafft oder auf Sonntage verlegt, zugleich aber in andern 
Verordnungen Vorſchriften ertheilt, wodurch . die würdige 
Feier ded Gotteödienftes, fo, wie das Kirchen und Schuls 
wefen empor gehoben werden follte; befonderd durch das 
ausführlihe Ausfchreiben des Gonfiftorii zu Stade vom 
Aöften Zebruar 1770 7), welches ſehr zwedmäßige Vor— 
ſchriften deshalb enthält, die auch darauf abzweden, vie 
Zuhörer mit den Haupt=Abfchnitten der Bibel und des 
Katechismus genau bekannt zu madyen, und überall ed be- 
zeugen, mit welcher Einficht diefes ‚Eonfiftorium in Verwal: 
tung ded Kirchen: und Schulweſens verfuhr, wodurch es 
ſich fortdauernd auögezeichnet hat ®). 

In Gemäßheit des Reich8-Deputations-Abfchluffes vom 


6) Spangenbergs Hannoverfhe Verordnungen, 2r Thl., &. 39 — 21. 
7) Ebendaſelbſt, 2r ThL, ©. 311. 


+%) Die meiften ber obigen Zhatumftände find aus Pratjens. Reti- 
gionggefchichte der Herzogthümer Bremen und Werden und eben 
deffelben Altes und Neues der Herzogthümer Bremen und ®erden 
entnommen, ber fih leider nur zu febe auf- die theologiſchen 
Streitigkeiten beſchränkt, die doch nicht den wefentlichften Theil 
einer Kirchengefchichte ausmadıen, da doch befonders eine Reli: 
gionsgeſchichte, wie er fie benennt, die Geſchichte des Reiches 
Gottes auf Erden feyn fol. 


Ziften März 1803 leiſtete das hiefige Negentenhaus unter 
andern auf den Dom in der Stadt Bremen gegen die völlige 
Erwerbung des Bistums DOsnabrud Verzicht, : da bis zu 
diefem Zeitpuncte auch die Prediger: und Schullehrerftellen 
am Dom von der Regierung in Stade befeßt wurden. — 
Die unrechtſame Befignahme von Seiten des franzöfifchen Kaifers 
Napoleon erftvedte ſich auf dieſe Landeötheile, die im Jahre 
1810 anfänglid zum Weftphälifchen, und gleich darauf zum 
franzöfifhen Reiche gefchlagen wurden; doch bei dem glüd: 
lihen Wechſel des Geſchickes wurden fie 1813 von dieſer 
fremden Herrſchaft befreit, und die rechtmäßige Regierung 
‚wieder hergeftellt. 

Diefe Landeötheile beftehen jebt in fechözehn Didcefen, 
deren Infpectoren fämmtlid den Titel als Superintendenten 
haben. Der Dauptgeiftliche Güterfond befteht, nachdem das 
noch reichere Aerar des Doms zu Bremen nicht ferner dazu 
zu vechnen ift, in der Dom⸗ oder fo genannten Structur: 
Caſſe zu Verden, welche jährlich gegen 10,000 Thaler Re: 
venuͤen hat, aber aud jest für eine Reparatur des fchönen und 
großen Doms mehr ald 25,000 Thaler hat zahlen müffen. 

Etwa hundert Prediger werden von dem Gonfiftorio zu 
Stade dem Königlichen Gabinetös- Minifterio vorgefchlagen, 
vierzig von Patronen und Gemeinden dem Gonfiftorio prä: 
fentiet, und eilf von Königlihem GabinetssMinifterio un: 
mittelbar. ernannt. 

Die neueften kirchlichen Einrichtungen im biefen Herzog: 
thümern beftehen in Anlegung eines Schullehrer- Seminars 
in Stade, in Errichtung einer allgemeinen Prediger : Witwen: 
Caffe, und in Anordnung von Kirchen⸗Commiſſarien und 
eines Kirchen » Baumeifters. | Ä Ä 
Die kirchlichen Einrichtungen in diefen Landen weichen 
nur in MNebendingen von denen in den Altern Hannoverſchen 
Provinzen ab. Der dafige General: Superintendent ift Vor: 
ſteher und Auffeher aller Kirchen und Schulen, welcher 
Über Alles genaue Erkundigung einzieht, und uͤber das 
Wichtigere an das Gonfiftorium berichtet. Er ordinirt alle 
Prediger, und hielt ehedem mit einem. weltlichen Gonfiftorial: 
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Rathe jährlich Kirchen» und Schul-Vifitationen, welche in: 
deffen feit dem Jahre 1826 den Kivchen- Sommiffarien übers 
tragen find. Dagegen fährt er fort jährlide Synoden ans 
zuſtellen, und zwar jedesmal in vier Inſpectionen; bei 
welhen Zufammenkünften jchriftlihe deutfche und lateinifche 
Anffäge der verfchiedenen Prediger Fritifirt, und ausführliche 
Unterredungen über. Kirchen-- Schuls und Amtsſachen ger 
halten werben. 
Gandidaten werden glei nad) dem Abgange von der 
Univerfität von dem General- Superintendenten geprüft, und 
nachher, wenn fie dad canoniſche Alter erreicht haben, . öffent, 
lid) in Gonfiftorial= Sigungen, nachdem fie. vorher gepredigt, 
katechiſirt und Aufjage überreicht haben, von beiden geifts 
lien Raͤthen des Gonfiftorii eraminirt. Einer Gonferenz 
oder neuen Prüfung müffen fi) Prediger unterwerfen, welche 
‚weiter befördert zu werden wünfchen, und diefe werden der 
Regel nach nur einmal verfegt. 
| Man nimmt jegt ernftlid auf Werbefferung der Schul⸗ 
dienſte Bedacht, da die meiſten daſigen Schullehrer in einer 
hoͤchſt traurigen Lage ſich befinden. Es ſind in dieſem nicht 
großen Landestheile 640 Land⸗-Schullehrer und nur hundert 
und ſechs Schullehrerftellen, wenn gleich die einträglichften, werben 
vom Gonfiftorio, die übrigen von Patronen und Gemeinden 
befeßt,. und dieſe oft. mit. unriffenden Leuten, weswegen den 
Predigern jet eine ſtrenge Prüfung vorgefchrieben iſt. Diefe 
können aber ‚nicht viel. fordern, indem. etwa zweihundert 
Scyuflehrer, außer einem Reihetiſche und einer Schlafftelle, 
nur 10,.12, 16 bis 20 Thaler an baarem Gelde erhalten. 
Das Schulgeld beträgt an den meilten Orten auf der Geft 
für den Winter (denn im Sommer wird daſelbſt eine 
Schule gehalten) nur 8 Gutegrofchen. Schwerlich läßt fich 
daher eine wefentliche Verbefferung des Schulwefend erwarten, 
ehe die. wohlthätige Abficht, die Schullehrer in eine forgens 
freiere Lage zu verfegen, nicht zur Ausführung gelangt. Doc) 
da man jest bei jeder wohlthätigen, zum allgemeinen Beften 
gereichenden. Beranftaltung von allen Landes-Behoͤrden bereits 
willige Unterſtuͤtzung findet; fo wird die Erfuͤllung diefes, 


io wie mandyed andern frommen Wunfches zu hoffen 
ftehen 9). 


IV. SKirchengefchichte | 
von Oftfriesfand von 1650 bis auf die jegige Beit. 


In DOftfriesland, deffen Herrſcher 1654 von dem Kaifer 
in den Fürftenftand erhoben. wurden, walteten feit dem 
Weftphälifhen Frieden faft bis zum Sahre 1700, und 
zuweilen fpäterhin wieder erneuerte Mißhelligkeiten mit den 
Landftänden ob, die manches Ungemach herbeiführten, und 
es veranlaßten, daß dieſes Land fih nur allmählig aus den 
Schulden des dreißigjährigen Krieges erhob. Was Fonnte 
wohl unter ſolchen Umftänden von oben herab zur Wers 
befferung des Kirchenwefens gejchehen? 

In einem ſolchen von den Landftänden mit dem Fürften 
Enno Ludewig 1663 abgeſchloſſenen Final-Receg ward unter 
andern beflimmt: daß bei den Prediger-Wahlen die Kirchen: 
Vorftcher und die ingefeffenen, die in den Marfchländern 
zwanzig Diematen, und in den Geft- und Haidelaͤndern 
einen ganzen oder halben Heerd befigen, oder die auch übers 
haupt 1000 Thaler im Vermögen haben, zu ftimmen bes 
rechtigt feyen, auch folle für die Gonfirmation der Prediger 


9) Alle diefe Iedtern Nachrichten find mir von dem hodhverbienten 
Gonfiftorial:Rath und General: Quperintendenten Dr, Ruperti in 
Stade gefälligft mitgetbeil. — Ueber die neueften geiftlicgen 
Angelegenheiten biefer Provinz dürfte manches in andern Werken 
zu finden feyn, als in eben dieſes Ruperti tbeologifhen Miscellen 
und Theologumenen; ferner in Schlichthorſts Beiträgen; im 
vaterlänbifchen Archivz in Schlürers neuefter vaterlänbifchen Lites 
ratur bis zu Ende des Jahres 1829 und in Wolfe ſyſtematiſchen 
Auszügen der kirchlichen Verordnungen, 


nichts entrichtet werden.- Wenn gleich in weltlichen Ange: 
legenheiten zumeilen nad) dem Maaße der Befibungen ‚das 
Stimmenreht fi richtet; fo würde doc noch die Frage 
entfiehen, ob dieſes in geiftlihen Angelegenheiten für ange: 
meffen zu erachten ſey. Doch bergleihen Wahlen fallen 
überall felten nad dem Maaßftabe ded Berdienftes aus, da 
manche zufällige Umftände nur zu leicht von Einfluß dabei 
find, um ein Uebergewicht zu verſchaffen; wenigftens Tann 
aber der Mehrheit Feiner wider Willen aufgedrängt werden, 
wo eine audgedehntere Stimmenfähigkeit ftatt hat. 

Hier erhielt fidy der Geift der Unduldfamkeit zroifchen 
den Lutheranern und Meformirten länger ald in den aͤltern 
Hannoverſchen Landen, wenigſtens aͤußerte er ſich hier auf 
eine inhumanere Art. 

Da ſich die Lutheraner in Leer fehr vermehrt hatten, fo 
ertheilte die Fürftin ChHriftine Charlotte, welche eine ftandhafte 
und vorurtheildfreie Gefinnung zeigte, in Vormundſchaft ihres 
Sohnes Chriftian Eberhard ihnen unterm 20Often Decem⸗ 
ber 1674 die Erlaubniß, eine Kirche dort zu erbauen, wozu 
fie ein Grundftüd erfauften. Was auf bie dafigen Refor: 
mirten dagegen vorzunehmen fuchten; fo ging doch ber Bau 
vor fi, zumal da die Lutberaner Schuß bei dem Reiche: 
Sammergeriht fanden. Schon im September 1675 warb 
fie von dem General:Superintendenten Glodovius eingeweihet, 
und da fie einmal ftand, proponirte die Nitterfhaft auf dem 
Landtage vom 29ſten Mai 1676, die in Haag dagegen ans 
gebrachte Beſchwerde der Lanbftände zurüd zu nehmen, und 
bie Städte Norden und Aurich traten diefem Vorſchlage bei, 
nur nicht die Stadt Emden, melde behauptete, daß in 
Religiondfachen die Stimmen Mehrheit nicht gelten koͤnne. 
Demohngeachtet ift fie bis jest beftehen geblieben, wiewohl 
die Abneigung der Reformirten ſich noch fpäter bei mandyer 
Gelegenheit äußerte. Jetzt befinden ſich zwei Prediger bei 
biefer Kirche, 

Durch diefed Beifpiel ermuntert, fuchten die Reformirten 
in Norden, die biöher nach Lügenburg zur Abhaltung des 
Gotteödienfted gegangen waren, um eine gleiche Gonceffion 
nah, die fie auch, obgleich die Lutheriſchen Prediger dieſem 
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Borhaben in undulbfamer Gefinnung entgegen wirkten, unterm 
2ten Auguft 1676 unter den. gewoͤhnlichen Beſchraͤnkungen 
erhielten, daß die Kirche außerhalb der Stadt. errichtet werdr, 
fie. fid) des Geläutes enthielten, aud die Stolgebühren an. die 
lutherſche Geiftlichkeit entrichtete. Doch die Reformirten 
fonnten wegen verfchiedener Vorgänge erft 1680, und zwar 
zu Bargebur ‘mit, dem Bau dieſer Kirche den Anfang machen, 
auch ward fie ſogleich von dem Norder Pöbel demolirt, um 
nur erſt 1684, als’ Brandenburger Truppen: in dad Land 
grüßt waren, glüdte es ihnen, den Bau dieſer Kirche zu 
volführen, die aller Vroteſtetionen ohnere einsew· iha 
ward, und noch beſteht. 

Saft gleiche Schwierigkeiten wurden den ‚Autbrponsme 
von den Reformirten entgegengefebt, ald fie 1695 zu Goͤdentß 
mit GErlaubniß der daligen Gräfin diefed Namens eine 
Kirche erbaueten, und hätten fie den Bau nicht ausführen 
fönnen, ohne ſtets Wachen zur Sicherung dabei auszu⸗ 
ftellen. | | 
Eben diefe Fuͤrſtin verwilligte den Lutheranern in Emden 
1665 die freie Religiondsliebung in Harsweg vor der Stadt, 
body die dafigen Meformirten wollten dieſes, als ihren 
Gerechtſamen entgegen, nicht zugeben, und die Lutheraner 
fonnten vor dem Jahre 1684 nur alleim die Erlaubniß ers 
langen, viermal im Jahre einen Lutherifchen Prediger zur 
Verabreihung des Abendmahls dorthin kommen; zu laſſen, 
und zwar unter beſchraͤnkten Bedingungen Eine ,gleiche 
—— erlangten, jedoch erſt 1706, die Reformirten 


Die Unduldſamkeit der Stadt-Obrigkeit zu Emden zeigte 
ſich auch durd eine Verfolgung der Quaͤcker, die 1674 in 
Haft genommen wurden, weshalb ſich der berühmte Wilhelm 
Penn in Penfylvanien, der fi damald in London aufhielt, 
in einem fraftvollen Schreiben vom Idten December 1674 
an den bafigen Mapiftrat: für fie. verwandte, worin en unter 
andern Außert: Ihr beſtreitet täglich - Die. roͤmiſche Kirche 
„wegen ihrer Iufalibilität, und machet euch derſelben, ober 
„mod einer ärgern Bermeſſenheit ſchuldig. — Eure uns 
menschlichen Handlungen befloden euer Glaubenäbetenntniß, 


„machen eure Regierung gehäflig, und brandmarken eudy vor 
„euren Nachkommen mit einer ewigen Schande x.” — 
Diefe Anmahnungen blieben nicht fruchtlos, denn wahrfchein- 
lich iſt es ihnen zuzufchreiben, daß man die Quäder aus 
der Haft entließ, und ihnen 1686 einen Privat -Gotteödienft 
dort zugeftand. 

Auch für die damals vielfältig fi erhebende religiäfe 
Schwaͤrmerei war man in Oftfriesland nicht unempfänglich. 
Deshalb wandte fi) aud) nad) manchen erlittenen Verfol— 
Hungen die berühmte Antoinette Bourignon, die ihre ſchwaͤr— 
merifhen Schriften allenthalben verbreitete, dorthin; doch 
auch von dort ward fie von dem Kirchen-Rathe von Norden 
vertrieben, und ſtarb auf der Flucht 1680 in Franken. Ein 
faft gleichzeitig dafelbft ſich eingefundener Enthufiaft Hans 
Engelbredyt aus Braunſchweig fuchte ſich durch feine myftifchen 
Schriften Anhänger zu erwerben, weldyes ihm doc nicht in 
gleicher Maaße glüdte. 

Pietiftifche Gonventifel zeigten fi gegen ben Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in Emden, Dorum und Aurid. 
An diefem letztern Orte wurden fie von der Fürftlichen 
Familie begünftigt. Hier entfpann ſich ein eifriger Schrift— 
wechfel zwifchen dem Stadt:Prediger Funk, der heftig dagegen 
eiferte, und dem Ganzler Brenneifen, der an der Spibe der 
dafigen Pietiften ftand. Noch aͤrgerlicher ward diefer Streit, 
als er 3705 auf die Kanzel dort gebracht ward, und war 
von eben diefem Funk und feinem pietiſtiſchen Gollegen 
Zamberti, und: auch in der Schloßkirche durch den General 
Euperintendenten Deinfon aus Hannover, einem gelehrten 
und talentvolen Manne, der zu der Stelle deö von ber 
Fuͤrſtin Chriftine Charlotte leidenfhaftlihd und auf. Procef- 
roidrige Art abgefebten Vorgängers Büttner gelangt war, 
und feinen pietiftiihen Gaplan Meene.  Demohnerachtet 
nahmen die Pietiften dort immer mehr überhand, felbft Hof: 
Junker, ja aud) der Fürft Chriſtian Eberhard waren Pietiften, 
und in dem dafigen Gonfiftorio hatten einige’ derjelben Sitz. 
Diefer Kanzelftreit ging wieder in einen Schriftwechfel über, 
der auch amdie Univerfität Halle gelangte; wodurdy- aber 
nichts audgerichtet ward. Zum SGluͤck für Aurich ward dieſer 


Heinfon 1711 als Prediger nach Hambutg berufen, wo er 
fehr beliebt war, und 1726 ſtarb. Der Pietismus behielt 
indeffen noch feinen. Fortgang, und verbreitete ſich auch von 
Aurich aus uͤber das Land. 

Aus Beſorgniß, daß die antipietiſtiſchen Prediger im 
Beichtſtuhle ihre Beichtkinder von dem Pietismus abmahnen 
möchten, warb 1706 auch die allgemeine Beichte eingeführt, 
auf foldye Weife, daß wer es wuͤnſchte ſich auch. der Privat; 
Beichte bedienen konnte. 

Der in: Harburg wegen feiner myſtiſchen Schwaͤrmerei 
abgefeßte Garnifonprediger: Römling hatte fid auch in Oſt⸗ 
friesland eingefwiden, doch auch hier warb er auf' die von 
der theologifchen Bacultät zu Frankfurt und Jena eingeholte 
Gutachten :bald wieder: verbannt. Noch bis zum Jahre 1740 
zeigte fi hier zuweilen noch ein pietiflifcher Schwaͤrmer, 
aniter andern 1740 cin Bauer aus Freifum, Hinrich Janſſen 
oder der lange Heinrich, ber, weil er der Landesverweiſung 
feine Folge leiftere, nad) Grönland transportirt ward, und 
bort im Zuchthaufe ftarb. © ı mer 

Nachdem die’ ermeuertem“ Vereinigungs Verſuche der 
Lutheraner und Katholiken mit dem beginnenden achtzehnten 
Jahrhunderte gaͤnzlich vereitelt waren, fo gaben auch die 
wieder aufgenommenen Vereinigungs-Verſuche der Lutherauer 
und Reformirten in Oſtfriesland zu einem‘ 

Anlaß; doch was war von ‚ihnen hier zu hoffen, wo "beide 
Religiondpartheien ſich nöd immer mit harter Strenge ent: 
gegen ftanden? Gab dody fogar das 1730 gefäierte Jubiläum 
wegen: Webergabe der Augsburgiſchen Confeſſion zu einem 
mit Bitterkeit hrten Streite Anlaß, ob vie‘ reformirte 
oder lutheriſche zuerſt in Oſtfriesland eingeführt fen. 
Daß dieſes letztere Feſt von den Reformirten in Emden nicht 
mit gefeiert ſey, kann nicht auffallen, da es ihnen nicht 
eigentlich angehoͤrt; doch verbot der Magiſtrat zu Emden den 
daſigen Lutheranern, ſolches zu feiern. Von den uͤbrigen 
Lutheranern in Dſtftiesland warb es auf das feierlichſte 
begangen, und mußten die Prediger vom Mai bie 
Michael valle über bie —— Confeſſion 
predigen. Lu chi 


Wie man’ jeht allenthalben auf verbeſſerte Geſangbuͤcher 
Bedacht nahm; fo geſchah es auch 1731 in. Dſtfriesland für 
die lutheriſche Kirche, wobei ber damalige Fuͤrſt Georg 
Albrecht felbit in der Auswahl der Gefänge behuͤlflich ges 
mweien feyn foll, der, um alle Unzufriedenheit darüber zu 
heben, den Predigern unterfagte, aus dem alten Gefangbuche 
Gefänge fingen zu laſſen, vie nicht in dem neuen ents 
halten jeyen, bis das alte Geſangbuch allmählig in Abgang 
komme. 

Ungefähr um: eben: die Zeit trat dort ein großer Mangel 
on reformirten Gandıdaten ein, weil die erlittenen Wafler: 
fluthen; die Eltern außer Stand gefebt hatten, ihre Kiader 
ſtudiren zu laſſen; weshalb der Coetus in Emden ſich ge 
nörhigt ſah, manche Pfarren mit Unftubirten, zumeilen auch) 
mit ehemaligen. Handwerkern zu: befegen — So weit it 
der in den Altern Provinzen des hiefigen Königreich& zuweilen 
en Mangel niemals :gediehen. 

Nachdem 1744 dad Dftfriefifhe Fürftenhaus ausge⸗ 
RA war; fo wurden von mehrern Seiten Anfprüche auf 
das erledigte Fuͤrſtenthum gemacht, als von. dem Könige von 
England ald Churfuͤrſten von Hannover megen «einer von 
dem vormaligen Churfuͤrſten Ernſt Auguft mit diefem 
FSürftenhaufe eingegangenen Erb⸗ ice: und Erb: 
‚ Vereinigung, und von dem Könige von. Preußen wegen det 
von feinen Vorfahren erft fpäter, 1694, erlangten Eaiferlicyen 
Anwartſchaft zur Indemnifation der durch den Reichskrieg 
erlittenen Schäden ; doch letzter prävalirte in dieſer Streitig- 
feit. : Manche Preußifche Einrichtungen und Gefege wurden 
fehr bald dort eingeführt. Zum zweiten Senat der in Aurich 
angeordneten Regierung gehörte auh das Gonfiftorium, 
weiches außer dem General: Superintendenten nody mit einem 
geiftiihen GonfiftorialsRathe befegt war. 

Nachdem im fiebenjährigen Kriege Frankreich ſi d Oſt⸗ 
frieblande⸗ bemaͤchtigte, uͤberließ es daſſelbe der Kaiſerin 
Maria Thereſia, welche eine kaiſerliche Regierung dort anord⸗ 
nete, und ed ebenfalls mit Truppen beſetzte, bis ‚endlich im 
Gefolge des Krieges Franzoſen und Deſtereicher wieder ab⸗ 
ziehen mußten, Doc nach beendigtem ſiebenjaͤhrigen Kriege, 


in welchem Oſtfriesland durch meuche Invaſionen —— —— 
litten hatte, gelangte der König. von Preußen wieder 
Beſitze von Oftfriedland. 

Unter. den Oftfriefiihen Geiftlichen herrſchte — und 
noch ‚länger hier Bein Friede, beſonders zeigten bie: Emder 
Prediger einen unruhigen Geift, indem fie oft. von der Kanzel 
auf. den dafigen Magiftrat ſchmaͤheten, aud) einer von dem 
Könige erthrilten Difpenfation zur Ehe mit der Frauens 
Schweſter, wiewohl fruchtios, ſich zu widerſetzen fuchten. 

Es befand ſich in Eſens cin ausgezeichneter Theolog, 
der: Gonfiftorial:Rath. und General⸗Superintendent  Gonerd; 
der als ein Verehrer der Werke des Abtes Serufalem in 
Braunfchmeig, eines der einfichtövollften Theologen feiner 
Zeit, von philofophifchem Geifte, durch feine Schriften Aufs 
klaͤrung zu. verbreiten fuchte; doch mehrere daſige Lutherifche 
Prediger erhoben. fi) gegen ihn mit —— die nicht ve 
von. Schmähungen waren. — Noch aͤrgerlicher ward ein 
oͤffentlicher Schriftwechſel zwiſchen einem reformirten und 
mennonitiſchen Prediger in Emden. — Sogar ein im 
zehnten Jahre 1778 verſtorbener Knabe, Jonas Eilers von 
Timmel, der da glaubte Erſcheinungen von dem Heilande 
gehabt zu haben, gab zu Streitſchriften Anlaß. — De 
Sectirer Doctor Urlöperger aus Augsburg. fand dort Anhänger ; 
doch gluͤckte diefed nicht dem früher dort abgefegten Prediger 
Röling, der eine unitarifhe Gemeinde dort zu’ bilden 
uchte. 


Als 1781 das Berliner Geſangbuch eingefuͤhrt ward, 
erregte dieſes eine ſolche Gaͤhrung, daß die Landſtaͤnde ſich 
deshalb an den Koͤnig wandten, der die Annahme deſſelben 
jeder Gemeinde frei ließ. Wiewohl das Auricher Conſiſtorium 
die Einfuͤhrung zu befoͤrdern ſuchte; ſo mußte man doch 
davon abſtehen, da jeder Verſuch einen Tumult beſorgen 
ließ: und fo find die Lutheraner in Oſtfriesland bei 
ihrem alten Gefangbuche verblieben, welches große Mängel 


Den Katholifen iſt mur in Peer 1776 der Wamichikt 
Kine geftattet. Unter dem Schutze der jegigen toleranien 
Regierung . gelangten übrigend Luthcraner und &eformirte 


leicht. zu einer freien Röligionsübung, auch ba, wo fie’ ihnen 
früher nicht geftattet ward. Auch die Juden konnten ſich 
eines ſolchen Schutzes erfreuen, bei einem 1782 gemachten 
Anſchlag, ihre Synagoge in Goͤdens niederzureißen. 

Manche vortheilhafte kirchliche Anordnungen wurden 
außerdem noch unter der Regierung ded Königs Friedrich IE 
getroffen, und aud bad ganze Land in lutheriſche und 
seformirte Inſpectionen getheilt. 

Nach dem 1786 erfolgten Tode des Königs Friedrich IE.,. 
beffen Andenken in der Gefchichte ſtets fortleben wird,. folgte 
ihm ber König Friedrich Wilhelm IL. Wiewohl er von 
friedfertigen Gefinnungen befeelt war, fo machten die Zeit: 
umftände es ihm nicht immer möglid, ben Frieden: ſtets zu 
erhalten. 

Dad von dem Könige von Preußen erlaffene Religions: 
Edict vom 9ten Julius 1788, weldyes der damaligen 
Neuerungsſucht in der Kirche entgegen wirken ſollte, erregte 
aud in Dftfriesland eine ſtarke Senfation. Bei Fromm: 
lingen, auch einem achtbaren Prediger in Aurid), fand: es 
großen Beifall, welcher leßtere aud) ein Lob⸗ und Danklied 
darüber erließ, worin unter andern folgende. fehr auffallende 
Stelle vorkoͤmmt: 

Er gab dem Könige von Preußen fein Herz, 
Dad monftröfe Thier, die Srreligion zu ftürzen. 
Lange genug faß die Beflie nahe am Thron; 
Friedrich Wilhelm bat fie von ſich geichleudert. 
Seht! wie fie jest vor Wuth die Zähne fletfcht. 

Welche Verſe doch wohl kaum dem Gefchmade des 
Miniſters von Woͤllner, welcher als der Urheber dieſes 
Edictes angegeben wird, entſprechen konnten. 

Von dauernder Wirkung blieb dieſes Edict jedoch nicht, 
ſo ſehr man auch von Seiten der Regierung darauf hielt, 
da ja ohnehin Orthodoxie nicht blos durch Edicte aufrecht 
erhalten werden kann. 

Wie die 1792 verungluͤckte Einruͤckung der Preußiſchen 
Truppen in Frankreich auf Oſtfriesland nicht ohne Einfluß 
«blieb; fo war dieſes auch mit dem fortgeſetzten Kriege gegen 
Frankreich der Fall. Unter diefen. Vorgängen: beftieg nach 


herovortretende große (tbegebenbeit, bie aus dem. umſturge 
der franzoͤſiſchen Regierung hervorgegangen war, ihrer end⸗ 
Entwidelung entgegen fehen. folltesı win. wirsonimcng 
Becegreiflich iſt es, daß in einem foldyen Zeitpuncte, die 
Eirchlichen Angelegenheiten nicht vorzugsweiſe feſſeln, gleich 
wohl blieben fie nicht gänzlich en So ann 
ein Schullehrer-Seminar in Oftfrieslan nn 
die Stände lehnten aber dieſes ab, — un — Nutzen 
deffelben verfannten, auch ‚beforgten, daß dadurch die Wahl 
freiheit der Gemeinden befhränttwerde! — Die Anhänger 
einer frömmelnden Schwärmerei nahmen. immer 
wiewohl fie nicht: —A verſchwanden. Der: | 
Generals Superintendent Coners fuchte immer mehrere ‚Auf: 
klaͤrung zu verbreiten „fo auch pr me Prediger, 
wiewohl andere ihnen entgegen zw 
In Gefolge der — 
der König von Holland als Älliirter des Kaifers Napoleon 
1806 Dftfriesland in Beſitz, welches eine gänzliche Um- 
mwälzung der Verfaffung, die doc Preußen ſchonend geachtet 
hatte, nach fid) 309. Nachdem der König Ludewig Napoleon 
aber 1810 dem Throne entſagte, ward Dftfriesland fo wie 
Holland dem franzöfifhen Reiche incorporirt, und nunmehr 
verfhwand auch felbft der Schatten einer Selbftftändigkeit, 
und traten aud ‚bier alle die Folgen ein, welche die franzoͤ— 
ſiſche Herrſchaft allenthalben nad) fi zog. — Als bei 
einem großen Brande in Aurich aud die reformirte Kirche 
abgebrannt war, mußte diefe Kleine Gemeinde 1811 auf ihre 
Koften eine fchöne Kirche wieder erbauen, wobei ſich aber 
bie jeßt toleranter gewordenen Gefinnungen. an den Bag 
legten, indem der lutheriſche Kirchen Rath verftattete, daß 
bie Reformirten bis zu vollendetem Baue abmwechfelnd ihren 
Gotteödienft in der Iutherifchen Kirche abhalten durften. 
Gleichzeitig ward auch eine fhöne Synagoge dafelbft erbauet. 
Das Kirchenwefen blieb übrigens wenigftend in feiner Außenfeite 
jrear unverändert; doch eine religiöfe Lauheit nahm immer mehr 








äberhanb; Von den Angefehenertt wurden die Kirchen nur 
dann befucht, wenn politifche kirchliche —— ſie dazu 
noͤthigten, und. die Andern folgten ihrem Beiſpiele nad. 
Man beabſichtigte 1811 von der franzoͤſiſchen Regierung 
eine neue Drganifation der Synodal⸗Verfaſſung der ſich fehr 
verminderten Reformirten, fo wie aud ber lutberifchen 
Kirche; doch durch die etwas fpäter eingetretene Staats⸗ 
Beränderung unterblieb diefes, fo wie auch die beabfichtigte 
franzöfiiche Einrichtung des Schulmefend ;. indeffen verfielen 
alle höhere Schulanitalten. 

Groß war der Jubel der Dftfriefen, als nad) den Uns 
fällen, welche Frankreich erlitten, der König von Preußen 
2813 dieſes Land wieder in.Befig nehmen ließ. In Gefolge 
der getroffenen liebeveindunft "ward jedoch unterm. Lõten 
December 1815 Ofifriesiand von der Krone Preußen am die 
Krone Hannoverabgetreten, und fteht es ſeitdem unter der 
hieſigen Landesherrſchaft, die daſſelbe, ſowohl in : politifcher 
al kirchlicher Hinfigt zu daugs ſucht. 


Beilagen 


zu der Sirchengefchichte der Hannoverſchen Staaten 
von 1650 bis zum Schluffe des Jahres 1830, 
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Beilage MI 


Hohe vnndt Wol&dle, Geftreng-Veft, vnndt Hochgelarte, 
Vielgünftige Herrn vnndt wehrte Freunde. 

Waß diefelbenn wegenn abftellung der bey denn Kirchene 
vnndt -Schuell-Visitationibus vnndt anderen Zufammenkunfften 
auffwendenden vbermeßigenn Koftenn vnndt Verehrungen vers 
ordnet vnndt befohlenn, Solches haben wir auß ihrem denn 
28ſten Juny jüngfthin abgegebenem Schreiben woll vernommen. 

Berichtenn darauff denn Herrnn vnfer notturfft nad, 
daß wir niemahld einig Geſchenk bey den Visitationen ges 
nommen, fonderen vielmehr den Armen Knabenn zu erwedung 
ihres fleißes geldt vonndt Catechismos auß vnfern mittelen 
gegebenn, vberflüffige Speifung hatt vnß niemahls gefallenn, 
felbige aud) bevor mündt- vnndt fchrifftlicd verbothenn, vnndt 
endtlich zweymahl verordnet, daß nicht mehr alß zum hoͤch⸗ 
ftenn Bier Effenn gereicht werdenn foltenn, Vnndt wir feint 
fhuldig ober der herrnn verordnung gebührenden ernftes zu 
haltenn, Sie hiemit der gnadenhut def Allerhöchften zu allem 
. felbftwounfchenden mwoolergehen, zu Shren vornehmen gunften 
aber vnß getrewlich befehlend oo 
Datum Harburg den 14 July Ao. 1660, 

Der Herren | 
Dienftwillige 
Dieterich v. d. Ned. Heinrich Beſſelen. 
In dorso. 


Denen Hoch: vndt WollEdlen, Beftrengs Veſt⸗ 
vnndt GHochgelartenn, Fürſtlichen Brauns 
Ihweig-Lüneburgifchen wollverordneten Deren 
Ganzler vnndt Räthen zc. Bnferen vielgünftigen 
Herrn vnndt wehrtenn Freunden. 


Beilage M N, 


Fürſtlich Verordnung wegen der General:Bifitation. 


Bon Gottes Gnaden Bir Georg Wilhelm Herbog zu 
Braunfchweig undt Füneburg zc. Fügen hiemit Vnſern Bes 
ambten zu Winfen, Ebftorff undt Kühne und den eingepfar: 
reten ber darin belegenen Superintenguren naͤchſt Zuentbie; 
tung Vnſer gnabe zumißen, waögeftalt wir für nötig erach— 
tet, das fürterligft inhaltd Vnſer Kirchenordnung eine Gene: 
rals Kirchen » Visitatio angeftellet undt gehalten werde, Damit 
die etwa eingerißenen unordnungen abgeſchaffet, undt alles 
wieder in guten flandt gefeget werden möge, 

GHaben demnady dem Chrwürdigen undt Hochgelarten 
Bnferm Ober-Superintendenti lieben andaͤchtigen undt ge: 
trewen Ehren Joachimo Hildebrandt, der Schrifft 
Doctori, gnädigft auffgetragen, in ermelten Vnſern Aemb⸗ 
tern zu Ebſtorff, Luͤhne undt Bardowieck zuforderſt mit er⸗ 
wehnter Viſitation zuverfahren, 

| Undt ift darauff an befagte Vnſere Beambte biemit 
Vnſer Gnädigfies begehren, gedachtem Vuſerm Ober: Super- 
intendenti zur effectuirung dieſes Ehriftil. hochnötigen werds 
nicht allein an die handt zugehen, fondern auch ſolcher visi- 
tation felbften ein jeder an feinen orte beyzuwohnen, undt dahin 
eooperiren zu helffen, das alles zu vorgefeßten guten Zwegk 
gebracht werden möege, Daran gefhicht Vuſere gnädigite mei: 
nung, Vndt Wir feint ihnen mit gnaden geneigt x. Vhrkuͤnd⸗ 
fi) unter dem verordnetem Fürftl. Santeley:Secret ıc. Geben 
auff Bufer Refideng Zelle den Tten Junii Anno 1667. x. 


(L. 8.) Georg Wilhelm. 
Puncta Interrogatoria bey der General: Bifitation. 


Bey dem Herrn Superintendenten 


1) Ob der Herr Superintendens feine anbefohlene Pasto- 
res fleißig undt wie offt visitire? 


2) Was Er vor einen methodum visitäandi halte undt 
gebraudye ? 

3) Db die Beambten in exegvirung deßen mas bey der Vie 
fitation wird gefchloffen, huͤlffll. handt bieten, od. etwa 
feumig fein? 

4) Ob die visitirten Pastoren undt gemeinen nach gehal- 
tener Wifitation die erinnerten Mißbraͤuche undt unords 
nungen abſchaffen und einftellen? 

5) Db Seine anbefohlene Prediger ihm in Ambts-Sachen 
folgen undt gehordyen, oder ob er ſich über jemand von 
feinen untergebenen Predigern mit fug zu beſchweren 
habe? 

6) Ob auch die unkoſten der Viſitation allemahl werden 
ſo moderiret, das die armen Kirchen undt Gemeinden 
nicht zu hoch beſchweret werden? 

7) Ob der Hr. Superintendens den gewoͤhnll. Synodum 
und Zufammenfunfft der Prediger alle Ihar richtig 
halte, undt was dabey ihre Werrichtung ? 

8) So ihm etwas mehr bewuft wegen der Bifitation zu 
verbeßeren dienll., bey dieſer General-Viſitation zu 'ere 
innen | 


Bey den Herin Paftor zu erfragen. 

1) ®ie Er heiße, undt wie lange Er im Predigambt undt 
an dem Ort gewefen? wo undt von wem Er ordiniret? 

2) Wer fein undt feiner Kirchen Patronus? 

3) Wo Er vormahls fludiret, undt was. Gr vor einen 
methodum concionandi, auch Bücher dazu gebrauche? 

4) Ob Er denn öffentl. Gotteädienit an Sonn undt Fefle 
tagen auch in der Wochen fleißig undt zu. gebuͤhrender 
Zeit verrichte ? 

5) Was Er des Sontages nach mittage, undt was Er in 
der wochen predige? 

6) Ob Er das newe Geſangbuch in ſeiner Kirchen habe 
undt braudye, undt wie fich. die Knaben und. Zuhörer 
in die newen Geſaͤnge ſchicken? 

7) Ob Er fleißig die Bettftunden, undt Kinder Oder. Cate— 


(Echlegeld Kirchen: und Reforniationsgeſchichte, 3. Bd.) 39 . ı- 
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chisnius⸗Leht halte, oder nur dur den Küfter od. 
Schulmeiſter halten laße? 

8) Ob die Zuhörer fleifig zur Kirchen, zum gehdr Goͤttll. 
worts, zum h. Abendmahl, zu den Bettflunden, zu der 
Catechismus-Lehr ſich einftellen ? 

9) Ob die Kinder undt einfältigen Zuhörer auch recht ver: 
ftehen, was Sie aus dem Catechismo lernen, damit Sie 
nicht die bloßen wort ohne verftand herfagen? 

10) Ob Er den Zelliihen od. einen fremden Gatehismum 
brauche, od. ob Er feine eigene Frageſtuͤck hinzu ge: 
than, welche billig vorzuzeigen ? 

11) Ob Er offt verreife, undt ſolches allemahl zuvor feinem 

: Hr. Superint. anmelde? 

12) Ob Er mit feinem Schulmeifter, Organiften undt Kü- 
fter, wie aud) Kirchen-Juraten, in allen wol zu frieden, 
oder fich über Sie undt worin zu befchweren habe; 

13) Ob Er in feiner Gemeine halftarrige Zuhörer, Werächter 
ded Abendmahls, jemand der ärgerll. lebe, Wider undt 

Wahrfager, Seegenfprecher undt Nachmeiferinnen habe? 

14) Ob Er die Defignation der Pfare-Intraden richtig über: 
(hit, undt ob Er feine Hebung an Fixis und acci- 
dentalien richtig befomme ? 

15) Ob Er gute Kirchen - Diöciplin halte, undt wie mit 
offendel. Sundern wegen der Kirhen- Buß verfahren 
werde? 

16) Ob bey der Pfarr ein Kilial, undt was vor Dorffer 

' all in feine Kirchen einpfarren ? 

17) Ob noch mehr auff den Dorffern Gapellen feyn, und 

> wie in den Gapellen der Gotteödienft gehalten werde? 

18) Ob außer diefem der Paftor noch etwaß zu erinnern? 


‚Bey Paftor vndt Kirchen: Juraten janctim zuvernemen x. 

» Ob nicht nur die Pfarr-Intraden, fondern aud) andere 
Kirchengüter, als Aecker, Wiefen, Geldt, Fleiſch oder 
Korr-Zehenden, fo bey die Pfarr, Schul, Küfterey oder 
Kirchen gehören, mit gebührenden fleiß werden in acht 
‚genoinmen ? 

2) Db die Kirche an — reich oder vermoͤgſam, und 
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wie hoch die Kirchen ohngefähr ihre aufffünfften Ihaͤrl. 


bringen können? 

3) Ob alles, was der Kirchen gehört, richtig einkomme, 
undt die Reftanten mit Zuthun der Hl. Beambten durch 
ordentl. Zwandömittel eingetrieben werden, undt ob 
ihnen von den Aembtern hierin helffl. Hand geboten 
werde? 

4) Db etwas von Kirchengütern entfremdet verfegt ober 
verpfändet, undt wie ſolches wiederumb koͤnne herbey 
gefchafft werben ? 

5) Ob undt wie die Zhärll. Intraden der Kirchen konnen 
verhöhet undt verbeffert werden, undt ob das abgelie- 
hene geldt bei ſolchen leuten ſtehe, da die Kirche des 
Gapitald verfichert, undt die Zinfe richtig einkompt. 

6) Ob die Leute die Kicchengüter fo ihnen vermietet, votes 
der Frl. Kirdyen-Drdnung vor Erbenzin$ halten, oder 
ob fie den Canonem laßen fteigern? 

7) Ob bey der Kirhen ein Buch vorhanden, darin ber 
Kirchen undt Pfarr Intraden richtig verzeichnet nach 
Inhalt Frl. Kirhen:Drdnung p. 104. 

8) Ob die Kirchen gebämde, ald die Kirche felbft, das 
Pfarrhaus, Schulhaus, Küfteren in Dach undt Fach 
noch gut, oder ausbeßerns nötig? 

9) Ob ein Witwenhaus vorhanden, wer darin wohne, undt 
obs in baw undt beferung gehalten werde, wie hoch es 
vermictet xx. 

211) Ob der Kirchhoff mit einer Mauern, Blanken oder 

Zaun wol verwahret, undt der Gotted-Ader fein renll. 

undt fauber gehalten werde? ob Spieder barauff gebamet ? 

10) Ob ben den Witwenhaufe einige Länderey Garten, 

Wiefen fi) finden, undt ob die Pfarr-Witwen noch 

-  fonft aus der Gemeine Hebung genießen? 

12) Was vor Kirchengeräthe an Meßgewande Altar: Laken, 

Kelchen, infonderheit, was vor Kirdhenbücher vorhanden ? 

13) Was es mit den Geftälten in der Kirche vor eine be 

wandnis- habe, ob die erfedigten ftände von den hinters 

bliebenen Erben allemahl werden wieder eingelöfet, vndt 
der Kirchen abgekaufft? Kir ee © 
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14) Ob auch ein Armen-Kaften,.undt in den Klingebeutel 
zu behuff der armen fleißig gefamblet werde, und wie 
fold) geld werde angewand, 

15) Wegen der Kirchen-Rechnung zu vernehmen, wenn undt 

vor wem, und wie diefelbe abgelegt undt justificiret 
werben, felbige auch zu produciren, damit Ddiefelbe auch 
von mir nah) Frl. Kirchen-Ordnung werden unterfchries 
ben p. 30. 

16) Ob bey der einname der Kirchenrechnung fleißig nachge- 
forfchet werde, ob etwas unnötiges gebawet oder aus 
geben fey, undt ob die ausgabe allemahl mit quitungen 
belegt werde — NB. Hiebey konnen produciret wer: 
den die monita, weldye albie in Zell bei einnehmung 
der Kirchenrechnungen follen in kuͤnfft beobachtet werden. 

17) Do der Paftor undt Kirchen Juraten, wenn was nemes 
zu bawen, od. fonft eine gewiße Pojt von der. Kirchen 
aufzugeben vorfält, oder etwaß newes wird der Kirchen 
auffgelegt, ſolches allemahl mit dem Hl. Superint. zus 
‚vor communiciren. 


Bey der Gemeine od. dero Geſchworne. 


1) Ob Sie über ihren Heren Paftoren in der lehr oder in 
leben einige Klage habe od. tadell wißen? 

2) Ob ihr. Paftor mit unſtraͤffll. wandel ihnen vorgehe, 
oder. dem trund dem geiß, oder fonft einigen lafter 
welches ich doc nicht hoffe] zugethan fey? 

3) Ob ihre Paflor in feinem ambt mit predigen, mit 
reichung des hl. Abendmahld, mit Kranken » Berichten 
undt befuchen, ſowol bey armen als reichen mit Kinder 
tauffen ꝛc. unverdroßen, und nichtd verabſaͤume? | 

4) Db der Hr. Paſtor wieder die Frl. Kirchenordnung, 
undt wieder. das herkommen etwas newes ‚ihnen auffs 
bürde? 

5) Db die Hebammen Gottfuͤrchtig undt fich fo verhalten, 
wie Frl. Kirchenordnung vorjchreibt, ſonderll. bey den 
Frawen in der noth, undt wann ein Kind in der noth 
zu fauffen? | 

6) Ob der Schulmeiſter ihre Kinder- fleißig unterrichte, 
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undt ob die eltern fo woll zur Sommers als winters 
Zeit ihre Kinder fleißig zur Schule halten? 
7) Ob die Kindttauffer” undt Copulationes allemahl in 
der Kirchen verrichtet werden ? u 
8) Db die Kirchen-Juraten alfo leben, undt der Kirchen. 
alfo vorftehn, dad auch die Gemeine mit ihnen friedll. 
ſein koͤnne? 


Vom Schulmeiſter und Kuͤſter. 
1) Wie undt von wem der Schulmeiſter undt Kuͤſter beſtelt 


ſey? 

2) Was des Schulmeiſters Beſoldung, wie auch des Kuͤſters, 
und ob dieſelbe richtig einkomme? | 

3) Db der Schulmeifter fid über die leute zu beflagen, 
das Sie die Kinder unfleißig zur Schule ſchicken, oder 
das Schulgeld nicht zahlen? 

4) Was der Schulmeifter vor einen modum informandi 
habe, undt wie weit fich feine information erfirede? 

5) Ob Er den Knaben undt Mägdtlein den Catechismum 
neben den frageftüden auch fleißig erkläre, damit die 
Kinder verftehn, was fie lernen? 

6) Db der Schulmeifter auch rechnen undt gut fchreiben. 
Eönne, weöwegen Er feine handtfchrifft undt rechnungd- 
Probe wirdt thun müßen ? 

7) Ob der Paftor fleißige Schul-Infpection halte, undt zu— 
ſehe, wie in der Schule informiret werde? 

8) Ob der Kuͤſter dem Pastori fleißig zur Handt gehe 
oder der Paſtor außer Ambtögefchäfften nötige ihm zu 
dienen ? 

9) Ob der Küfter nah der Kirchen fleißig fehe, felbige zu 
rechter Zeit auff undt zuſchließe? | 

10) Ob der Küfter eine gute ftimm zu fingen habe, - oder 

recht anzufangen undt auszuhalten, aud) in die newen 

Gefänge undt dero melodien ſich zu ſchicken wiße? 

11) Ob der Küfter viel zum Biere gehe, oder mit den leu— 

ten in ſtreit und uneinigkeit lebe? 

12) Ob er auff die Glocken der Kirchen gute achtung gebe, 
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undt die Bettglode umb gewöhnll, Zeit, des Morgens, 
Mittages und abend leute, 


Bey den Zungfill. Klöftern nachzufragen x. 


1) Ob alle undt jede Klofter-Jungfern mit vorwißen undt 
Special:Beliebung auch ſchrifftll. Goncefjion undt Con= 
firmation des Landes-Fürften ins Klofter fein auff- undt 
angenommen ? 

2) Ob einige Klofter-Zungfer ihren geiftl. ftandt jemandt 
anders ohne Special-Gonfens des Landes⸗Herrn refigni- 
ret, oder ſolches noch zu thun fich pflidhtbar gemacht ? 

8) Ob ihr Klofter die angeitelleten Landtäge auch befuche, 
undt was darauff vorabjcheidet, demſelben gehorfambil. 
nadjleben ? 

4) Ob Sie einig Jus Patronatus prätendiven oder zu weit 
ertendiren ? 

5) Ob des Sontages bey ihnen zweymahl undt in ber 
wochen auch zweymahl geprediget werde? 

6) Ob die Klofter-Zungfern fleißig in die Predigte gehen, 
undt Gotted wort mit hertzll. begierde undt andacht alle: 
mahl hören ? 

7) Ob Sie fleifig undt zum wenigſten zweymahl des 
Jahrs zu Gottes Tiſch gehen? 

8) Ob den Beambten oder Paftoren ein richtig volftandig 
Verzeichnis überreicht fey, was für Perfonen all in 
Klofter vorhanden, von Klofter: Zungfern, Kindern, 
Mägpdtlein? 

9) Ob Sie auch beym oͤffendll. Gottesdienft in der Kir 
chen fonderbahre, undt anderswo ungewoͤhnll. Geremonien 
gebrauchen ? 

10) Ob fie fleißig ihre horas ode Bettjtunden, morgens 
undt nachmittages zu beilimmter Zeit undt zu welder 
Zeit halten ? 

11) Ob Sie lateinische oder deutſche Pſalmen undt gebeter 
fingen undt braudyen, da dod) in der Kircben» Ordnung 
das lateinſche Singen in den Klöftern, abgefihafft? 

12) Ob Sie auch bey wehrender mahlzeit: eim oder: zwey 
Gapittel aus dem newen Teſtament lefen ? 
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13) Bie viel Lehrkinder im Kloſter? ob deren mehr als 
ſechs? undt ob die übrigen mit Gonfens des Landes⸗ 
Fürften find eingenommen ? 

14) Ob ein Lehrkindt mehr als Zehn Thlr. jhaͤrll. Koſtgeld 
gebe, undt ob Sie alle Landkinder oder etzliche außs 
laͤndiſch? 

15) Ob die Lehrkinder uͤber drey Ihar werden im Kloſter 
geduldet? | 

16) Ob qualificirte Perfonen verordnet, die tuͤchtig genug 
find, die Lehrfinder in leſen fchreiben, neben, undt defs 
.. Sungfill. arbeit undt in Gotteöfurdt zu er: 
ziehen ? 

17) Ob ſolche Lehrmeifterinnen die Lehrfinder laßen fleißig 
beten, undt in der Bibel undt Catechismo fleißig laßen 
lefen undt lernen ? 

18) Ob die Lehrkinder fich allemal fkißig in der Kirchen 
bey der Predigt einftellen? 

19) Ob auch egll. KloftersZungfern ihre beſondere Maͤgdte 
halten ? 

20) Ob nicht allemahl die Jungfer Domina die Klofter: 
Mägdte annehme undt beuhrlaube undt ob dieſelbe alle 
eines guten gerüchts? | 

21) Ob die Klofter- Iungfern fchleht und ſchwarze Kleider 
tragen, oder ausländifche newe modellen annehmen? 

22) Ob Sie mit gold undt Codelfteinen, mit gefräufeten 
Haaren, mit perlen, armbänden, undt desgleichen Klei⸗ 
derpracht, wieder ihren geiftll. ftandt ſich ſchmuͤcken? 

23) Ob Sie alle in fhwargen Röden gehn, undt mit weis 
Ben tüchern auff den haubt, oder ob Sie noch Kreutz 
und Kappen tragen?. 

24) Ob = in einem fonderlichen ordens⸗Habit werben bes 
graben? | 

25) Ob im Klofter viel aus undt eingehend von fremden: 
undt die Klofterthüren werden fleißig verfchloßen ? 

26) Db das Sprahhaus noch im flande undt nüßll. ge, 
brauch ? | 

27) Ob die Klofters Iungfern offt verreifen umbt allemahl 


mit oonsens der Qunfr. Domina? 
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23) Wie undt durch wenn Sie ihre WVictualien an Speise 
undt tranck verfcyaffen, oder ob Sie felbft darnach aus— 
reifen ? 

29, Ob Sie viel zu gaft unde zu fangen gehen, oder ihren 
freunden in der Haushaltung handreihung zu thun offt 
ausziehen? | 

30) Wann Sie verreifen ob Sie länger als vierzehn tage 
- außbleiben ? 

31) Wer die Klofter-Zungfern einkleide, undt mit waß Geres 
monien die einkleidung geſchehe? 

32) Ob bisweilen eine Klofter-Jungfer ſich verheirate, ober 
ob ihnen ſolches verwehret werde? 

83) Ob Sie auc) fried= und ſchiedll. im Klofter leben, oder 
gezank undt mißverftände unter ihnen fein. 

34) Ob Cie bisweilen mit worten an einander kommen, 
ſchweren flücyen oder einander in böß geruͤcht bringen ? 

35) Ob die Iungfern all ihren nötigen unterhalt undt uus- 
fommen vom Klofter haben? ob fchulden gemacht, oder 
etwas geiparet werde? | 

36) Ob der abgeftorbenen Kloſter-Jungfern gut oder wie 
viel davon dem Kloſter verbleibe? 

37) Ob ein volftändig Inventarium unter der Dominae 
undt Beambten Handt verfertiget, davon ein Eremplar 
zur ‚Frl. Cantzelei geſchickt? 

38) Ob dem Klofter von Fremden werde ettad entzogen? 

40) Ob im-Klofter auch gafterenen gehalten, aud) wie undt 
wo Sie die Gäfte pflegen zu tractiren? | 

41) Ob eine Klofter-Zungfer beftelt, welche auff Küche undt 
‚Keller gute adhtung gebe? - 

42) Ob die Jungfr. Domina auff bie. Klofter » Jungfern, 
Kinder undt Mägptlein fleigige auffficht habe, undt 
halte, damit die Jungfern fein zuͤchtig undt eingezogen 
fi verhalten? 

43) Ob die Klofters Jungfern ihr gebührenben gehorſamb 
alleſambt leiſten? 

44) Wann ein undt andere Klofter- Jungfer ungeborfam, 
wie undt ni. was art — geſtrafft werden? 
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45) Ob undt wie offt fie ihre convent undt Verſamblun⸗ 
gen anſtellen, undt was Sie darin tractiren? 

46) Weil in Frl. Kirchen-Ordnung das der Generalis. Super- 
int. mit Zuziung Eines Rhats oder Beambten jedes’ 
Shar das Klofter vilitiven, undt Klofterrechnung vom 
gantzen Ihar follen einnehmen, undt davon ein Exem— 
plar zur Frl. Regierung liefern wie es bishero damit 
gehalten, undt ob ſolche rechnung vormahls abgelegt, 
undt jest noch vorhanden? 

47) Ob auch vom Klofter einige Güter, Geldzinſe, Aecker, 
Wieſen, Zehenden, entfremdet? 

48) Ob die Beambten, da Cie waß zu Magen, ihnen be - 
bülfflich erfcheinen, und execution thun? 


Beilage MW IIL 


P. S. 


Nachdem wir aud in erfahrunge kommen, waßmaßen 
bei den Kirchen-Bifitationen öffterd große Gäftereyen ange: 
ftellet, vnterſchiedtliche Tonnen Biers aufgeleget, auch fonften 
viele vnnoͤthige Vnkoſten angewendet werden, Wir aber einen 
ſolchen zumahln denen ohne das armen Kirchen oder denen 
Eingepfarreten Vnſern Vnterthanen vermehrte Beſchwerunge 
nach ſich ziehenden Mißbrauch fernershin zu geſtaten keines— 
weges gemeint ſein. Alß verordnen Wir hiemit gnedigſtes 
Ernſtes, daß ſothaner großer Vnraht abgeſchaffet, Feiner mehr 
als die ordinari Kirchen- vnd Schuldienere, auch dafern 
vnd an denen orten da es herkommens, die Kirchen-Juraten 
iedes orts, beneben denen zeitigen Viſitatoren zur Mahlzeit 
gefordert noch admittiret, dabei auch fonften alle vberflüffige 
auffgänge vermieden, für jede ſich vorgedachtermaßen dabey 
befindende Perfon ‚zu fpeifen ein gewißes billihmeßiges geldt 
angerechnet, nacymahlen aud) fothane vechnunge von erwehnten 


Bifitatoren unterzeichnet, vndt folgendts bei denen in vnſerm 
Gonfiftorio von vnferm Ober: Superintendenten abftattenden 
Relationen abfchrifft davon allemahl mit vbergeben werden folle. 
Wornach man ſich allfo gehorſamblich zu richten, vnd dadurch 
für fonften gewißlich folgender ſchweren Verandtwortunge 
zu huten hatt. Geben ut supra den 20ften May Ao. etc. 1668. 


Beilage X IV. 


Verzeichniß waß uff der General» Vifitation ao 1668 

am 2iften Detob. zu Meine gehalten, an unkoften, 

fonderlih an Speiße undt trand, da nachgefeßte Per: 

fonen theils 1, theild 2, theild 3 auch theild mehrmahl 
gefpeißet, drauffgangen. 


Den erften Tag. 


Bei den erften tiſch geweſen 7. Perfonen, als 
Der Herr Ober: Superintendens 
der Herr Specialis 
der Hl. Amtmann 
drei Prediger ex vicinia 
Pastor loci. 
Selbige fein 2 mahl gefpeißet, undt 
einer jeden Perfon auff jede Mahlzeit zuges 
rechnet 12 mgr. fein in — 24 mgr., 
machen in Allem..... 4 Thl. 24 Mor. 
Bei dem andern Til "geroefen 10 
Perfonen, 
deß Herrn Ober-Superint. Schreiber 
* Herrn Specialis Auffwarter 
deß Herrn Amtmanns 
Pastoris loci filius 
Aedituus loci 
Aedituus Isenbüttelensis 


die 4 Schuldiener von den 4 $ir 
lialen. 

Selbige fein auch zweimal gefpeißet 
and einer jeden Perfon auff jede mahlzeit 
zugerechnet 9 mgr. fein in — 18 mgr. 
machen in allem juſt.. — 

Bei dem — riſch gemefen 17 
Derfonen v. g. 

Sechs Kirchen » Juraten. 

Dep Herrn Amtmanns Gutfcher. 

Drei Zuhrleute den Herr Ober: Sus 
perint. gefahren. 

Zween fo die drei fremde Prediger 
gefahren. 

Zween Männer hie auß Meine fo 
brot Fifche undt Wein auß Brauns 
ſchweig geholet. 

Drei fremde Bawren fo bey den 
Herren Visitatoren zu verrichten 
gehabt. 

Selbige 14 fein am vorbemelbtem 
eriten Zage auch 2 mahl, die übrigen 3 
aber nur einmahl gefpeißet, und einer jeden 
Perfon auff jede mahlzeit zugerechnet 6 mgr., 
thut den 14 Perfonen, welche 2 mahl 
geipeifet, 4 Thl. 24 mgr., undt den drei 
übrigen fo nur einmahl gefpeifet, * mgf- 
machet beides zufammen ...... 


Den andern Tag. 


Bei den erften Zifche geweſen 5 Per: 
fonen, a 


der Herr Specialis Superintendens, - 


die drei vorbemeldte Prediger ex vi- 
einia, 
Pastor loci. 
Selbige fein felbigen tag nur einmahl 


5 Thl. — Mor, 


. 5 Thl. 6 Mer. 
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gefpeißet, - undt einer jeden Perfon aber- 
mahlen auff die eine Mahlzeit zugerechnet 


worden zwölff Mgr. machen in allem . ... 


Bey den andern tiſch geweſen 8 Per: ° 
fonen v. £- 
Deß Herrn Specilis. von Gifhorn 
Uffwarter. 

Pastoris loci filius. 

Aedituus loci. 

Aedituus Isenbuttelensis. 

Die vier vorbemeldten Schuldiener. 

Selbige fein felben tag aud) nur ein- 
mahl gefpeißet, undt jeder Perfon für ſelbe 
eine mahlzeit aud) wieder zugerechnet 9 mgr. 
machet zufammen ... cc. e00 0. 

Bei = dritten Tiſche geweſen vier 
Perſonen v. g. 

Vier Fuhrknechte ſo den Herrn Spe- 
cial-Superint. undt die ober: 
meldten drei fremden Prediger 
an Ihre Derter wieder gefahren. 

Selbige fein auch nur einmahl gefpei- 
Bet undt jedem für die eine mahlzeit ge- 
technet 6 mgr. machet er... 


Den dritten Tag. 


Die Rechnung über undt zugeleget, 
undt - fein beyſamen gewejen -ingefambt 5 
Derfonen. 

Pastor loci cum filio. 
Aedituus loci undt die 2 Juraten alhie. 

Eelbige eine. mahlzeit gehabt, undt 
jeder Perfon für jelbige zugerechnet 9 mgr., 
NT 
Hierzu kommen nur noch 5 Perſonen, als 

Meiſter Diederich Fabie Koch auß 
Giffhorn. | 
Der Bratenwender. 


1 Thl. 24 Mor. 


2 Thl. — Mor. 


— hl. 24 Mor. 


1 21.9 Dr. 


Pastoris loci: servus. 

Defien zwey Mägpdte, 

Selbige fein drey tage, außer. des 
Bratenwenders, ſo nur Zwei tage, undt 
jeden tag dreimahl geſpeißet, jeder Perſon 
für jede mahlzeit gerechnet 45 oder 41/, mgr., 
ſein det vier Perjonen in den drey tagen 

4% Thl. undt dem einen in den 2 tagen 


y, Thl. tuht in alles... .. 9 Sl. — Mor 
Hierzu koͤmt anna, 2 Stäbchen und 

ein- quartic Wein „oo oo 00 nenne 2, Zhl.— Mat. 
Ein. Quart Aqua-vitae. ....... — hl. 6 Mon 








— —— — — — 


Summarum Summa ... 28 Thl. 3 Bor 


. oh hr 8 ee u  » 2.9 


M. Sigismundus Hosemann. 
Ehriffian Möller. 


Wilhelmus Datnemann, 
Pastor zu Meine. 


Verzeichniß waß in Giffhorn auff der General-Rifitation 
‚den 17ten undt 1Sten October 1668 an — undte 
tranck iſt uffgangen sc, 


Eß hat bey dieſer General-Viſitation muͤſſen — 
werden uff drey Tiſche voll, undt zwar bey dem erſten Tiſch 
fuͤr den Herrn Ober: Sopetimtendemen nebenft denen andern 
Geiſtlichen, Hl. Amtman undt beamten, welche dazu ges 
beten, wie auch Burgermeiſter undt Rhat, uff 42 Per⸗ 
ſonen. 

Bey dem andern Tiſch vor Die Bürger  Haubtlente, 
welche fi) auch eingefunden, item. 4 Kirchen-Juraten, Schul, 
undt Kirchen=Bediente,. ſowoll in Giffhorn alß dem Einge- 
pfarreten . Dorffern uff Zwolff Perſonen. Imgleichen noch 
bey diefem undt dem lebten Tiſche fir die Diener Voͤgte 
undt Suhrleute, jo wol die an, als abgefahren 12 Perſonen, 


waß etwa noch darzu kommen wird, nicht gerechnet, undt 
findt alfo in gefambt bewirtet worden Sechs undt Dreipig 
Perſonen. 

Wenn nun fuͤr jede Perſon durchgehends auff eine 
Mahlzeit wird gerechnet Sechs Ggr. muͤſſen fuͤr obermeldte 
36 Perſonen (deren etzliche zwar weniger, etzliche aber 
mehr als zwey Mahlzeiten genoßen) an ordinari Speiß 
undt tranck uff zwey mahlzeiten bezahlet werden zu— 
ſeen 18 Thl. — Mer. 

Noch iſt außer dem an Wein undt 
Garley von dem Rhatskeller abgelanget undt 
angeſchrieben nach uͤbergebener Rechnung. . 7 Thl. 10 Mgr. 

Item an Aepfel, Birnen, nuͤßen, Wein⸗ 
trauben, Zucker, mandeln geholet und auff⸗ 
gefehet -- 2.0. N 2 Ihl. 26 Mor. 


Summa aller unkoſten an Speiße 
ut Ren 23 Thl. 


M. Sigismundus Hosemann. 
Ehriftian Möller. 


Schreiben des Ober-Superintendenten Dr. Hildebrandt 
in Gele an den Superintendenten zu Gifhorn, 
M. Hofemann. 


WolChrwürdiger, Großachtbahrer undt Hochgelarter, Inſon⸗ 
ders Großgönftiger Here Smperintendens 'fehr werther 
Freundt ze. Ä 

Deßen Schreiben neben beigefügten Designationen, die 
untoften der General -Visitätion : betreffend, wie auch der 
colligirten gelder vor den abgebrandten Paftoren zu Rhawen 
fampt denen auffgefegten Responsionibus habe ich wol 
empfangen. Nun bin ich mit den meilten Rechnungen friedt- 
ih, und werde injonderheit die hertn Prediger bei der 
relation zu tühmen wißen, melche ſich nach Fuͤrſtl. Special: 





Verordnung gerichtet, undt die unkoſten alfo moderiret, daß 
fi) niemand mit fug darüber zubeſchweren hat. — Deß 
Heren Paftoren zu Meine Rechnung kann undt werde id) 
folcher geftalt nimmer unterfchreiben. Denn 1, hat Er auff 
drey tage die Vifitationdfoften gefeßet, da. dody die Bifitation 
in einem tage abfolviret, wir Visitatores nur eine mahlzeit 
gethan, und da ich des andern morgend frühe weggezogen, 
war ja die Bifitation auf, undt find die nach dem erfien 
tage angelegte unfoften nit mit zur Bifitation zurechnen. 
Denn da ich wegzog, betten die andern auch können undt 
follen wegzichen, gehn alfo die beyden tage ab. Waß 2, die 
Speißung des erften tages anlanget, fo finden fi in der 
Rechnung viel Perfonen, welche vermöge Frl. Befehls zur 
Vifitation nicht werden verftaitet, al$ Pastoris loci filius, 
welcher. auff drey tage angefeßet, der Küfter von Zfenbüttel, 
drey fremde Bawren die bei den Bifitatoren zuthun. Diefen 
unde noch wol mehr fpecificirten wird und fan in der 
Vifitationd- Rechnung nichts passiret werden. Drittens ift 
alles ziemlidy body angefeget, alß daß den erften tag fein 
zwo mahlzeiten gegeben, da doch mir nur von einer mahlzeit 
bemuft. Iſt ja etwa eine Suppe auffgefeget, ehe wir find 
zur Kirchen gangen, jo müßen die Suppen alda fehr tewer 
fein, weil einer jeden Perfon diefelbe auff zwoͤlff mgr. ges 
rechnet! Imgleichen ein gank Quartier Brantewein! Weil 
dann wieder den Frl. ernftlichen Befehl hierin vielfältig ge- 
handelt worden, fo beforge ih im fall eß vor Ihr Frl. 
Durchl. kommen folte, eß möchte ungnädig auffgenommen 
werden, weßwegen ich dieſelbe zu ändern jegt wieder zuruͤck— 
ſchicke, habe aber abfchrifft davon, wie audy von diefem 
fehreiben dem Protocol inferiren laßen. Nechſt dem wird 
der Herr Superintendens mich nicht verdenden, daß weil 
Ich billich über den Frl. Befehl muß halten, Ih Amt undt 
gewißens halber eins und daß ander auch bey feiner vber— 
ſchickten Redynung möge erinnern. Erftlich find unterfchiedtliche 
Perfonen angefchrieben, die vermöge Frl. Befehls zu der 
Viſitationsmahlzeit nicht mit gehören. Mag diefelbe aber 
nicht nennen, weil Sie der Herr Superint. auß dem Frl. 
Befehl felbft wol fan nachdenken. Zum andern find Sechs 
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und dreißig Perfonen gerechnet, als, wenn deren. jeder auff 
zwei Mahlzeiten geipeilet wehre, jo doch meines wißens nicht 
geſchehen. Drittens habe ic) ſchon eine rede alyie vernommen, 
daß bey der Bilitation ihres orths in den Wein die gange 
nacht durchgefoften, da doc, ich des abends um 9 Uhr bin 
zu bette gangen. Solcher 'geftalt dürfften die Visitationes 
‚übel traduciret werden, wir zugleid mit. Ich habe ohn— 
‚längft zu Burgtorff vifitiret, ward auch zimlid) accommodiret. 
Iſt aber nit mehr ald 8 Thl. angefeget, uͤberſchicke alſo 
dem Herrn Superint, fetne Rechnung wieder, mit dem 
Herrn Amtmann darauß zu communiciren, wie Diefe etwa 
könne eingerichtet werden, damit nicht ein böfer verdacht 
hierauß entſtehe. Habe eß zu freundtl. nachricht wollen ver: 
melden. Womit denfelben neben den lieben feinigen Gött: 
lichem Schuß fleißig empfehle Zelle am 5ten Maji 1669. 


1 


Beilage MR V. 


Grtract aus den General: Bifitations-Protocollen von 
1667 bis 1669 in Abjicht der damaligen Patronat : Kir: 
chen in dem Fürftentbum Lüneburg mit Zufägen aus 
diefen Protocollen, infofern fie nicht bereits- 
dargelegt find. 


SInipection Uelzen umfaßte 28 Pfarren, von denen 
folgende Patronat - Pfarren waren: 

Breſe. Patron Junker von Grote. — Die Special: 
und. General-Vifitation geftehe er zu, doch zu den Unkoſten 
derjelben wolle fid) der Patron nicht verftehen. Die Mahl: 
zeit ‚habe allezeit der Prediger aus gutem Willen ohne Vers 
guͤtung veranftaltet. 

Plate. Patron von Plate. — Die Kirchen-Rechnun— 
gen habe derfelbe unter ſich, und. habe ev auch den Küfter 
für ſich beftelt. Als der Probjt von Uelzen fi) darüber be: 
ſchwert, habe der Hofrichter von Plato die Gebühren ihm 


mit 1 Rthi. überfhicdt, womit: aber der Probft nicht friedlich 
geweſen ift, jondern hat er diefen Küfter bei der General— 
Bifitation confirmiret. 

Satemin. Patrone die von Danneberg. Dort ift 
überall Eeine Kirchen Rechnung. 

Nettelcamp. Patrone, vormald die von Bodenteich, 
hernad) die von Grote. Die Rechnung haben die von Grote 
in Händen, und werden diejelben von ihnen ohne Zuziehung 
des Probfted eingenommen. 

Gerdau. Patron der Landhofmeifter. Die Rechnung 
wird auf der Abtei zu Lüneburg abgelegt, aber doch von 
dem Obers Superintendenten confirmirt. 

Holdenftedt. Patron von der Wenfe. Kirchen: Rech 
nung nimmt der Patron ein. Gie wird von dem Prediger 
in Gegenwart der Juraten abgelegt. — Der Patron ordnet 
die Eirchlichen Bauten felbit an. 

Veerſen mit Dldenftadt combinirt. Darüber fteht dem 
Landhofmeifter dad Patronat zu. 

Zafenbed. Patron von Knejebed. 

Ohrdorf. Ueber diefe Pfarre, welche mit Kneſebeck vers 
bunden, ift der von Kneſebeck Patron. Angezeigt wird: die 
Kirche zu Ohrdorf habe viele Reftanten, weil die Junker die 
Leute nicht zur Zahlung halten. Der Junker hat den Zuras 
ten entbieten laffen, ſich nit zur Viſitation zu ftellen; der 
Amtmann hat es ihnen aber bei Strafe anbefohlen, worauf 
fie erfchienen find. 

Darrigftorf. Patron von Kneſebeck. 

Höver. Patron der Landhofmeifter. Die Zuraten find 
von ihm beftelt. Wenn was zu hauen ſey; fo werde mit 
dem Landhofmeifter communicirt. 


Infpection Burgdorf 
enthielt 26 Pfarren, worunter folgende Patronat- Pfarren. 
Burgdorf. Diaconat: Patron der Magiftrat dafelbft. 
Haimar. Patronen feyen der Gammer- Kath) von Elze 
und Geheime Rath von Alwenjchleben (Alvensleben). 
Rethmar. Patroni der Kirche, Pfarre und Schule 
feyen die von Elze Die Kirchen Rechnungen find vordem 


(Echlegeld Kirchen und Neformationsgeicbichte, 3: ®b.) 40 
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von dem Prediger geführt, da aber ein Prediger diefed ver- 
abſaͤumt; fo habe der Patron fie zu fi) genommen. Auf 
Fürftl. Befehl habe er fie zwar wieder herausgeben follen; da 
aber der von Elze inzwifchen Geheimer- Rath in Celle ge- 
worden, fo ſey es dabei verblieben. Indeſſen find die Rech— 
nungen bei der General: Bifitation zur Unterfchrift producirt. 

Horft. Patroni von Gramm. Wormals hätten fie die 
Kirhen- Rechnung zu fi) genommen, die Prediger introdu: 
cirt, und 1603 die Kirche verfchloffen, ald der Superin- 
tendent des jetzigen Predigers Vater einführen wollen. Jetzt 
maaßten fie fi, wie hinzugefügt ift, dergleichen nicht mehr an. 

Steinwedel. Patron der damalige Abt des katholi— 
ſchen Klofters St. Michaelis zu Hildesheim. 

Uetze. Patroni die von Lüneburg. Wegen Subferiy- 
tion der KirchensRedynungen, An= und Abjegung der Kir: 
chen⸗ und Schuldiener fey einftens mit den von Züneburg ein 
Streit geweſen, der aber von Fürftlicher Regierung entfchie- 
den worden, wobei ed Patron bewenden gelaſſen habe. 

Eddeſſe. Patron ſey Herr Franz Freyherr von Stoll: 
berg, Empel Marwieck und Kendenidyt, Herr zu Blumenha— 
gen, Canonicus pontificius im Stift Hildesheim. 

Wipshauſen. Vormals habın die von Marenholz, 
welche die Pfarre dotirt, dad Patronat-Recht prätendirt, es 
fey nicht befannt, wie fie darum gefommen. 

Eidenrode. Patroni find die von Dberg. 

Stederdorf. Patrone die von Oberg. 

Hänigfen. Patron Junker Curd von Bottfeld zu 
Nienhagen hinter Hildesheim (jegt von Eramm). 


Snfpection Gifhorn 


hatte 24 Pfarren, von denen folgende Patronat:Pfarren waren: 
Glendorf Patroni die von Veltheim. 
Gardeffen. Patron Domprobft von Halberftadt. 
Hordorf. Patron der von Veltheim. Nota. Diefe 
drei Pfarren gehörten zum Amte Campe 
Beienrode, Amts Gifhorn. Patron der von Grote 
zu Waggern. 
Großenfhwülper. Patron von Marenholzifche Familie. 
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Adenbüttel. Patroni die von Marenholz. 

Spradenfehl. Patroni von Elding zu Bangdorf 
und von der Wenfe zu Hollenftedt. 

GroßensDefingen. Patrone die von Marenholz. 

Effenrode. Patron von Bülow. 

Ribbesbüttel. Patron von Mandelsloh. 

Meine. Patron vormals von Hodenberg, hernachmals 
Schenk von Winterſtedt. 


Inſpection Celle, 
23 Pfarren enthaltend, worunter folgende Patronat⸗ 
Pfarren: 

Blumenlage. Patron Canzler Langenbeck, auch uͤber 
den Organiſten⸗Dienſt. Hat die Fundation noch nicht heraus: 
gegeben. — In den hernachgehenden General - Bifitationds 
Protocollen ift bemerkt, daß, da der Ganzler Langenbeck ohne 
Erben verftorben fey, der Landesherr dieſes Patronat Recht 
ohne Widerfprudy zu fid) genommen habe. ı 

tanglingen. Patroni die von Spörden. 

Batlingen. Patron von Lüneburg. Soll ihm von 
dem Herzog Auguft verliehen, hernachmals aber von Gelli- 
ſcher Regierung aberfannt feyn, weshalb auch der damalige 
Prediger von dem Landesherrn beftellt war. 

Bergen. Patron der Landhofmeiſter, fonft Abt zu 
St. Michael in Lüneburg. Selbiger will nicht, daß der 
Sandhauptmann von Berge mit zur Kirchen » Rechnungs - Ab- 
nahme gezogen werde. 

Wietzendorf. Patron ift der Landhofmeifter von 
Lüneburg. 

Sülze. Patroni die von Harling Die Kirchen = Red)s 
nung wird bloß vor dem Patron abgelegt. 


Inſpection Bardowid 
beftand aus 18 Pfarren. Darunter waren folgende Patronat: 
Pfarren. 
Stilhorn. Patron von Grote. Wegen der Kirchen: 
Rechnung und deren Abnahme ift mit dem Patron viel Streit 
gewefen, folcher aber von der Regierung in Gelle ent: 


628 


fhieden. — Patron hat aud) nicht zugeben wollen, daß dei 
Prediger fih zum Synodo ſtelle. 

Jetzt ift Stilhorn in Wilhelmsburg eingepfarrt. 

Marfhadht. Patron alternirend der Landesherr und 
von Bülow. | 

St. Nicolai. Patron Rath -der Stadt Lüneburg. 
Selbiger wollte die General-Bijitation nicht zugeben, fie ward 
aber in transitu vorgenommen. 

Heiligenthal. Patron Junker Müller, welcher ver⸗ 
langt, daß die Viſitation ihm beſonders winen werden ſolle, 
und ſich deshalb abſentirt. 

XB. Heiligenthal iſt jetzt in Rirchgellerfen eingepfarret. 

Amelunghaufen. Patron der von Weyhe. Diefes 
Patronat fchien zweifelhaft. NB. Jetzt ſteht das Patronat 
über Amelunghaufen dem Landesherrn zu. . 

Bardowid. Patron das Stift. 


- Snfpection Ahlden, 
17 Pfarren enthaltend, hatte folgende Patronat : Pfarren. 

Bothmer. Patrone die von Bothmer. 
Gilten. Patron.von Schlepegrell. 
Eckelohe. Patroni die von Hodenberg. 
Eilte. Patroni die von Hohenftedt. 
Hudemählen. Patroni die von Hodenberg. 
Stell ichte. Patroni die von Behr. 


Infpection Harbürg 
von 11 Pfarren, hat feine Patronat= Kirchen. 


Snfpecion Fallersleben 


hatte 8 Pfarren, und darunter folgende Patronat- Pfarren: 

Rohde. Patroni die von Kißleben. 

Heiligendorf. Patron von, Kißleben auf Uhri, Rode 
und Scheppaw. 

Jembcke. Patron von Bartensleben zu Wolfsburg. 
Sr hat feine Gutsleute nicht zur Viſitation jlellen wollen, es 
ift ihnen von dem Amte Gifhorn bei Strafe aufgegeben. 
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‚Sufpeclion Luͤne 


hatte 7 Pfarren, worunter folgende Patronat⸗ Pfarren. | 

Nahrendorf. Patron vormals der Abt,jegt der Lands 
hofmeifter des Klofterd St: Michael zu Lüneburg. — Die 
Kirhen- Rechnung ‚nehme. dev. Landhofmeiſter nebſt dem Aus⸗ 
reiter und dem Paſtor zu St. Michaelis in Luͤneburg ein. 
. Sie ward aber vorgezeigt, und auf der General- Viſitation 
nomine Serenissimi unterſchrieben, gleich wie 1645. Im Jahre 
1643 ſey bei der Kirchen-Rechnungs⸗-Abnahme von den De⸗ 
putirten des Kloſters St. Michael zu Luͤneburg 20 Mark 
und, 13 ß. verzehrt, da doch die Kirche nur 7 Mark und 
12 ß. einzunehmen habe, weshalb auf bie Gemeinde eine Ans 
lage gemacht worden. 

Dalenburg. Patron der Sandhofmeifter im Kloſter 
St. Michael zu Lüneburg. 

Kirchen Rechnungen nehme ber — ein, wie 
vormald der Abt. 
‚  Meetze. Patron ift ber vandhofmeiſter. Die Kirchen⸗ 
Rechnung wuͤrde vor ihm abgelegt. 
Die Capellen zu Wenthaufen und Waſtorf Kirch⸗ 
ſpiels Reinſtorf. Patron Landhofmeiſter. 

Emſen. Patron von Eſtorf zu Barnſtedt. 

Bienebuͤttel Patron der Landhofmeiſter zu Lüneburg. 
Die Kirhen:Redynung ift einige Tage vor der General: 
Vifitation vor dem Landhofmeifter abgelegt, und auch von 
dem Dber-Superintendenten ‚unterfchrieben. 2 


Infpection Ebſt orf 


hat 6 Pfarren, worunter folgende Pattonat⸗Pfarren. 
Eimcke. Patron ſey der von Weyhe, deſſen Großvater 
Canzler zu Celle geweſen, dem der Landesherr das ——— 
Recht verliehen. 15. 
Munſter. Patron der Landhofmeiſter. Er — die 
Kirchen-Rechnungen ein; doch ſeyen Reſtanten aus den 
Kriegs-Zeiten vorhanden, die nicht beigetriehen worden, weil 
das Klofter dort keine Jurisdiction hat, und fein 
Pfandreht haben. PL FRE 1; 


Der Dbers Superintendent unterfchrieb die vorgelegten 
Rechnungen mit der Zormel: nomine et autoritate Sere- 


Infpection Elötze 
von 4 Pfarren hat Feine Patronat:Kicchen. 


Inſpection Shnadenburg 


beftand außer diefem Drte nur aus folgenden Patronat:Pfarren : 

Gartow, auch Reftorf und Prezelle. Patroni die 
von Bülow. — Das Stäbdtlein und Gericht Gartow hatten 
die von Bülow nad) einem producirten Kaufbriefe vom legten 
Dienftage vor unfers. Herrn Himmelfartötage nach Ehrifti uns 
ferd Herrn Gebordt Verteyn hundert Ihar darna in dem 
acht und Ddörtigften Ihar (1438) mit allen Freyheiten von 
dem Johanniter-Orden gekauft. Sie haben im Geriht Gars 
tow die Special = Vifitation nicht. zugeben wollen. — Die 
Kirchen » Rechnungen würden von dem Patron abgenommen, 
ohne Zuthun der Vifitatoren. — Bei der GeneralBifitation, 
die fie ſich gefallen laffen, haben fie gegen die Dinzuziehung 
des Superintendenten und Beamten zu Schnadenburg proteftirt. 


Beilage MR VI. 


Verzeichniß derjenigen Bücher, deren nach den General: 
Bifitations:Protocollen de 1667 bid 1669 die Prediger 
im Fürſtenthum Lüneburg fi) damals vorzüglich 
bebienten, 

J A. 
Alardi Schriften, beſonders 
„guͤldnes A. B. C. 

Albrecht’s Schriften, beſonders 

» Poftille 
„Movxissimn 
Arend's Johannes 


Aresius, de tribulatione 
Ariae Montanum 
Athomedes Poftille 


in in Evangelia. 


Barbarossi Schriften, befonders 
= nucleum, sive Postilla Postillarum. 
Buchholz Sabbath3-Andadıt. 
C. 


Calixi opera, beſonders 
| harmonia 
Chemitii opera, bejonderd 
» loci communes 
»  harmonia 
Simon Pauli 
Crameri deutfche Bibel 
Creidii, sive Credii opera, befonders 


„Jacobs Schap. 


D. 
Danderstadii Schriften, befonders 
itiones 
Diederici Schriften, befonders 
» Analysis 
Jnst. Catech, 
Dilhern Schriften, befonders 


F. 
Fischeri [M. Christoph ] Schriften, befonders 
» Poftille 
» Harmonia 

» über den 


Gebhardi Poſtill 
. Harmonia 
Georgii Poftill 
Gerhardi Opera, befonders 
” Harmonia 
» schola pietatis 
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»  homilia 
* explicationes 
postilla Salamonea 
Gessenii opera, beſonders 
„ methodus 
H. 
Haverinanni opera, befonders 
Ir Poſtille. 
Helnstadiensium scripta ; 
Herbergeri opera, befonder& 
35 Herz - Poftill 
Hermanni opera, befonders 
= continuatio lab. sac. 
» über die Evangelia. 
Herrnschmidts Poftille 
Himmelii Schriften, beſonders 
= Poftille | 
Hunnü Schriften, befonders 
>» Poftille. 


Husmanni loci communes; j’ 


lenichii, Paſtors in Frankfurt, auf die Sonn: und Feftagd: 
Evangelia gerichtete Tugend Poftill und Spiegd, ges 
drudt zu Alt:Stettin u. 
Kilii |Georgii] Nucleum Kvangeliorum. 
Listenii opera, beſonders 
» medulla meditationum 
Ludovici, Granadensis, s. theol. Professoris in Coenobio 
S. Mariae, de Victoria ordiuis Domini. Tom: IV. 
-  eoneionum. 
Lütkemarns Schriften. 
Lyseri homilia. 


M. 
Meisneri Schriften, befonbers . 
» Evangelium Domini 


* ıneditationes sacrae 


Monrad, Joh., thesaurus concionatorum a | 
Musaei Simon. 


Osiandri 2. befonders 
Rs Bibel 
Ottonis Johannes 


Papii Goncordanz' ' ren 27 
Pauli Simon. 


R. 
Ravanelli opera, bifondei® nn 1ıı 
* bibliotheca sacra 
Rothmaleri Erkenntniß und Bekenntniß Christi, 
Sacceii Schriften, befonders. j 
» Postilla. 


T. 
Tharnovii nucleum epistolarum | \ 
Thilesii opera, bejonders “ ) 
»  Poflil. 4 fe 
». Just. Catech. - Be 
» über die Epiftel. } | ad: 


Tiiungularius über den Catechismus. 
W. 


Waltheri harmonia ; ee (7 
Weinriehii Schriften, befonders J 
Poſtill 


Außerdem werden noch nachfolgende Spree ange- 
führt ohne Benennung ihrer Werke: 


Arndius. "Augustinus. :' 

Backisas. Baldoviuus. —9 eine 
Brünerus. | 

Cellarius. Clasisus. Chrysostomus [tres tomi). 

Eidelius 

Gisenius. Pe | 

Hahnius. Hartmannus. . Hastelius.. Herbherus. 

Jansenüus. 7 
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Krelius. 

Miüillerus. 

Neubergius. Nicander. 
Reineccius. 

Saubertus. Silberschlag. Strubins. 
Tollius. Tremellius. 

Ursinus. 


Wezelius. Widebachius. — 
Beilage XVII. 


Methode des Predigens, wie fie bei der General-Viſita— 
tion von 1667 — 1669 von einem oder dem andern 
Prediger angegeben ward. 


Einer der gelehrteften Prediger fchien der M. David 
Scharfius zu feyn, der feit 1652 ald Superintendent in Bars 
dowick ftand, und alle Jahre einen fortgehenden Jahrgang 
von Predigten hielt. Er gab dieſe Jahrgänge bei der Ge: 
neral-Bifitation auf folgende Weife an: 

1651. Nur etwas aus dem Text; 1652 Christianis- 
mum, wie man recht glauben, chriftlicdy leben, und felig fler: 
ben Eönne, aus dem Text; 1653 ein gewifles Thema aus 
dem Zert; 1654 Catechisin ex textu erklärt; 1655 An- 
thropologiam mysticam; 1656 Onomatologiam Christi 
Evangelicam; 1657 Harmoniam Epistolico-Evangelicam; 
1658 Civitatem Dei sanctam, daß geiftlihe Hierusalem ; 
1659 Theoriam vitae aeternae; 1660 Matriculam Coeli; 
1661 Scholam pietatis ostendentem facienda et fugi- 
enda; 1662 Novissima Evangelica; 1663 Icones mortis, 
darin im Exordio ex textu eine Frage vom Tode, in der 
Tractation ein Schred und Zroftbild des. Zoded; 
1664 Evangelifher Gewiffendweder und Buß: 
Dofaune, da im Exordio allezeit Tin oasus conscientiae 
ex textu erörtert, und. in der Zractation hat der Gewiſſens 
weder allemal drey Sünden, die Buß:Pofaune aber drey 


Motiven, die und zur Buße bewegen follen, ‚zu betrachten 
vorgeftellt; 1665 Evangelifhe Schatzkammer ded wohlthäti- 
gen Gottes, darin allemal die Hauptwohlthat des Evangelii 
erörtert worden; 1666 Hieroglyphica Ecclesiastica, 
darin fo viel möglid, dad ganze Evangelium in einem Kits 
hen:Bilde vorgeftellt, und allemal zum Gebrauche geleitet, 
daß man lerne &) den rechten Glauben faſſen A) die Eitel- 
feit der Welt verlaffen, und y) wandeln auf der Himmels 
ftraßen; 1667 Unerfchöpflicher Liebes⸗Strohm der göttlichen 
Gnade, da im Erordio aus dem Text ein Spiegel menfchli- 
chen Elended, in der Zractation aber die Gnade Gottes das 
wider fürgeftellt wird. 

Bispingen, dad letzte Jahr von der Erkenntniß 
Ehrifti. | 

MRamelöloh, befolgt den metliodum, welchen M. 
Schrader zu Helmftedt feinen Auditoribus pflegt zu zeigen. 


Inſpection Ahlden. 


Schwarmſtedt. Paſtor Schröder braucht den metho- 
dum analyticam, und geht den Text paraphrastice durch. 
Auf Ahnlidye Weife an mehreren Orten, 

Eilte. Paſtor Zacharias: loco exordii sumit vitam 
illius sancti, qui in dominicam incidit et res gestas vel 
etymologiam nominis sancti ad Evangelium applicat. 
Er brauche abſonderlich Herbergeri Herz-Poſtill, darin aller 
Heiligen Leben erzählt ift. 

Kirhwahlingen. Accommodirt fi) ad captum 
auditorum, und nachdem die Zeiten find, nimmt er aus dem 
Evangelio argumenta, Concipitt nur, wenn er dazu Zeit 


hat. 
Fallingboftel, Paftor Hanftorff. Exordium con- 
eipirt er, im übrigen macht er nur Dispositiones. 


Inſpection Gelle, 


Bedenboftel. Paſtor Hilmer predigt in der Woche 
die quatuor novissima, Desgleichen auch in 

Wienhauſen und an mehreren Orten. 

Langlingen Paſtor Martin Leukfeld hielt 1663 
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eine ‘feine Ptebigt de s. Margaretha, worauf er das die- 
tum: das Himmelreich ift gleich einem Kaufmann, der eine 
Derle kaufte, anwandte; war methodice aufgefegt, hat auch 
eine feine Ausrede. 

Alten-Medingen.. Paftor Gülicher,: in diefem 
Zahre zeigt er aus dem Cvangelio, wie man fol felig fterben. 


= Inſpection Burgdorf. 

N Burgmw edel. Paſtor fing hat dieſes Jahr ein fon. 
derliches Gewaͤchs aus dem Evangelio, welches er ad Evan- 
gelium applicirt. NB. :Diefes iſt mir umverftändlid). 

Ed deſſe. Paſtor Schulze hat dieſes Jahr den Glas- 
sium imitirt, und accommodirt allezeit einen Spruch auf das 
Evangelium. 
EB Inſpeckion Luͤne. 

Radegaſt. Paſtor Hülle Er richte feine Predigten 
ein nad) dem Kreigio auf diefe beiden Puncta: Nosce 
Christum, ‚nosce te ipsum. | 

Snfpection Gifhorn, Amts’ Campe. 

„ Glentorf, Paſtor Gerland, hat diefes Jahr die Pre: 
igten nad) dem dicto Augustini eingerichtet: da mihi, 
omine, nosse te et nosse me. 

Gardeſſen, Paftor Denecke, nimmt jest historiam 

aus dem alten Zeflament, und applicirt ſolche auf das 

Evangelium. | 
| Inſpection Harburg. 

Seftebur %. Paſtor Pomarius refolvirt erſtlich den Tert, 
und fubjungirt usum informatoriumn, adhortatorium et 
consultatorium. — Se Tr 

* * 

Wuſtrow. Paſtor Luͤdecke. Voriges Jahr — er 
durchgegangen praesens, praeterituni et — dieſes 
Jahr Christü Christianum. 

Legterer gehört nicht eigentlich. in biefen Diftriet, fon: 
dern in den Dannenbergifchen,. dor) habe ich ihn, um nicht 
auf dieſen Gegenftand wieder zuruͤckzukommen, hinzugefügt. 


Dr 
Beilage KR: VUL 


Ertract aus den General-Bifitations -Protocollen von 
1663 bi8 1671 in der Snfpection Celle und von 1667 
bi8 1669 in den übrigen Snfpectionen des Fürftenthums 
Lüneburg, die zur Anzeige gekommenen Vorgänge wegen 
Hererei, Segenfprechen und fonftigen Aberglaubens bes 
treffend, infofern fie nicht ſchon in diefer Kirchens 
Geſchichte felbft mit aufgeführt find. 


A. Allgemeine Angaben. 


Die Prediger von Müden a. d. Aller, Bergen, Herr 
manndburg, Bledede, Barum, Pattenfen, Handorf, Volke— 
vode, Ribbesbüttel, Ifenbuttel, Meine, Burgdorf, Päfe, Bers 
tum, Sieveröhaufen, Hänigfen, Suderburg, Uelzen, Bevens 
fen, Roſche, Schwarmitedt, Gilten, Eideloh, Ahlden, Kirdys 
wabhlingen, Kirchboitzen, Soltau, Dorfmark, Meinerdingen, 
Eiftorf, Moisburg, begnügten ſich fammtlidy mit der allge: 
meinen Anzeige, daß manche Gerüchte wegen Hererei, Segen: 
fprecdyen und Aberglauben herumgiengen, daß man ſolche 
aber nicht beflimmt anführen oder erweifen könne. Nur 
einige derfelben, die wegen eines befondern Neben-Umftandes 
Aufmerkſamkeit verdienen, werden hier befonders ausgehoben 
werden, alö: 

Handorf. Es fey dort eine Hebamme, welde 
Segenjprecherin ſeyn folle.. 

Sfenbüttel. An Segenfprecherh fehle ed dort nicht, 
fie ſollen kuͤnftig Kirchenbuße tbun. 

Paͤſe. Etzliche Perſonen ſeyen Segenſprecherinnen, 
hätten ed aber auf feine Ermahnung abgelobt. 

Berfum. Paſtor Scheffer giebt an: in Schwichel, 
einer mit Berfum verbundenen Pfarre, fey er einft bezau— 
bert, und wären Heyderen [wahrfcheinlih Eydexen] in fein 
Haus gekommen. 

Schwarmſtedt. Wegen Hererei und Segenfprechen 


gingen Gerüchte, und folle neulich noch ein Herentanz ge 
wefen feyn. 

Gilten. Segenfpreher fänden ſich, infonderheit Dier 
drich Rennekamps Frau arztlerneiteteute und curirte 
Vieh. 

Kirhboitzen. Neulich fey ein Menfc wegen Segen: 
fprechen geftraft. 

Meinerding Es finde ſich dort ein altes taubes 
Weib, welche vielfältig nachweiſe, und bei Krankheiten bei: 
fen folle; leugnet es. 

Diejenigen, welche, wenn fie etwas verloren, den Nach— 
weifern nachgehen, follen Kirhenbuße thun. 


B. Beftimmte Angaben. 


1. Dererei. 


Müden an der Aller. Paſtor Hoffmann vermeint, 
daß wohl Heren im Kirchſpiele wären, wie denn noch nen- 
lich im Dorfe zwifchen zwei Häufern ein Haſe gelegen, wo— 
nad) ein Kerl mit dem Hute geworfen. . Der Hut babe 
greulich geftunfen, und der Kopf ihm die ganze Woche web 
gethan; wie denn auch des Paſtors Kühe lange Zeit Milch 
gegeben, welche ganz blau gewefen fey. 

In Oldendorf, Kirchſpiels Hermanndburg befand fich 
eine Hebamme, die der Hexerei verdächtig war. Wenn 
fie zu einer Frau in der Noth komme, und fage nur: „kum 
herut;“ fo werde es fogleidy gut. — Es ward den Keu- 
- ten verboten, fie zu gebraudyen ; doch vielleicht Fam fie bloß 
wegen ihres glücdlichen Erfolgs in Verdacht der Hererei, und 
ward dadurd) brodtloß. 

Zu Radegaft gab Paftor Hulle an: Hexen mögten 
wohl in feiner Gemeinde ſeyn; fie hatten ihm neun Kühe 
bezaubert. 

Der Prediger zu Egeftorf in der Inſpection Bardo: 
wi zeigte an: daß zu Nindorf eine alte Krügerfche fen, 
welche er wegen Hererei in Verdacht halte. Deren Groß: 
mutter fen verbrannt, und ihr Water, fo wie ihre Kinder 


jenen auch in Verdacht. Sie fen eine Bademufter ge 
wefen, aber von ihm, dem Prediger, abgefeßt. 

Hattorf. Ein Mann hielt dort feine Frau in Ber: 
dadyt der Hererei, weil feine Butter nicht ſchwuͤmmet. 

Am ärgften war das HerenslUinwefen in dem damals 
zur Infpection Gifhorn gehörigen Amte Campe, ald unter 
andern ward angegeben: 

in Glentorf: Es halte fid ein Mann im Dorfe auf, 
der ſich könne hart machen, und deflen Frau fey eine Segens- 
fprecherin. Es ward gebeten, fie aus dem Dorfe zu fchaffen. 

Appenrode. Dem Hans Wichmann feyen viele 
Pferde abgeftorben, ald er fid) denn eingebildet, ald wäre es 
Hexerei, worauf er von einem todten Pferde die Leber in’ 
Teufeld Namen gekocht, da denn der Zeufel einen Tumult 
im Haufe gemadt, auch dad Weib beim Halſe erwifcht, und 
der Maaßen gefchlagen, daß fie kaum zu Odem habe foms 
men können. — Man hat e& jedoch, weil der Vorfall fic) 
fon vor 4 Jahren ereignet, bei einem Verweiſe gelaffen. 

Lehre. Paſtor Penkelius zeigte an: „Ein Zurat 
„Jacob Bever, ift propter magiam verdächtig, weil vor 
„diefem einer Hand Schönian mit ihm in die Wette gerit- 
„ten, da der andere ihm vorgeritten, hat er gebrohet: Er 
„wolle ihm fo lehren, daß er dad Keiten kuͤnftig follte blei— 
„ben laffen!. worauf der Kerl ein großes Gewaͤchs ald ein 
„Kinderkopf am Leibe befommen, daraus allerlei Zeug als 
„ein Vierfaß voll gefloffen. Der Mann ift, wie. der Tag 
„vergangen, aud) endlich daran geftorben, und habe gefagt, 
„daß der Jurat am jüngften Gericht hievon Rechenfchaft ge: 
„ben follte. Iſt die fama im ganzen Dorfe, und will nie: 
„mand mit ihm etwa zu thun haben. Sein Bruder, den 
„er nicht wollen heirathen laffen, ift ded Morgens im Bette 
„todt gefunden. Wenn er aud mit Leuten in Streit lebt, 
„ſoll flugs des andern Vieh einen Anftoß bekommen. Sit 
„auch vor diefem auf dem Vorwerk gewefen, da er aud) we: 
„gen ded vielen Vieh-Krankens weg müffen, maßen auch dem 
„vorigen Pastori bey die 100 Rthlr. Vieh weggeftorben, 
„welcher aud) einen Streit mit ihm gehabt. Zwar will Pa: 
„Kor ihn nicht anlagen, fragt aber, ob er fönnen mit gutem 


„Gewiſſen vor den Altar treten Jnaͤmlich ald Jurat ]. — 
„Sol auf Mittel gedacht werden, :wie er fönne vom Altar 
„gebracht werden.” 

Darauf befhränkte man fich jeßt, da man fonft mit 
Inquiſition, Tortur, Feuer und Schwerdt gleidy bei der Hand 
gewefen ſeyn würde. 

Paftor fügt hinzu: „Ed mögten wohl Deren dort ſeyn, 
„fintemalen ed auch von andern dad Hexendorf genannt 
„werbe, Pastoris Antecessoris Frau iſt ganz lahm gebert; 
„weswegen Paſtor auch gern an einen andern Ort will. 

Rätzlingen. „Einige feyen wegen Hexerei verdaͤch— 
„tig: Dem Prediger fey einmal etwas vor den Altar gelegt, 
„und da fie.ed geöffnet, jey es wie Qucdjilber herausge— 
„laufen. Alt das Papier ind Feuer geworfen, habe es fehr 
„geknallt, den Topf beim Feuer zerbrochen, und fey eine 
„Kohle feiner Frau ins Geſicht gefprungen, wovon fie e&liche 
„Tage nicht fehen können. Paftor habe auch zwei Eier in 
„Seinem Bettſtroh, da er in etlichen Nächten nicht fchlafen 
„koͤnnen, gefunden. Bor diefem fey aud) einem Knecht, wel: 
„er geheirathet, Saat ind Braut Bette geftveuet, wovon 
„ihm Haut und Haare mweggegangen feyen. — Der Küfter 
„werde der Hexerei verdächtig gehalten, weil man große 
„Lichter in feinem Haufe gefehen. — Cs fey audy ein Weib 
„in feinem Kirchſpiele, welche in einem Tage nad) Zelle reife, 
„daſelbſt ihre Gefchäfte verrichte, und denfelben Tag noch 
„wieder komme, welches zwölf Meilen Weges feyen. 

Es ift gut, daß diefer Prediger die neuen Schnell - Po- 
ften nicht gekannt hat; fonft würde er fie alle für behert ge- 
halten haben. | 

Witting. Es fen dort ein Mädchen gewefen, welche 
Kreube gemacht, fi) darauf gelegt und gefagt: 

Ä Ick töfere, id töfere 

den Bullen den Büdel af 
Im Namen des Baterd ıc. 

Diefes fcheint eher eine Profanation, als Hexerei zu 
feyn. 
Satemin. Haftor, ein alter Mann, der ſchon 33 
Zahre dort ftand, fagte: daß Hexen genug dort wären, 
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welche oft. andern dreuen, worauf ſtracks «in Unglüd er 
olge. 
* Kackerbeck. Der daſige Paſtor Wilthagen zeigte an: 
„wegen Hexerei waͤre Argwohn, man koͤnnte es aber nicht 
„erweiſen. Berichtet auch, daß die Leute in des Nachbars 
„Haufe wegen Hexerei in Verdacht wären, und wäre auch 
„der Wirth, nachdem er ſich des vorigen Tages gefchlagen, 
„des Morgend todt gefunden, da man doch Feine tödtlicye 
„Wunden verfpürt. Klaget auch, daß, fo oft er feiner Magd 
„ein leid Wort fagt, liegt etwas im Stalle und ift todt, und 
„So oft etwas Vieh ſtirbt, geht fie dabei her und lachet. 
„Hat auch feines Kindes Tod zuvor gewußt, and gejagt, 
„Daß dieſes Jahr noh einer aus dem Haufe fterben 
„wuͤrde.“ 
Den Wirth hat wahrſcheinlich nad) der ſtarken Ans 

firengung bei der Schlägerei der Schlag gerührt. . Zu vers 
wundern ift es aber, daß der Prediger eine — ſehr 
boshafte =. im Dienft behielt. 


2, Segen :Spreden. 


Wienhaufen. Vordem fey ein Segenfprecher dort 
geweſen, welcher ald ein Kirchendieb nach Zelle gebracht 
worden, weil man mehrere Kirchen Sadhen bei ihm fand, 
welches er aber den Reutern Schuld gab. Er ward hier⸗ 
auf dimittirt und außer Landes verwieſen. | 

Sn Mellendorf gab der Prediger 1664 an: Es fey 
eine Segenfprecherin in der Gemeinde, welche aber angelobt 
habe, e& zu laſſen; und 1668 vielleicht von eben derſelben; 
Es befinde ſich dort eine Segenfprecherin, Anne Müllers, 
welche, wenn einer frank fey, beſonders, wenn er die fahrende 
Krankheit habe, dieſelbe -befpreche; es bekaͤme aber ein 
anderer die Krankheit wieder Sie fen neulich fchredlich 
franf geweſen, und habe (wie die Worte lauten) un— 
menſchlich gebruͤllt, als ein Ochs und Schwein. 
Hanſtedt, Inſpection Bardowick. Er, der Prediger, 
wiſſe von keinen Segenſprechern, als nur von einem im 
Amte Harburg, zu welchem die Leute häufig hinliefen, und 
ſich heilen und nachweiſen ließen. 


(Sqlegels Kırchen und Reformatiensgeſchichte, 3. BP.) 41 
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Eine - Segenfprecherin habe Kirchenbuße thun muͤſſen, 
und fen von der Kanzel genannt worden. 


3. Bonitiger Aberglaube. 


In Garen, Kirchſpiels Großen-Hehlen, halte fich eine 
Prophetin auf, die‘ feit vielen Jahren nicht zur Kirche 
und Abendmal gegangen ſey. 

An Hanftedt, Infpection Ebftorf, ward angeführt, da 
fi) dort mehrere fänden, die Wahrfager um Rath fragten. 

Neindorf. Paſtor: Wider und Wahrfager habe er 
wicht; nur kiefen fie zuweilen im Lande herum. 
| Kwefebed.. Wenn Jemand Wahrfagr um Rath 
frägt, wird er vom Amte geftraft. 

Welche große Veränderung in der Denkart zeigt diefes an. 

Roͤbnitz, -Imfpection Cloͤtze. Dafelbft haben fie ein 
Frauenfeft, .an welchem weder Menſch noch Vieh dürfen aus 
dem Hauſe gehen; halten es fo heilig als ein Feſt im 
ganzen Jahr. Es iſt einitens ein Mann an dem Tage aus 
dem Haufe gegangen, welchem das Haus abgebrannt ifl, 
wodurch fie in dem Aberglauben beftärft worden. 

Diefer Aberglaube hat den Charakter der Wenden an 
fi, und zweifle idy daher nicht, daß fich dort Wenden auf: 
gehalten, wie in der Gegend überall anzunehmen ift. 

Schnadenburg. Dafelbft kam zur Anzeige: „Es 
„sen dort eine Frau, die aleichfam befeffen waͤre, und fcheine 
„es auch, "ald wenn fie einen: Ausfag hätte. Sie klagte, daß 
„Der Teufel ſie nicht. wolle zufrieden laffen, fondern ihr 
„allerhand boͤſe Gedanken in den Sinn gebe, bald daß fie 
„follte ins Waſſer laufen, bald daß fie follte ein Haus an- 
„ſtecken, bald daß fie ſich ſollte erhängen. Es ift ihr zwar 
„teöftlicy. zugerebot, hat aber wenig wollen verfangen.‘ 

Dieſer unglüdlihen Perfon würde mohl eim gefchidter 
Arzt nöthig. geweſen feyn, um den Zeufel aus ihr zu treiben. 

Der Paſtor und. Superintendent Mußmann dafelbft 
berichtet: „daß Hexer und. Segenfprecher dort gemein fern, 
„nur koͤnne man. ihnen nicht anfommen. Er habe auch vor 
„diefem mit. einer vr. einen — gehabt, — annoch 

‚lebe. “4 


er PL PTR HT . 


6413 


Sn Növentien, Kirchfpiels Suhlendorf, warb alle 
Sahre um Pfingften ein Feuer aus Steinen _gefchlagen, mit 
welchem fie alle Häufer mit Feuer verfahen, nachdem zuvor 
alled Feuer ausgelöfht war. Dieſes Feuer mußte forgfältig 
bewahrt werden, daß es nicht eher wieder erlöfche, als bis 
zu näcften Pfingften. — Es ift nicht angegeben, mas 
dadurdy beabfichtigt ward, wiewohl ſicherlich ein Aberglaube 
darunter verborgen lag. 


Erſter Anhang. 


Ertract aus den General sBVifitationssProtocolen der 
Graffchaften Hoya von 1673 bis 1675 über gleichen 
- Gegenftand unter eben der Befchränfung, 


Ober » Graffhaft Hoya. . 
Hexerey und Aberglauben. 


Leeſe. Der Hexerei würden mehrere beſchuldigt 
Eines Altermanns Tochter habe 13 Jahre krank gelegen, 
und kein Brodt eſſen koͤnnen; deshalb ſey eine Perſon in 
Verdacht, welche ihr einen Apfel gegeben. 

Warmſen. Der Kuͤſter iſt Schulpraͤfectus in Lemgo 
geweſen, und fuͤhrte an, daß der daſige Praͤfectus den 
Kindern das Hexen gelehrt habe, und deswegen verbrannt 
ſey. — Noch immer ward bie Hexerey als eine zu ers 
lernende Kunft betrachtet. 

Schmalförde Johann Wulferling hat Charactere 
von Papier. gemacht, und in die Erde geſteckt, damit die 
Frucht gedeihen mögte. 

Stolzenau Es fen dort ein Bürger, der viel curirt, 
ob ed ihm gleich von Fürftl. Regierung verboten ſey. Gr 
fagte, was vom Teufel wäre, koͤnne er curiren, nicht aber, 
was von Gott komme. 

-Derfelbe nahm Wachs vom Altare, machte davon Lichter, 
ließ davon Wachs auf ein Tuch tröpfeln, ftäupte das Tuch 

fodann dus, fo müffe fid) die Zauberin, die jemanden etwas 
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angethan, fiftiven. Es ift ihm aber‘ sub füstigationis ei 
relegationie poena dieſes verboten. 


Kiedergraffhaft Hoya. 
Hererey und Aberglauben. 
kohe. Die Goͤdeckſche hat Wermüth und Afchenlaub 
in ihre Viehſtaͤlle wegen der Uetzen (Froͤſche) getragen, 
welche ihr Vieh ſchrecklich gebiſſen, ſonderlich durch Zauberey. 
Ein Soldat aus Liebenau habe ihr geſagt, wenn man im 
Wein-Monath durch den Uetz (Froſch) mit einem Stock ſteche, 
und durch das Loch Erbſen goͤſſe; ſo koͤnne der, welcher die 
Erbſen in der Kirche bey fich haͤtte, ſehen; was Hexerey 


ey. | | 
e Martfeld. Die Küfterin fen verdädhtig wegen Hererey 
mit fammt ihrer Tochter, welche fie auf Befehl des Fürfil. 
Confiftorii von .fidy ‚hat wesſchaffen muͤſſen. Soll ietzt in 
Bremen fern, die Acten darüber fenen noch bey Fürfli. 
Gonfiftorio in Celle vorhanden. 
Martfeld. Feldbufch, en Melancholicus, klagt über 
den Prediger und andere, deutet alles auf fich und hat aud) 
Engel geſehen. 

Hoyerhagen. Eine Frau, die Döfche genannt, wird 
wegen Hexerei verdaͤchtig gehalten, Paſtor hat deswegen bey 
ben Amte geflagt. 

Es fen vordem ein Prediger, Ulvici genannt, dort ges 
wefen, zu deffen Zeit ein Polter- Geift auf der Pfarre fich 
babe hören laſſen. As aber Paftor einen Stul, dantit das 
Geſpenſt zu tumultuiren pflege, mit ftinfendein Unrath bes 
fhmierte, und dabei gefagt: Tielde, da ſollſt du die Finger 
an verbrennen, fey dad Gefpenft nicht wieder gekommen, 
worauf er den Stul ind Waſſer geworfen: —  Diefer 
Prediger, wie merkwürdig erfcheint, glaubte alſo noch daran. 

Bilfen Der Voigt hatte die Bademutter, Die doch 
fonft in gutem Gerücht land, eine Here gefcholten, indem er 
gefagt, er habe fie vor 16 Fahren einen Herentanz machen 
fehben; weshalb fie von ihm Beweis — Aſqaigues 
erforderte. 
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Segenſprechet. 

In Scholen, Baſſum, Brinckum, Weihe, Riede, Bars 

rien, Steyerberg, und Wechold fanden ſich Segenſprecher, 

oder lief man von dort nach auswaͤrtigen Nachweiſern, nach 

Walsrode oder ins Stift Muͤnſter, in welchem letztern der 

ſogenannte weiſe Mann, Namens Paginkamp, hierin vielen 
Ruf hatte. 


Zweiter Anhang. 


Extract aus den Special-Viſitations-Protocollen der 
Snfpection Celle von 1674 bis 1691 über gleichen 
Gegenftand. 

Eihe Johann Olperts Witwe ift von Michael 
Morwegen der Hexerey befchuldigt, und deshalb im ganzen 
Kirchfpiel berüchtigt, ald wenn fie Jemanden den Sohn bes 
zaubert häfte,: daher der Paftor fie nidyt zum Abendmal 
laſſen wolle. Sie hat hierüber bei dem Großvoigt Klage 
geführt, der die Sache bis zum Landgericht verfhoben ; da 
fie inzwifchen Trank geworden, fo bat der Prediger ihr das 
Abendmal gereiht. — Sie ift hernachmals vom Amte un- 
ſchuldig befunden worden. 

Herrmannsburg ine Bademutter fey Gegen: 
fpredyerin, und darf deshalb Fein Kind zur Kirche bringen. 

Müden an der Aller. 5 hält ſich jet dafelbft 
die lahme Schulmeifterin von der Blumenlage auf, welche 
wegen Verdacht der Hererey von der Blumenlage megge- 
gangen, und ift fie diefermegen vorgefordert. Es berichtet 
der Paftor von Langlingen, daß der Schmidt allda fie zu 
feinem kranken Kinde habe holen laffen, welcher alle Thüren 
und Fenfter im Haufe hat zumachen müffen, und dennoch 
wäre ein Hund in die Stube gekommen, den fie geftochen, 
daß er Blut gelaffen, darauf hätte ein Hirte ein Auge ver 
loren. — Man hielt auf die Anfrage des Predigers dafür, 
daß fie auf Begehren nicht zum Abendmal zu laflen ſey, 
bis fie ein Zeugniß ihres guten Verhaltens von Zell aus— 
bringe. Sollte fie indeſſen tödtlidy frank werden, und ſich 


bußfertig zeigen, fo konne das Abendmal ihr auf ihr Be— 
gehren gereicht werden, da ihr noch nichts gerichtlich uͤber⸗ 
wieſen worden. 

Nieder-Stoͤcken. Juͤrgen Fedeler ſey nah einem 
Wahrſager geweſen, um ſich nachweiſen zu laſſen. Nachdem 
er auf Vorladung erſchien, leugnete er, daß er dahin gegangen 
ſey. Er habe nur dem Pastori geſagt, es ſo abzukuͤndigen, 
damit der Dieb abgeſchreckt wuͤrde. — Es ſcheint aber, daß 
es ihm leid fen, ſoll pro concione gemeldet werden. 

MWiegendorf 1688. Neulich fey ein einfältiger 
Segenſprecher gewefen, er habe fich aber gebeſſert. 


Dritter Anhang. 


Zwey Heren-Proceffe in den Städten Eimbeck und 
Dfterode betreffend. 


Der Zimmermann Hand Sürgen Zinn in Dſterode 
denunciirte im Jahre 1692 feine eigne Frau bei dem Magis 
firate zu Diterode ald Here. Als fein Bruder Berend Zinn 
gaͤnzlich gelähmt und contract geworden war, und mie er 
glaubte, durch Hererei, riet ihm fein Arzt Doctor Gontadi 
dafelbft, fich zauberifcher Gegenmittel, die von unreiner Natur 
. waren, zu bedienen, da fodann derjenige, der ihm dieſes 
Uebel zugefügt, binnen 3 Wochen audzehren würde. Da 
nun des Zimmermanns Zinn Ehefrau ploͤtzlich ſehr abnahm, 
und aud) ald diefe Angelegenheit viele’ Gefpräche in Oſterode 
veranlaßte, der dafige Generals Superintendent Knorr: gegen 
ſolche Zeufeleyen im Allgemeinen zu predigen ſich gedrungen 
fühlte, ohne irgend jemanden zu bezeichnen; fo glaubte ers 
wähnter Zimmermann Zinn darin einen hinreichenden Grund 
zu finden, feine Frau der Hexerei anzuflagen, zugleid) aud) 
deshalb fih von feiner Ehefrau zu trennen, und mit einer 
andern Perfon ſich zufammen zu halten, mit der er ein 
Kind erzeugte. Sept fand man fi aber nidht mehr jo 
geneint, eine denunciirte Here fo leicht wie zuvor als über: 
führt zu betrachten. Da die Denunciatin alles ableugnete, 
und anfüuhrte, daß fie bloß deshalb mager geworden ey, 
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weil ihr Ehemann fie habe hungern laffen, : Bein, anderer 
Zeuge etwas auf fie auszufagen mußte, fo. vieler Teufelsſpuk 
auch bei dieſer Gelegenheit zum Vorſchein kam, fo ward 
diefelbe von der QuriftensFacultät zu -Delmftedt, an welche 
die Acten verfhidt waren, unterm 29ſten Februar 1696 
von der Snquifition abfolvirt; dagegen ward ihre Ehemann 
und Gathrine Peters wegen des eingeflandenen Ehebruchs 
auf 3 Jahre aus der Stadt Dfterode verwieſen, welches in 
Anfehung des Chemannes, weil feine Ehefrau ſich für ihm 
verwandte, in eine Geldbuße verwandelt werden koͤnne. Wie 
audy eben derfelbe fih an das Gonfiftorium zu Hannover 
. gewandt, um von feiner Ehefrau wegen der ihr Schuld 
gegebenen Zauberei gefchieden zu werden; fo wies ihn daffelbe 
mit diefer Klage ab, und überfhidte die Acten an die hiefige 
Juſtiz-Canzlei. Letztere beflätigte nach eingeforderten Acten 
dad Facultäts-Erkenntniß, nur ſchaͤrfte dieſelbe die Strafe des 
Ehebruchs, indem fie nur im Wege der ‚Gnade die Strafe 
in eine Relegation aus den gefammten Braunſchweig-Luͤne— 
burgſchen Landen auf ewig erkannte, und daneben dem 
Doctor Conradi wegen feiner angerathenen Zaubermittel einen 
harten Verweis ertheilte. — Dadurch fand. denn dieſe 
Sade, in der nody mehrere andere Perfonen verwidelt waren, 
ihre Erledigung. 
* 
* 

Sn der Stadt Eimbed ward der ehemalige Federfhüg 
Gemelin Heergoldten von feiner eignen Ehefrau und Tochter 
bei dem dafigen Magiftrate in den Jahren 1697 und 1698 
ald Herenmeifter und Mörder angeklagt. As Verdacht 
der Hexerey war bloß angegeben, daß, wenn Mann 
und Frau mit einander in Streit gerathen wären, und 
erfterer wohl geäußert hätte: daß er ihre das gedenfen wolle, 
ohne daß fie ed merken folle, letztere fogleih Schmerzen in 
Kopf und Leib gefühlt habe; wenn fie es aber habe denun— 
ciiren wollen, die Schmerzen vergangen feyen. Wegen der 
ihm Schuld gegebenen Mordthaten waren aber mehrere 
Indicia vorhanden. Nach vorgängiger General- Inquifition 
und Verſchickung der Acten an die Auriftens Facultät zu 
Halle, ward. von legterer, wie fi von ihr zu Der Zeit wohl 


* 
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erwarten ließ, im September 1697 erkannt: „daß wider 
„Inquiſiten, ſo viel den Punct der Hexerey betrifft, in Er— 
„mangelung groͤßern Verdachtes ferner nichts vorzunehmen 
„ſey.“ Dagegen ward wegen der Mordthaten eine beſſere 
Inſtruirung der Sache aufgegeben, in welcher Abſicht auch 
die hieſige Juſtiz-Canzlei hernachmals mehrere Vorſchriften 
ertheilte. Doc auch dieſer Punct konnte nicht zu gehöriger 
Evidenz gebracht werden, da mehrere Perfonen, die eine 
nähere Auskunft darüber hätten ertheilen koͤnnen, inzwiſchen 
geftorben waren. Wahrſcheinlich ift der Inquifit, der fchon in 
hohem Alter fic) befand, im Gefängniffe mit Tode abgegangen. 
* * 


* 

Wie ſehr unterſcheidet ſich dieſes Inquiſitions-Verfahren 
wegen Hexerei von demjenigen, welches in meiner fruͤhern 
Kirchengeſchichte, beſonders von der Stadt Hannover gefchil- 
dert worden, und doch hatte die Strafgerechtigfeit annoch 
den Charakter der Rohheit an fih, wovon ih nur ein 
gleichzeitiged Beifpiel anführe — Als im Jahre 1699 
die ganze Diebesbande, welche die güldne Tafel in der 
Michaeliskirche zu Lüneburg beftohlen hatte, theils gerädert, 
theild geköpft und aufgehängt war; fo ward der dazu ge 
börige Zude Jonas Meyer von Wunftorf, meil er bei der 
Erecution gottesläfterlihe Reden gegen den Heiland ausge 
ftoßen, am folgenden Zage wieder vom Galgen abgenommen, 
ihm die Zunge aus dem Halſe gefchnitten, foldhe auf dem 
Markte verbrannt, und er fodann wieder bei den Füßen in 
dem Galgen mit einem Hunde aufgehängt. 

Rethmeyers BraunfchmweigsLüneburgfche Chronik, Ir Thl. 
S. 1695. Conf. Bertrams Kirchengefhichte der Stadt 
Lüneburg, ©. 17. 18. 


Vierter Anhang. 


Noch jegt üblicher Aberglaube der Wenden in dem 
Dannenbergſchen Diftricte. 


Um zu erforfchen, ob die Wenden, ein urſpruͤnglich 
ſlaviſchet Stamm, noch jest feinen abergläubifchen, zum heil 


heidnifchen Gebraͤuchen anhange,"bin ich mit den ſaͤmmtlichen 
Predigern des ehemaligen Dannenbergiſchen Diſtrictes in 
Schriftwechſel getreten, und habe ich mich dadurch uͤberzeugt, 
daß bei ihrer ſtets haͤufiger werdenden Vermiſchung mit den 
Deutſchen, jene Gebraͤuche ſich immer mehr verloren haben, 
doch nicht ganz ihre eigenthuͤmliche Sprache, da es noch 
Bauern dort giebt, die einige Kenntniß davon beſitzen, da 
mir denn ein nicht unbeträchtliches Verzeichniß von: Wendi—⸗ 
ſchen Wörtern mit ihrer Bedeutung mitgetheilt vwoorden, 
wovon einige Aehnlichkeit"mit den Polnifchen- haben follen 
z. ®. Dorjei, Schlagbaum Pfort, Polnifh Drawiz Haſe 
Zickaneitz, Polniſch Zajak, Kuzzo, Kussa (casa) Polnifch 
Kuczka. — Auch die) übermäßige Neigung zum Trunke 
und Trunkgelagen hat ſich bei ihnen groͤßtentheils erhalten; 
uͤbrigens zeigen ſie ſich jetzt gutmuͤthig, und anhaͤnglich an 
Obrigkeit und Geiſtlichkeit. 

Noch jetzt ſind ſie aber empfaͤnglich fuͤr jede Gattung 
des Aberglaubens, wie er ſich freilich auch mehr oder wenis 
ger bei ſonſtigen Einwohnern des Landes, wenn auch nicht 
in gleicher Maaße vorfindet. — Der gangbarſte iſt das 
ſogenannte Beſprechen der Krankheiten bey Menſchen und 
Vieh; dad Beſprechen zur Ausfindigmachung von geſtohle⸗ 
nen Sachen; der Glaube an Vorlad bey dem naͤchtlichen 
Geſchrey einer Eule, dem Heulen eines Hundes, und bey dem 
ungewoͤhnlichen naͤchtlichen Huͤhnergeſchrey; auch, wenn man 
dieſes dazu rechnen will, die Tageswaͤhlung bey manchen 
Handlungen, als dem Pflanzen und Saͤen, ohne daß ſich 
ein vernuͤnftiger Grund fuͤr den erwaͤhlten Tag angeben 
laͤßt, eben ſo bey dem Schlachten, oder der Reinigung der 
Ställe, indem die mit dem Krebs bezeichnete Kalendertage, 
und die St: Gallenwoche mehrentheild für nachtheilig erach- 
tet werden; ferner der Glaube an die Wunderkraft gewiſſer 
biblifcher Sprüche, der Gefpenfterglaube, Entzauberungsmittel 
duch Bezeichnung von Kreuzen. 

Nur einige fonderbäre Arten des Aberglaubens, die fich 
bin und wieder bey den Wenden noch vorgefunden. haben, 
darf ich hier ausheben. 

1) Der jetzige bejahrte Paftor ‚Ehlers zu. Quidborn 


ward, ald er noch zu Crummaſel als Prediger ftand, gewahr, 
daß während der Neujahröpredigt, ein Altliher Mann ſchnell 
aus. der Kirche gieng, und mehrere andere, die diefes gewahr 
wurden, ihm zur Stöhrung des Gottesdienſtes ploͤtzlich nach— 
eilten. Er erfuhr hernach, daß dieſes in dem Glauben ge: 
fchehe, daß derjenige, weldyer an diefem Tage aus der Kirche 
zuerft fein Haus erreiche, von der Vorſehung das Gelingen 
aller. feiner Arbeiten erwarte. — Durch vernünftige Vor— 
ftellungen wußte er diefes in den fünftigen Sahren abzumens 
den, demohneracdytet bemerkt man, daß wenigftens nad) bis 
endigter Predigt jeder fchnell zu Haufe eilte. 

Außer dem Neujahrötage gieht des mod, andere Tage, 
womit ein Aberglaube in Verbindung gejeßt ift, ak der 
Dftermorgen, die Neujahrönacht, die Chriſtnacht und die 
Nacht auf den erſten Weinachtötag, Manche laffen, ehe der 
heilige Abend einbricht, ihre verliehenen Sachen zu Haufe 
holen, damit nicht ein Zauber und Hexen Weſen über fie 
Gewalt erlange. Andere fuchen in. diefer Naht ihr Vieh, 
wenn ed auch noch fo gefund ift, durch Arzeney gegen Gere 
rey zu verwahren. 

2) Eben diefer Prediger nahm in Grummafel einen 
andern Aberglauben wahr, der faſt noch fonderbarer it. 
Wenn ein Knabe und ein Mädchen zu gleicher Zeit getauft 
werden follte: fo war man emfig darüber aus, zwijchen den 
Taufen der beyden Kinder neues Zaufmwafler zu holen, in 
dem Glauben, wenn der Knabe zuerit getauft werde, das 
Mädchen einen Bart erhalte, im umgekehrten Kal der Knabe 
aber feinen Bart bekomme, 

3) Der Paftor Beneke in Küften bey Lüchow meldet 
mir, daß in dafiger Gegend nody dann und wann der Vam— 
pyrglaube vorfommen. Man glaube nämlid an eine Nichte 
verwefung und Selbftverzehrung gemoiffer, ihrer Ruhe beraub: 
ter Reichname, daß diefe des Nachts aus ihren Gräbern her: 
vorfämen, um ſich an den Störern ihrer Ruhe zu rächen. 
Dadurch werde ihm die Sorgfalt erflärli, welhe man in 
‚feiner vorigen Gemeinde Thomasburg anmwende, um bey der 
Beerdigung jede, audy die unbedeutendfle Verruͤckung eines im 
Sarge liegenden Leichnams zu verhüten. Man glaube da— 
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ſelbſt, wie er wenigftend einmal gehört habe, daß eine 
folhe Verruͤckung eines Leichynams den Tod eined Hausge— 
noßen zur Folge habe. Aus feiner Kindheit erinnere er ſich 
aud) , daß man fogar in der Gegend von Gelle jeden weis 
nenden. Leidtragenden von der Leiche zu entfernen ſuche, da— 
mit ja feine Thraͤne auf diefelbe falle, weil. fie fonft Feine 
Ruhe haben könne. — Uebrigend feyen, fügt er hinzu, die 
Vampyre jet fo felten, daß man wenig von ihnen höre, 
Sollte man übrigens dieſen Aberglauben. dem Volke fo 
fehr verargen, da noch nad) dem Jahre 1732 verfchiedene 
Schriften für und wider die Sache erfhienen? Man muß 
dagegen anfämpfen und nicht ermüden. Per aspera. ad 
astra. — Go weit diefer Berichtserftatter — in folder 
Glaube, wie derjelbe von ihm geſchildert wird, befchränkt ſich 
nicht bloß auf dafige Gegend, fondern dürfte weit u 
tet feyn. 

Manches ließe ſich noch hinzufuͤgen, ohnerachtet der jebt 
behaupteten allgemeinen Aufklärung, die man wohl etwas 
überfchägt, weil man gewiſſe oft nur halb verftandene poli⸗ 
tiſche Ideen allgemein geltend gemacht hat. Doch mit parti⸗ 
eller Aufklaͤrung vereinigt ſich nicht ſelten religiöfer Fanatis- 
mus wie aud) Aberglauben. rfteres zeigt ja das wegen 
feiner Aufklaͤrung fo gepriefene Zeitalter Ludewig des XIV. in 
Frankreich, unter welcher Regierung der religiöfe Fanatids 
mus feine hoͤchſte Höhe erlangte. 


Beilage MR IX, 


Schreiben Ihrer Fürftl. Durchl. wegen anbefohlener 
Viſitation. 


Bon Gottes Gnaden Georg Wilhelm, Hertzog zu Brauns 
fhweig und Luͤneburg. 


Unfern. gnädigften willen zuvor, — Hochgelarter, 
lieber andaͤchtiger vnd Getrewer, 


Euch wirbt 'bereit3 von. Unſerm Eantzlern angedeutet 
* waßgeſtalt Wir eine Kirchen-Viſitation in Unſern fuͤnff 
Aemptern: Danenberg, Luͤchow, Wuͤſtrow, Hitzacker vnd 
Scharnebeck durch euch vornemen zu laßen entſchloßen. Waun 
Wir Unß nun verſehen, Ihr werdet Ewre ſachen alſo dis— 
poniret haben, daß Ihr ſolche Viſitation forderſamſt werk: 
ſtellig machen moͤget, So haben Wir zu dero Behuf Befehl 
an die Pastores, wie auch Unſere Beampten in benandten 
Aemptern ergehen, vnd zwar die Intimation thun laßen, daß 
Ihr den Zten kuͤnftigen Monats Angusti. in. Unfer Stadt 
Dannenberg eintommen würdet. Ihr werdet demnach ewres 
orts  foldyen terminum der gebühr zu refpiciren haben. Undt 
nachdem Wir vernemen müßen, daß von Unferd verftorbenen 
Vetters Herren Herkogen Augusti zu Braunſchweig Luͤne— 
burg Lbodl. Unfers Fürftentyumbs Lüneburg Kirchen » Drd- 
nung in befagten Aemptern länger nicht gelitten, fondern Die 
Fürftt. Wolfenbütteliche Derofelben furtogiret worden, dann 
auch ſonſten im aaa se viele gebredyen ſich finden 
ſollen: 

So werdet umb ſo mehr demjenigen, waß gedachte Un⸗ 
ſere Kirchen-Ordnung derglichen Viſitationen halber in ſich 
begreifft, nachgehen; Und zwar zuvorderſt die Verkuͤndigung 
von den Cantzeln thun laßen, daß gedachte Vnſere Kirchen— 
Ordnung, wie fie vorhin in dieſen Dannenbergiſchen Aemp⸗ 
tern alß einem notoriſchen Antheil Unſers Fuͤrſtenthums Luͤne⸗ 
burg geweſen, obſerviret, alſo auch inskuͤnftige in denſelben 
alß ein Norm vnd richtſchnur gehalten werden ſoll, wornach 
ſich alle vnd jede geift vnd weldtlichen ſtandes, in glaubens— 
ſachen, Kirchen-Ceremonien vnd andern der geiſtlichen Juris— 
diction anhangenden Dingen richten ſollen. Damit auch 
Keiner ſich mit der Wnwißenheit hiernechſt entſchuldigen 
fonne, So wirdt gut. auch nötig feyn, daß, wie in mehr ges 
meldeter KirchensOrdnung ohne dem verfjehen, alle Sontage 
gewiße capita auß berührter Kirchen-Ordnung von der Cantzel 
vorgelefen werden. Ihr habt nechſtdem euch mit fleiß zu 
erfundigen, wie die Kircdyen-Dienfte zu der Zeit beftellet ge 
‚wefen, als diefe Aempter noch bey Unferm Fürftentyumb vnd 
von hierauß vegiret worden; dann wir auch dißfalß, in fo 


weit · ſolches  füglich. gefchehen Lan, es in den alten ſtandt 
gerne gerichtet ſehen wolten; doch begehren Wir mit den 
jetzigen Geiſtlichen keine Veraͤnderung vorzunehmen, wofern 
Sie nur ihrem officio gewachſen, vnd ſich im ihrem Thun 
vnd Leben alſo erweiſen, daß Sie laͤnger in dem Ampt zu 
laßen bey Gott verantwortlich ſein wolte. 

Wegen erſetzung der vacirenden Proͤbſtey zu Luͤchow, 
vnd da ſonſt noch einige ftelfen. ‚ledig, wollen Wir alßdann 
Verordnung thun, wann Unß von Euch, wie Ihr alles be— 
funden, unterthanigſte relation wirdt erſtattet ſein. So viel 
aber inſonderheit den ab ofſicio ſuspenditten Superintendem 
ten Schwaſingern betrifft, habt‘ Ihr ihm auff anmelden: am 
zubeuten, ‚daß, nachdem feinem ‚Begehren wegen Verlegung ' 
vnd Gommmmication der Arten .deferivet, Er den Proceß auch 
feines zu maturiren ihme angelegen ſeyn laßen folte, maßen 
Wir nicht gemeinet, ſolch officium' alfo länger im suspensd 
zu laßen. Von der in Wuftrom, Luͤchow, vnd anderer der 
orten gefeßenen Wenden. unvermünfftigen gewohnheitenvnd 
gottloſen Leben, injonderheit in anſtellung gewißer ſauffmahl, 
ſeyn mehrmahlig an Unſere Regierung Klagen gebracht wor⸗ 
den, vnd nachdem dafuͤr gehalten werden wollen, ob ſolche 
wegen derjenigen ſtreitigkeiten, welche ſich zwiſchen Unß vnd 
der Wolffenbuͤttelſchen Linien wegen der Superioritaͤt der Zeit 
enthalten, nicht wol. cam. effectu. abgeſtellet werden kondten, 
fotdy ohstaculum aber nunmehr durch Gottesgnade auf! dem 
Wege ’geraumet: So werdet Ihr die Pastores anweiſen, 
daß ſie die Unterthanen:zu abftellung folcher. Gottloſen miß 
brauche: fleißig .ermahnen, vnd da folder Vermahnunge nicht 
folge geleijtet werden jolte, deßen Unſere Beampte : erinntum; 
weiche e8 ferner an Unfere: Regierung bringen, „und  behorige 
Berordnung, davan ed nicht mangeln wirdt, erwarten ſollen 

Wie ed mit den Schulen, abfonderli in den Stäbten; 
bewandt,-davon wollen Wir. abfonderlih Ewres vmbſtaͤndli⸗ 
chen Berichts gemwärtig fein. Unterdeß werdet She auch: bey 
felbigen einen folcyen anftalt machen konnen, der offt erwehn⸗ 
ter Unſer Kirchen. Drdnung gemäß, vnd zu guter Auffer⸗ 
ziehung der jugendt dienfamb. Verſehen Unß deßen als 
lem zu Euch in gnaben, mit welhem Wir euch. . wol 


beygäthan' verbleiben, Beben Deſtorff bey Pyrmont den 13. 
Zul. 1671. | 


r 


— — 8.) Georg Wilhelm. 


fe Schreiben an die Herrn Beampten, 


WVon Gottes. Gnaden Bir Georg Wilhelm, Hertzog zu 
Braunfhw. vnd Lüneburg ꝛc. Fügen Unſern Beampten vnd 
Bnterthanen, in denen Unß von Unſers freundlichen Lieben 
Vettern Herrn Rudolff Augufti Hergogen zu Braunſchw. vnd 
Lüneburg .Ebdn. abgetretenen Aemptern Dannenberg, Lüchow, 
Wuͤſtrow, Hitzacker ond Scharnebed nechſt Zuentbietung Un: 
ferer gnade, hiemit zu wißen, waßgeftalt Wir, nad) angetre 
tener Regierung in ſolchen Aemptern für nötig erachtet, daß 
darin fuͤrderlichſt nach inhalt Unfer hiebevor publicirten Fuͤrſtl. 
Kirchen-Ordnung, eine Gmerals Kirchen-Bijitation angeftellet 
vnd ‘gehalten werde. damit Die etwan an einem oder andrem 
Ohrte eingerißene Vnordnungen gründlicdy erkundiget, folgents 
Unß davon unterthänigft referivet, vnd darauff nad Befin- 
dung. cortigiret, auch fonft alles in guten flandt wieder ges 
fegt werden Fönne, haben demnady dem würdigen, hochgelars 
ten, Unferm Ober-Superintendenti, lieben andaͤchtigen undt ges 
trewen Ehrn Joachimo Hildebrandten, der heyl. ſchrifft 
Doctori, gnaͤdigſt auffgetragen, mit Zuziehung jedes Orts 
Beampten, undt deren, welche ſonſt dem alten Herkommen 
nach dazu admittiret ſeyn muͤgten, mit ſothaner Viſitation 
zu verfahren. Iſt derowegen an erwenhte Vnſere Beampte hiemit 
Unſer gnaͤdigſtes Begehren, gedachtem Unſerm Ober⸗Superin- 
tendenti zu Effectuirung dieſes Chriſtl. hochnoͤtigen Wercks 
nicht allein an Handt zugehen, ſondern auch ſolcher Viſitation 
ſelbſt ein jeder an feinem orte beyzuwohnen, damit alſo ob— 
bedeutete Notturfft, verrichtet vnd nachmaln, waß weiterd zu 
verfügen ;etwan nötig befunden werden mögte, von ln 
nachdrücklih verordnet werden möge. Daran gefchiehet Uns 
fer gnädigfter Wille. vnd Meinunge, vnd Wir fein Ihnen 


fampt- vnd ſonders zu gnaden geneigt, Uhtkundlich um 
ter Unſerm Handzeichen, vnd vorgedruͤckten Fuͤrſtl. Cantz⸗ 
ley⸗Seeret. 


Signatum auf Unfer Residence Zelle den 13. July 1671. 
J Ada S.) | Georg Miet, — 


Interrogatoria Visitationis Dianenbirgbens a 
Sectio prima -- 2 (ti 


Beym Paftorn zu erfragen. 
1) Wie der Paftor beige, und woher, er bürtig ? 
2) Wo er vormahlö in Academiis ftubiret? 
3) Wie und auf waß weile, auch von wen er beſtellet, 
vociret, examiniret, ordiniret, introduciret? 
4) Wie die Kirchen: Dienfte im Dannenbergiſchen Antheil 
beftellet worden, ehe daffelbe an Fuͤrſtenthumb Wolffen⸗ 
buͤttel kommen? 


5), Ob nicht Archiven oder Uhrkunden davon bey der Kirchen 


4 


"vorhanden, oder nachricht bey alten Leuten? welche dar: 
über zu vernemen. 
6) Wie lange Paftor im Ampt alda geweſen, und ob er vor⸗ 
‚Hin Dienſt gehabt? 


. N) Wenn feine Kirche zuletzt viſitiret, generaliter, ober 


"specialiter und von wen? 
8) Wer feiner Kirchen ‘und Schulen Patronus? 


9) Ob ſich der Patronus der Kirchen annehme oder lege 
‚ entjogen? 


10) Ob der Patronüs, ' si sit Nobilis vel Senatus; ſich in 


Episcopalia immiscirt? 


Vom Gottesdienſt. 


11) Mit was Ceremonien der öffentliche Gottesdienſt verüch. 


tet: werde? 


12) Wie oft des Sonntags und in der Wochen Gottesiraf 


gehalten werde? 
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13) Werin und zu.’ dad Zeit der Gottesdienſt des Winters 
und Sommerd angehe? 


ir Bon. Predigen . 

14) Was er vor einen methodum concionaudi brauche ? 

15) Was er vor Bücher und Autores lefe zu Behuff feiner 
predigten? 

16) Was er in der Wochen predige? 

17) Was er vor text aus der Der b. Schrift predige? 

18) Wie lange er ordinarie zu predigen pflege? 

19) Ob er die Predigten concipivre? Die Eoncepten vor 


zuweiſen. 
Vom h. Abendmahl. 

20) Mit was worten er daß geſegnete Brodt und Wein 
m welche. — | 
21) Ob er meßgewandf beym Altar brauche? Ä 
22) Ob gr. mehr Brodt und Wein confecrire als notig, und 
wo er daß übrige hinthue? | 
23) Ob Lichter beym Abendtmahl brennen? | 
4 Db die consecratio Iefendt oder fingendt geichehe? 
5) Ob auch Leute im feindfchaft zum Abendtmahle gehen? 


— Von der Beichte 

26) Ob die Leute Sonnabendts oder Sontags beichten? 

27) Wo er Beichte ſitze, im Haufe oder in der Kirchen? 

28) Db er auch die Kinder fo zum erften mahl wollen zur 
Beichte und, Abendmahl gehen, ‚wie auch frembde vnd 
Vnbekandte fleißig vorher eraminire? | 

29) Ob er mit denen, die grob gefündiget, entweder zu Hauſe 

.; » oder im Beichtjtuel vorher. rede, ehe cr, fie annimbt? 

30) Was Sie vor ein Formul vnd Art zu beichten haben? 


‚Bon der Zauffe 
31) Ob. der Exoreismus braͤuchlich? 
32) Ob mehr alß drey Gevattern werden verſtattet? 
33) Ob die Gevattern Dem Pastori vor der Tauffe gezeiget 
werden ? ! 
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34). Ob, andy Kinder zu Gepattern flehen, die noch nicht zum 
Abendtmahl gewefen ? X 

35) Ob die Kinder lange vngetauffet liegen? | 

36) Ob nad, den 6 wochen die Frawen einen Öffentlichen 
Kirchgang halten? | 

37) Ob die Zauffe in der Kirchen allemahl verrichtet werde? 

38) Ob große tauffmahlen werden angefteilet? 


Von Auffbieten und Trawen. 


39) Wie offt Braut vndt Braͤutigam proclamiret werden? 

40) Ob er auch frembde außer feinem Kirchſpiel trawe, abs- 
que attestato? | 5 

41) In quoto gradu confanguinitatis et affinitatis. die Ehe 
zulaße? 

42) Wie es bifher mit decisiom ftreitiger Ehefachen gehalten 2 

43) Ob die Hochzeit: Gäfte Braud und Brautgam zur Copus 
lation begleiten ? Ä 

44) Wo gefchiehet die copulatio? | 

45) Wie lange müßen Witwer und Witwen verziehen, ehe 
ihnen die andere Heirath vergonnet wirdt? 

46) Ob auff Hochzeiten Ueppigkeit oder Leichtfertigkeit vorgehet ? 

47) Ob im Advent oder in der Faſten Hochzeiten vergonnet?. 


Von Begräbnißen 
48) Db allen Todten auch Kindern Leichpredigten gefchehen? 
49) Db die Schullnaben vnd Einwohner fleißig zu grabe 
folgen ? | . 
50) Db die Gräber und Todten vorm Viehe und fonften be- 
friediget bleiben? 
51) Mit waß Geremonien die Leichbeftattung gefchehe? 
52) Waß in den Kirchen vor Gefangbücher gebraucht wer: 
den? dabey zu erinnern, daß newe Geſangbuch zu fchaffen? 
53) Ob aud) die Litaney vnd der versieul: gib Unfern Für: 
ſten vnd aller Obrigkeit etc fleißig gefungen werde? 


Bon Feften 
34) Ob der Apoftel Tage gefeiret werden ? 
55) Ob in ber Faften die passion werde erfläret? 
(Echlegeld Kirchen: und Neformationdgefchichte, 3. Dvd.) 42 


56) Ob vnd waß fie vorher vor Faſt-Buß/vnd Bettage ge: 
halten? 

57) Ob Sie noch nad alter Wendifcher Art Gildefeft Halten 
vnd ‚fonderliche tage zu ihren feyertagen erwehlen? 

58) Ob Sie nah Art der alten Wenden noch auff gewiße 

tage, Zeiten und Stunden achtung geben ? 

59) Ob auch die Sonn- vnd Fefttage mit grober Handt: 

Arbeit alß Holbfahren, flachöröpffen etc. entheiliget 

worden ? 


Vom Gebett. 


60) Waß er vor ein Formular des gemeinen Gebet brauche? 
welches bei verenderter Herrſchafft auch muß verendert 
werden. 

61) Ob er eigene Goflecten mache ober woher er fie neme? 

62) Db vor Kranke, Schwangere, Sterbende, abgeftorbene 

fleißig gebetet vnd Gott gedanfet werde? 

63) Ob in der Wochen abfonderliche Betftunden? 


Vom Catechismo, 
64) Ob des Sontags nadmittag Catechismuslehr gehalten 
werde? 
65) Ob er ſie ſelber halte oder nur durch den Kuͤſter oder 
Schulmeiſter halten laſſe? 
66) Waß er vor einem Catechismum bißher gebrauchet? 
67) Wie er catechiſire vnd von den leuten erforſche, ob ſie 
es recht verſtehen? 
68) Ob auch Alte vnd Junge oder nur Kinder auß dem 
Catechismo examiniret werden? 
69) Ob ſich die Zuhörer zur Catechismus-Lehr, wie auch 
zu den predigten fleißig einftellen? 
70) Ob er die bloßen wort des Catechismi laſſe herſagen, 
oder ſeine Erklaͤrung hinzuthue? 
71) Ob er. eigene fragſtuͤcke gemachet? welche vorzuzeigen. 


Von Kirchendienern vnd Eingepfarreten. 
72) Ob er ſeinem Kuͤſter, wie auch Schulmeiſtern mit gutem 
gewißen gut Zeugniß geben koͤnne? 
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73) Ob die Kirchen-Juraten ihrem Ampt fleißig oder worin 
er ſich uͤber ſie zu beſchweren? 

74) Ob er in ſeiner Gemeine habe halſtarrige Zuhorer oder 
Veraͤchter Gottes vnd ſeines Worts vnd Sacraments? 

75) Ob in feinem Kirchſpiel mißbraͤuche, aberglauben, Vn⸗ 
ordnungen eingerißen, vnd waß fuͤr welche? 

76) Ob jemandt in der Gemeine aͤrgerlich lebe, mit Huren, 
ſtehlen, fauffen etc? 

77) © ee Perfohnen fid) finden, vnd woher der 
Verdacht? 

78) Ob in feinem Kirchſpiel Wider vnd Wahrſager, Chri— 
ftallenfehrer, Segenfprecher, oder ob jemandt ſich zu 
denen halte? 

79) Wie offt die Zuhörer des Jahrs zum Abendmahl gehen? 


Von Kirchen » Disciplin. 

80) Ob er gute KirchenDisciplin halte, und wie? 

81) Wie mit öffentlihen Sündern die Kirchenbuße ange 
ftellet werde, vnd waß er vor ein formulam publicae 
penitentiae braude? 

82) Db audy Huren und Hurer - oder auch andere, die die 
Gemeine ärgerten, alß Eundtbare Diebe, Flücher, tägliche 
Bolfeuffer Kirchenbuße thun müßen? 


Vom Kirchſpiel. 


83) Ob bei den Kirchen ein Filial oder Capell? 

84) Wer alda Patronus, vnd wer Sie geſtiftet? 

85) Wie alda Gottesdienft gehalten werde, und zu welcher Zeit? 

86) Wie viel Dörffer in fen Kirchfpiel gehören, 'vnd wie 
fie heißen? 

857) Wie viel Wohnhäufer in jedem Dorffe? 

83) Wie viel Haufwirte, Halb- und gantze Höffner im 
gangen Kirchfpiel? . 

89) Wie viel jährlihe GCommunicanten? 


Von der Pfarr = Hebung. 


90) Worin die Intraden feiner Pfarre beftehen, vnd wie 
hoc) er es ded Jahres bringen könne? | 


91) Ob nicht eine ‚designation der Pia Ende vor⸗ 


handen? 


alß erſtlich, waß die Leute ordinarie an Beichtgeld 


geben? 


2) waß vor proclamiren vnd copuliren? 

3) vor ein Kindt zu tauffen? 
4) vor Bitten und dancken? 

5) vor Kranken zu berichten? 

6) vor eine Feichpredigt ? 

7) Was zum BVierzeiten- Pfennig gegeben wirbt? 
8) Ob er feine Hebungen richtig befomme? 


92) 


93) 


94) 
“ 


a 
36) 


99) 


4) 


Bon Hebammen. 
Ob die Hebammen eines ‚guten geruͤchts ſeyn? 
Ob fie mit Vorwißen des Paſtorn angenommen vnd 
beeidiget? 
Ob Sie bey den Frawen in der Not Chriftlich Handeln? 
Ob Sie mit der Nottauffe recht vmb zu gehen wißen? 


“Varia. 


Ob er offte außreife? 

Wenn er weit reife, ob ers feinem Superint. anmelde? 
Ob die benachbarten Prediger fambt ihren Weib, Kin- 
dern vnd gefinde vnftrefflich leben® im vertrawen zu 
eröffnen ? 

Ob er fonft waß nötige in pfarr- vnd Kirchſachen zu 
erinnern habe? im Memorial zu übergeben. 


Sectio secnnda. 
Beym Paftorn und Kirchen-Juraten. 


Wie viel Kirchen-Zuraten, vnd wie fie heißen? 
Wie, wenn vnd von wem fie beeidiget? 


. Worin die Kirchen = Intraden beftehen, findts Ader, 


Zehenden, Wieſen oder Geldt? 
Iſt die Kirhe an Intraden reich, vnd wie hoch kan 
ſies vngefaͤhr bringen? 


5) Hat daß Filial oder Capell ſonderliche en worin 


bejtehen fie, vnd wie hoch des. Jahrs? 


J 
a 
® 


6) Kompt alles ‚wichtig sein. oder ;finds, Reftanten?: (an 
7) Obodie Buärönaten ‚dep: den. — Be wegen 
geklaget ? | 
8) Ob ſie Huͤlffe erlanget oder nicht? _ 3 
9) Iſt auch etwaß von Kirchen⸗Pfarr⸗Capeli⸗ oder guͤſteieh⸗ 
Intraden entfrembdet, verſetzet oder: abhanden fommen® 
10) Wie kan ſolches wieder herbeygeſchaffet werden? — 
11) Koͤnnen die jaͤhrlichen Hebungen nicht verhöhet noch 
verbeßert werden? 
12) Ob die Kirche uͤber daß, waß ſie aufgethan, gmgfame 
5 Benfcweibung habe? ı — — 
13), Ob, die Zinſen richtig: einkommen? 
44) Ob ein vnd ander Capital gefaͤhrlich ſiehe? 
15: Ob die Kirchguͤter newlicher Zeit. geſteigert? 
16)Dbndie Karte Die. Kirchguͤter erblich halten? 
* Ob die Kirche in SOME, woher vnd mie. fie ae 
fuͤhr bias a Smıran P‘ 
18) Db bey der Kirchen ein Buch vorhanden, darin alle 
Intraden der Kirchen vnd Gapell verzeichnet? 
19) Ob ein Buch bey der Kirchen, darin die Getaufften, 
Gonfitenten, Copulirten, vnd Verſtorbene eingefchrieben ? 
20) Db die Kirhen=Gebawde al L, bie: Kirche felpft 
2., die Pfarr 3., die Kuͤſterey 4,, die Schule. in Dad 
| und Sad) nody gut ſey oder außbeßern noͤtig habe? 
21) Ob ein Witwenhauß ‚vorhanden, Dnd ob baßelbe in 
gutem ſtande? 
22) Obs vermietet? wem? wie hoch? * wagt daß: miedt⸗ 
gelde werde angewandt? « 
23) Ob beym Witwenhaufe Känderen, Garten, Wiefen? 
24) Db die Pfarrwitwe außer Dem von der Gemeine etwaß 
zugenießen? 
25) Db der Kirchhoff mit einer Mawren, ‚Blande, Zaun 
wolverwahret ? 
26) Ob der Gottes⸗ Acker renl. gehalten ** | 
7) Ob Spieker, Schewren, Haͤußer auff dem Kirchhof F 
bawet? 
28) Waß vor Buͤcher bei vie er vnd Kirchen gehören? 


29) Waß von Kirchen-Gerhät an Meßgewandt, Altar -Radken, 

— Kelchen, Leuchtern etc. vorhanden, ob hievon Eein 
inventarium ? 

30) Ob die Kirchenftüle von den-Eingepfarreten werben ein= 
geloͤſet? 

31 Mer die ftüle in dev Kirche bawe vnd behere? 

32) Ob auch ein Armenkaſte vnd — * wie offt 

ddarin geſamlet werde? 

33) Wie viel der Klingebeutel jährlich bringe? . 

34) Worzu daß Armengeldt werde angewandt ? 

35) Ob auch ein Hospital vndt Armenhauß vorhanden ? 

36) Ob über die Armengelder ‚eine abfonderliche Rechnung ? 

37) Wenn, :vor wem, vnd wie. die Kirchen-Eapell- vnd 
Armen⸗Rechnung abgeleget vnd juſtificiret ſey? 

38) Ob bei der Ablegung alle Puncten leißig durchgeſehen 
vnd examiniret werden? 

39) Ob allemahl, wenn waß neues oder wichtiges gebawet 

wirdt, ſolches cum eonsensu Saperiorum geſchehe? 


Sectio. tertia. 


Beym Schulmeiſter. 

1) Wie er Heiße, vnd woher er bürtig? 
2) Wie lange er der Schulen vorgeftanden ? 
‚ 8) Wer ihn beſtellet vnd wie er beftellet ? 

4) Mas er den Schulfindern guts lerne? 

5) Wie er fie im Catechismo informire? 
6) Ob er nechſt dem Catechismo ' den Kindern Sprüche 
vnd Pfalmen auß der Bibel lehre, vnd fie im Singen 
übe? | 
7) = © gut vechen vnd fchreiben Fönne?- eijus ‚spoeimen 


8) * er den Schulkindern ſchreiben vnd kehnen vnd ge 
ſchriebene Handt leſen lehre? 


| 9) Waß die Schulkinder vor Schulbůcher· haben, darin ſie 


“fernen? ' 
10) Ob er ein Schulbuch habe, darin die Namen der 
Schulkinder gefchrieben, dei fleißigen vnd vnfleifigen? 


11) Wie viel Schulkinder er haben Eönne, vnd wie viel er 
vorigen Winter gehabt? 

12) Wie alt ein -Kindt, wenn es zur Schulen gefchidt 
wirdt, vnd wie alt wenns die Eltern heraußnemen? 

13) Halten die Eltern ihre Kinder fleißig zur Schulen, 
Winters vnd Sommers? 

14) Waß des Schulmeiſters jaͤhrliche Beſoldung ſey? 

15) Waß vor ein jedes Kindt Schulgeldt geben werde? 

16) Wie hoch ers jaͤhrlich bringen koͤnne? 

17) Ob er die Schulgebuͤhr richtig empfange? 

18) Ob er allezeit bey der — ehr in der Kirchen 
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19) Sb der Paftor fleißige Schul⸗ Inſpection halte? 

20) Ob er außerdem in Schulſachen waß zu erinnern? 

21) Db er ohn erlaubniß außreife? 


. Sectio gparka. 


1) Wie er heiße vnd woher er . fey? 
2) Wie lange'er Küfter geweien? BR 
3) Wer ihm beftellet vnd wie er zum — 
4) Ob er dem: Pastori in Amptöfachen fleißig zus Handt 
gehe? 
5) Ob er fleißig nad) der Kirchen fehe, und zu reqeer Zeit 
auff vnd zuſchließe? 
6) Ob er daß Kirchengeraͤht fleißig in acht nee, "damit 
‚alles venlic) gehalten werde? 
nD 2 er gute Achtung auff die Glocken vnd daß (äuten 
gebe? 
8). Db.er den Zeiger richtig ftelle? 
9) Ob er eine gute ftimme zu fingen habe vnd et ans 
zufangen vnd aufhalten wiße? — 
10) Ob er viel in den Krug oder zu Bier gehe? 
NB. Ob er sine consensu Dis ausreiſe? 
11) Ob er ein fein Chriſtlich Leben fuͤhre? 
12) Ob er die Bettglocke Morgens, Mittags Abends, 
leute? 
Was ſeine Beſoldung? 


* — 


Sectio quinta. 
Bon ‚den Organiſten. 

1) Wer ihn zum Orgelfchlagen beſtellt? 

2) Wenn vnd auff -weßen Vnkoſten die Orgel gebawet >. 
renoviret worden? 

3) Wie viel ſtimmen die Orgel habe? | 

4): Db er auch meldliche lieder in der Kirchen fchlage 2 

5) Ob er unter dem Singen mit einfpiele? 

6) Ob er Uhrſache zu Bmmirioping * Orgelwerks ge⸗ 
geben?! 

7) Ob, er nad) ber tabeltur vnd zen); Baß ſchlagen 
fönne? 

8) Wie hoch feine Befoldung? 


Sectio sexta. 
Bey der Gemeine. 


1) Ob vnd wie die Genrite mit-ihres Pastoris leben vnd 
lehr friedlich? 

2) Ob er unterweilen ettoa8 anders aiß Gottes wort 
predige? 

3) Ob er eigene affecten. oben: ſchmaͤhwort auff die Canbel 
bringet? 

4) Ob er alle Jahr einerley predige? * 

5) Ob er die Predigten vnd Gatejiömustehe offt vers 
fenme? 

6) Ob er jemandt auß liederlichen Vheſachen von der 

Beicht vnd Abendmahl wegweiſe? | 

7) Ob er ärgerliche Leute zum Abendtmahl verſtatte? 

10) Ob er daß Piarcholg vnd pfarrguͤter in guten _ 

erhalte? 

11) Ob er viel zu gafte gehe und offt außreiße?. 

12) Ob er die Todten begleite oder durch den Kuͤſter hin⸗ 

bringen laße? 

13) Ob fein vnd der Seinigen Leben vaſtraͤfflich oder ob 

fie tadteldaran wißen? 

14) Ob er in ſeinem Ampt mit eopuliren, tauffen, Leich⸗ 

begangnuͤß, etwaß verabſaͤume? 


15) Db er Sie bey ihren Herkommen laße oder waß newes 

| zu ihrer Beihwerung auffbringe ? 

16) Db der. Schulmeifter die Kinder alfo — daß 
die Eltern damit friedlich? 

17) Ob auch  Küfter . vnd Kirchen-Juraten ehrbar leben, 

vnd ihr Ampt trewlich verrichten? 

18) Ob die gemeine außerdem in Kirchen⸗Pfarr⸗ und Schul⸗ 
— — — — 


: N 


‚Beilage N X 
u Ak Balzer den Gten July Ko. 165% 


Aiß auff eingelangten Fuͤrſtl. Befehl, der Herr Super- 
intendens, theils Pastores und Fuͤrſtl. a ‚der 
Catechismus- Lehre, und Kirchen: Rechnung halber zu ton- 
voeiren für noͤthig erachtet worden, ‚proponirte Herr Mon 
intendens in termino nomine sui „und anwejenden Hl. 
Pastorn, das denen Sürftl Mandatis nit zu resistiren, 
fondern diefelbe vielmehr in ‚gehörigen unterthänigen respectu 
zu halten ſeyn würden, Es hetten aber. beydes Er als auch 
die Hl. Pastores ſich unter. einander beredet, und wolten 
auff jeden punet Ihre meinung fagen,. bitten. nur, daß in 
forma Recessus ein Protocollum gehalten, und hernach 
‚bey den Visitationibus, als auch andern Fällen observiret 
werden müchte, und beharreten demnach auff vorgefchlagenen 
Einrath, und gutadten des Landtroften und Beambten, 
nachfolgender Meinung. 

1) Alß viel die Iugend, fo zum h. Abendmal zu "admitti- 
ten antreffend thäte, mufte vielmehr auff die Suhjecta 
und ingenia, auch die Kinder, alß welche offtmal& des 
b. Abendmahls begierig weren, als auff die jhare felbiten 
gefehen, und alfo behutjahm verfahren werden, daß die 
gewiffen hierunter nicht laedirt würden, und gleichwol 


unter 12 Jahren und vor 'gehaltenem Examine nie: 
mands, aud) diejenige nicht, welche die Eitern den Hl. 
Pastoribus umb ſchaͤndlichen gewinftes, willen ohtrudiren 
wolten, admittivet werden, ratio hakc est, daß die 
armuth ihre Kinder von 12 Jahren und darüber an 
frembde örter vermieteten, und zw dienſte gehen Lieffen, 
da ihrer alödan viel übeler gepflogen wuͤrde, als an 
dem orte, wo fie erzogen und informirt worden. 


2) Die information der Jugend, alß audy Knaben und 


mägbdlein, fo zur fchulen gehalten werden müßen, an: 
reichend, ift für gut angefehen worden, daß die Kinder 
von 7 bis 10 Jahr inclusive winter und Sommer 
fleißig zur Schule gehalten, und vom 10ten bis 13ten 
Zahre den Eltern zu Hülffe den Sommer über gelaßen, 
den winter aber zur Schulen und Examine catechetico 
gehalten, und chender nicht admittiret werden follen, 
wobey gleichwol Städte und Bleden, als wo ſichs 
anderft practieiren läßet, eximirt worden find. 


3) So ſoll auch zu Beforderung dieſes wolgemeinten wercks, 
ein richtiger Catalogus über die Kinder jedes Caspels 
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— 


von den Kuͤſtern in gehoͤriger forma gehalten, denen 


‚Hl. Pastorn ein Exemplar zu 'fleißiger revision zuge- 
ſtellet, die befindende mängel, an die Fürftl., Aembter 
als audy Hi. Superintendenti, von den Hl. Pastoribms 


ohnnachleßig nmotificat gemadyet, und der Catalogus 
alle und jede Jahr renovirt, niemand überfehen, fon- 
dern vielmehr von den Hl. Pastoribus embfig darüber 
gehalten werden, geftalt da audy die Küftere zu ihrer 
Groeglichkeit das völlige Schulgeld haben und behalten, 
die Kinder werden geſchickt, oder nicht, wie daß jedes 
orts gebraͤuchlich und Herkommens iſt, und daferne bey 
den widerſetzlichen und Saͤumigen Straffe fallen, vie 
felde auf fürftl. rafification, Kirhen und Schulen 


accresciren, und dahin verwendet werden follen. 


bie Kirchen: Visitationes anreichend, ift die Frage, ob 
diefelbe alle jahr (in anfehung das viele Carspel das 
Brod nicht bezahlen Fonnen) effeetwirt: werden mügen, 
oder ob die Rechnung jedes jahr richtig gefchloffen ad 


revidendum dem Hl. Superint., alß aud) den Hl. 
Pastoribus zugeftellet, und. im übrigenybey den gewöhns 
lihen terminis, fo auff alle 3 Jahre gerichtet, der 
vieitation halber verbleiben fol, maßen dan allerfeits 
anwejende embfig daruͤmb bitten. 

3) Bey den feumigen Juraten aber bleibt es bey ber 
Fürftl. Kirchen: Drdnung, ‘und denen nadjgehends er- 

. theilten Mandatis,: und ‚werden die darin verfprochene 
Urtheil gegen ‚die feumigen billig exequirt, nemblich, 
daß fie dasjenige, wad von ihnen negligirt, Sie und 
ihre Erben erfegen, und ber Kirchen refundiren und 
bezahlen follen, wie dan aud) einhellig verabredet worden. 

6) Daß die Voigte die Leute hinfüro für und nicht auf 
die Kirchhöffe convociren oder verabladen follen, dann 
auch, wann der terminus visitationis ahgefeßt, alfdan 
die Zuraten und diejenige Perfohnen, fo den visitatio- 
nibus angehören, zu Beinen Herrn⸗ oder, Frondienfte, 
wie dad Namen haben müchte, nicht begehrt noch ge: 
laden, fondern den tag frei gelaßen werden follen. 

7) Iſt gefchloffen,. daß an Serenissimäin Illustrissimum 
Nostrum aller diefer puncten halber nomine des Land: 
droften und Superint. ein Bericht unterthänig auffge- 
. feget werden, und ſolches mit gehörender dexterität 
gefchehen folle. | 

* Daß kein Bier oder Brandwein auff Son⸗ ober Feſt⸗ 
tage fuͤr, unter, und zwiſchen den Predigten ſoll ger 
zapffet, weniger gäfte in die Käufer gefebt, die con- 
travenienten aber al die gäfte, umb 1 Thl., der 
wirt) umb 2 Thl. geftraffet werden, und follen die 
voigte, fo die Straffe einbringen, tertiam partem davon 
haben, und der ungehorfame Wirth ſolchen abgang den 
Registern refundiren, und jo lange im carcere- ber 
halten werden, 'biß die Bezahlung etfolget. 

* Sollen auch die Kindtauffsmahlzeiten bey willkuͤhrlicher 
ſtraffe des Sontags biß nach der letzten Predigt ein— 
geſtellet, die Kinder aber zu rechter Zeit,“ morgens vor- 
mittage zur Kirchen und h. Tauffe gebracht werden. 

Weldyed alles alfo communicato censilio, jedoch 


alles auf Fuͤrſtl. gnaͤdige ratification verabredet, und 
obaugezogene / Beyſammenkunfft damit geendiget worden. 


J. Jaspar Klencke mpp. 
=. wohminien Baldovius Superintend. mpp. 


Bey bien Balger Convent ſi nd neben. mir. dem 
—— ex numero Dn. Fratrum praesentes geweſen. 


Theodorus Hamman Buccensis Pastor ' 
‚ „Conradus — Nojcusis 

Otto Lindeujaun, itzendorpiensis 

M. Henricus Ritbergen Libenoviensis_ 

. Jon Henrich Kastner ‚Vissensis, 
hi J fi AT 

.:; Justus Hoysenius: Balgensis . 

‚Bruno Ziinmermang, Asendor piensis. 


anime msn 


Ü 


x ’ 


u. ——— 


Extract aus den General-Viſitations-Protocollen des 
Fürftentbums: Lüneburg von 1663 bis 1669 in An- 
jebung einiger darin vorfommehden, merfwürdigen Um— 
Rände, die aber nicht in den Umkreis meiner 
— Geſchichte gehören. 


Breling: Der Prediger behauptete, dab ihm der 
Bierſchank zuftehe, wodurch er mit dem Kruͤger in Streit 
gexathen war. 

Thomasburg. Es ward bei Gelegenheit der Bil: 
tation angeführt, woher der Name Zhomasburg rühre. Es 
habe nemlich eine Edelfrau ihren Sohn Thomas in die 
Fremde geſandt, und als ſie lange keine Nachricht von ihm 
erhielt, habe ſie das Geluͤbde gethan, daß, wenn er geſund 
wieder nach Hauſe kaͤme, ſie auf einem dort belegenen 


ſchoͤnen Hügel eine adliche Burg ober Gapelle erbauen! wolle. 
Letzteres ſey bei feiner Zuruͤckkunft gefchehen. 

Die Gemeinde Thomasburg legte den Bifitatoren. eine 
fchwierige juriftifche Frage vor: Sie hätte bei einem. Fen— 
ftermacher in Bleckede für 25 Thaler. Fenſter ins: Pfarrhaus 
beftellt, welche fie auch bid auf 7 Thaler. nady bezahlt Der 
Fenſtermacher hat aber die fertigen Fenſter nicht eher ver⸗— 
abfolgen.. wollen, bis diefer Reſt erfolgt ſey. Inzwiſchen 
fey das Haus des Fenftermahers mit ſammt den: Fenfterh 
aufgebrannt, und entftehe nun die Frage, wer den’ Schaden 
ſtehen ſolle. Die Gemeinde verlange ihre Fenſter, jener 
dagegen die reſtirenden 7 Thaler. 

Edemiffen. - Der Landdroft von: "Steeithorft or 
Bolfenbüttel fey auf dem adlichen Gute Abbenſen, ſo jegt 
die von Bülow inne haben, gejtorben, „und: wie fin Koͤrper 
über der Erde geflanden, fey ‘ein Auflauf von Kriegsvolk 
geweſen, woruͤber er von Hunden faſt zerfreſſen worden. 
Die uͤbrig gebliebenen Stuͤcke ſeyn in der Kirche ver⸗ 
graben. 

Anmerkung. Dieſes ging ohne Zweifel in dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege vor, und moͤgte dieſer von Streithorſt 
der Familie angehoͤren, welche das Haupt der verderblichen 
Parthei war, die unter dem Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig-Wolfenbuͤttel fo viel Unheil anſtiftete. "Merk: 
würdig mürde ed erfcheinen, wenn, wie ed nicht unwahr⸗ 
ift, Ddiefer der. legte von jener Familie geweſen 

re. 

Sieveröhaufen. Paftor klagt, daß der Droft von 
Peine nebft etlichen Officieren jährlidy zweimal Jagd hielte, 
wo er ihnen jedesmal einen Schmaus geben müffe, da doc 
vor Alters nicht mehr als den Hnnden ein Brodt und den 
Jaͤgern ein roher Schinken wäre gegeben worden. ‚Dafür 
‚habe er Macht, jährlicy ſechs Schweine in den Heimer Wald 
zu treiben. Sie droheten, daß wenn fie feinen Schmaus 
befämen, fie dem Prediger nicht nur die Feurung, fondern 
and die Maft verfagen würden. Vergeblich habe er fich 
bisher deshalb bei dem Präfidenten der Fürftlichen Regierung 
beſchwert. 


Uelzen... Die Welzener Stadtprediger haben mit den 
Landpredigern einen verdrießliden Streit wegen der Präcedenz, 
welche die Randprediger ihnen nicht zugeftehen wollen. Diefer 
Streit: war noch unentſchieden, wiewohl die Bifitatoren 
glaubten, daß erftere die Präcedenz behaupten Eönnen. 
Altenwerder. Ein Leichnam ift von der Elbe dort 
and Land getrieben, welchen der Bremer Boigt eingeholt. 
Der Oberhauptmann von Harburg hat dagegen proteftiren 
laffen, weil von Lüneburgifcher Seite Feiner dazu erfordert 
fey, und ward deshalb aud) dem Prediger in Altenmwerder 
verboten, dieſem Todten eine 2eichenrede zu halten. Unter: 
deffen fährt man Schwedifcher Seitd zu, fie fleigen ins 
Fenfter, öffnen die Kirchthuͤr, und laffen durch einen Bremer 
Prediger aus dem Alten Lande die Leichenpredigt darin halten, 
Dagegen ein Notar auf dem Kirchhofe proteftirt. 

—  Anmerfung Die vorigen Kriegs = Berhältnifle 
ſcheinen diefe neuen Streitigkeiten erregt zu haben. 


Ertract aus den General -PViftations-Protocollen der 
Grafihaften Hoya von 1673 bis 1775 in gleicher 
Hinficht. 

Wiesen, Amts Nienburg. Wormald befand fich darin 
‚ ein Refidenz. Schloß der Grafen von Stumpenhaufen, welcdyes 
aber. in die Stadt Nienburg verlegt worden. Es waren 
damals nody die Ruinen diefes Schloffes in dem durch Diefe 
Berlegung herabgefunkenen Dorfe zu fehen, ımd fchon längit 
hatte die Zeit ded Andenken an den frühern Glanz ver: 
wijcht. 

Hoyerhagen in der Niedergrafihaft. Es ward an: 
geführt, daß Kaifer Earl der Große diefem Drte viele Frei- 
beiten verliehen habe, wofür die Einwohner noch alle Weib: 
machten den Königsfhag an das Amt entrichten muͤſſen. 
Zu bedauern ift ed, daß diefe Freiheiten nicht näher be 
zeichnet worden. 

Hoya, Amt. In demfelben war ein Gebraudy üblich, 
das Botarfen genannt, Wenn nemlid eine Magd aus der 
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Fremde zuerſt in: das. Amt Hoya ankam; fo fließen ſie die 
Knechte mit dem Rüden an eine Wand oder einen Baum, 
warfen fie fodann nieder, fielen über fie her, und bißen fie 
an die Stirn. Desgleichen thaten die Mägde den neu an; 
kommenden Knechten, welches fie den Hanenkamm, oder dat Hän- 
cken⸗Bieten nennen. Schon. die Benennung läßt ed vermu⸗ 
then, daß dieſes von dort hingefommenen Wenden eingeführt 
ſeyn muͤſſe; doch ward dieſes I Rn fogleid) * 
ſtellt und unterſagt. 


Beilage M XII 


Wir Georg Wilhelm von Gottes Gnaden Herbog zu 
Braunfhweig und Luͤneburg zc. Fügen Vnſern zu der Bar- 
dowickiſchen Superintendentur und Infpection gehorigen Be- 
ambten und Eingepfarreten negft Zuentbiehtung Vnſerer gnade 
hiemit zu wißen, welchergeftald wir fur nohtig ermeßen, daß furter- 
Iıgft nad) einhalt Vnſer hiebevor publicirten Kirchen = Otds 
nung eine general Kirchen=Visitation in ged. Bardowidi- 
ſchen Infpection angeſtellet vnd gehalten- werde, damit die 
etwan an einem oder anderem ohrte eingerißene Vnordnung 
grundlich erfundiget, folgends Un davon Vnterthanigſt re- 
feriret und darauf nad) befindung corrigiret, aud) fonft alles 
in guten ftand wieder gefeßet werden Eonne, haben demnad) 
dem Ehrmurdigenr Hochgelahrten Vnſerm Ober - Superinten- 
denti, Lieben Andahtigem und getremen Ehren Francisco 
Eichfeld gnadigft aufgetragen, mit gebührlicher Zuziehung 
jedes ohrts Beambten und welde ſonſt dem alten herfom- 
men nach, mehr dazu zu admittiren fein möchten in denen 
zu obbemeldeter Superintendentur und inspection geho- 
rigen Ambtern vnd Voigteyen mit fothaner visitation eheftens 
zu verfahren, Und ift darauf an befagte Vnſere Beambte 
biemit Vnſer gnadigftes Begehren, gedachtem Vnſerm Ober- 
Superintendenti zu effeetuirung diefes Chriftlichen hochnoh— 
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tigen werds auf deßen erfolgende gebuhrliche motification 
nicht allein an Hand zu geben, fondern auch ſolcher Visita- 
tion..felbft ein jeder an feinem orte beyzuwohnen, damit alfo 
obbedeutete nohtturfft verrichtet, und nachmaln was weiters 
zu verfügen etwan nöhtig. befunden werden moͤchte, von Unß 
nachtrudlich ‚verordnet werden möge. Daran gefchieht Wnfer 
gnädigfter mwille vnd meynung vnd wir fein ihnen fambt vnd 
fonderd zu gnaden geneigt. Uhrkundl. Geben auf Bnferm 
Ambthauſe Alten-Bruchhauſen den 2. Junü 1692. 


G. W. 


mut. mut. ’ 
Auff die Super. zu Walfrode d. 20. Aprilis 1698. 
mut. mut. 
Yüff die Superintendenturen v. resp. Probftey zu 
Dannenberg und Lüchow. d. 6. Julii 1693. 


mut, mut, 
Auf die Clotziſche v. Fallerslebiſche inspectionen 
db. 8, Januarii 1694, 


mut. mut. 
u x Saarburg. Superintendentur d. 20 Juny 


mut. mut. 
a bie Nienburgſche Superintendentur d. 2. Apri- 
is 1694. 


mu 
Tuf bie ünifche ar Ebſtorffiſche Superintendentur 
« 2. Martii 1696, 


Auff bie "Suhlingife Inspection d. 22. July 1696, 


mut. mut, F 
Auff die Probſtey und Inſpection ültzen d. 2. Martii 97, 


mut. mut. 


Auff die Giffhornifche Inspection d. 4. Martii 1698. 
Auf die Burptorffiiche inspection d. 29, Jan. 1699. 


j Beilage M XI. 


d. 20. Maji 1706. 


Durchleuchtigſter Churfürft, 
Snädigfter Churfürft und ‚Herr. 


Ew. Churfürftl. Durchleucht. gnädigfted Schreiben vom 
28ſten vorigen Monaths, ſambt eingefchoffener Supplik Direc- 
toris und Landt-Raͤhte des Herzogthumbs Luͤneburg, haben 
wir mit unterthaͤnigſtem Reſpect erhalten, collegialiter woll 
erwogen, und darauß mehrern Inhalts wahrgenommen, daß 
felbige die Beybehaltung eines judicii in Ecelesiastieis in 
Zelle deßhalber urgiren 

„weil fo viel Kleinigkeiten zumeilen unter denen Pasto- 

‚ren und Cingepfarreten auch in matrimonialibus 

ih zutragen, daß ſolche eines fo viel weitern weges, 

„mühe und Unkoſten kaum ohne ruin der armen Unters 

„thanen abwerffen wollen. 

Ew. Churfuͤrſtl. Durchleucht: aber hierauff Unfer unterthäs 
nigfted Gutachten zu fernerer Refolution in Gnaden erwarten: 

„i) Ob und wie weit die Separatio der zu einem 
„Geiſtlichen Gericht oder Consistorio gehörigen Sachen, 
„practicabel fey, und der Zellifchen Landſchafft, in 
„obigem ihrem petito zum wenigften einen heil fol 
„Her Sachen zu Zelle zulaffen, willfahret werden könne? 

n2) ob fidy die pure Episcopalia, von denen matri- 

‚„monial- und übrigen ordinaren Consistorial » Sadyen, 

„ohne Confusion separiren laffen koͤnnen? 

„3) wie es in biefigem Consistorio in ſolchen Fällen 
„gehalten werde, da die flreitende Partheyen weit von 
„bier entfeffen feyn, und ob nicht zu Erfparunge weiten 
„Weges und vieler Koften, die Sadyen per Commissionem 
„Consistorii in loco unterfuchet, praepariret, und auff 
„einlangenden Commissions:Bericht, die Sachen in Con- 
„sistorio deeidiret werden? | 

Andtworten hierauff gehorfambft, und zwar 


(Schlegeld Kirchen: und Neformationsgefchihte, 3. Bd.) 48 
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Ad Imum. 

Daß, in genere davon zureden, die Consistorial-Sachen 
richt alle gleiher Wichtigkeit feyn, maaßen etlidye derfelben 
tie Jura episcopalia und davon dependirendes Kirdyens 
Regiment entweder in esse suo constituirin, oder Beydes 
dergeftalt und fo genau berühren, daß, wo es nach Göttlis 
chem Befehl, ordine et decenter in der Kirche Gottes das 
ber gehen fol, felbige von einem Consistorio citra detri- 
mentum Ecclesiae nicht separivet werden koͤnnen. 

Andere Sadyen aber find fo gethan, daß fie die Epi- 
secopalia und der Kirchen Wollfahrt, nur von ferne et per 
consequentiam berühren. Sachen von diefer leßtern Art, fan 
bie hohe Dbrigfeit, ex plenitudine potestatis auch an die 
weltliche Gerichte, nad) Dero gnädigen. Gefallen verweifen, 
wie dan zum Exempel, in hieligen Landen. die Sabhahts 
Verordnungen, fambt der Cognition und Beſtraffung derje— 
nigen, fo den. Zag des Herrn entheiligen, zu den Polizey— 
Sachen gezogen (welches fonft 

per ea ;quae tradit , Carpzovius, Jurisprudentiae 

Consistorialis Jibro II tit XVI. per totum 
fir Die -Consistoria unftreitig mit. gehören) ‚wie aud bie 
Auflicht ‚auf die Manns und Fraumwen:Glöfter, derfelben In- 
traden, Jura und Oeconomie odır Haußhaltung 

(So dem Consistorio in hieſiger Kirchen-Ordnunge p. 

264 und fonft weitläufftig anbefohlen) 

Zweyffels ohne auß bewenenden Urfachen vor längft an hohe 
weltliche. Collegia et Judicia verwicfen worden. 

In: specie den Inhalt ded Zelliihen desideri anlans 
gendt, fo Fönnen wir nicht wiffen, waß Sie 

„Durch die Kleinigkeiten, fo zuweilen unter den Pasto- 

„ren und Gingepfarreten ‚vorfallen, 
verftanden haben wolien: Wahr iſts daß unter denfelben 
zum oͤfſtern lites exigui momenti oder Kleinigkeiten ſich ers 
gugen;. Es werden aber folche alhier im Lande gröfferen theils 
von, jeden Orts Superintendenten und Ambtleuten, al$ per- 
petuis Consistorii Commissarlis, bey den Visitationibus, 
oder, wenn in mora periculum, fofort, dato casu, in güte bey— 
gelegt oder entfchieden: wie denn dad Ambt eines Superin- 
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tendenten unter andern mit darin beftchet, daß er bey bers 
gleichen Vorfallenheiten, tanquam Subordinatus Consistorü 
auff dem Lande, mit Zuziehen der Beambten oder ded Ges 
richts Herrn, in den Städten. mit Zuziehen Bürgermeifter 
und Rahts, tanquam brachii. Secularis, das Consistorium 
auff die maaß sublevire, und denen Partheyen die ‚Reife 
nach Hannover und daran ‚hangende Koften, erfpare: wie man 
denn bey Unß die habilität eines Superintendenten unter 
andırn darauß judiciret, wenn er den modum agendi, der: 
gleichen Kleinigkeiten sine, 'strepitu et figura judicii bald 
abzuthun gründlich veritehet, wir. auch einige ſolcher Super- 
intendenten gehabt und nody haben, auf deren Inspection 
ofit im gantzen Jahr Feine dergleichen Eleine controversen 
ans Consistorium gediehen, unangefehen von des Superin- 
tendenten und Ambtmanns deciso männiglid) dahin zu pro- 
vociren frey ſtehet. 

Eß fallen aber außer angeregten . Kleinigkeiten zwifchen 
denen Kirchendienern und Eingepfarreten auc) andere lites 
vor, wan nemblidy ein. Priefter von feiner. Gemeine irriger 
Lehre oder aͤrgerlichen Lebens befchuldiget wird; oder wenn 
die Eingepfarrete ihrem Prediger die Lebenß-Mittel entziehen, 
ihren freyen Pfarr: oder. Kirchen» Güetern neue onera auff: 
bürden, oder auff andere maaß die qualität ihrer Laͤnderey 
verändern, und aus freyem Lande Pfarr-Meyer- Land, atıd) 
wol gahr Erb: und Zinß-Landt machen wollen: Wan fie 
ſich gegen die Kirchen-Ordnung wegern, Pfarr-Küfter oder 
WittibenHäufer entweder de novo zu bauen oder zu repa- 
riren, die. PfarrsHaufer und Kohl: Garten im Zaum zu hal: 
ten, neu introdueirten Prieftern ihr Gerähte anzufahren, 
und viel andere dergleichen, ihnen ſonſt obliegende Dinge zu 
praestiren 'etc. 
fo ſeyn ſolches Feine Kleinigkeiten, ſondern causae maximi 
momenti; dan an dem erſten hanget offtermahls der Einge— 
pfarreten groſſe Seelen-Gefahr, und der Prieſter gaͤntzliche 
ruin, wie unter andern auß dem juͤngſt terminirten Process 
der Einwohner zu Eſche wieder ihren nunmehro abgeſetzten 
Pastorem Degener zur genuͤge erweißlich. Das andere con- 
cerniret der Kirchendiener ohne dem faft geringes. einfoms 
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men und lebenßmittel, wovon Unfere Kirchen-Ordnung gabı 
nachdruͤcklich disponiret pag. 264. 

„Eß follen Unfere Kirchen-Raͤhte, Unferer Pfarren, 
„Praedicaturen, Capellaneyen, Pfründen etc, fambt 
„deren zugehörigen Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Lehn— 
„ſchafften, Rechten, Gerechtfahmen, Güeter, Zing- Gül- 
„den, Gefäl, Nuhbahrkeiten, Einkommen, auch deren 
„anhangende jura handthaben, verthädigen, und mit 
„gantzem Ernft daran feyn, damit denfelben nichts ent; 
„zogen, oder anderd wohin, dan vermöge vorgehende 
„Unſer Verordnung, angewendet und hingelaffen werde. 
Item pag. 265. 

„Wo Unferen Pfarrern und Kirchendienern an Zhren 
„Pfarr:Gütern Eintrag oder ı Verhinderung gefchehen 
„wolte, fo ift auch Unfer Befehl, fo oft daran Man 
„gel erfcheinete, daß Unfere Kirchen: Rähte dieſelben abs 
„ſchaffen und verfügen wollen, damit den Kirchen Die 
„nern diefelbe ohne Klage gedeyen mögen. 

Die letztere Zelliſche KirchenOrdnung handelt hievon noch 
weitlaͤufftiger Capite XII a $pho Imo usque ad $m. 
14tum 
worauß denn Unſers unmaßgeblichen Davorhaltens ſich von 
ſelbſt ergeben wird, daß wegen angeregter Kleinigkeiten, deren 
die allermeiſten vom Superintendenten und Ambtmann co- 
gnosciret und entfchieden werden können, ed keines abfonders 
lihen Judicii in Ecclesiasticis bedürffe. Die Separation 
aber, übriger Streitigkeiten majoris momenti, fo zwifchen 
denen Kirchendienern und Gingepfarreten vorfallen, auß anges 
führten Uhrſachen nicht practicabel fey, noch der Zellifchen 
Landfchafft in Ihrem petito, zum wenigften ein theil fol 
her Sachen zu Zelle zu laffen, willfahret werden koͤnne; 
jumablen «8 ja eine gahr zu groffe Confusion feyn wuͤrde, 
wenn die Zelliſche Clerisey unter hiefigem Consistorio zwaht 
ftehen, wenn ſich aber Ihrer Lehr und Lebens, auch der 
Pfarr: und KirchensGüter halber, zwifchen den Prieſtern und 
Eingepfarreten Streitigkeit erheben würde, ſolches von einem 
andern Judicio Ececlesiastico unterfucht und entfdieden wer: 
den folte. 
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Was ferner durch die Kleinigkeiten fo fihin 
matrimonialibus ereugen, Zelliſche Landt:Stände vers 
ftanden haben wollen, vermögen Wir nicht außzudenten, im: 
maaßen die causae matrimoniales, in fo weit fie vor das 
Consistorium gehören, ihrer großen Wichtigkeit halber, denen 
eriminalibus aequipariret zu werden pflegen; 
der heilige Eheftandt an und vor fidy febft, 
die heimblidye Berlöbniffen 
Bina vel trina Sponsalia | 
Die Blutfreundfhafft und Schwagerfchafft, 
Die erlaubte dispensationes in gradibus, fo allein von 
Fürften und Herren verbotten feyn. _ 
Die verbottene Dispensationes in gradibus, fo Gott Levi- 
tic. 18vo et 20mo felbft verbotten 
Die Proclamatio, welche nicht allein eine Chriſtliche Vor— 
bitte, fondern aud eine citationem edictalem in fi 
begreifft, derjenigen Perfohnen, fo muͤglich Einfprache thun 
£önten, welche alhie ihrer Wichtigkeit halber, inter reser- 
vata Principis gerechnet, und darunter von Niemanden, 
al von Em. Ehurfürfil. Durchl. felbft immediate. dis- 
pensiret werden Pan. 
Dissolutio *Sponsaliorum sive repudium. 
Die Vollziehung der heiligen Ehe durch Priefterlihe Copa- 
lation. 
Die Bigamia oder Polygamia. 
Die Censura ecc!essiastica oder Kirchenbueß. 
Die andere oder dritte Che. 
Die wahrhafftige Eheſcheidung a vinculo, divortium ges 
nandt. 
Die geringere separatio conjngum quoad thoram et men- 
sam. 
Die vielfältige casus conscientiae fo bey matrimenial- 
Sachen vorfallen, und - 
Entlich die Excommunication oder Kirhen-Ban und ders 
gleichen’ 
Senn gewiß momenta von ſolcher Importantz, daß fie un- 
ter dem Worte Kleinigkeit unmüglid” mit verſtanden 
werden koͤnnen. | 
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Ob aber alles übrige,”fo bey vollzogenen oder unvolk 
zogenen Heurahten vorfält, alß zum Exempel 

Wie die Hochzeiten jeden Orts anzurichten, 

Wie es dabey mit Kleidung, efjen und trinken gehalten wer: 
den folle, 

Wie viel Zifche zufehen erlaubet fen, 

Was vor praestanda, ratione gewiffer abgifften, Braut und- 
Bräutigamb vor der Copulation praestiren muͤſſen. 

Wenn vor volljogener Ehe zwifhen Braut und Bräutigam 
oder deren Eltern der Ehespacten halber, fo viel das. Zeit: 
liche betrifft; Ireungen ſich eräugen 

Wan nad) vollzogener Ehe die Pacta dotalia angefochten 
werden; 

Ob bey der Hocyzeit Spielleute zu halten erlaubet ? 

Wie mit Eheleuten, die durch Zand und Zwietracht die Hölle 
in ihren Haͤuſern bauen ju verfahren? 

£b der partus pro legitimo vel illegitimo zu declari- 
ren etc. 

Db, fagen wir, specificirte, beym matrimonio viclmahln 

vorfallende casus, vor lauter. Kleinigkeiten zuachten, flelet 

man an feinen Ort: Weil aber dergleihen Sadyen zum theil 
de jure zum theil de consuetudine, ohne dem vor die 
weltliche Obrigkeit gehören, auch alle Handelungen pro matri- 
monio von jedtwedem privato vorgenommen, unterſucht, 
und in Guͤte verglichen werden koͤnnen; So würde unnös 
thig feyn , deßhalber ein separatum judieium in Ecelesi- 
asticis zu fundiren. 

Ad 2dum. 


„9b ſich nemblich die pure Episcopalia von denen 
„matrimonial und uͤbrigen ordinaren Consistorial · Sachen 
„ohne Confusion separiren laßen? wiſſen Wir nicht anderß 
alß negative zu andtworten; Allermaaßen auß der Kirchen: 
Histori befandt, daß vor der Reformation die Principes 
Seculares über Dero Landen und Leute zwar die Jura ter- 
ritorialia gehabt, die Jura Episcopalia aber, oder die hohe 
Bifhöflihe Gerechtfahmkeiten, feyn von den Roͤmiſchen Päb: 
ſten und dero subordinirten Ertzbiſchoͤffen, Bifchöfen, suffra- 
ganeie oder Weibifchöffen, Vicariis in spiritualibus, Metro- 
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politanis, Archidiaconis, Inquisitoribus, Ordinum Gene 
ralibus aut Proviucialibus ete. in einem abfonderlichen 
Judicio ecclesiastico, Audientia Episcopalis genandt, mit 
BZuzichen einiger Rechtögelerrten, fo die Processus dirigiret, 
und dem jari eivili et ca onico gemaͤſſe Sententias abyes 
fafjet, privative und zwar dergeftalt exerciret, bißweilen 
auch in gewiffen Fällen usurpiret, daß Könige Fürften und 
Herrn ſelbſt ſich demſelben in Spiritualihus unterwerffen 
muͤſſen: welches dan Herrn Herzog Johann Friederichs Durchk 
hoͤchſt ſeeligſten Andenkens, ſofort bey Antritt Dero Regierung 
bewogen, damit Sie dem Sprengel oder Geiſtlichen Juris- 
diction ded Herrn Biſchoffs von Hildesheimb und anderet 
benadybarten Biſchoͤffe nicht subject feyn dürfften, vom Roͤ⸗ 
mifchen Pabft einen eigenen und zwar foldyen Biſchoff zuers 
bitten, der ohne St. Durchl. Vormiffen in Spiritualibus nichts 
extraordinaires vornchmen dürffen. 

Nachdem ſichs aber past. Reformationem in puncto 
Religionis geändert, und die weltliche Herrſchafft ohne das 
Kirchen: Regiment nidyt beftehen Eönnen, die -NRömifche Bis 
fhöffe und Praelaten aber Ihr von undendlihen Jahren 
ber exercirteö jus episcopale, an den Drten, fo fid zur 
Augspurgiichhen Confession befandt, nicht fahren laffen wollen, 
ift nad) vielen und ſchweren Dandelungen enttich der Paſſaw⸗ 
ifhe Vertrag Ao 1552. und bald darauf Ao. 1555 der Reli- 
gionszXriede cerfolget, darin der Roͤmiſch Fatholifchen Biſchoͤffe 
Geiftlicye Turisdietion biß zu Vergleicyunge der Römifchen und 
Evangelifchen Religion an den Orten, wo die Augsp. Confes- 
sion eingeführet, faspendiret, und die Jura Episcopalia denen 
Evangelifcdyen Fürften und Herrn zugeftanden: darauf denn ums 
widerfprechlidy folget, daß in dem, was die Römifche Bifchöffe 
vor der Reformation allein, die weltliche Fürften aber gahr nidjt 
gehabt, die jura Episcopalia Prineipum fecularium haupt 
ſaͤchlich beſtehen müffen: Weil aber (vieler übrigen, ad jura 
Episcopalia gehörigen Dinge geliebter Kürge halber zuge: 
ſchweigen) die causae matrimoniales unter “den aller vors 
nchmbjten objectis audientiae Episcopalis in Ecolesia Ro- 
mana gewejen, fogahr daß darin der Pabſt felbft verfchiedene 
easus feiner eigenen decision privative reserviret, fo iſt 


Bein zroepffel, daß Principes seculares die caulas matri- 
moniales nicht alö Domini territorii, fjondern alß Epis- 
copi cognofeiren und enticheiden, dem einfolgig ad jura 
Principum Episcopalia gehören; und demnad die pure 
Episcopalia von den matrimonial - Sadhen ohne fonder: 
bahre Confusion fid) nicht separiren laffen, fondern wenn 
Ew. Churfürftl. Durchl. fi relolviren folten, die matrimo- 
nialia vel in totum vel in tantum von: hiefigem Consi- 
storio zunehmen, und dem novo judicio Zellensi in Eccle- 
siasticis beyzulegen, Sie das jus Episcopale circa causas 
matrimoniales per naturalem concomitantiam, mit dahin 
transferiren müffen (mit allen übrigen ordinaren Consisto- 
rial: Sachen hat ed ebenmäflige Bewandtniß) welches Em. 
Ghurfürftl. Durchl. gnädigftem Wollgefallen und gutbefinden 
billig heimgeftellet wird. 
Al. Stium. 


„Wie es in hiefigem Consistorio in ſolchen Fällen ge: 
„balten werde, da bie flreitende Partheyen auff der Grenge 
„des Landes weit von bier entjeflen ſeyn, und ob nicht zu 
„Erſparung weiten weged und vieler Koften, die Sache per 
„commissionem Consistorii in loco unterfuchet, praepari- 
„ret und auff einlangenden CommissionssBericht die Sadyen 
„iu Consistorio decidiret werden ? 

Dienet zu unterthänigfter Andtwort, daß bey biefigem 
‘ Consistorio, Unfer Kirchen» Ordnung pag. 201. 216. 230. 
231. 233. auch dem Landtüblichen praxi gemäß, ber Brauch 
fey, wenn nicht nur von denen von Consistorio gahr weit 
abgelegenften Dertern, alß über Münden, auff dem Eichßfeldt, 
am Ende des Haartzes, fondern auc von den Dertern, die 
kaum 5. oder. 6. Meylen von Hannover entlegen, eine matri- 
monial» oder andere Klage eingeführet wird, man bie Par: 
theyen faft nimmer anhero eitire, fondern dem Superinten- 
denten und Ambtmann des Orts per Post aufftrage, bie 
Partheyen vorzufordern, fie gegen einander zuhören, und auf 
eingenommenen Bericht und Gegen: Bericht, nach Anmeifung 
ber Gangleys Ordnung die Güte zuverfuchen, in Entftehung 
aber derfelben, Klägern auffzulegen, daß er feine Klage nad 
biefiger Landes-Constitution von heimblichen Verloͤbniſſen de 
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Ao. 1672. einrichten, Artieulos probatoridles, cum deno- 
minatione testinm übergeben, und Procuratorem ad Acta 
beftellen ſolle; diefe Articuli werden nun von den Commis- 
sariis, per Poft and Consistorium gefcict, findet man fie 
relevant, fo wird dem Superintendenten und Ambtmann 
ferner befohlen, die Klage dem Beklagten ad dandum Inter- 
rogatoria zu communiciten, und alfdann die Zeugen prae- 
missis praemittendis abzuhören: darauff wird der rotulus 
examimis testium von denen Commisfariis per Poft anhero 
geſchickt, eröffnet, und beyder Theile Procuratoribus zur 
fchließlihen Nohtdurfft communiciret; darauff folgen (wo 
nicht ein Theil Articulos reprobatoriales eingibt) Submissio- 
nes ad fententiam, Außitellung der Acten ad referendum 
und. Citatio ad audiendam fententiam, wobey auch fein 
Theil in Perjohn zu erfcheinen obligiret, fondern ihnen frey 
geftellet wird, per Procuratorem, oder quemcungue ter- 
tium zu erfcheinen. Mit andern Consistorial- Sachen hat 
eö ebenmäflige Bewandtniß. 

Wan nun mit denen, auß dem Zelliichen an hiefiges 
Consistorium gediehenen matrimonial und andern importan- 
ten Streit-Sacen, fo vom Superintendenten und Ambts 
mann nicht entfchieden werden koͤnnen, auff die maaß ver: 
fahren wird, fo fället die causa impulsiva, von weite des 
Meges, mühe und unkoften, warum Director und Landt: 
Nähte ein abſonderliches judieium in Ececlesiasticis in Selle 
anzuordnen verlangen, von jelbit dahin. 

Und dis ift, gnädigfter Churfürft und Herr, unfer un: 
terthänigftes und allerdings unmaßgebliched videtur, über 
gnädigft vorgeftellete obige drey Fragen, ob Ew. Churfuͤrſtl. 
Durdl. ein ſolches genehm halten werden oder nicht, depen- 
diret von Dero gnädigften Willkuͤhr. Die nehft Empfeh— 
lung in Gottes Schuß und anmünfhung alles hohen Chur: 
fürftl. wollergehene, abſonderlich beftändiger Leibeögefundheit 
und eines langen lebenß, wir jeder zeit verbleiben. 

Ew. Ehurfürftl. Durchl. 

Unterthänigſte treugehorſambſte Dienere 
Churfürſtl. Braunſchw. Lüneb. Consistorial- und 


Kirchen-Rähte. 


Hannover den 20. Maji Ao 1706. 


Beilage M XIV. 





29. Xhr. 1651. 
Durhleuchtiger, Hochgebohrner Fürft: ©. 8%. feint vnfere 
freundtbrüderliche, und bereitgeflieffene Dinfte zuuor. 
Hohgeehrter Herr Bruder. 

E. %. mit dieſem zubefuchen, hatt die brüderliche Affeo- 
tion vnß dazue angereißet, in maßen wir bey uns moll ab: 
nchmen Eönnen, daß Ddiefelbe durch das gemeine gefhren ſchon 
berichtst, welcher maßen wir auff vorhergehender fleigiger 
nachforſchung, eiffrigen gebeth, und dadurch erlangten gaben 
vnd gnaden des heil. Geiſtes, vnß zu der Heil. allgemeinen 
Gatholifihen Kirchen gewendet, dazue unf den anlaß gegeben, 
die einigfeit der Gatholifcyen Kirchen, mit der vhralten leht 
der Heil. Vatter, vnd der Heil. Schrift übereinftimmend, in 
fitten, Kirchengebraud, und den Heil. Sacramenten, unter 
einem fichtbahren Haupt der Kirchen, hingegen ander theilf, 
große vneinigfeit, vnd tägliche neue Zerfpaltungen, dahero dan 
das gänglidye verderben, ond der Ruin vnfers geliebten Bat: 
terlandeß Teuſcher Nation erwachſen, wie ſolches mit mehrem 
E. L. auß beygelegter unferer Declaration cerfehen werden. 

Nun fchliegen wir leichtlich, daß dieſer unfer gefaften 
refolution halber, wirderwertige meinungen entftehen werden, 
vnd fonderli bey den theologis vnd Predigern, fo foldhe 
mit Calummien und andern fdymähreden in allen übeln auß— 
legen werden, vnd ihrer gewonheit nad), die rechten urfachen 
mit ſtillſchweigen uorbeygehen, wie dan folches unfern lieben 
Nettern, den Marggrauen von Brandendburgh, von den Dä: 
niichen Theologis wiederfahren, die feine Perfon mit ſchmaͤh— 
fhriften anzugreiffen keinen ſchew getragen, So leben wir 
doch der brüderlihen Zuuerfiht E. L. werden den ihrigen ein 
foldyes nit geftatten: Vnd nehmen wir hiemit Gott zum 
Zeugen das wir hiemit nicht anders gefucht, alß die felbft 
eigne vorjicherung vnd beforderung vnferer Seligfeit, weil wir 
fein anders Mittel gefehen, dan dieſes in weldyen wir anigo 
gerubigh leben, vnd Seligh zu flerben bey vnß beſchloßen — 
Vorſehen ung zu Emwer Liebe die werden ben veiffen vorftandt 


nach felbft Teicytlich vrthelen, daB ein Jedweder befuget, wan 
er einen richtigern wegh fichet, felben zu folgen, wie wir dan 
unß hiemit nicht von der Kirchen (wie etzliche unbilligh eins 
wenden werden) jondern vielmehr zu der H. algemeinen Kits 
chen, wohin Chriſtus vnß alle weißet gewendet. Vorſehen 
ung zu E. L. die werden deßwegen Ihre brüderliche Zuneis 
gung und liebe von vnß nicht wenden, fondern mit uoriger 
beftändiger liebe zugethan uorbleiben: Wie wir dan auch 
für unfere Perfon mit brüderlicher jegenliebe in allmege be: 
ftendigh (audy gegen unferem Watterlande die vorige liebe 
vnd Affection zubehalten, ob wir ſchon zur Gatholifchen Re- 
ligion getreten) zuuorbleiben, hiemit mit Mund und Herzen 
vnß vorpflichten. 

Womit wir €. L. Göttlidyer gnädiger protection auß 
beharlidyer brüderliher Affection empfehlen thuen: Vnd uere 
bleiben wir alle Zeit 


dienftwilligfter Bruder und Diener, 
Johann Friedrich mppria. 


Gegeben Rom ben 29 Dec Ao etc 1651. 

Wett bey gegenwertiger Poft, wegen fürfallenber 
gefchefften, wir die Declaration E. 8, nicht 
zueſchicken können, als wollen wir bey ehefter 
oft foldye überfenden — etc. 


Beilage M XV. 





Die Durchleuchtige, KHochgeborne Fürften und Herrn, 
Fer Auguftus, Her Ehriftian Ludwig und Herr 
Georg Wilhelm, Herkoge zu Braunfhweig und Lünes 
burgk, Unfere gnädige Fürften und Herrn, haben dur Ihrer 
3 5. 8. ©. ©. ©. Hern Cantzler und Raͤhte den Iiten 
QJuny, war der Freytag nach Pfingften, Anno 1652, in der 
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Stab Braunfchweig Und unten benanten zwo Fragen pre- 
poniten, und darauff unfer gubtachten, bevenden und reso- 
lution gnedig begehren laßen. Wie nuhn die fragen be- 
Schaffen, ift aus unjer Antwort, die hiebey gefüeget, und als 
bald folget, zu vernehmen. 

Auff heutiges Tages fowoll in genere als specie 
vorgeftellete zmo Fragen geben auff beſchehenes gnädiges 
begehrten unfer gnädigen Fürften undt Kern wir unten: 
benandte zur Antwordt, 

Erftlich, weiln für Hundert und mehr jahren bie hoch— 
loͤbliche Hern Vorfahren und Majores vermüege ihres ge 
wißens und aus deffen antricb, ald durdy Gotteswort über: 
zeuget, die corruptelas, abusus et profanationes, unter 
welchen diejenige, fo bey administration des Sacraments 
des Altars und Papiſtiſchen Meße fürlauffen, woll die für: 
nembfte, welche doch domahls in üblidyem gebraudy umd 
vollem ſchwange geweſen, dennody abgefchaffet, daB jebiger 
Zeit Ihre Successores in deren Gewiffen noch ftärder ver: 
bunden, erwehnete corruptelas, abusus und profanationes, 
welche diefelben nuhmehr für längft abgethan und eliminiret, 
befinden, nimmermehr wiederuͤmb zuzulaßenn, auffs newe zu 
introduciren und zu restauriren, und dannenhero kein 
Evangeliſcher ChursFürfte oder Stand des Reiches dergleichen 
exereitium Päpftliher religion weder publice oder pri- 
vatim einigergeftalt in feinen Landen mit unverlegtem Ge: 
wijjen zulaßen oder wißentlich gedulden Ean, 

Dannenhero auff die andere Frage zu antworten, fo 
weit Sermum IUmum Hergogen Ehriftian Ludewiegen zu 
Braunfhweig und Luͤneburgk, Unfern gnädigen Fürften und 
Hern betrifft, weiln daß von Sr. Herogen Zohan Friedrid 
unſers auch gnädigen Fürften und Hern Fürftl. Gnad. ge: 
fuchted privat exercitium und zulaßung der pontificiorum 
abusuum nicht allein dem Fürftlihen ao 1636 gefchlöffenen 
Erbvertrage, imgleichen dem väterlichen Teſtament und der 
Landfchafft audgeftälten Reversalibus zumieder lauffen, und 
bey anderen Cvangelifchen Chur und Fürften des Reichs, 
bey denen deſſen kein exempel bishero fürgangen, eine ſolche 
newerung und unerhörtes werd nicht zu verantworten fein 
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würde, fondern auch weiln vorhochgemelte Sr. Fuͤrſtl. Gnad. 
den Brüpderliden Ao. 1646 gemachten und vollenzogenen 
Erbvertrag mit einem geleifteten Eyde befrefftiget, Als 
fonnen wir nicht umbhin, die obgefegte frage fchlechterdinge 
negative zu beantworten, Unter deffen Gott den Allmächtigen 
eiwerig anruhfend und bittend, daß durch deßen Göttliche 
gnade Herkogen Zohan Friedrichn Fürft. Gnd. Hertz er 
läuchtet und gereget werden möge Ihre praecipitantz und 
fehltrit zu erkennen, aud dafür haltend, daß Feine hiezu 
dienliche motive und mittel follen oder müßen verabfeumet 
werden, Datum Braunfdhweig den IIten Juny Anno 
1652. 
* * * 

Auff ſolche weiſe und mit dieſen worten haben wir 
damahls geantworttet, dabey dann zu beobachten, daß uns 
neben den fragen eingehendiget und fuͤr Augen geſtellet worden, 
der Fuͤrſtliche Anno 1636 geſchloßener Erb-Vertrag, daß 
Vaͤterlich Testament, und der Bruͤderliche Anno 1646 
beliebeter und mit einem geleiſteten Eyde beſtettigter Vertrag, 
daneben auch angezeiget worden, daß Hertzogen Johan 
Friedrichen Fuͤrſtl. Gnaden vermuͤege deſſelben Vertrags auff 
dem Scloffe "zu Zelle die habitation verguͤnnet ſey und 
gebühre, begehre nuhr auff Seinem Gemad) daß exercitium 
für egliche weinige Perfohnen. 

Nachdeme wir nuhn diß mit fleis erwogen, haben wir 
darauff vorhergehende Schrifftlidye Resolution von und ge: 
ftellet, darin zwar die rationes sic statuendi gnugfam ents 
halten, weilen es aber begehret wird, mügen diefelbe folgender 
geftalt gefaßet und proponiret werden, Was wieder dad 
Gemwißen, weldes aus Gottesmohrt recht informiret iſt, 
ftreitet, foldhes fol nicht gefchehen. Daß aber, was die Vor— 
fahrenn in ihrem gewiffen durch Gotteswort überzeuget, 
gaͤntzlich abgefchaffet, durch die Nachkommen, die in ihrem 
Gewißen gleichfald überzeuget, und es uͤmbgang haben können, 
follte auffs newe zugelaßen und eingeführet werden, ſtreitet 
wieder ein folhes aus Gotteswort recht informirtes Ge⸗ 
wifien, Ergo fol es nicht gefchehen. | 


Quoniam ratio est maximi momenti, ut vis ejus ee 
rectius percipiatur, latine proponi. poterit in hunc mo- 
dum: Qui abusus et corruptelae doctrinam Christi 
revelatam ad ambitionem et quaestum Pontifieis et eleri 
detorquentes et cum sinceritate ac cum institutione 
Christi pugnantes a majoribus, urgente dictamine con- 
scientiae, penitus abrogatae sunt; illae a posteris quibus 
conscientia sua idem dietat, quique majores suos recte 
et pie fecisse persuasi sunt, salva et illaesa conscientia 
restaurari nullo modo possunt. 

Sed absusus et corruptelae doctrinam Christi reve- 
latam ad ambitionem et quaestum Pontificis et.‘cleri 
detorquenter, et cum sinceritate ac institutione Christi 
pugnantes (verbi gratia, in Missa sacrificium propitiato- 
rium proprie dietum, transsubstantiatio, panisque et vini 
adoratio, administratio tum siue communicantibus, tum 
quando adsunt communicantes, sine calice etc.) a majo- 
ribus (Principe Ernesto proavo gloriosae memoriae) 
urgente dictamine conscientiae . penitus abrogatae 
sunt. | 

Ergo hujus modi abusus et corruptelae a peosteris, 
quibus conscientia sua idem diotat, quique majores suos 
recte et pie fecisse persuasi sunt,, salva et illaesa con- 
scientia restaurari nullo modo possunt. 

Major est manifesta. Qui enim restaurat id, quod 
conscientia perspicuo Dei verbo convieta dietat recte 
et necessario abrogandum fuisse, is contra conscientiaın 
agit. Ad ampliorem Majoris confirmationem sive illustra- 
tionem facit etiam hoc, quod quo facilius est in abrogatione 
acquiescere, et abusus dudum eliminatos non reducere 
vel restaurare, quam olim fuit ubique receptos et in- 
veteratos abolere; eo quoque magis in conscientia ob- 
stringuntur, ne restaurari patiantur, quibas conseientia 
sua divino verbo inforniata dietat abrogationem pietati 
congruam et necessariam fuisse. 

Hierzu kommet aud) diefed, daß in dem Brübderlichen 
Erbvertrage, welcher, wie wir berichtet, mit geleiftetem Eyde 
bekrefftiget ift, enthalten, daß Ihre Fuͤrſtl. Gnd. keines— 
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weges wolle geſchehen laßen, daß in Kirchen und 
Schulen etwas ſo von der Augsburgiſchen Con— 
feſſion im weinigſten discrepiret und abſtimmet, 
gelehret, fürgetragen und introdueciret werde, 
Solte nuhn ein wiedriges fürgenommen, und da es abzu: 
wenden ftehet, nachgegeben werden, würde wieder geleifteten 
Eyd gehandelt und alfo das Gewißen hoͤchlichſt - bes 
ſchweret. | 

Es müchte aber jemand fprehen, Obfhon Meß und 
ander sacra auff Papiftiihe weiſe in einem abfonderlicyen 
Zimmer oder Gemach zu celebriren verftattet wuͤrde, fo 
wehre doch ſolches damit in die Kirchen des Landes nicht 
introduciret. Darauf zu antworten, an welhem Ohrt 
Papiſtiſche Meße und sacra celebriret werden, dafelbft wird 
auch eine Papiftifhe Kirche geftifftet und eingerichtet, dero— 
wegen obſchon auff ſolche weife in die Kirchen des Landes 
keine Papifterey eingeführet würde, fo wird dennoch dardürd) 
im Lande eine Papiftifhe Kirche, auffgerichtet und geftifitet, 
quod non minus cum conscientia divino verbo recte 
instructa pugnat, quam alterum. . | 

Zugefchweigen, daß den hochlöblichen Vorfahren ver: 
fleinerlich fein wirde, wan von ihren Nachkommen, die es 
ümbgang haben fönnen, folte nachgegeben und wieder einger 
führet werden, was diefelbe mit großer mühe: und gefahr 
gaͤnzlich abgefchaffet, denn daß die Nachkommen geltatten 
und wiederumb einführen laßen, deßen fie geübriget zu bleiben 
vermögen, iſt anders nicht als von den Vorfahren ein Urtbeil 
fellen, ‚daß diefelbe nicht vonnohten gehabt, mit fo großem 
Eyver, befhwerden und gefahr die ganglihe abfchaffung ins 
Werck zu richten, dergleichen Uhrtel oder dero speciem von 
löblihen und Chriftlihen thaten der Vorfahren bermerden 
zu laffen, posteris, qui proavis suis digni fuerint et de- 
generes non sint, mit nichten gebühret. 

Ebenmeßig würde es den hodylöblihen Vorfahren vers 
fleinerlidy fein, wann von Ihren posteris die für längjt 
ausgemüfterte Papijterey folte wiederumb verftattet und ein: 
geführet werden, Eintemahl der Papft ald Haupt diefes 
aberglaubifchen weſens, und welden über alled, was in der 
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weldt ift, zu erheben, die corruptelae mehrern theils ange 
fehen und gerichtet, hochgemelte Vorfahren, ia nicht weiniger 
die jebige Nachkommen, welche ed dafür halten, daß Ihre 
Vorfahren in volführung erwehneter abſchaffung recht und 
wollgethan, für längft infames declariret, und ftatuiret, daß 
fie fein follen eo ipso, wie die wohrt lauten, absque aliquo 
juris vel facti ministerio Comitatibus, Baroniis, Mar- 
chionatibus, Ducatibus, Regnis et Imperio penitus et in 
totum perpetuo privati, et ad illa de caetero inhabiles 
et incapaces, nec ullo unguam tempore ad eorum pri- 
stinum statum, vel Connitatus, Baronias, Marchionatus, 
Ducatus, Regna et Imperium restitui, reponi, reinte 
grari aut rehabilitari possint: minimo secularis relin- 
quantur arbitrio potestatis animadversione debita pu- 
niendi, nisi apparentibus in eis verae poenitentiae in- 
diciis ex ipsius Sedis benignitate et clementia in aliquo 
monasterio aut alio regulari loco, ad peragendam per- 
petuam in pane doloris et aqua moestitiae poenitentiam, 
retrudendi visi fuerint. Und bald darauf: Hegnis, 
Ducatibus, dominiis, feudis et bonis temporalibus per 
eos possessis privati existaut eo ipso; Regnaque, Du- 
catus, dominia, feuda et bona hujusmodi publicentur, 
et publicata sint, efficianturgue juris et proprietatis 
eorum, qui illa primo occupaverint, si in sinceritate 
fidei, unitate sanctae Romanae Ecclesiae, ac sub nostra et 
successorum nostrorum Romanorum pontificum canonice 
intrantium obedientia fuerint. Alſo intoniret dev Roͤmiſche 
Pabft Paulus quartus in feiner Bulla, welde Er anno 1558 
ausgehen laßen: welches alles Pabit Pius quintus anno 
1567 renovirct und confirmiret. Constitutionem, fpridt 
Er, praedecessoris nostri Pauli quarti inviolabiliter et 
ad unguem observari volumus et mandamus, juxta illius 
seriem atque tenorem. Proteſtirende _Fürften, welche der 
Papiſterey durch Gottes Gnade gänzlich loed geworden, haben 
vernünftig und höchitfleißig nacyzufinnen und zu bedenken, 
ob ihnen rahtſam, erwehnete Papifterei, welche ein folches, 
wie obftehet, begreiffet und mit fich führet, wiederumb eins 
ſchleichen zu laßen, 


Dies find die fürnehmbfle rationes welche und be 
wegen der negativae, umd denen, welche biefelbe behaupten, 
beyzupflichten. Auff welche auch ohne Zweifel, ihr abfehen 
genommen die Fürftl. Hern Raͤthe und Consistoria, welche, 
wie wir nachgehentö berichtet worden, alle in diefem — 
uͤbereinkommen und mit uns einig ſind. 


Georgius Calixtus Dr. 
Balthasar Cellarius Dr. 
Gerhardus Titius Dr. 


(Praesentatum) 
Hannover am 22. Augusti Ao. 1652. 


Beilage M XVl. 


Bon Gottes gnaden Wir Johann Friedrich) Herzog zu 
Braunfhweig und Lüneburg x. Thun Eund vnd ‚befennen 
hiemit öffentli vor Uns, unfere Erben vnd Nachkommende 
Herzogen zu Braunſchweig vnnd Lüneburg ꝛc. Alß nach 
abfterben weilandt des Durchleuchtigen Yürften, Unfers 
freundtlichen lieben Wettern, Herrn Erichs des Züngern, 
Herzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg Ehriftmilder ge- 
dechtnuͤs die Würdige Ernvefte, Erbare, Erfahme Vorſichtige, 
Unfere liebe Andechtige und getrewe, die femptlicye Praelaten, 
die von der Nitterfchaft und Städte unſers Fürftenthumbs 
Braunfchweig Lüneburg Galenbergifchen theild auf domals 
von weilandt dem auch durchleuchtigen Fürften, Herrn Julio 
Herzogen zu Braunfchweig vnd Lüneburg, Unſern auch ges 
liebten Herrn Vettern hochlöbl. angedenckens, ausgeſchriebenen 
vnd in unſer Stadt Gandersheim gehaltenen Landtage S. 
2d. und nunmehr unſere Chriſtliche publicirte Kirchen-Ord⸗ 
nung nicht allein mehrentheils beliebet und angenommen, 
ſondern auch von dem hochwuͤrdigen und durchleuchtigen 

Fuͤrſten Herrn Heinrich Julio postulirten Biſchoffen zu 
——— Herzogen zu Braunſchweig und Luͤneburg, Unſerm 
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in Gott ruhenden Bettern hochſehl. erwiederten und audge, 
ſchriebenem Landtage dajelbft ſich deswegen mit S. 2b. umd 
munmehr unſern Landtſtaͤnden am 10. Monatstage Oetohris 
des Ein Tauſendt, Sechshundert vnd Erſten Jahrs volfom- 
lich vnd unwiederruflich verglichen vnd vertragen haben, 
Inmaßen der durch die von ©. 2b. und Ihnen dazu depu- 
tirte, aufgerichteter Vertrag und Abfcheidt klaͤrlich ausweiſet. 
Uber diefed auch weiland der Durchleuchtige Fürft, Her 
Sriederih Ulrich, auch nachgehendts Herzog Auguftus der 
älter, alle Herzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg, Unfere 
auch freundtliche liebe Vettern hochfehl. gedechtnüs, gemelt: 
Kirchen -Drdnunge vnd Abſchiedt nicht allein approbiret, 
eonfirmiret und beftätiget, fondern aud) bey genommene 
Landeshuldigung gemelte Stände fambt vnd fonders in 
Ao. x. 1613 am 8. tage Novembris, vnnd abereind den 
8. May Ao. ıc. 1628. So dan der au durchleuchtiger 
Fürft Herr Georg Herzog zu Braunſchweig vnd Luͤneburg, 
Unfer gnediger vnnd hochgeehrter Herr Water Ehriftmildeften 
angedendend hiefelbft in unjer Residenz - Stadt Hannover 
den 18. Februarii Anno 1636. Fernerd ber auch Dund- 
leuchtige Fürft Herr Chriftian. Ludwig Herzog. zu Braun- 
fhweig vnd Lüneburg Unfer freundtlicher geliebter Bruder 
hochloͤbl. andendens den 21. July Ao. x. 1642, Bw 
endtlich der auch durchleuchtige Fürft, Herr Georg Wilhelm 
Hertzog zu Braunſchw. vnd Lüneburg, Unfer auch freundt⸗ 
licher geliebter Bruder den 30. Juny Anno 1649 alhie der 
Ehriſtlichen Religion nad) der unverenderten Augspurgiſchen 
Eonfeſſion, wie dieſelbe Kayſer Carln dem Fünfften in Anm 
1530 auf dem Reichötage zu Augspurg übergeben, abfonder: 
lich in gnaden verſichert, Vnd daneben Und gemelte Landt- 
Stände, nachdem durdy Gottes gnedige ſchickung und ver: 
mittelft des mit: vor. hochgedachtes unferd "Bruders Herzog 
Georg Wilhelms Ld. getroffenen Vergleichs, von deroſelben 
Und beichehener Uberlaß- vnd abtrettung biefes unſers 
Fuͤrſtenthumbs Braunſchweig Lüneburg Calenbergiſchen theils 
die hohe Landesfuͤrſtliche Regierung auf Uns kommen, unter⸗ 
thenig erſuchet, Wir, ald Regierender Landesfurſt, 

vorhergejegte Kirchen-DOrdnunge, Landtags» Abfcyiede vnnd 





EL ſonderbahren — —— 
unſern Fuͤrſtl. Wuͤrden — an a erben, auch 


— er 


Sie, nn ‚Ihre — verſichert haben. on 
un. dad zufa * hnen vnnd Die, 
Und, unfere, Exben * Rachtkom ae * 
zu Braunſchweig * ka hiemit vnd in Diele 
brieffes derogeftalt und alßo, dad wen über fur oder lang 
einige enderung der Evangelifdyen religion im — — 
thumern vnnd Landen geſchehen, vnd etwas, ſo Pu 
wortt, dem Corport  Doctrinae * vnnd be rter 
Chriſtlicher Kirchen⸗Ordnung zu wieder wehre, fuͤrgenommen 
würde, auf den unverhofften fall vorgedachte unſere Landt- 
ſchafft, derſelben drey unterſchiedtliche de vnd iedes 
Standes ſonderbahre Glieder an folche nen wiedrige 
Puncten nicht verbunden, nody Sie Ddiefelben anzunehmen 
—B ſondern N der Chriſtlichen Lehre, wie die in 
ort obgebachtem Corpore Doetrinae Julio vnd 
se laut obberuͤrtes aufgerichteten Vertrages und 
ſchiedes zu pleiben vnd beftendiglich zu. verh, tren, deren 
ublieum Exereitinm, fo wol offentuch auf, dem Mas 
ı Städten vnd "Dörfern, als fonften bey der vom Abe 
Anfigen ungehindert, zu führen Sefugt vnd maͤchtig, auch mit 
ihren vnnd angehorigen Leuten als dan dero in 
viell beruͤrter unſer Kirchen - Ordtnung geſetzten Geiſtlichen 
Jurisdietioh und Juri Episcopali an vnd = gen 





Rechten, Ihnen babuitch andere Lehre als in, gemelem 
pore Doctrinae Julio und Kirchen⸗Ordnunge * en, 
etrungen oder ——— werden — wiederumb ‚genglic) 
** und entft * "dazu in —— ſtande bar 
nicht. aha hide a Bi übung der unverenderten 
Zugeputgifchen eſſion, e bey hochgedachter Unfer 


Hetzogen Zuly, ogen Hein⸗ 
richen — — Sebi Ulcichen, En vo hy 








Ermeltes unſers Herrn Vaters, Hertzogen Georgen vnd 
Brüder Herzogen Chriſtian Ludwigen und ‘Hi Georg 
Wilhelmen aller Herzogen zu Braunſchweig vnnd Lüneburg 
Zeiten und Regierung geweſen, ohne einige unſere oder unſe 
Nachkommen ungnade vnd beſchwerungen, vngehindert fein 
vnd pleiben ſollen. Gantz getteulich vnd ohne alle gefahr, 
deßen zu uhrkundt haben wir dieſe assecuration mit eigenen 
handen unterfchrieben, vnnd unfer Fuͤrſtl. Groß Inſiegel 
wißentlich daran hangen laßen, Geben in Unſer Refiven; 
Stadt Hannover den 28ſten May des Ein Tauſendt Sech 
hundert Ein und Siebenzigften Jahres, 
In. dörso, 


Verglichener Entwurf deß 
betanten Religion⸗Reverſes. 


Beilage M xvn. 


* Bedienten, Unterthanen und Angehörigen Hohen und 






treten, beſcheidentlich geduldet und im Friedenſch 
Uebung, des angenommenen Gottes Dienſtet 


dert noch turbiret werben, auch niemandt den 52*— 
Frieden und deßen Instrumento Pacis beſe 
xung mit Predigen, Lehren, disputiren ſchreiben me * 
geben einiger Orthen anzufechten, zweifelhaftig zu machen, 
‚ander wiedrige ſchluͤße daraus einzuführen, fich Geläflen, laßen 
fol:.So haben Wir doch, mit ſonderbahrem Verdruß und 
nädigften Mipfallen erfahren müßen, wie. daß dieſer heil- 
—* ſtattlichen und zur Beybehaltung Friedens und Ruhe 
angeſehenen disposition und Verordnung nicht allerdings, 
und wie es ſich woll gebuͤhret hätte, nachgelebet worden, fon: 
dern, dagegen in, Unſeren Fürftenthümern und Landen ein 
und andere Mangell gebrechen und widrige Bezeigungen aus 
einem unzeitigen . Religions - Eiffer ſich hervor thun und ein⸗ 
reißen wollen. Nachdem wir aber zu fürftlihen , Gemüthe 
‚geführet, und wolbedaͤchtlich erwogen, wasgeſtallt dahero 
leichtfamb viel Ungelegenheit Zwietracht und wiederwille 
„unter, Unſeren getreuen Unterthanen erwachen, ‚und. endlich 
gahr der Grund des Vertrauens und des Religions, Friedens 
aufgerißen werden duͤrfte, ſo haben Wir Then, einfchleichen- 
7 Unweſen und nachtheiligen . Beginnen, bey. Zeiten in 
ne und erfpriepliche Wege vorzubauen,. und: dadurch 
‚gute, Consonantz und. Einigkeit unter , Unfern ‚Untertbanen 
„zw erhalten, Unfers hoben Obrigkeitlichen Ampts zu ſeyn er: 
meßen, ‚gebieten. demnach allen ; und. jeden, Laien, Bedienten 
Unterthan en und Angehörigen in waß Würden, Stand ‚oder 
Weſen die ſeyn, „aus Hoher. Landesfürftl. Macht, und Gewalt, 
und. aus ‚eigener Bewegniß. hiemit ernſtlich und wollen, daß 
keiner, er. ſey der Catholiſchen ‚oder, ber, Augspurgiſchen Con- 
. fession- ——— Religion, anhaͤngig, den ‚andern, jetzt be- 
fagter nen. halber. —5** ſchmaͤhen, , läftern, ſchel⸗ 
‚sen, Pen, ‚von... ehrlichen ‚ Gefellfchaften.. ‚ausschließen, 
oder. ſonſten verunglimpfen, beleidigen ‚und verfolgen,..nod) 
‚ihn in feiner Nahr und diem hand ell und dell 
beeintraͤchtigen, oder Schaden ‚zufügen, fondern ‚einer ‚den an: 
„bern, ob er gleich von. feiner ‚hie, vorigen Glaubens belenutniß 
zur andern getreten, nicht deſtoweniger in chriſtlicher Liebe 
„amd rechter Freundſchaft meinen, und in guter Einigkeit mit 
ihnen Leben, die Eltern die Kinder deßhalben nicht: anfein— 





den, und ihnen den higen — was nen 
—3 von MRechtswegen Tone inſondethe rin | 
die Geiftliche und’ Prediger, — die‘ Ca "als der 
Augspurgiſchen Confession zugethan, im ihren 
Lehren "alles dasjenige, was zu Beregung des 
Mannes twieder Die jo nicht feines Glaubens eyn, 
Chriſten "Menfchen wegen der Tpaltigen Religi en 
ander zu verfeßen und zu verbitten dienen oder 
möchten, ' vermeiden und "unferlaffen, " bevorab” aber feine "des 
anderen Religion und Ceremonien ſchimpflich halten ‚ver: 
achten und verläftern, noch iemandten wer ber auch 
deswegen, "daß er ſich von der Catholiſchen Reli ligion \ 
Augspurg. Confession oder von diefer zu "jener 
von den Cantzeln mit Gehäßigfeiten auszu ufen, v | 
und’ gleichſamb zur Hoͤllen verftoßen, har demſelben 
Gewißens⸗Freyheit goͤnnen, und ihn da inbetruͤbt 
er RR ae Dr h 
worinnen die Gatholifche "und Augepurg. is 
wandte discrepiren, zu” behaupten, = —* gi ent 
Fundamenta und’ rationes "zu wieder jme 
uff gerviße ' Maape — Nee, oth nf yefin. 
den würden," ſolches mit gutem‘ "und 
Beſcheidenheit vorbeugen, darbey — ſich zuͤgl 
hitzigen Worte, und alles ſchinpfitens fi ven? 
unzeitigen verfehernd und 'ver a 
und vielmehr ihre Zuhörer" "und —* 
Gottesfurcht chriſtlicher Liebe und‘ 
chen Wortte gemäß leiten und’ * 
guten exempeln vorgehen,” und 
Verordnung und —* ohne“ ein 
nigft bequemen, und fich zu kei 
folfen,"fo lieb einen "jeden iſt — | 
uunachlaͤßige exemplarifdhe — u 
Unſer ernftlicher Will und Meyn 
jede wie obſtehet vom hoͤchſten biß’ 
aber die Geiſtliche und Prediger 
ten, und’ ir find den Gehorſahm "in 
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N 1 


Gegeben in Unſer Reſidentz Stadt. Hannover unter 
Unſerm Handtzeichen und — Geheimbtem Raths 
Secret, am 7. Septembris, Im Jahr nach Unſers — 
und —— Jeſu Chriſi Gebuhrt 1671.. ne 


Johann Brite mpp- 


Beilage M xviii ...ä 


oechwindigſter Biſchoff, Durchlauchtigſter Hertzog/ 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Ders; 


Die unaußſprechliche Freude, welche kin: €. es 
digft. Durchl. angetretenet Hochfuͤrſtl. Regierung dießer Für: 
ſtenthumen und.. Landen ‚dad gantze Vaterlandt geſchoͤpffet, 
treibet auch Unß, daß Wier vor E. Durchl. in tieffeſter Un⸗ 
terthaͤnigkeit unß niederlaßen, undt zu Dero ietztbelobten an⸗ 
getretenen Regierung der Fuͤrſtenthumer Calenbergk, Goͤttin⸗ 
gen und Grubenhagen in ſchuldigſt⸗ frolockendem Gehorfamb 
von grund der Seelen Gluͤck wuͤnſchen, denn gleichwie des 
weiland Durchlauchtigſten Fuͤtſten undt Herrn, Herrn Zohan 
Friderichs Hertzogen zu Brl. und Luͤnebl. unßers bißher⸗ ge⸗ 
weſenen lieben Landesvatern uhrploͤtzlicher Todes Fallrunß in 
großes Schrecken geſezt alßo erhalten wier ietzo gleichſamb 
ein newes Leben, da nuhmer Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. alß 
den regierenden Hertzog und Vater unßers Landes im. aller: 
gehorſambſter Unterthaͤnigkeit wier ‚begrüßen duͤrffen, von 
gangem Hertzen undt allen Kraͤfften wünfchende, . daß. der 
Agewaltige Gott, welher E. Hochfuͤrſtl. Durchl. von Emig- 
keit her dießen . hocherhabenen , Weltbefanten . Fürften- 
Sthul bereitet, wolle: Dießelbe, und Dero Hochfuͤrſtl. 
Frau Gemahlin Fürftl, Pringen undt Pringepin, nebſt dero 
gefambten hochfuͤrſtl. Hauße mit allerley hochfuͤrſtlichen fo 
Leib alß geiſtlichem Seegen mildiglich uͤberſchuͤtten, wie denn 


deßwegen wier alletfeitö den. barmihergigen Vater im. Him⸗ 
mel auff unfern Knien täglidy anzufchreyen nimmer ermuͤden 
werden. Undt weil wier fonder Zweifel die erften fein, 
welche bey abgeflatteter unterthanigften Devoir bey E. 
Hochfürftl. Durchl. nit etwan en particulier, oder aud) 
fonft was irdifches, fondern ein hochangelegened zur Ehre des 
Almaͤchtigen, undt Wollfahrt der wahren Evangelifchen Kirche 
lediglich abzielendes Werk allerunterthänigft zu erbitten unf 
unterwinden, fo zweiffeln wir nicht, Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
werden ſolchem unßerm erſtem unterthänig auß recht⸗ 
Evangeliſchgeſinneten Hertzen herfließendem undt 
Bitten gnaͤdigſte Statt verleihen. Denn nachdem unß glaub- 
wurdig zu ohren fommen, daß der hießige Pabſtiſche alßo 
genandte. Bifchoff mebft den Bapuziner- Münden ſich dahin 
euferfied Fleißes bearbeiten follen, daß Sie das aller: 
nechft dem hochfuͤrſtl. Schloß erbamwete, undt nur einige Jahre 
ber von ihnen bewohnete Klofter. nicht allein. ferner, undt 
noch zum allerwenigiten nebft der Fürftl. Schloß: Kirche ein 
ganked Jahr miainteniren, fondern auch fünfftig nach wie 
vor ihr exereitium religionis alhier unter unßerer Bürger: 
Schafft obngehindert treiben mögen, undt aber unßere unf 
von Gott: anbefühlene Evangelifche Kirchen undt Gemeinden, 
welche wegen der Päbjtler, und berofelben ſchon fehr einge: 
eipenen Lehre leider! nun etliche Jahre her, auch allerdingf 
mith unßers geweſenen lieben Landes⸗Fuͤrſten merklichem miß⸗ 
fallen, in ſehr großem Bedruck geſtanden, dadurch noch fer: 
ner gewaltig gekraͤnket, undt in die allereuſerſte Gefahr ohn⸗ 
zweiffentlich gefegt werden bürfften, Sp haben zu Em. Hody 
würbdigften hochfürftl. Durchl. wier in fehr zuverläßiger Un— 
terthänigkeit unf wenden, umdt dießelbe Erafft dießes durch 
die Barmherzigkeit Gottes, und durch die Wunden Seins 
Sohns Chrifti Zefu anfchreyen follen, Diefelbe doch in Er 
mwegung des unmiederbringlicyen Schadens, fo dadurch ber 
wahren Kirchen Gottes erwachßen würde, folche der Papiften 
vorhabende faft kecke insolentien nimmer nicht zu erdulden, 
fondern vielmehr denfelben ehiſt mith hochfürftt. Nachdruck 
ernftlic) vorzubeugen, fo gar daß, nachdem Sie hier in un: 
Berer Statt nichts mehr zu fuchen, Sie fih von dannen 


fürder in ihre Kloͤſtet und gran genoͤtiget wer- 
den mögen. Zu E. Hocfürftl. Du unferm aller: 
gnädigften liebften Landes-Bater und — Vorſorger un⸗ 
ßerer Kirchen tragen wier in — B2 Gehorſamb 
dad confidante Vertrawen, Sie nad) dem Er pet —5 
hochſeeligſten Herrn Vaters und Elter— har N 
Bekennerd alf ein anderer Josias, und treuzeifriger Evange- 
lifcher Biſchoff und Fürft alle Päbftliche Irfalen auß der 
Refideng und allen angrengenden Drterm maͤchtiglich abzu- 
schaffen hochfuͤrſtlich geruhen werden. In welcher unterthä- 
Zuverfiht €; Durdl, und D 
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i ) u 4) i an e ⸗ 
tenen nerven, undt —— vielen Dion 4% * ren a er⸗ 
demutigſt anbefehlen vr jener 


* E. e Sedohe Hochfürft. Durä. | ii 1 


allexunterthonigſte Knechte * 
auch ar —— He fr 
.,3 J I 17” 


. "Senior und Rn 8 br 
* rn ber ren * % n 
Hannover am 3. Ian: 1680. - * 


(L. S.) — Henr. Barnstorff 

5. 5. th. Licent. Rev. Min, Senior aetat. 71. 

officii A6 mıppria. 

(L. S.) M. Georgius Hilmarus Jsing 

Past. ad $. 5 Jacob. et Georg. mpp- 
(L, 8). M. — Christoph Heinemann 

B. Jac. et Georgii. 
(L. 8.) M. Christian Spechtt 
Past. ad $. Orucis. 

(L. S.) Johannes een Baring 


S. Aegid. 
‚(L. s) M. Johannes rd ‚Lövensen 
In dorso: ur de u | 
Din Secwerahm Decteaiten IE Ah 


Augufto, Bifhoffen zu Ofnabrügf, 
Herkogen zu Braunfdnveig undt Füs 
neburgk, Unferm gnädigftem Füriten. 
undt Bern 

unterthänigft. 





Beilage M: XIX. 


An 
daß Ministerium zu Hannover. 
OSgnabr. 19, Ian. 1680. 


E. A. 


Ewer fchreiben vom 3. Januarii ift Vnß wohlgelieffert 
worden. Gleich wie vnß nun der darinn enthaltener gluͤch— 
wunſch, bey vnferer angetreftenen Regierung zu gmädigftem 
gefallen gereicht, verfehen wir vnß and) in qnaden daß Ihr 
darüber keine betrübnis fchöpfen werdet, wenn. wir die Capu- 
einer noch zur Zeit auß fonderbahrer Consideration vnd 
da vnſers hochfeel. Hr. Bruderd Görper noch nicht zur Erden 
beftattet, in vnſerer Statt Hannover gedulten, Immaßen 
Wir fonft Vuß ſchon gnädigft erinnern werden, daßjenigt 
beachten zu laßen, waß zu vnferer Evangel. religion dt: 
träglicy fein mögte, vnd bleiben Euch. hiermit ꝛc. 


E. A. 


Beilage MXX. 


Von Gottes Gnaden, wir Ernſt Auguſtus, Biſchoff zu 
DOsnabruͤck, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg xc. fügen 
allen und jeden unfern Unterthanen und Angehörigen in 
unferm Fürftentbumb Grubenhagen zu wiſſen; demnach II, 
aus fonderbaren Urfachen, in Gnaden vefolvirt, unfere Ofle 
rodeſche Canzley der Grubenhagenfcdyen Sachen von da weg— 
zunehmen und anhero trandportiven zu laffen; So mellm 
wir allen und jeden nnferen Untertanen und Angehörigen 
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unferd Fuͤrſtenthumbs Grubenhagen hiemit in Gnaden befoh⸗ 
len haben, daß alle diejenigen, fo einige Rechtö-Process, oder 
fonften etwas, fo an die alldortige Ganzley gehört hatte, zu 
klagen und zu fuchen haben, ſolches hinführo nicht zu Dfte: 
vode, jondern vor Unfern Vice: Canzler und Raͤthen allhier 
gehörig vorbringen und allda ihre Nothdurft, nach” Anwei— 
fung hiefiger Hannoverfchen Ganzley Ordnung, welche auch 
in denen aus dem Grubenhagenſchen Tommenden Rechts 
ſachen Statt haben ſoll, der Gebühr beobachten. Daran ge: 
ſchieht unfer gnädigfter Wille und Meynung. Geben in 
Unfer Residence Hannover den IIten Decembris Anno 1689. 

Ad mandatum 
Reverend. Seren, 
ee 3 5 
7 S.) Ladoit Hugo. 
Pro copia 


Hauß. 


ER 
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es u vw) Ur" u ML... matten 
Refeript des’ Churfürſten Geotg. Ludwig an «den (Ge: 
'heimen = Suftiz Rath" Gottfried Wilhelm‘ Leibnitz jetzo 
zu Berlin de dato Hannover den 15. Rovbb. 1706. 
Bon Gottes Gnaden Georg Ludwig, Herzog. zu Braunfchweig 
und Lüneburg, des Heyl. Röm. Reihe Churfürft u -. 
Unfern gnädigften Willen zuvor Vefter Rhat und, lieber 
Getreuer. Wir mögen euch hiemit nicht verhaiten, daß des 
Koͤnigs von Preußen Mayſt. wegen Unſerer Frau Tochter 
der Crohn-Prinzeſſin Religions-Freyheit gewiße Erklaͤrung 
gethan. Gleich wie nun ſolchemnach Hochgedachte Unſre 
Frau Tochter zu erwarten hat, daß Ihro gegen oberwaͤhnte 
Religions-Freyheit nichts werde zugemuthet werden; Alſo 





verfehen. Wir Uns ‚zumahlen zu euch, und wollen, daß ihr 
auf keine Weife noch ‚Wege in fachen, fo mehr. Hochermelter 
Unfrer Frau Tochter religion betreffen weder directe noch 
indirecte euch zu miſchen oder gebrauchen zu laffen. Wir 
wollen auch, daß ihr von allem, was das Vereinigungs- 
Negotium der Lutheraner und KReformirten Religionen be- 
trifft hinfuͤhro allerdings zu abfirahiven. Wir verbleiben 
euch zu Gnaden gewogen. 
Hannover den 15. November 1706. 


Georg Ludewig 
Shurfürft. 


Beilage X XXII. 





Durchleuchtigſter Churfürft 
Gnädigfter Herr 


Ew. Shurfürftt. Oucchl. haben. durch einen Ober: Appel- 
lationd Gerichts Bohten dem hiefigen nsistorial Secretario 
zwey verfchloßene Brieffe aus Dero -Dber-Appellations-Gerichte 
insinuiren laffen; weilen nun von Ew. Shurfürftl. Durchl. 
unß noch Fein Befehl zufommen, daß von causis ‚consisto- 
vialibus eine Appellatio verftattet werden folle; So werben 
Em. Churfürftl. Durchl. nicht ungnädig aufnehmen, daß Wir 
die hiebey wieder zurüdtommende beyde Briefe nicht ange: 
nommen, fondern diefelbe an Deo Appellations Berichte 
wieder überfenden, und Wir verbleiben mit aller Viene- 
ration / 


Ew. Shurfücft, Ducchl. 


unterthänigſt treu verpflichteſte 


Consistorial und Kirchen-Räbte. 
Sannover den 10. Auguſt 1713. 


Beilage M x%xMm. — 


An | 
die Geheimte Rähte gu Hannover. 
P. S. 


Auch Räthe und liebe getreue, Erſehet ihre aus dem 
copeyl. Anfchluß, was Unfer Geheimter Raht von Ilten in 
Sachen der Gemeine, zu Geftorf gegen Ihn den Beytrag zu 
erbauung ded Pfarr Haußes betreffend, wieder Unfer dortiges 
Consistorium beſchwerend eingebradht. u J 

Demnach num ſolches Consistorium bewandten Umb- 
ſtaͤnden nach in dieſer Sache weiter nicht Richter ſein kann; 
Alß iſt Unſer Befehl und Wille, daß der von ermeldten 
Ghl. Raht von Ilten und Consorten eingewandten Appel- 
lation an unſer Ober-Appellations-Gerichte zu Zelle zu 
deferiren, daffelbe in der Sache, wie Rechtens zu cognosci- 
ven und zu ſprechen, und zu dem Behuff die Acta an 
felbiged Ober Appellations Geriht, auff deſſen erfordern 
einzuſchicken, weldyes Ihr ſowohl demſelben, als gedachten 
Consistorio forderſamſt Kund zu machen, ut in Rescripto 
Londen den %,, Febr. 1715. 


Beilage M XXIV. 


Bon Gottes Gnaden Georg, König von GroßBritannien, 
Krankreih und Irland, Beſchuͤtzer des Glaubens Hertzog 
zu Braunſchweig und Luͤneburg des heiligen Roͤm. Reiche 
Ertzſchatzmeiſter und Churfürft ꝛc. Unſern geneigten‘ und 
gnädigften Willen zuvor, Ehrwuͤrdige, Veſte Hochgelahrte, 
Räthe, und liebe getreu | I 

Ihr erfehet aus dem copeyl. Anfchluß, welcher Geſtalt 
unfer Gehl. Raht von Ilten durch euren in Sachen feiner 
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gegen die Gemeine zu Geſtorf, den Beytrag zu ben dortigen 
Pfarrhausbau betreffendt gefälleten Außſpruch fih beſchwehret 
erachtet, und feinen Recurs an Und genommen. 

Demnadh Wir nun die Nothdurft darunter zu verfügen 
gemeint feyn, alß ift Unfer Wille, daß Ihr die bey euch 
von der Sache vorhandene Judicial-Acta zu Unferer dohr- 
tigen Geheimbten Rahtftube in Original forderfahmft einzu- 
ſchicken, aller weitern cognition in der Sache euch zu ent- 
halten, und biß zu anderweiten Verordnung die Execution 
eured Judicati in suspenso zu laſſen. Wir verbleiben euch 
- mit geneigten und gnäbdigften Willen beigethan. Londen 
den 1%; Zebr 1715. 


Georg R. 
| Hattorff. 


An 
das Conſiſtorium. 
Beilage MXXV. 


Georg von Gottes gnaden König von GroßBritannien, 
Krankreih und Irrland, Beſchuͤtzer des Glaubens Herkog 
zu Braunſchweig ‚und Lüneburg, des Heyl. Römifchen 
Reichs Ertz Schabmeifter und Churfürft ꝛtc. 

Demnach Unfer Consistorial-Raht und Oberhoffprediger 
Ehen Licenciatus David Rupertus Erythropylus Beigebracht, 
daß fein Antecessor weyland Ehrn Barckhausen ald Dbers 
boffprediger den rang immediate vor denen Hoff» Rähten 
und vor denen übrigen mit benenfelben in gleichen rang 
ftehenden Bedienten ‚gehabt, Dahero er Und gebehten, ihm 
ſolchen rang ebenmäßig. zuzueigenen, welches wir Billig 
finden, und wegen feiner von Langer Zeither Leiftenden 
nüglicyen und unermuͤdeten Dienfte ed ihm gern gonnen, alß 
wird hiemit von Uns verordnet, daß vorernandter Licentiat 


Erythropylus als Oberhoffprediger von dato biefes an des- 
jelben rangs, weldyen der Dberhoffprediger Barckhausen 
obangeführeter maßen ‚gehabt, ſich zu erfreuen und deßen 
mannigliches ungehindert fi anzunehmen haben folle, Uhr— 
Eundlich unter. Unſerem Handzeichen und Snfiegel Geben St. 
James den 30. Mart: 10. April des 1725ften Jahrs Linferes 
Reihe im Eilfften. 

(L. S.) Georg R. ıd 


Hattorf.. 


} 


Beilage MXXVI. 





Georg der andere von Gottes gnaben König von Groß 
Britannien, Franckreich und Irland, Befchüger des Glau- 
bend, Hertzog zu Braunfchweig und Lüneburg, deö Heyl. 
Römifhen Reihe Ertz Schagmeifter und Churfürft ꝛc. 

Unfern geneigten und gnädigften Willen zuvor, Wuͤrdig— 
und Belte, Ehrfame, Liebe Getreue. Wir haben vom An- 
fange Unferer geführten Regierungen her eine Unferer Vor— 
und angenehmften Bemühungen feyn laßen, die Wohlfahrt 
und das Aufnehmen Unſerer fämtlichen Lande und ; deren 

Einmwohnere auf alle nur erfinliche weile zu Befordern. Wir 

zweifeln nicht, Unfere davon ſchon ‚gegebene würdliche Merd- 

mahle werden euch und maͤnniglich deßen völlig überzeuget 
haben, welches durch gleichmäßige weitere Gnaden Bezeu- 
gungen je mehr und mehr zu befräfftigen, wir unabfeßlic) 
fortfahren und alle Uns dazu anleitende Gelegenheiten jedeö- 
mahl mit vielem Vergnügen ergreiffen werden. Wr 

Aus folcher LandesBäterlihen Abſicht rühret unter an: 
dern her, daß wir Unfere Gedanden darauf gewand, wie 
wir nad) dem rühmlichen exempel anderer Ghurfürften des 

Reichs, eine eigene Universitet im Unſeren Veutfchen Landen 

anrichten möchten. _, ui 
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Bir haben daßelbe aud nunmehr im Namen Gottes feſt 
geftellet, und, nad) wohl erwogenen Umbftänden es fo damit 
gefaßet, daß wir Urſache zu hoffen haben, ed werde an er- 
wünfchten Sueces unter Göttlihen Seegen nicht fehlen. 

Bann dad Werk nur erft überhaupt zum Gange ge- 
bracht und auf guten Fueß gefeget worden, womit feine Zeit 
zu Berfäumen iftz So wird man almählig, nady dem die 
Erfahrung im progressu rei es lebten wird, es hie und da 
verbefern: und WBölliger ad scopum principalem einrichten 
fönnen, welcher am meiften darauf ankommen wird, daß die 
Universitet mit berühmten und gefchidten Professoribus 
und Exereitien-Meiftern befegets und daß denen, die alda 
studiren wollen, jedem nad) feinem Stande und Weſen, und 
zwar, was bie: weltlicyen Studia anlanget, ohn unterfchied 
der Religionen und Nationen, etwas rechtſchaffenes mit 
fo wenig Koften und Verzug als möglicy, zu lernen, Mittel, 
wege und Vorfhub zu Hand geleget und geleiftet werden; 
welches die Universitet in flor zu bringen und zij erhalten, 
und eine große Frequenz studirender Jugend von weit 
und breit her aus Zeutfchland, auch aus frembden Ländern, 
Hohen und Niedrigen flandes, dahin kommen zu machen, die 
beyde unfrieglichfte und unentbehrlichite reqnisita feyn, an 
deren facilitir- und Beſchaffung es auch, fo Viel es von 
Uns dependiren tan, nie gebrechen folle. 

Wegen des Ohrts, wo gedachte Universitet anzulegen, 
finden wir, daß Unſere Stadt Göttingen vor anderen des— 
falls einen merdlichen Vorzug habe, nicht allein wegen ihrer 
anmuthigen und gefunden Situation und fruchtbahren Ge- 
gend, welche die Lebens Mittel und deren Zufuhr alda wohl: 
feil und leicht machet, fondern auch, weil alda fchon ein 
Gymnasium ift, welches in eine Universitet zu verwandeln 
und zu diefer die reditus des Grymnasü mit zu Huͤlffe 
zu nehmen, viel fürger und profitabler feyn wird, als 
wann man zu Stifftung der neuen Universitet lauter gantz 
neue Mittel und fonds ausfinden und zufammen bringen 
wolte und müfte. Daß eine wohl angeordnete Eivangelifche 
Universitet ein hochſchaͤtzbares Kleynod eines Evangelifchen 
Etäts fey, ift fo Klahr, daß euch zu nahe gefchehen würde, 
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mann man euch nicht zu frauen wolte, daß ihr foldyes von 
felbften gnugfam begreiffet. 

Die Ehre Gottes,  famt dem interesse des Prote- 
stantifchen wefend im Teutſchen Reich, werden dadurch Bes 
fordert; Das Studium Theologicum bringet ed in 
Aufnahme, welches deßen Liebhabere von feiner Leute Kindern, 
die gute Erziehung und Ingenia haben, Wermehret, und 
mithin die Audbreitung der Evangelifchen religion ets 
leichtert, und Kirchen und Schulen im Lande Pönnen mit 
weniger Mühe als fonft, mit Lehrern und Informatoren 
von untadelhaffter doctrin, Erudition, Gaben und Leben 
und Wandel Berforget werden. Im Weltlichen dienet eine 
wohl eingerichtete inländifhe Fvangelifche Universitet 
dazu, daß auf derfelben die LandesKinder zuverläßiger und 
fleißiger ald auswerts, in allerley guten Wiffenfchafften und 
freyen Künften unterrichtet, geübet und fo erzogen werben 
fönnen, daß. fie dem publico in Civil- oder Mllitar- 
Bedienungen und Professionen nüßlidy zu werben Bequems 
lichkeit und Anreitzungs-Mittel erlangen. In snmma eine 
foldye Universitet ift nicht anderft anzufehen, als ein frucht- 
bahrer Pflang Garten, in welchem fähige und muntere 
Ingenia, jeded nach feiner Ahrt und nach denen Won ber 
Natur empfangenen Neigungen und Kräfften zu Erlernung 
deßen, wozu ed am beften ſich ſchicket, gelangen können. 
Welches eine fo gemeinnüßige influenz in die Beßerung 
aller Stände nach ſich ziehet, daß in deren Keinem an ges 
hoͤrig qualificirten Subjectis je wird Mangel zu befürdhten 
feyn; Abfonderlih, wann, wie es Unfere intention ift, bey 
der Universitet zu Göttingen beneficia und Frey—-Tiſche 


- angeordnet werden, mittelft deren unbemittelte Landesfinder, 


unter denen offt herrliche Ingenia, die mit der Zeit dem 
publico ſehr dienliche Werdzeuge werden koͤnnen, fich finden, 
ded nothdürfftigen Unterhalts der ihnen auswerts wo nicht 
gaͤnzlich abgehet, doch fehr fauer gemacht wird, ſich zu er- 
freuen haben. 

Es wird auch Fein geringes feyn, daß die Eltern und 
Vormuͤnder der auf der Universitet zu Göttingen studi- 
renden LandesKindere diefe gleihfahm fletd vor Augen und 


(Schlegeld Kırhen „und Neformationsgeſchichte, 3. Bd.) 45 
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unter ihrer Aufficht behalten, daß fie die auf dad Hin⸗ unb 
Herreifen nah auswärtigen zum heil weit entiegenen 
Universiteten zu Verwendende Koften erfpahren, die auf 
auswärtigen Universiteten im fchwange gehende Verfuͤh— 
tungen zum Müßiggang auch wohl gar zu ruchloſem und 
liederlichem Leben defto befer Verhüten, und daß dad zum 
Studiren gewidmete Geld von ihren Kindern und Pfleg 
Befohlenen gehörig angewand werde, deſto Werficherter ſeyn 
Pönnen; Und Bon nicht minderer convenienz für Unſere 
Lande wird ed fenn, daß considerable Geld- Summen, bie 
fonft jaͤhrlich duch die auf auswärtigen Universiteten 
Studirende LandesKinder außer Landes gebracht und Ber: 
zehret werden, im Lande bleiben, auch Biel frembdes Gelb 
durch die auswärtige auf der Universitet zu Göttingen 
studivende junge Leute ind Land gezogen werden, und 
durch Handel und Wandel darin unter der Hand circuliren 
wird. 
Wir zweifeln demnach im geringften nicht, ihe werbet 
biefes Linfer in fo viele Wege fo hoͤchſt recommendables 
Borhaben mit großen Freuden Vernehmen und been effec- 
tuirung nad Wermögen zu Secundiren, gang bereit und 
willig feyn. 

Was die zu Anleg-und Unterhaltung biefer neuen Uni- 
versitet erforderliche Koften betrifft; fo kommen Wir zwar 
fehr ungern daran, Unfere getreue Land Stände und Unter: 
thanen mit mehreren Ausgaben zu Beladen; Und die Berrins 
gerungen des Landes-Buͤrden und respective remissiones 
an denenfelben, die Wir ihnen fchon haben zu gute kommen 
laßen, werden in ihnen hoffentlich bie Zuverficht erweden, 
daß Wir Biel lieber darinn weiter gehen, ald neue Beytraͤge 
ihnen anmuhten mögten: Wir halten Und aber in Gnaben 
zw. ihnen WBerfichert, die offenbahre Gemeinnuͤtzigkeit dieſes 
igigen Werd, daß dad dazu anmenbende Geld, in fo weit 
folches nicht auf Uns felbft, fondern auf Unfere Landfchafften 
antommen wird, für jede von denenfelben ein geringed aus— 
machet, und daß fo thanes Geld, in WVergleihung mit denen 
pro bono publico et patriae dadurch erwerbenden großen 
Vortheilen, auf reichen Wucher werde geleget feyn, werde. euch 
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und übrige Unfere getreue Stände und Unterthanen zw Ueber 
nehmung eines leiblichen Zufchuffes, dazu, und in eine löbli 
che und Uns gnädigft mwohlgefällige disposition, ohn daß es 
Deöwegen mehrere persuasoria bebürffe, zu feßen, mehr als 
Zulänglid) feyn. Wir haben zwar, das Exempel der Unü 
versittt Helmstätt vor Und, weldhe die Wolffenbättelfche 
Landſchafft mit einem anfebnlichen fonds von m/1000 Gold; 
gulden dotiret hat, und folches Capital, zu Behuf jelbiger 
Universitet, nody igo Verzinſet. Wir ſeyn aber nidyt gemeis 
net, ad imitationem deßen, die Koften der neu anzule 
genden Universitet Unferen Landen allein auf zu welßen, 
fondern Wir feyn allergnädigft geneigt und erbietig, zu deren 
möglichfter Verſchonung, und Unfere Liebe und Hochachtung 
gegen Wiffenfchaften und Künfte deſto mehr zu erweiſen, es 
auch Bon dem Unfrigen Uns ein gutes koſten zu laßen, inmaz 
Ben Bir dann über die bereitd aus Unferer Rent: Sammer 
DVerfügete Bezahlung der nicht geringen Auswirdungs - und 
Auslöfungs Koften der Kanferlihen Concession und Privi- 
legii, eine neue Universitet anlegen zu mögen, jährlich) 4000 
Thlr. zu Unterhaltung diefer Universitet, aus Unferer Galen: 
bergifchen Elofter Caſſe destiniret und gewidmet. Ihr mer 
det euch erinnern, was geftalt ihr euch Wormahl3 erklähret, 
bey guten Zeiten für die Universitet zu Helmstädt einen 
Beytrag zu thun. Wir hegen demnady zu euch das allers 
gnädigfte Vertrauen, ihr werdet folheu Beytrag noch Biel 
lieber an die Universitet zu Göttingen wenden wollen. 
Ihr werdet auch die felbft redende Billigkeit, daß ihr euch 
hierunter anzugreiffen, vor denen Ständen Unſerer übrigen 
Teutſchen Lande viel größere Uhrfachen habet, erkennen, in 
Betracht, daß das jährlih auf ein considerables ſich be— 
lauffende Geld, welches dur) die Universitef nad Göttingen 
wird gezogen werden, alda und in felbigem Fuͤrſtenthum wird 
Verzehret und Werkehret werden, daß durch die damit Ber— 
nüpffete Vermehrung der Consumption zu Göttingen dem 
Licent-aerario des Färftentyumd Galenberg und Göttingen 
ein anſehnliches augmentum im Licent-Ueberſchuß jährlich 
zufließen und an feinem in Unfere Kriege :Casse zu liefern 
habenden, eines für alles auf ein gewißes 'determinirten 
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quanto allein zu gute fommen wird, ohn daß Unfere übrige 
Zänder defen in hoc puncto gebeßert feyn. 

Ueber dad alles wird der Stadt Göttingen und dem 
daher um mwohnenden Land Mann, er fey von was Condi- 
tion er wolle, das eine große Huͤlffe und Viel werth feyn, 
daß fie die in ihrem Haußhalt nicht benöhtigte producte 
ihres Aderbaues und Viehzucht die fie bisher entweder gar 
nicht oder nicht anderft al& fpotwohlfeil, und nicht ohn Biel 
Mühe haben zu Gelde machen Eönnen, zu Göttingen Bes 
quemlic und mit höheren Preiß werden Berfilbern £önnen. 
Die jährliche Unterhaltungsfoften der Unive rsitet zu Göttin- 
gen mögten nad) dem gemacheten genauejten Ueberfchlage wohl 
bis 16600 Thlr. fich belauffen. 

Davon abgezogen die aus vor ermeldter Unferer Kloſter 
Casse jährlich dazu beyzutragende ..». .... 4000 Ihr. 

Bleiben jahrlih 12600 Thlr. 

Davon werdet ihre euch nicht wegern zu übernehmen 
jährlidy zum wenigften 6000 Thlr. Wegen der alddann jähr: 
lich noch beyzubringenden 6600 Thlr wollen wir an Unfere 
Bellifche, Grubenhagiſche, Hoyifche, aud) Brem⸗ und Verdiiche, 
und Lauenburgifche Landſchafften, um felbige auf zu Bringen, 
oder ein und andern theild ein mehrers als ſolche quota Be: 
träget, citra consequentiam zu zu hießen, die Nothdurfft 
gelangen laßen. 

Da auch zu ber erften Einrichtung der Universitet zu 
Göttingen eine gewiße Summe unumgänglid wird erfodert 
werden, deren genaueſtes quantum man euch demnechſt fund 
machen wird; So gefinnen Wir hiemit an euch allergnädigft, 
ihr wollet eure ratam dazu mit Beytragen, und zu deren 
Bezahlung fo unverzügliche Anftalt machen, daß aus defen 
Grmangelung Eeine hinderniß, die Hand allerforderſahmſt an 
das Werck legen zu koͤnnen, entſtehen moͤge. Schließlich, weil, 
wann, man tuͤchtige Professores und Excroitien-Meiſtere 
bey der Universitet zu Göttingen haben will, man denen: 
felben, nebft ihren Veſoldungen, alle billige Erleichterungen 
und Grgeglichkeiten zu ihrem Unterhalt und Auskommen wird 
und menden müßen; fo verfehen Wir Uns in Gnaden zu 


euch, ihr werdet darin mit Uns eins feyn, daß gedachte Pro- 
fessores und ExercitiensMeiftere, wie auch die nöthige we⸗ 
nige Universitet6 Bediente, wegen des Consumtions- Li- 
cents auf eben den Fueß zu fegen ſeyn werben, worauf die 
Geiſtlichkeit im Galenbergifchen und Göttingifchen Vermoͤge 
der gedruckten igigen Usual-Licent- Drönung ftehet. 

Wir wollen auf obiges alles eurer baldigen und hoffent- 
fi mit Unferem Begehren übereinftimmenden Erflährung ers 
warten, und Berbleiben euch mit geneigten und gnädigften 
Willen Beygethan, Gegeben auf Unſerem Palatio zu St 
lames. den 26ften Januar — 6ten Februarii des 1733t 
Jahrs, Unferes Reichs im Sechſten. 


(linterz.) George R. 


(Unterz.) Hattorf. 
X . 
dic Salenbergifche Landfchafft. 


Beilage M XXVI. 


— — — — — — 


Unſere freundliche Dienſte Zu Vor, Ehrwuͤrdig⸗ Hochgelahrte, 
Edles und Veſte auch Ehrbahre, Ehrſam⸗ und Fuͤrſichtige, 
ſonders guͤnſtige, undt gute Freunde! 


Ihr habt euch Zu dem Von Seiner Koͤnigl Majt. an 
euch geſonnenen Beytrage zu der in der Stadt Goͤttingen 
anzurichtenden Universität, in eurem Schreiben vom 28ten 
Mart. Dieſes Jahrs auf eine fo gute und willige Art ers 
Flähret, anbey Dieſes Vorhaben euch fo angenehm feyn Zu 
laßen Bezeuget; daß ihr dadurch ein unvergeßliched Anbens 
den Bey Der Nachmelt WVerdienet, und Wir das fichere 
Vertrauen haben können, ihr werdet zn demjenigen ferner ger 
neigt ſeyn, was, um dieſes fo nüßlihe Werd vollends zum 
Stande zu Bringen, annoch erfordert wird, Seine Königl. 
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Majt. haben Ihre allergnädigfte Zufriedenheit über gedachte 
eure Erklährung Und mittelft Rescripts vom 30 Mart. und 
10 April bereitö zu erkennen gegeben, und zugleid fo wohl 
den von euch gethanen Vorfchlag: daß die Professores und 
der Clerus unter den Consumtions-Licent gefegt, und ihnen 
dagegen ein gewißes an Gelde erflattet werden mögte, Ihro 
gefallen laßen, ald das von euch gefucdhte jus praesentandi 
zu benen Frey» Bifchen, nad) Proportion eured Beytrags, 
allergnädigft zugeftanden. Unſers Orts find Wir dadurch 
um defto mehr bervogen worden, die Anftalten, die zur Ein- 
richtung des Werd gehören, wie ihre zum Theil aus Unferm 
unterm Sten Zul. an euch abgelaßenen Schreiben werdet ers 
fehen haben, inzwifchen mit unermüdetem Fleiße vorzufehren, 
und verhoffen auh damit nunmehro fo weit gefommen zu 
feyn, daß im künftigen Fruͤh-⸗Jahr, wie dann unter Gotted 
Hülffe mit aller Macht gefchehen wird, der würdliche Bau 
feinen $ortgang haben, und dad Zahr darauf die Universi- 
tät beftellt feyn, und ihren Anfang nehmen fan. Wir wen: 
den dabey nicht geringe Sorgfalt dahin an, daß die Einrich— 
tungd Koften nıcht zu hoch anlauffen, fondern dabey alle 
mögliche Sparfahmkeit gebrauchet werden möge, als welches 
diejenigen eures Mitteld felbft am Beſten bezeugen fönnen, welche 
des Wercks ſich bisher mit lobwürdigem Eyfer und Sleiße 
angenommen und dabey hülfflihe Hand geleiftet haben. Es 
ergiebet fi) aber bereitd aus denen gemachten Bau⸗Anſchlaͤ⸗ 
gen, daß man mit dem verwilligten Quanto nicht völlig aud- 
reichen, fondern folches von denen Koften auf einige Tauſend 
Rthlr. wohl werde überftiegen werden. Als nun überdem 
nicht allein denen ankommenden Professoribus die Trans- 
port- und ReyfesKoften werden zu reichen fenn, fondern auch 
ein und andere gelehrte und beſonders gefchicdte Leute jebo 
zu haben find, welche man nicht aus" Handen gehen laßen 
Fan, und alfo von naͤchſtkuͤnftigen Dftern an, mit  Salariis 
oder Warts Geldern zu verfehen genötiget feyn wird; So 
mahen Wir Uns die Hofnung, ihr werdet geneigt feyn, bie 
von euch verwilligte Unterhaltungs» Koften von foldyer Zeit 
angehen zu laßen, damit man obbefagten 


ben v 
kommen im Stande ſey. Wir werden Ma 
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übrigen Landfchaften gleichmäßigen Antrag thun, vndt wie 
Wir überflüßig zu ſeyn halten, den von euch felbft erfann- 
ten Nuben des vorhabenden Wercks, den demnaͤchſt daraus 
dem Calenbergifchen Licent-Aerario erwachjenden Zugang; 
und andere euch bereit vorgeftellte favorable Umftände, 
abermahld anzuführenz Alfo verfehen Wir Und hierüber einer 
bisherigen wilfährigen Bezeigen nidyt abfälligen Antwort. 
Und verbleiben euch zu freundlichen Dienften geueigt. 
Hannover den 9ten Nov. 1733. 
Königl. Groß. Brit. zur Ehurfrl. Brl. Lünebl, Regierung 
Berordnete Geheimbte »Räthe. 


(Unterz.) C. W. Hardenberg; 


An 
die Galenbergifche Landſchafft. 


Denen EhrwürbigsHochgelahrtem, Eblen 
und Weften, auch Ehrbahren, Ehr⸗ 
fabm und Fürfihtigen, Unfern fons 
ders günftigen und guten Freunden, 
Im Fürſtenthum Galenberg von Der 
Prälatur Bitterfhafft und Städten, 
Sämbtl. Land:Ständen. 


Beilage M XXXIIL 





3 


P. Stum. 


Auch liebe Andaͤchtige und Getreue! wird euch nicht 
unbekannt geblieben ſeyn, welche Beſtimmungen, in Abſicht 
der bürgerlichen Rechte der verſchiedenen chriftlichen Religions- 
Partheien in der deutfchen Bundes-Acte feftgeftellet worden 
find. Diefe werben bei den Verhaͤltnißen, in welchen Wir 
von wegen Unferd Königreichs Hannover zum deutſchen 
Bunde ftehen, aud) in Unferm gedachten Königreich zur Norm 
dienen müffen. Im übrigen aber werdet ihr euch von felbft 
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verfichert halten, und wir erfheilen darüber hierdurch die 
ausdrückliche Königlihe Zufage, daß in den der Evangeli: 
fchen Kirche Unferer Fuͤrſtenthuͤmer Galenberg und Gruben: 
hagen zuftehenden Rechten irgend eine Schmälerung nicht 
Statt finden folle; wie Wir denn überhaupt den Geift ädhter 
Religiöfität in Unferm Koͤnigreich Hannover aufreht zu er- 
halten, und jede dahin abzielende Anftalt nad allen Kräften 
zu befördern um fo mehr befliffen feyn werben, je fefter Wir 
die UWeberzeugung hegen, daß das Wohl des Staatd mit 
treuer Ausübung der Religion unzertrennlid verbunden ift, 
und einreißende Srreligiöfität den Verfall der öffentlichen 
Landes Bohlfahrt unausbleiblidd nad) ſich ziehe. Wir ver: 
bleiben ut in Rescripto. Carlton House den 28ten Fe- 
bruar 1821. 
George R. 


ö E. Graf v. Münster. 
n 

die Galenberg:Grubenhagenfche 

Landfchaft. 


MÜNCHEN 
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